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Dr. Wilhelm Noſcher 
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in achtungspoſſer Verehrung für feine ausgezeichneten Verdienſte 
nm die Volkswirthfhaftsichre und in befonderer Dankbarkeif für 
die ans feinen Werken gewonnene Jörderung diefes Ruches 


zugeeignet 


vom Berfajler. 


Aus dem Vorwort der erſten Auflage. 


— — — 


Das Buch, welches ich hiermit der Oeffentlichkeit übergebe, bedarf 
in mehrfacher Beziehung, namentlich Fachgenoſſen gegenüber, eines 
erläuternden Vorwortes, um es vor Mißdeutungen und unbilligen 
Anforderungen zu wahren. 

Vor Allem bemerke ich, daß es zunächſt die Bedeutung eines 
den beſonderen Zwecken der Otto Spamer'ſchen Enchklopädie für 
Kaufleute angepaßten Verſuches Hat, die Nationalökonomie für den 
auf dem Titelblatt bezeichneten Gebrauch wiſſenſchaftlich darzuſtellen. 

In der Natur dieſes Verſuches ſelbſt liegen, wie jeder Sach⸗ 
verſtändige zugeben wird, mancherlei Mängel im Voraus begrün⸗ 
det. Der Verfaſſer mußte ſich mit der Entwickelung der Begriffe 
auf das Knappſte einſchränken, nicht ſelten mit Andeutungen ſich be⸗ 
gnügen, wo für die volle Klarheit breite und belohnende Excurſe nöthig 
geweſen wären; auf der anderen Seite konnte er, mit Rückſicht auf 
die ſtete Erhaltung des Zuſammenhanges für ſein Publikum, auch 
Wiederholungen und die Einſchaltung magerer, nicht weiter ausge- 
führter Umriſſe nicht vermeiden; die jchulmäßige Sprachweife war 
ihm verwehrt, — wenn er Taum erft mit Feftftellung der Schul- 
begriffe fich befchäftigt hatte, mußte er wieder dem gemeinen Sprad)- 
‚gebrauch Conzeſſionen machen; auf engjtem Raume mußte jene Fülle 
von Meaterien dargeftellt und beurtheilt werden, für welche die aka⸗ 
demiſche Nationalökonomie über dicke Bände und Kompendien verfügt. 
Ich durfte mid) weder des oft fo bequemen Aus- und Unterfunfts- 
mittel8 der Anmerkungen bedienen, noch den Stoff auf zwei Wagen 
— Nationalölonomie und Volkswirthſchaftspolitik — vertheilen; ich 
glaubte, aus allen Gebieten der Staats- und Kulturwiffenfchaften 
angrenzende Gefichtspunfte herbeiziehen zu müſſen, weil gerade vom 
Gebiete der Nationalökonomie, dieſer — Philofophie des Gefchäftslebens, 
aus — dem Geihäftsmanne das Verſtändniß allgemeinerer Fragen 
am fruchtbringendften eröffnet werden Tann. Dazu Fam, daß der 
Verfaffer feinen Standpunft in Auffaffung der Wirthfchaftslchre, 





VI Borwort. 


welcher fich bei feiner der bisherigen Darftellungsweifen der National- 
öfonomie ganz zu beruhigen vermag, nicht verleugnen, aber in einem 
Buch, wie das vorliegende ift, doch wieder nur beiläufig zur Geltung 
bringen durfte. Daß unter diefen Vorausfegungen eine Darftellung 
in leicht gefälligem Styl fehr fchwer, ja faum möglich war, wird 
dem Verfaſſer auch die ftrengere Kritik zugeben, und fie wird bei der 
Beurtheilung des Cinzelnen billig die Mannigfaltigfeit fat unver- 
ſöhnlicher Rüdfichten, welche für ihn zufammentrafen, in Anfchlag 


bringen. — — — 


Es gab einen Weg, die Aufgabe ziemlich Leicht zu faffen. Ich 
fonnte eine Reihe volls- und ftaatswirthichaftlicher Fragen, welche 
befonders dem faufmännifchen Gefichtsfreis nahe Liegen, gruppenweife 
herausgreifen und im vollsthümlichen Zone des Raiſonnements und 
pifanter Darftellung Löfen. Einzelne Stellen des vorliegenden Buches 
geben dem Lefer vielleicht fogar die Ueberzeugung, daß ich der fo ge- 
faßten Aufgabe leidlich und mit viel geringerer Mühe hätte Meifter 
werden mögen. Allein ich fonnte mich zu diefer Behandlung nicht 
verftehen; erſtens, weil ich der Nationalöfonomie, wenn fie als vulgäre 
Nippfache behandelt wird, fehlechterdings Leinen Werth beilegen fann 
und noch weniger dazu beitragen möchte, fie auf dieſes Niveau herab- 
zudrücken; fodann, weil ſchon die Spezialwerfe der Bibliothek, welcher 
diefes Buch angehört, die nächjtliegenden praktifchen Probleme der 
Handelswiffenfchaft im Anfchluß an eine eingehend behandelte Technik 
viel pafjenber erörtern. Mir blieb nur übrig, den Spezialgebieten 
der Handlungswiſſenſchaft ihre Stelle im großen Wirthſchaftsorganis⸗ 
mus anzudeuten, im Uebriger aber nah einer höheren allgemeinen 
Auffaffung mit ftrengerer Gedankeneinheit, unter Herbeiziehung der 
angrenzenden Fragen anderer Gebiete und Kulturwiſſenſchaften und 
unter unverrüdter Hinweifung auf die höheren Ziele des öfonomifchen 
Lebens, zu tradhten. Ich bin mir bewußt, daß ich dies redlich, in 
wiffenfchaftlihem Sinne und mit dem warmen, faft begeijterten Streben 
gethan habe, zur Verbreitung tieferer Bildung fir das öffentliche 
Leben auf einem der fruchtbarften und wichtigiten Gebiete beizutragen ; 
diefes Streben hat mir in der fehr trüben Zeit (Jahr 1859), in 
welcher da8 Buch entftand, und bei meinem in diefer Zeit jehr er- 
ichlaffenden journaliftifchen Berufe innere Befriedigung gewährt. — 


Stuttgart, Juni 1860. 
4A. €. Fr. Schüffle. 








Borwort zur zweiten Auflage. 


Die zweite Auflage, welche hiemit in bie Oeffentlichkeit hinaus- 
geht, enthält fait in jedem Paragraphen eine Aenderung der erften 
Auflage, fo daß da8 Buch größtentheils eine ganz neue 
Geſtalt gewonnen hat. 

Zwar ift die Grundauffaffung, wie die Art der Darftellung im 
Wefentlichen diefelbe geblieben, — bie Darftellung infofern, als für 
die Lehrfäte wo immer möglich eine fofortige Illuſtrirung durch Bei⸗ 
jpiele und durch die bedeutendften praftifchen Anwendungen beibehalten 
und hiedurch der Character ſowohl eines Hand⸗ als eines Lehr⸗ 
buches erftrebt worden ift. 

Dagegen haben mir ſechs Jahre alabemifcher Thätigfeit, in 
‚welche ich ſeit Abfafjung der erften Auflage eingetreten bin, eine viel 
ſchärfere Durchbildung jener Grundauffaſſung verichafft und mid) 
folgerichtig viele Mängel der erften Auflage in fachlicher und formeller 
Beziehung erkennen laffen, welche nun verbeffert find. Manche Er- 
gebniffe nationalölonomifcher Forſchung, die ich mir ſeitdem felbft- 
ftändig errungen habe, mußten in die zweite Auflage niedergelegt 
werden, fo indbefondere was die Lehren vom Begriff der Wirth: 
ihaftlihleit, vom Kapital, vom Werth, vom Krebit, 
von den Dienftleiftungen*), von der voltswirthichaftlichen Stellung 
des Staates, ber Familie und anderer gemeinwirthſchaft— 
liher Formen der bürgerlichen Gefellfchaft, vom Verkehr und 
vom Zransportwefen betrifft. 

In Folge hievon ift das Buch nicht blos im Einzelnen vie- 
fach umgeftaltet, in den Lehrfäzen fchärfer präcifirt, in ftrengerer 


9 8 15, ferner pag. 925 ff., 879-881, 388 ff. 


VIII Vorwort. 


Scheidung der Theoreme und der zugehörigen Begründungen über⸗ 
ſichtlicher geſtaltet, ſondern es iſt auch faſt um das Doppelte ver- 
mehrt worden. 

Die Syſtematik des Buches hat bedeutende Erweiterung dadurch 
erfahren, daß num neben das auf individuell freier Tauſchconcurrenz 
beruhende privatwirthſchaftliche Syſtem der bürgerlichen Gefell- 
haft — als zweiter Haupttheil, methodifcher und im fchärferer 
Durchbeſtimmung als bisher, ein Abriß des gemeinwirthfchaft- 
lihen Syſtems der Menfchheit geftellt ift, wodurch Familie, Staat, 
Bölferrechtsleben u. f. w. ihre ftreng nationalökonomiſche Würdigung 
erfahren follten. | 

Bei lezterem Bemühen hatte ic) fajt ganz aus dem Rohen zu 
arbeiten, da ich nicht wie Storch eine allgemein culturwiffenjchaft- 
liche Theorie der inneren Güter, fondern ftreng eine uational- 
ökonomiſche Analyfe der gemeinwirthichaftlichen Organismen der 
bürgerlichen Gefellfchaft geben wollte. Diefer eigenthümliche Verſuch 
welcher bei dem gegebenen Rahmen des Buches auf die Darlegung 
der entjcheidenden Grundverhältniffe fich befchränten mußte, möge — 
neu, wie er iſt — mit nachfichtiger Aufmerkſamkeit gewürdigt werden. 
Herr J. Fröbel wird, wie ich Hoffe, anerkennen, daß feine Bemer- 
fung in einer Märznummer der A. Allg. Zeitg (1866), wonach ich 
die in der Tübinger Zeitfchrift (1864) vorgenommene üölonomijche 
Analyfe des Staates nicht für das Syſtem vermwerthe, völlig grund- 
los iſt. | 

Auch bei der Darftellung des privatwirthſchaftlichen 
Syſtems der bürgerlichen Gefellfchaft habe ich einige Aenderungen in 
der Anordnung des Stoffes getroffen, wie wine Vergleihumg der In- 
haltsüberficht beider Auflagen ergeben wird; die Aenderungen haben 
den Zweck größerer Durchfichtigfeit und find nicht von Aenderungen 
der Meinung in den privatwirthichaftlichen Grundlehren ausgegangen. 

Der veränderte Titel des Buches 2c.: „Das geſell— 
ihaftlihe* Syſtem der menfhliden Wirthſchaft“ 
entjpricht dem nunmehrigen Inhalt beffer. 


*) Die Hervorhebung des gefellfhaftliden Momentes in ber Wirth: 
haft der Menſchen ziebt ſich — eine Wiſſenſchaft der Nationaldfonomie recht: 
fertigend — bherrfchend durch die Entwicklung de ganzen Buches hindurch. Schon 
in $1 ift es fireng betont, und wäre bort noch mehr betont worden, wenn nicht 
durch ein Drudverfehen folgender Schlußabfaz bes Paragraphen ausgefallen wäre: 








Vorwort. IX 


Ausdrücklich bemerke ich, daß die eingehende und theilweiſe ver⸗ 
änderte Darſtellung der Lehren vom Werthe, vom Kredit und vom 
gemeinwirthſchaftlichen Syſtem der bürgerlichen Geſellſchaft älteren 


„5) Die gefellfchaftliche Einheit der Wirthſchaft ift thatſächlich und 
nad allgemeinen Dentgefezen eine doppelte: nämlich eine räumliche 
und eine zeitliche, ein zufammenhängendes Nebeneinander und ein 
gefchichtliches Ra dheinander. 

„Die Volks wirthſchaft ift eine Einheit Vieler, welche neben: und 
miteinander wirtbfchaftlich thätig find; der Bauer fezt den Handwerker, 
der Bürger den Beamten, der Kaufmann den Induftriellen, die eine 
Provinz die andere, ja ein Erdtheil den anderen als gleichzeitig wirth— 
fhaftend voraus, man Könnte fagen: das gefellichaftlihe Wirthſchafts⸗ 
ſyſtem der Menſchen ift im Kleinen und als Weltwirthſchaft im Großen 
eine geographiſche Einheit im Raum. 

„Sie ift aber auch eine geſchichtliche Einheit in der Zeit. Schon 
der Einzelne führt feine Wirtbfchaft planmäßig, er fpart die Errungen: 
haften des einen Zeitmomentes in andere Zeitmomente über, wendet 
die in ihm angehäufte Arbeitskraft in zeitlicher Aufeinanderfolge an, läßt 
fih in der Jugend bilden, um im fpäteren Alter erwerben und dag Arbeits: 
vermögen einer neuen Generation erziehen zu können, fammelt Kapital 
als Grundſtock fpäter auszuzeitigender Güter oder verkauft jezt exiſtiren⸗ 
des Vermögen um künftige Gegenleiftungen (im Kredit), Nod mehr 
bildet ein Volk oder gar die menfchliche Geſellſchaft eine geſchichtliche 
Einheit. Unfere Altvordern haben und den Boden ald eine wohl cul- 
tivirte Mafchine zur Pflanzenerzeugung hinterlaffen, ein koloſſales Familien⸗ 
vermögen vererbt fi) von Generation auf Generation; der Staat früherer 
Sahrhunderte machte große Ausgaben für die Gegenwart und die Staatö- 
Ausgaben der Gegenwart erfolgen großentheild für Interefjen, deren volle 
Zeitigung nach dem gefchichtlihen Wirthſchaftsplane eines Volkes erft 
der Zufunft angehören wird (Ausgaben für Wifjenfchaft, Sammlungen, 
Straßen u. f. w.). 

„Ohne daß die Individuen, Länder, Völker, fowie fie gleichzeitig neben- 
einander find, je die ihnen gegebenen natürlichen und perfönlichen Kräfte 
für einander in Bewegung fezen und Alle je mit dem ihnen anvertrauten 
Pfund für die Webrigen wuchern würden, ohne daß in Stat, Ge 
meinde, Yamilie, Stiftungen, Vereinen, Teftamentsübertragungen, in der 
Anhäufung des Volkskapitals und des dauernden Volksvermögens über: 
haupt eine auch zeitlich und gefchichtlich zufammenhängende Wirthichaft 
von der bürgerlichen Gefellichaft geführt würde, — wäre gar nicht daran zu 
denfen, daß ebenfo wirthſchaftlich, d. b. mit fo geringen Opfern, eine 
ebenfo volftändige und gleihmäßige Güterverforgung und mittelft der 
Yezteren eine ebenfo hohe Eulturentwidlung Vieler ftattfinden könnte, als es 
jezt ſchon erreidht ift und in immer höherem Maße weiterhin zu erreichen 
fein wird”. | 


x Vorwori. 


eigenen Arbeiten aus den Jahren 1862—64 entnommen iſt und 
nicht in der geringften Gedankennuance auffallend ähnlichen neueren 
Arbeiten Anderer entftammt, von welchen ih — ba fie meine dieß- 


.fülligen Ausführungen ignoriren — dahingeftellt fein laſſen will, ob 
fie meine Arbeiten nicht gefannt haben oder nicht kennen wollen. 


Was den Werthbegriff und die ethifche Hervorhebung des 
Menſchen als Ausgangspunftes und Zielpunftes aller Wirthichaft 
betrifft, jo hatte ich die Freude, hierin fchon länger in den fpäteren 
Ausgaben des erften Bandes von Rofcher Anerkennung zu finden; 
im Keime enthielt fchon die erfte Ausgabe dießfalls meinen jezigen 
Standpunkt. 

Die Lehre von der Grundrente ift in allem Wefentlichen 
unverändert geblieben; gegenüber der Recenſion des neueren Werkes 
eines anderen Autors, welche meine Grundrentenlehre diefem anderen 
Autor zufchrieb, bemerke ich hier ausdrüdlih, daß ich ſchon in der 
erjten 1859 verfaßten Auflage nicht blos die Allgemeinheit der Ren- 
tenerſcheinung, fondern auch die eigenthümliche Function der 
Wirthſchaftlichkeit, die in der Rente liegt, aufs Prägnanteſte 
hervorgehoben habe. 

Die Characteriſtik der ſpeciellen Erwerbszweige habe 
ich im Intereſſe geſchloſſener Syſtematik der allgemeinen Lehren in 
den Anhang verwieſen. Die noch ſo brachliegende Lehre von den Ver⸗ 
kehrsanſtalten glaubte ich hiebei beſonders ins Auge faſſen zu ſollen. 

Eine Skizze der Geſchichte und der Verfaſſung des Zoll— 
vereins bis zum neueften Stande ift neu beigefügt. 

Eine genaue dogmengeſchichtliche Ausführung der Haupt- 
lehren war in diefem Buche unmöglid. Gleichwohl glaube ich die 
Hoffnung nähren zu dürfen, daß diefe zweite Auflage nicht blos für 
Gebildete aller Stände, fondern aud für die Lehrzwecke an höheren 
Bildungsanftalten jeder Art viel brauchbarer geworden fei. ‘Daß 
fie im Syſtem und in den einzelnen Lehren manches Nene enthält, 
habe ich fchon angegeben. 

Tübingen, Frühjahr 1866. 

Der Berfajler. 

Nach Abfaffung des Manufcriptes der Folgenden zweiten Auflage 
ift das Verlagsrecht von der auf dem Titel genannten DVerlagshand- 
fung erworben worden, 
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derung des menſchlichen Bedürfniſſes im Verhältniß zur Natur, — der 
menſchlichen Entwicklung durch den Kampf mit der Natur, — der Stei⸗ 
gerung der wirthſchaftlichen Kraft durch das Füreinanderwirthſchaften Aller. 

F§ 2. Die Wirthſchaftswiſſenſchaft eine Geſellſchaftswiſſenſchaft. Erklärung, 
weßhalb ſie eine moderne Wiſſenſchaft iſt. 

F5e8. Ueberſicht der Hauptlehren der Nationalökonomit. Zuerſt die Vo r⸗ 
begriffe: der Menſch und die Außenwelt als Elemente aller Wirth⸗ 
ſchaft. Bedürfniß. Güter, freie und ökonomiſche (Tauſchwerthe). Der 
Werth vorläufig definirt als „Bedeutung eines Gutes um der dafür zu 
bringenben Opfer willen”. — Syftematifche Gliederung : 

“ A) Das von ber Concurrenz vegulirte privatwirtbichaftliche Güterleben 
der menſchlichen Geſellſchaft. I. Produktion. Erfte Grundlegung 
der Lehre vom Kapital. Stehendes und umlaufenbes Kapital. 
1. Güterumlauf. Der Handel eine Art von Production. Regu— 
firende Kraft des Werthes. Taufh. Geld. ._ Preis. III. Rente 
und Einbuße, Concurrenz als Triebfedern des privatwirtbichaftlichen 
Syſtems der menjchlichen Geſellſchaft. Ihr Einfluß auf und durch 
bie Unternehmer. IV. Die Gütervertheilung. Einkommen. Ber: 
mögen. Dienſtmiethe und Lohn. Darlehen und Zins. Unterneh⸗ 
mergewinn. Wirthſchaftliche Klaſſen. V. Die MWertävernichtung 
oder Confumtion. Sie fest ökonomiſche Werthe in Culturwerthe 
oder perjönliche Wertbe um, gleichwie bie Production: perfönliche 
Kräfte in dkonomiſche Werthe umſchafft. — Das Privatinterefie 
als die bag privatwirtbfchaftliche Geſellſchaftsſyſtem beherrfchende Kraft. 

B) Das gemeinwirthfchaftliche Syftem, im &ußerften Umriß angedeutet. 
C) Die Menfchheitäwirthfchaft ala höchſte Stufe privat: und gemein: 
wirtbichaftlicher Gefellung ber Menfcen. 

$ 4 Zur Gedichte der Nationalökonomie. Bor A. Smith. Mercantifig: 
mus, Phyſiocratismus, Induſtrieſyſtem characteriſirt und Eulturgefchichtfich 
erflärt. Hauptnamen der nationaldkonomiſchen Litteratur, 
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Verhältniß der Nationaldtonnmie zu den übrigen Wiſſenſchaften vom 
menſchlichen Leben, fowie zu den Naturwiflenfchaften; zu den Natur: 
wiflenfhaften; zu ben Wiflenfchaften von ben menfchlichen Vereinigungen, 
insbefondere zu ben Rechts: und Staatswiſſenſchaften; — zu Technologie, 
Land: und Forftwirtbichaftslehre, Handelslehre. Verhältniß ber Technik 
jur Oekonomik. 


II. Die Grundelemente aller Wirthſchaft und die 


S 6. 
$ 7. 


$8. 


$ 9. 


$ 10. 


Grundbegriffe der Nationalökonomie. 


gearif ber wirthſchaftlichen Perſönlichkeit und der wirthſchaftlichen 


Die wirthſchaftliche Perſönlichkeit. Die Bevölkerung als erſtes wirth— 
ſchaftliches Grundvermögen. Oekonomiſche Anthropologie. Beiſpiele. Bee 
deutung von Alter und Geſchlecht, Stand, Bildungsgrad. Das geiſtig⸗ 
fittlihe Element auch öfonomifch von vorwiegender Bedeutung. Wirth⸗ 
Ihaft und Naturleben. Bebeutung der Gefellfchaftlichfeit des Menfchen 
für die Wirtbfchaft, 3. B. im Kredit. Zeitliche Entfaltung der wirth: 
ſchaftlichen Bildung. Entdecken, Erfinden. 

Die wirthſchaftliche Sache oder die Außenwelt in wirtbichaftlicher Be⸗ 
ziehnug. — Bebeutung für bie Dekonomie der Confumtion wie der Pro: 
duction. Crfindungen. Naturconfumtionen. Bedeutung bed Klimas, 
der Lage und der Vertheilung ber Naturfchäze. — Verſchiedenes Verhalten 
der brei Naturreiche in wirthſchaftlicher Hinſicht. — Bedeutung natürlicher 
Eigenſchaften, wie Dauerhaftigkeit, Gleichmäßigkeit der Kraft, Transpor⸗ 
tabilität für Abſaz und für Preiſe. 

Beſchräukt und unbeſchränult aueignungsfähige nud vermehrnugsfähige 
Sachen. Freie Güter. Wirthſchaftlicher Sättigungspunkt der Außen⸗ 
gegenſtände. Den lezteren ſezen alle Naturgegenſtände ihrem Weſen nach 
der dkonomiſchen Verwerthung entgegen, nicht blos Grund und Boden. 
Uebertriebene Befürchtung des Nahrungselendes bei Volkszunahme. Der 
ökonomische Sättigungspunkt ein veränderliches Verhältniß. Bedeutung 
ſeines Vorhandenſeins für Ein- und Ausfuhr, für Auswanderung und 
weltwirthſchaftliche Verzweigung. 

Der eine Menſch im wirthſchaftlichen Dienſte des Auderen. Der Menſch 
auch als Vermögensobject für einen Anderen frei. Daher die beſondere 
Natur der Leiſtungs- gegenüber den Sachgütern. Unwirthſchaftlichkeit 
unfreier Leiftungen (Sklaverei), Wirthichaftlichkeit ber intereffirten freien 
Leiftungen (Stüdarbeit, Tantiemenfyften). 


. Das fogenannte „perſönliche Kapital“, Korberungen auf probuctive 


Handlungen gehören zum Kapitalvermögen, werben aber durch Realifirung 
Sach kapital. Werth von Dienftcontracten, Verlagsrechten, Engagements. 
Das fog. immaterielle Volks- und perfönliche Fähigkeiten: Kapital eine 
umeigentlihe Benennung. 
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Bier Elementarbegriffe der Nationalöfonomie. Ihre Beſtimmung im 
Einzelnen und ihr Verhältniß zu einander. 

I. Das Bedürfniß. Begriff. Vernünftiger Character. Vielfeitigfeit. — 
A) Nothwendigkeit des Wechfeld und der Vergrößerung der Bebürfniffe. — 
B) Arten der Bedürfniſſe. Notwendige und freie; Kunſt im Gewerke. 
Unentbehrliche, entbehrlihe; Einfluß diefes Unterſchieds auf die Preißbe: 
weguna. Individuelle und Gemeinbedürfniſſe. — C) Geſellſchaftlicher 
Character der Bebürfnifie. Mode. Eitelkeit. Ehre. on 
II. Güter im wirthichaftlihen Sinn. Innere und äußere Güter. Nur 
ein Theil der lezteren ökonomiſch. Tauſchwerthcharacter nicht das er: 
ſchöpfende Merkmal der ökonomiſchen Güter, insbeſondere nicht bei ökono⸗ 
mifchen Gemeingütern zutreffend. 

Sachgüter nud Leiſtungsgüter. „Verhältniſſe“ als Güter. Forbe- 
rungen als Güter, — Sachgüter und Leiſtungsgüter (vrgl. SS 175, 
221. 249); Rau gegen die Anerkennung der lezteren. — Verhältniſſe als 
Güter find voraus kapitaliſirte Renten der Zukunft. — Die Güter in 
ihrem Werben. Gegenwärtige und Zukunftsgüter. Die Kapitalien find 
als Keim Fünftiger Genußgüter geſchäzt. 

Weitere Gattungdeintheilung der Güter. Entbehrliche, vertretbare, 
connere, einfache, befondere, Affectionzgüter, Taufchgüter, öffentliche Güter. 
II. Der Werth, Definition. — Zwei Elemente be Werthes. Ter 
Werth eine fubjective Beziehung aller Güter, daher Vergleichbarkeit aller 
in — ımb Taufchbarfeit nach dem Werthe. Der Werth als von der ganzen 
Geſellſchaft beftimmte Größe. Der Gebrauchswerth; öfonomifche Präci- 
firung dieſes vag gebrauchten Wortes. Der Werth in der Zeit. — Tie 
Höhe dei Werthes. Beltimmungsgründe bes Werthes fowohl bei ber 
Erzeugung, ala beim Zaufch und beim Gebrauch. — Die Koften und 
ber Werth. — Tauſchwerth und Preis. 

IV. Das Vermögen. 1) Begriff. Meßbarkeit durch den Werth. 2) Gü⸗ 
tervermögen unb Arbeitövermögen. Beide eine Einheit. 3) Begriff bes 
Volksvermögens. 4) Ter bkonomiſche und der freie Reichthum. 5) Zweier: 
lei Beftanbtheile des Gütervermögens: Kapitalvermögen und Genußver: 
mögen. 6) Stehendes und umlaufende Vermögen. a) ſtehendes: 
aa) ſtehendes Kapitalverm. bb) Stehendes Genußvermögen (Nuzfapital). 
— b) umlaufende: aa) umlaufendes Kap., feine Rolle, bb) um: 
laufendes Genußvermögen, unmittelbarer Verzehrungsvorrath. — 7) Tas 
Unternehmervermögen. Sein Berhältniß zur Arbeit und Arbeitstheilung. 
Nicht Feind der Arbeit. Seine Vermittlung bei Vergeltung ber Arbeit. 


II. Der gefellfcbaftliche Organismus menfchlicher 
Wirthſchaft. 


g 19. 


Die Kräfte der wirthſchaftlichen Ordnung der menſchlichen Geſellſchaft. 
Das privatwirthſchaftliche Syſtem der lezteren; beſtimmt von der Con⸗ 
currenz freiwilligen Tauſchens. Das gemeinwirthſchaftliche Syſtem. Or⸗ 
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ganiſches Zuſammenwirken beider. Begrenzung des Kreiſes ber Wirkſamkeit 
ber Concurrenz. — Eintheilung des privawirthſchaftlichen Stoffes. In 
der Conſumtion durchdringen fi) bag privat- und das gemeinwirthſchaft⸗ 
liche Syſtem. 


A. Daß ? ai ver menſchlichen Geſell⸗ 
| aft. 


I. Rap. Eingangs 


8 20. Bedeutung der Concurrenz. Sie ift die fociale Kraft der höchften Wirth: 
ichaftlichfeit der frei tauſchenden Brivatwirtbichaften, indem fie bie geringften 
gejelifchaftlih möglichen Productionskoſten allgemein zur Herrfchaft bringt. 
Kein böfes Fatum, keine antifociale Macht. (Der Tauſch nur Eine der 
Berfehröformen, vgl. $ 248—253.) 

8 21. Die Production. Die drei Factoren der Production. Abfichtliche Werth: 
entſtehung durch gejellichaftliche Organifation wirb immer mehr vorherrſchend 
und ift Object ber Nationalöfonomie. Die Production als gejellfchaft: 
liches Syſtem ift theils privatwirthfchaftlih und von Unternehmern ge⸗ 
Veitet, theils gemeinwirthichaftlich. 

8 22. Die drei Factoren der Production, indbefondere Arbeit und Kapital 
als die menihlihen Grundvermögen der Production, Die verfchieben- 
artige Wirffamfeit der drei Factoren. Geſchichtlicher Wechfel in ihrem 
Verhältniß; Fortſchritt von der „ertenfiven“ zu der „intenfiven“ Wirth: 
fhaft. Allgemeine Bemerkungen über das Arbeits- und das Kapitalver- 
mögen. Ihre probuctive Wechſelwirlung. Beide als Fonds ober Vorrath. 
Berichiebenheiten beider Binfichtlih ihrer productiven Verwerthung, ins: 
befondere bie Eigenthümlichkeiten bes Arbeitsvermögens. Fortſchreitende 
Steigerung beider der Größe unb dem Grabe nad). 


a) Sehre vom Arbeitsvermögen. 


IH. Ray. Die Arbeitskraft. 


8 23. Begriff der Arbeit, Die fittlihe Zucht der Arbeit. Definition. Die 
Arbeit allgemeines Vermögen und allgemeine Betimmung der Menſchen. 

S 24. Die Art der Wirkung der Arbeitöfraft. 

8 25. Berhältniß der Arbeit zum Stoff. Oekonomiſcher Begriff des Stoffes. 
Statik der Stoffe. Statif der dienenden Arbeitskräfte; Einfluß der Nas 
tionalität biebei, deutſche und englifche Arbeiter. 

$ 26. Die perſönliche Arbeiföfreft. IA Mrperlih und geiftig. Leztere Seite 
überwiegend. 

g 27. Die Bedingungen der Productivität der Arbeit. Bildung der Arbeits⸗ 
kraft und Intereffe an dem Arbeitsrefultat. — Freiheit. Volksbildung. 

- Religion. Sflaverei. Stüdlohn und Tantiemen. Patronage. 
g 28. Der nationalstenomifdhe Streit über die Productivität verſchiedener 





8 29. 


g 30. 


8 31. 


. 8 82. 


8 38, 
8 34. 
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Arbeitögattungen. Verſchiedene Anſichten. Praktiſche Bedeutung des 

Streites. Grundſäzliche Löſung. Productivität in techniſchem und in 

dkonomiſchem Sinn. Materialität ber Produkte entſcheidet nicht. Eigen⸗ 

thümlichkeit der Dienſtleiſtungen. 

— Urſachen von Mißverſtändniſſen Über bie Productivität der 
t. 


DI. Kap. Die äußeren Mittel der Arbeit. 


Die Arbeitämittel im Allgemeinen. Das Werkzeug und die Mafchine. 
Die Bewegungsmaſchine und die Werkzeugmaſchine. 

Anwendungsgebiet der Maſchine. Hauptfächlich in ber Mafjeninduftrie, 
nicht in der Erzeugung artiftifch gearteter Güter. igenfchaften der Ma- 
fchinenerzeugniffe. 

Rulturwirkung der Maſchine. Beziehungen zur Freiheit. Eine Prophe⸗ 
zeihung des Ariftoteleg. Beifpiele. 

Folgen der Maſchineneinführnug für den Arbeiterftand. Ergreifung 
ber artiftifchen Production. 

Die Maſchine bei hohen Löhnen eingefährt, 


IV. Rap. Die gefellihaftlide Ordnung der privatwirth- 
fhaftlichen Arbeit? WUrbeitstheilung und Arbeits⸗ 
Yereinigung. 


Ordnung der Arbeit. Nothivendigfeit der Einheit in ber Theilung ber 
Arbeit. 


. Bortheile der Arbeitstheilung, Allgemein. inzelaufzählung. Bei: 


fpiele ihrer Vortheilhaftigkeit. 


. Anwendung ber Arbeitstheilung. Großer Markt. Transport. Mehr 


in der Inbuftrie, als in ber Landwirthſchaft, mehr in den Städten al? 
auf den Dörfern. Der Hanbel ihr Bindemittel. 


. Kulturgeſchichtliche Entwidiung der Arbeitötheilung. Letztere fchreitet 


fort. Territoriale, internationale Arbeitstheilung. Die Art ihrer Er- 
ſcheinung im Fabrikweſen. 


. Schattenſeiten der Arbeitstheilnug. Gegengewichte. Einſeitigkeit bet 


Bildung. Sittliche Schäden innerhalb ber ſtädliſchen Induſtrie, angeb⸗ 
liche precäte Lage ber Arbeiter. Socialiſtiſche Angriffe auf die Arbeits⸗ 
theilung. 


. Verhältniß der Arbeitdeintheilung zum Kapital. Zum umlaufenden —, 


zum firen Rapital. Arbeitstheilung und KRapitalwirtbfchaft find unzer⸗ 
trennlich und ftellen bie beiden probuctiven Grundfräfte in ihrer geſell⸗ 
ſchaftlichen Ausbreitung bar. 


.Das geſellſchaftliche Princip in der Arbeitötheilung. 
. Bolittihe und fociate Bebentung der Arbeitötheilung. | 
. Die Arbeit im Handel. Cine Erklärung der populären Vorurtheil 


gegen ben Handel. 
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b) Sehre vom Kapitalvermögen. 


Kapitel. Begriff und Nuten des Kapitals. 


‚gang. Begriff und Weſen des Kapitald. Das letztere liegt nicht 
: Naturbeicpaffenbeit des Kapitalgegenftande, noch in feiner Berveg- 
t. Rulturboden ebenfalls Kapital. Michtigfeit des Unterfcjied8 von 
lichem und unbewegligem Kapital. Geld ſtehendes Kapital. — 
pital. — Das Unternebmungsfapital und bie Löhne. 

Nuzen des Kapitald — des umlaufenden unb des ftehenben. 

tbs⸗ und Anlagelapital, 1) Regeln für richtige Difpofition beider 
alarten. 2) Das Wetriebäfapital und bie Löhne. 


Kapitel. Die Bildung des Kapitals. 


ug durch Sparſamleit. Letztere lediglich der Ausdrud der Wirth- 
ichfeit für zeitlich nechhaltige und gleichmähige Bedürfniß— 
gung. 

m bei ber Kapitalbiliung. Im Allgemeinen. Insbeſondere 
ng des flehenden und des umlaufenden Kapitales auseinander. 

re Erläuterungen über Bildung und Erhaltung des Kapitals, 
ne Urſachen der Kapitalifirung. Abfolute und relative Kapitals 
8. — Formverwandlungen des Kapitals. Trugſchlüſſe in Beziehung 
‚fe und Staatöver[ wendung, Einfommenzbefteurung, Krieg. Er— 
g de vollswirthſchaftlichen Heilungsprocefies in und nad 
n 


. Kapitel. Das Kapital und die Fortbildung des Wer: 
mögens in die Zukuuft. 


al und Kredit. Das Öfonomifche Weſen des Kredite. Begründung 
‚teren auf Anlegung ber Darlehen zu Arbeit = ober zu Kapital: 
zen. 


bang. 


Banbelötapital inähefondere. Wirthlchaftlichteit der Waarenvor⸗ 
368 Hanbelß. Daß umlaufende Kapital vorßerefienb. Biel Reken: 
anbelsfapital hat öffentlichen Charakter. 


I Ropitel. Production. Schnz und Erhaltung. 


[ und Arten ber Erzeugung. Verwechslung ber Production mit 
mfumtion vom privatroirtbfgaftlichen Standpunkte. Verhältniß zur 
tconfumtion.” Die Erhaltung „eine fortgefegte Erzeugung.“ Uns 
nd Schaden, ſowohl aus focialen als aus natürlichen Urſachen. 
„ Bfientliche Anftalten des letzteren. 


g 08. 
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2. Theil: Der privatwirthſchaftliche Güterumlanf in der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft, feine geſellſchaftlichen Erſcheinuugsformen 
und Auſtalten. 


IX. Kapitel. Tauſch und Tauſchwerth. 


Der Güternmlanf. Folge der Geſellſchaftlichkeit menſchlicher Wirthſchaft. 
Markt. Erweckung des Werthbewußtſeins und feine® Egoismus beim 
Taufe; daher vorwiegende Bedeutung bed Tauſchwerthes und des Märkte 
preifes für das privatwirthichaftlihe Syſtem ber menfchlichen Geſellſchaft. 
Geld. Krebitfurrogate des Geldes. 
Der Tauſchwerth und der Gebrauchswerth. Weſen und praftifche Be⸗ 
beutung. Wertharten. Werth und Brauchbarkeit. Keine Antinomie 
zwifchen Gebrauchöwerth und Taufchwerth. Berhältniß- von Tauſchwerth 
und Preis. Geldpreis und Sachpreis. 

Werth als Regulator von Production und Conſumtion. Detonomifcher 
und fittlicher Werth. 

Fortfchreitende Herabminderung des ölonomiſchen Werthes ein Ziel 
ber Wirthſchaftlichkeit. deal; letzteres nicht volfländig erreichbar. 
Sinken des Gebrauchswerthes und Steigen der Brauchbarkeit. 


. It ein conſtantes Werthmaß möglich? Anfichten Ricardo's und 


Smith's. Praktiſche Zielpunkte und Unklarheiten in dieſer Frage. 


X. Kapitel. Maß und Gewicht. 


.Maß und Gewicht. Oekonomiſcher Nuzen. Tendenz zu öffentlicher, po⸗ 


lizeilicher Geſtaltung. Allgemeine Erforderniſſe. Fortſchritt. 


.Maßſyſtem, insbeſondere das metriſche. 


XI. Kapitel. Die Lehre vom Geld. 


.Der Begriff und der ſociale Character des Geldes. Geldwirthſchaft. 
. Der geldlofe Tanſchhaudel. 
. Berſchiedene Geldgäter. Geldfähigkeit Überhaupt. Bebeutung ber nas 


türlichen Zerftreutheit der Gelbmetalle über die Welt. 


. Vorandfehungen ber Geldfähigteit : Allgemeiner, hoher, zeitlich räumlich 


gleihmäßiger Werth. Beltimmungsgründe des Gelbbebarfed. Techniſche 
Eigenfchaften ber Geldmetalle. 


. Maß und Gewicht im Geld, Mrüngpolizet. 
. Der Münzfuß. Deutfche Munzfuße. Gleichförmigkeit der Münzfuße. 
. Einige Hanptgrumdfäte der Münzverwaltung. Erſatz der Prägekoften 


ESchlagſchatz). 


. Scheidemünze nud Kurautmünze. 


Die Währung. ' 


. Die Doppelwährung und die einfahe Währung. 
. Der Werth des Geldes. 
. der Proc der Geihwerthneränderung. Allgemeine, bauernbe — locale, 
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8 72. 
8 73. 


Vollswirthſchaftliche 


momentane Geldwerthänderung. Disconto und Wechſelkurs im Zuſam⸗ 


menhang mit localen und momentanen Geldwerthſchwankungen. 
Wirkungen einer durch Werthveränderung des allgemeinen Werthmeſſers 
herbeigeführten allgemeinen Preisrevolution. 

Einflüffe auf den Geldwerth, I. Das Angebot, dauernbes und vor: 
übergehendes, A. von Metaligelb, B. von Gelbjurrogaten; verfchiebene 
Formen ber Geldfurrogate, Darftellung des modernen Contocorrent⸗, Ched: 
und Clearinghausſyſtems, der Gompenfation; moderne Ausdehnung im 
Gebrauch des Kredite zur Zahlung nah den Angaben Lubboc's. 


. Fortfezung. I. Die Nachfrage, dauernd unb vorübergehend nad) Me⸗ 


taligeld und nad Geldfurrogaten. II. Anhang. Unterſchied von 
eigentlihem Papiergeld und von reinen Geldfurrogaten. Verſchiedener 
Einfluß beider auf den Geldwerth. 


. Zur Werthgeſchichte der Edelmetalle. Dom 16—18. Jahrhundert. In 


der Gegenwart. 


. Das gegenfeitige Werthverhältuiß von Gold und Silber. 
. Stellvertretung des Metallgelded. Einlögbarfeit und Zwangskurs ber 


Stellvertreter. Agiotage, Devifenfpeculatior. 

Nachteile eined entwertheten Papiergeldes. 
Lotteriemäßige Bertheilung des Volksvermögens. Einfluß auf ben Hanbel. 
Münz:Agio und Deprecdation in Waarenpreifen. NRüdfehr zur Baarzah⸗ 
Yung. Devalvirung. Mapftab der Entwerthung. 


. Bapiergeldfiherung. Durch Krebit im Allgemeinen. Baareinlösbarkeit. 


Steuerfundation. Banknote und Staatöpapiergeld verglichen. Zettelbank⸗ 
freiheit. Amerifanifches Deckungsſyſtem. Mechanismus ber Peelsacte. Cur- 
rency theory. Notenüberfhwemmung? Specififche Bedeutung der ein⸗ 
zelnen Geldfurrogate. Appointirung der letzteren. 


. Mißbrauch und rechter Gebrauch der Geldfnrrogate. Law's Schwinbel. 


Affignatenwirtsfchaft. 


. Das Papiergeld eine unverzinsliche Schuld, 
. Die Angriffe auf den Gebrand des Geldes, Nuten des Geldge- 


braudes, 
AU. Kapitel. Markt und Marktpreis. 


. Der Markt. Als gefellichaftliche Erſcheinung des Tauſches. 
. Verjdiedene Märkte, Der Zahl umd der Art nach. Locale Preigbifferenz. 


Grad des Impulſes zum auswärtigen Hanbel. 


. Preis und Arten des Preiſes. Gelbpreis, Sachpreis. Marktpreis, 


natürlicher Preis. Freier Preis, Taxen. Der ökonomiſche, nicht ber 
ideale Werth maßgebend für ben Preis, 


. Die Bedeutung des Marktpreiſes. Macht der Weltmarktpreife. 
. Die Bildung des jederzeitigen Marktpreiſes. Preistheorie. Angebot 


und Nachfrage. Leiftungs-, Kapital: und Genußgüter ſtehen für die Markt: 
conjunctur in Wechfelwirfung. Hermann's Preistheorie. 


. Die Broductiondloften als dauernder Schwerpunkt der Marftpreife, 


Unterfcheidung von vier Fällen. 


. Einige befondere Formeln ber Preiölehre. 
. Nothwendigleit des Preiswechſels. Spekulation. Agiotage. Einfluß 


ber Mode. Reclamewefen. Connere und vertretbare Güter. 
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Pitberungen nnd Schroffheiten im Preiswechſel. Letztere insbeſondere 
bei Nahrungsmitteln, z. Th. beim Häuſer- und Maſchinenkapital. 
Geſchichte des Preifes einiger der hanptſächlichſten Güterarten. Urs 
producte. Gewerbserzeugniſſe. Dienftleiftungen; zur Erflärung der vers 
fchiedenen Formen ber Unfreiheit arbeitender Klaſſen. 


8. Theil: Die regulirende Kraft des WVerthes in ber privat⸗ 
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G 1. Gegenſtaud, Retfieenbigteit, allgemeines Geſez und geich- 
fäeftliger Gharacter der meniäligen Wirthſchaft *). 

Der Menſch, mit einer Fülle von Bedürfniffen in das Natur⸗ 
leben der Erde hineingeftellt, if darauf angewiefen, jene Bebürfniffe aus 
diefem Naturleben zu befriedigen. 

Er muß Speife, Trank, Kleider xc. der Natur abgewinnen, um die 
.  Bebürfniffe feines Körpers zu ftillen, er muß aus dem Schooße der Natur 
die Mittel herworbringen, um die Familie zu ernähren, um Denjenigen 
Unterhalt zu gewähren, welche durch Pflege der Religion, Wiſſenſchaft, 
Kunft, des Rechtes und der öffentlichen Wohlfahrt dem höheren Bedürfen 
des Menfgen Genüge fhaffen. -Und in der That der Menſch zwingt 
. die im Boden waltenden Kräfte, für die Erzeugung von Korn zur Stilung 
des Hunger? zu wirken; er unterwirft das Pferd und züchtet e3, damit 
es ihm Laften trage, er erlegt den wilden Stier in der Steppe Süd« 
amerifa’3, um ſich aus deflen weiterer Arbeitseinwirkung unterworfenen 
Haut feine Schuhe zu ſchneiden; er erbohrt den in vormeltlicher Zeit 
tief verfenkten, unterirdifch verfohlten Wald, um in der Steintohlenfeues 
rung gegen Wintersfälte ſich zu ſchützen; er bringt das ftarre Eifen in 
Fluß und überwindet defjen natürliche Zähigfeit, um es im friedlichen 
Sammer oder in der kriegeriſchen Kanone feinem Willen fügſam zu mas 
hen; er nimmt dad Schaf unter die Sceere, um feine eigenen Blößen 
mit Wollftoffen zu beden; ev fchirrt die Naturfraft der Schwere in das 
Müplrad, die Elafticität des Dampfes unter die Triebftarige der Lokomo⸗ 
tive, die Erpanfiofraft der Safe in die Nägerflinte, die wunderjame Kraft 
der Elektricität in den Draht, um fi das Korn maählen, bei einer Reife 
von Ort zu Ort ſich tragen, das Wild fich erlegen, den Blitz als Brief 
boten fi dienen zu laſſen. 

Bald dienend, bald herrichend, bald in freier Gegenleiftung arbeitet 
hierbei der eine Menſch für die Zwecke des andern. und für die 
Erfüllung der gemeinfamen Bedürfniffe und Zwede. Privats 


.*) Ueber ben Begriff ber Birtäfänft und Wirthſchaftüichkeit ſ. m. Abhol. 
ab. Ztſchr. 1864, insbeſ. S. 194—20 
Sqaffile, Natlonaldtenomie. 2. Huf. 1 
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wirthſchaften und Gemeinwirthſchaften (Familie, Gemeinde, 

Staat) durchdringen und ergänzen ſich in unendlicher Mannigfal- 

tigkeit. Vereinzelt und verbunden, machen die Menjchen ihre 

Herrichaft über die Außenwelt geltend. 

Diefe geftaltenvolle felbittbätige Unterwerfung der Außenwelt zum 
wirffihen Dienft für menſchliche Bedürniffe und für den menſchlichen 

Lebenszweck, welchem die Bedürfnißbefriedigung dient, ift ed, was 

1) den Inhalt oder Gegenftand des Wirthſchaftens aus 
macht. Wirtbichaften ift das Schaffen einer zweiten perfönlich beivegten 
und perfönlich beftimmten Außenwelt aus dem und in dem urfprünglic) 
in fi rubenden Naturdafein. 

Die Gegenftände diefer unterworfenen Außenwelt find dem Menichen 
wertb (wertbe, ökonomiſche Güter), weil fie mühfam bereitet werden. 

Im Einzelnen find fie theild unperfönlide Sachen (Sachgüter), 
theils nübliche, dienende Handlungen Anderer (Dienftleiftungen). 

2) Das Wirthichaften, wie ed fo eben vorläufig bezeichnet worden 
ift, ftellt fih als eine mit dem jegigen Weſen des Menſchen 
felbft gegebene Nothmendigfeit dar. 

Der Menſch ift emdliches Weſen und fteht ala ſolches in der Ver⸗ 
‚Lettung des Weltzuſammenhanges. Cr.berührt fi mit und ergänzt ſich 
aus der Außenwelt. Freilich nicht wie da8 Mineral, nicht wie Pflanze 
und Thier, d. 5. nicht unwillführli, fondern indem er in vernunftbes 
wußter, planmäßiger Thätigleit die Außenwelt fich Dienftbar macht; denn 
der Menſch ift ja nicht blos endliches, finnlihes, er ift auch freies 
vernünftiges Weſen. 

Diefe planmäßige Unterwerfung dur Arbeit ift ihm unerläßlich. 
Ohne diefe Notäivendigleit würde er weder fein fittliches Gleichgewicht 
bewahren, noch feine geiftigen Anlagen entfalten. 

Wohl wiegt ſich das Innerſte unfered Gemütbes ſehnſuchtevoll in 
den Traum eines Zuſtandes, wo die Natur von ſelbſt dem Menſchen, 
ihrem Herrn, ſich zu Füßen legt, ihm alle Mühe und Anftrengung zur 
Befriedigung feines Bedürfend erfparen würde. Aber der Menſch ift aus 
diefem Glaubenöparadies vertrieben und „im Schweiße feines Angeſichtes 
ſoll ex fein Brod eſſen.“ Mäßige Arbeit ft ihm nicht mehr ein Fluch, 
ſondern ein Segen. Seine finnlich gebundenen geiſtigen Anlagen kommen 
erſt in dem Kampfe mit der Außenwelt zur Eutwickelung. Die fortſchrei⸗ 
tende Unterwerfung der Natur Half ihm erft allmählich zu einem Daſein, 
in welchem er auch fein inneres geiftiges Leben zu immer höherer Stufe 
und größerer Freiheit entfalten konnte. Der malayifhe Wilde der Süd⸗ 
feeinfel, welchem die Banane ihre Brodfrudht fo zu fagen in den Mund reicht, 
lebt wahrlich nicht im Paradieſeszuſtand; er ift wild, frißt feinen Reben- 
menſchen, betet einen Holzklotz an, fröhnt viehifch viehiſchem Sinnengenuß, 
ſchießt bei Sonnenfinfterniß feinen Pfeil nach der Sonne, weil ex fie von 
einem böfen Thier angefreflen glaubt. Dagegen haben die Völker, welche, 
auf den Kampf mit den Elementen angewiejen, kärglicher von der Natur 


— 
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bedacht waren, die Keime der Kultur für ſich befruchtet und ſie im Welts 


handel von Land zu Land getragen, es in mehr oder weniger hohem 
Grade zur Harmonie vielfältigen und feinen Sinnengenuſſes mit menſchen⸗ 
würdigem Geiſtesleben in Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft gebracht und 
zur Erhebung des Menſchengeſchlechtes durch Verbreitung der Geſittung 
beigetragen; die Phönizier und Griechen, welche von der Kargheit ihres 
Küſtenlandes in die weite See getrieben wurden, in alter Zeit, in der 
neueren die Völker der nordeuropäiſchen Zone: Deutſche, Holländer, Nord⸗ 
franzoſen und Engländer find hierfür allbekannte Beiſpiele*). Dies iſt 
die Frucht auch des Wirthſchaftens. 

Aber allerdings ſoll die Unterwerfung der Außenwelt zum Dienſte 
des Menſchen 


8) mit geringftem Aufwand an perſönlichen Opfern ge 


heben, fie ſoll möglichſt wirthſchaftlich flattfinden. 

Kein Schweißtropfen fol in unndthiger Arbeit vergeudet, Tein mit 
Urbeit gemonnenes Gut fol nutzlos durd; Verzehrung zerftört werden. 
Ohne Wirthichaftlichkeit geht aus jenem Unterwerfungskampfe mit ter 
“ Außenwelt feine Herrſchaft über diefe, nicht Wohlftand und Glück hervor. 
Das Grundgeſetz der Wirtbichaft, die Wirtbfchaftlichkeit, lautet: Um 
möglihft wenig Arbeit möglihft viele Güter der Natur in 
der Production abzuringen, und in der Konfumtion (Güter 
verzehrung) aus möglihft geringem SGüteraufmande den höch—⸗ 
fen Nutzen für die Zwecke des Menſchen zu ziehen. (MWirths 
Thaftlichkeit in der Production — Wirthichaftlichleit in der Konfumtion.) 

Auch der gemeine Sprachgebrauch verfteht unter Wirthichaft und 
Haushalt (Oekonomie griehifh = Haushalt) volllommenfte, planmäßigfte, 
nachhaltigfte Bedürfnißbefriedigung mit geringften Opfern. - 

4) Der höchſte Srad der Wirthſchaftlichkeit wird aber ges 
ſellſchaftlich erreiht, indem die Menfhen nicht vereinzelt für 
fth Güter erzeugen und verwenden, vielmehr indem Alle in 
- einem großen zufammenhängenden gejellihaftliden 
Wirthſchaftsſyſtem für einander und mit einander wirtbs 
ſchaften. Diefe Gejellfchaftlichkeit erfcheint z. B. in der Arbeitötheilung; 
die Lehre von der Arbeitötheilung hat denn ſchon A. Smith, der Grün: 
der der Nationalökonomie, an die Spike feined Bucher geftellt. 

Der Ehinefe baut den Thee für den Engländer, der Engländer fa- 
bricirt Gewebe für den Chinefen; der Landwirth fchafft dem Handwerker 
dad Brod, der Handwerker dem Landwirth Bekleidung und Hausgeräthe. 
Der Engländer würde in England mit hundertfacher Arbeit nicht denfelben 
Thee, der Ehinefe in China vielleicht mit: zehnfacdyer Arbeit nicht das 
gleihe Gewebe fertigen. Dadurch, daß die Menfchen als Gefellichaft 
(Socialäfonomie), mindeftend ald Volks geſellſchaft (VB oltd- oder Nas 


*) Bol. Engelmann, Geſchichte des Handels und Weltverkehrs. Reipzig 
1859. 
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tionalwirthichaft) ein gemeinfames Wirthſchaftsſyſtem führen, crreichen 
fie mit geringfter Mühe den größten Genuß, mit geringftem Kampf den 
volllommenften Sieg über die Natur. Die gemeinfame Volkswirthſchaft 
von 10 Millionen erwachſenen Menfchen erzeugt mit der gleihen Summe 
von perfönlichen Opfern wohl zehntaufendmal mehr Güter, ald wenn 10 
Millionen in fi ganz abgefchloffene, alfo einander nicht in die Hände 
arbeitende Einzelwirtbichaften nebeneinander ftünden. 

Die Geſellſchafts-, die Volkswirthſchaft verwirklicht den 
höchſten Grad der Wirthſchaftlichkeit. 

$ 2. Die Wirthſchaſtswiſſenſchaft eine @efehjänftgwifieniänft. Die 
Wiſſenſchaft von der menfchlihen Wirthſchaft muß deßhalb (F 1,3. 4) als 
„Volks wirthſchaftslehre', Nationaldtonomie”, ‚allgemeine Wirth 
ſchaftslehre“ auftreten; denn die mahre Oekonomie verwirklicht fi nur 
als Volks: ja nur als Menjchheitölonomie. 

Als ſolche ift fie ein großes, in taufendfältigen, bunten Einzeler⸗ 
Iheinungen fi bewegendes Verkehrsſyſtem, welches zu feiner Erklärung 
eine eigene Wiſſenſchaft fordert. Die Betrachtung der vereinzelten Wirth- 
ſchaft aller Einzelnen würde eine befondere Wiffenfhaft nicht nötbig ge: 
macht haben. Dieſe Wiſſenſchaft mußte aber entitehen, fobald in der 
Wirklichkeit ein geſellſchaftliches Syſtem des Wirthichaftend, ein 
wahrhaft volks⸗ und weltwirthichaftlicher Verkehr fich gebildet hatte. 

AL der Mann, welder die Nationalölonomie auf Grund fehr be 
deutender Vorarbeiten fchuf, gilt der Schotte Adam Smith (vgl. $ 5). 
Seinem Werke: Inquiry into the nature and causes of the wealth 
. of nations, 1776 (Unterfuhung über Natur und Urfachen des National ' 
reichthums) mird ziemlich allgemein das große Verdienft der Gründung 
der Wiſſenſchaft von der Gejelihafts-, von der Nationalökonomie zuge⸗ 
ſchrieben. 

Die Nationalöfonomie bat ſich in neuerer Zeit wirklich ſchnell eine 
allgemeine Anerkennung errungen. Jede Zeitung .und jeder Ständeſaal 
beweist ed. Die meiften und wichtigften politifchen und focialen Fragen: ° 
Handelsverträge, Treihandel und Zollſchutz, Handelskriſen und Banffragen, 
Eifenbahnen und Telegraphen, Lohnverabredungen und Preductingenofien: - 
haften, Schulze und Laffalle, Bauernemancipation und Gemwerbefreibeit — 
und wie Vieles Tieße fi) nody nennen, — alle dieje Intereſſen kommen 
fragend zur Nationalöfongmie. Als wirthſchaftliche Gefellfhafts: - 
wiſſenſchaft fonnte fie entitehen und fich geltend machen, fobald die Men⸗ 
[hen aus ihrer früheren Sfolirung beraustraten, fobald die Einzelwirth- | 
ſchaften zu einem volks⸗ und menſchheitsgeſellſchaftlichen Syſtem fih vers 
einigten, eine für alle, alle für.eine arbeitend. 

Dieß ift feit der Reformation, feit der Entfaltung des Welthandel 
nach Entdeckung Amerikas, insbefondere aber feit den dem naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zortfchritt zu verdanfenden Entdedungen und Erfindungen in 
hohem Grade der al. Nun wurden die Märkte immer weiter, der vom 

Dampf bewegte Verkehr immer reger, die Theilung der Arbeit immer 
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ſpecieller, der Oroßbetrieb i immer großartiger, mit Einem Wort das menſch⸗ 
liche Wirtbfchaften immer gefellfchaftliher. Es war die Zeit der — 
wirthſchaftlichen Gefellfchaftäwiffenfchaft, der Natio nal öẽkonomie auch in 
Deutſchland gekommen, mo der politiſch zerſtückte Leib der Nation 
mittelſt des Zollvereins ſeine Glieder wieder zuſammenwachſen ſah und 
diie ſchwellende Kraft eines neuen Bürgerthums über, die engen Anſchau⸗ 
ungen des alten Spießbürgerthums hinaustrieb. 

Nicht mehr um ihre Anerkennung hat die Nationalökonomie zu 
ringen, wenn ſie auch von Manchen noch ſcheel als vermeintliche Mam⸗ 
monswiſſenſchaft angeſehen wird. Weit mehr hat ſie ſelbſt ſich zu hüten, 
daß ihre Popularität ihr nicht den Verwäſſerungstod bringe. 

63, Ueberſicht der Hauptlehren der Rationalölenemie. Bevor wir 

in die einzelnen Lehren eingehen, erfcheint e3 geeignet, das Geſammtge⸗ 
biet, mwenigftend nad den allgemeinften Umriffen, vor den Augen des 
Leſers abzufteden und einen Hauptüberblid zu entwerfen. Jede Wiffen- 
haft wird allerdings erft dur gründliche Kenntniß des Einzelnen voll- 
ftändig angeeignet, aber umgefehrt wird Luft und Liebe zur Erfennung 
des Einzelnen gefördert, wenn der Leſer das große Geſammtgebiet mit 
einem allgemeinen Leitfaden in der Hand, mit einem mehr oder weniger 
Haren Durchblick zu betreten vermag. 

Berbegriffe. Zuerſt werden unten der Menſch in feiner wirth⸗ 

ſchaftlichen Anlage und die Natur in ihrem Verhalten zur menfchlichen 

Wirthſchaft (wirthſchaftliche Sachen) beſprochen. In fonftigen Büchern der 
Nationalökonomie kommen diefe Srundelemente aller Wirtbfchaft Haupt: 
fählih in der Lehre von den fogenannten Factoren der Production (N a- 
tur, Arbeit, Kapital) in Betracht. Indeſſen follte man wohl in grö- 
Beren LTehrgebäuden. der Nationalölonomie fogleih zum Eingang diefen 
beiden Elementen eine umfafjfendere Beachtung ſchenken; denn aus der 
wirthſchaftlichen Perfönlichleit und aus den wirthichaftlihen Sachen webt 
fi, wie aus Aufzug und Einfchlag, in taufend Berfnüpfungen das wirtb- 
IhaftliheLeben zufammen. Beide erfordern daher, jedes für ſich zu⸗ 
erit eine kurze Betrachtung. 

Im Bedürfnig nimmt der Menfch die Richtung auf die. Außens 
welt. Die Außengegenftände als Mittel der Befriedigung der Bedürfniſſe 
heißen Güter. Sind diefe frei, ohne Zuthun, dem Menſchen verfügbar, 
fo heißen fie freie Güter (3. B. Luft). Nur die nicht freien Güter 
regen eine wirthſchaftliche Thätigleit des Menichen an, find öfonomifde 
Güter und werth (Werthe). Lebtere find die Güter der National- 
öfonomie; der Nationalötonom bat, wenn er ohne nähere Bezeichnung 
von Gütern fpridt, nur ötonomifche oder wirtbichaftlihe Güter im - 
Auge. 

Nur dkonomiſche Güter werben im Tauſch werth geſchätzt und 
finden einen Preis. Die ökonomischen Güter werden daher, und von 
Gütern des Privgtverfehrs ift dieß richtig, auch als Güter von „Tauſch⸗ 
werth“ bezeichnet. Freie Güter dagegen, z. B. die Luft, bezahlt Niemand; 
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ihr Tegt, fo unentbehrlich fie ift, Fein Menſch wirthichaſtlichen Werth, be⸗ 
ziehungsweiſe Tauſchwerth bei. 

Der wirthſchaftliche Werth ſelbſt, oder die Bedeutung eines 
Gutes um der dafür zu bringenden Opfer willen, iſt nächſt Bedürfniß 
und Out ein weiterer Grundbegriff der Nationalökonomie. 

Ebenſo das Bermögen oder die Summe der einen Menſchen zur 
Berfügung ftehenden ökonomischen Güter. 

Nach Erledigung diefer Vorbegriffe werden wir uns in die verſchlun⸗ 
gene Gliederung des wirthſchaftlichen Syſtems der meniclichen 
Geſellſchaft zu vertiefen haben, und hiebei zwei Theile auseinanders 
balten: da8 Syftem des privaten Tauſchverkehrs und das Syitem 
der ſchon in $ 1 bezeichneten Gemeinwirthſchaften (Familie, Staat, 
Gemeinde, Bereine). 


A) Das yrivatwirthſchaflliche Hüterleben der menſchlichen Geſellſchaft. 

I. Produktion. Die Schaffung von Gütern mit ökonomiſchem Werth 
ift die Produktion (wirthſchaftliche Wertherzeugung). 

Den Anreiz zur Produktion giebt dad Bedürfniß. Diefed veranlaßt 
zur Urbeit, welche die Außengegenftände für das Bedürfnig aneignet und 
zubereitet. 

Das Arbeitsvermögen ift Quelle des Gütervermdgen?. 

Die Arbeit felbit aber vollzieht fi nicht ifolirt, fondern als ein ver- 
zweigtes geſellſchaftliches Syſtem (Lehre von der Arbeitstheilung,) und — 

mit befonderen Gütern als Arbeitshilfämitteln (Maſchinen 

ſ. m.). Um nämlich die Produktion überhaupt als ein gefellichaftliches 
Sofiem, mit jenem ſchon in G1 hervorgehobenen Vortheil höchſter Wirih⸗ 
ſchaftlichkeit betreiben zu konnen, müffen nach Ueberwindung der Anfänge 
der Cultur beſondere Güter im Vermögen der Producirenden ſein, 
welche der Erzeugung dienen: — die geſellſchaftliche, arbeitätheilig 
betriebene Produktion bedarf — Kapitalien, theils fteebende, wie Ma⸗ 
ſchinen, Wertgebäude, Feuerungsanlagen u. ſ. w., theils folche, welche wie 
Rohſtoffe, Tarbftoffe, Brennmaterialien auf einmal ihre Nutzung an das 
werdende Produkt abgeben und von einer Stufe der Produktion der anderen 
ganz übergeben werden (umlaufende, flüfjige, cireulirende Kapitalten). 

Die flüffigen Kapitalten find, indem fie von einem an der Produktion 
betheiligten Etabliffement zum anderen übergehen, gleichſam der Strom, 
weldyer auf jeder Stufe der gefellfchaftlih getheilten Produktion die 
Nutzungen der ftehenden Kapitalien und nene Arbeitseffette fo lange aufs 
nimmt, bis endlich die fortfchreitende Addirung und Zufammenfüginig ven 
Rapitalnugungen und Arbeitdeffekten zum fertigen Genußgute herange⸗ 
reift iſt. 

So ermöglicht es das Kapital in ſeiner Vertheilung durch die ganze 
producirende Geſellſchaft hindurch, daß jede Stufe der Produktion ſtets 
ihre produktive Zuthat ununterbrochen leiſten kann. 

Kapital iſt, den bildenden (plaſtiſchen) Beftandtheilen des 
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Blutes vergleichbar — werdendes Genußvermögen, ein Stamm, 
an deſſen tauſend Aeſte ſich die produktiven Kräfte nach ihrer 
geſellſchaftlichen Theilung geordnet und fortlaufend anſetzen 
können, bis immer wieder die Genußgüter als ſtufenweiſe 
gereifte Früchte der geſellſchaftlichen Geſammtarbeit abfallen. 

Hiebei trägt das flüffige Kapital ſtets die bereits addirte Summe 
[hen gezogener Rubungen des ftehenden Kapitald, fowie der fchon ges 
fchehenen Arbeiten weiter, damit neue Kapitalnugungen und Arbeitds 
effelte hinzutreten. Der Bergknappe fügt der Erzitufe feinen Arbeitseffett 
bei, während zugleich die ſtehenden Bergwerksanlagen benutzt werden; 
der Hohbofenarbeiter fügt feine Arbeit und die Nutzung des ftehenden 
Hohofenkapitals hinzu. Nun geht diefe Summe von Arbeiten und Kapitals 
nugungen in einer neuen flüffigen Form als Roheiſen ‘weiterer Vollen⸗ 
dung zu reifen Genußgütern unter fortgefeßter Anwendung weiterer Ars 
beitöleiftungen, unter weiterer Nutzung ftehenden Kapitales, unter Auf 
nahme ber in anderen Becten geſammelten Umlauföfapitalien — entgegen. 

Dieß ift die wichtige Rolle einerfeit# des flüffigen Kapitals für 
die gefellfchaftliche Produktion. 

Andererfeit3 erweist fi die Bedeutung des ſtehenden Kapitals 
für eine Prodaltion, die in Werkzeugen, Häufern, Werkanlagen die Re: 
fultate früherer Arbeit der menſchlichen Geſellſchaft als einen Fonds von 
Nutzungen verdichtet bat, damit diefer aller ferneren Erzeugung, je auf 
der betreffenden Stufe in der wirkſamſten Tom, eine Reihe fortlaufender 
wohlthätiger Hilfeleiftungen bringe. 

Diie Lehre vom Arbeitd und diejenige vom Kapitalvermögen find 
die wichtigften_ Kapitel der Lehre von der Produktion. 

I. Güterumlanf. Da die Produktion in geſellſchaftlichem Stufens 
gang geichieht, fo muß ſowohl da8 werdende Vermögen (Kapital) als 
das fertige Genußvermögen umlaufen, übertragen werden (Lehre vom 
®üterumlauf). 

Diefer Umlauf wird vom Handel und den Transportgewerben 
beforgt. 

Andeffen ift die Thätigkeit des Handels derjenigen der Landwirth⸗ 
ſchaft und der Fabrikation darin volllommen gleih, daß aud fie Ar: 
beiten, ftehende und umlaufende SKapitalien anwendet, um die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft auf's wirthſchaftlichſte, am rechten Ort und zur rechten 
Zeit mit Gütern zu verforgen. Das Gut ift fertig, zu Ende producirt 
erft, wenn e3 der Sonfument zum fofortigen Genuß übernimmt. Der 
Handel iſt daher nur Einer der Produktionszweige, nur technifch, nicht 
dkonomiſch von Aderbau und Gewerben unterfchieden; er iſt, wie dieſe, 
für die Regel produktiv (vgl. $ 28). Er kann daher mit diefen zu 
ſammen in einem fpeciellen Anhange des Buches betrachtet werden, for 
bald die allgemeinen Lehren erledigt find. 

Zu diefen aber gehören, als für die Erflärung des Güterumlaufes 
indbefondere wichtig, die Kapitel vom Werth, fowie vom Gelb, Markt 
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und Preit, durch welche im gefellichaftlichen Syſtem des @üterlebens ber 
umlaufende Werth zur Ericheinung fommt. 

Der Bertb — das in der menſchlichen Schätzung vorhandene 
Nützlichkeitsmaß, die Bedeutung der Güter für das wirthichaftliche 
Bewußtſein beftimmt ſich jeder Zeit nad dem Verhältniß des Bedürfniß⸗ 
grades und der verfügbaren Gütermenge, — auf die Dauer aber hei 
allen vermehrbaren Gütern nah dem Maß ber wirtbichaftlichen 
Opfer an Arbeit und an Kapital als Ergebniß früherer Arbeit. Güter, 
3. B. Luft, die feine wirthſchaftlichen Opfer heiſchen, haben auch keinen 
ökonomiſchen Werth. 

Der Werth wird die Triebfeder und der Regulator des ganzen 
wirthſchaftlichen Güterlebens insbeſondere der geſellſchaftlichen Gü— 
terhervorbringung und des vom Handel beſorgten Güterumlaufes. 

Es wird nämlich die Luft zw erzeugen, ſtets derjenigen Güterart 
ſich zuwenden, welche bei gleichen Opfern den höchſten Werth, im Ber- 
hältniß zu den anderen Güterarten bat, und dieſes Streben wird in der 
wirthichaftlichen Geſellſchaft Volkswirthſchaft) ſo lange fortdauern, als 
die neuen Güter in ihrem Werthe den Werth der auf ihre Herſtellung 
verwendeten Leiſtungen und Sachgüter erſetzen. Der Werth, der bei ge⸗ 
ſellſchaftlichem Wirthſchaftsſyſtem in jedem einzelnen Falle von Angebot 
und Nachfrage abhängt, firebt daher auf die Dauer gegen das Niveau 
der Produktionskoſten (des jog. ‚natürlichen Werthes). 

Dies ift das Gefek der Bewegung des Wertbes, zugleich das Geſetz 
der Richtung in der Produktion; denn die Erzeugung fucht ſtets dasjenige 
Out hervorzubringen, welches bei gleichen Koften am meiften Werth bat; 
der Werth ift in diefem Sinn Regulator der Erzeugung. 

Der Werth wechfelt ſtets, indem theils Art, Maß und Grad der 
Bedürfniffe, theild die Maſſe der ihnen entiprechenden Befriedigungs⸗ 
mittel wechſelt. 

Durch richtige Berechnung des Werthwechſels erreicht der Privatwirth 
ſeine größten Erfolge. Wir werden den erſteren näher in ſeinen Elemen⸗ 
ten betrachten. 

Der Werth hat verſchiedene Arten. 

Die Hauptunterſcheidung der Wiſſenſchaft iſt die in Gebrauchs⸗ 
und Tauſchwerth. 

Da im geſellſchaftlichen Syſtem der Wirthſchaft nicht jeder Menſch 
alle erforderlichen Nützlichkeiten ſelbſt erzeugt, ſondern Jeder Nützlichkeits⸗ 
vorräthe zum Gebrauch der Anderen ſchafft, ſo tauſcht man Quantitäten 
dieſer verſchiedenen Vorräthe gegen einander aus und ſetzt im Tauſch ver⸗ 
ſchiedene Quantitäten verſchiedener Nützlichkeiten einander gleich. So 
empfängt der Werth der einen Güterquantität einen äußeren Ausdruck 
in der dafür im Tauſche zu gewinnenden Quantität eines anderen Gutes. 
Im Tauſchäquivalent (Sachpreis) findet der Werth eine äußere 
Erſcheinung. 

Der Tauſchverkehr bleibt ſo lange ein äußerſt ſchwerfälliger, ſolange 
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nicht für die Meſſung der. im Werthe gleichgeſetzten Taufchquanten ein 
einheitliches, fihered Maß: und Gewichtsſyſtem und folange 
‚nicht für die Vergleihung des Taufchwerthes, der taufenderlei Nützlichkeiten 
und ihrer‘ tauſenderlei Quantitätsverhältniſſe ein einziger Werthhaupt⸗ 
nenner, auf weldden der Werth aller Güterarten zurüdgeführt wird, näm⸗ 
lich der Werth der allgemein werthgeſchätzten edlen Metalle, das allge: 
mein „gültige” Gelb, in Gebrauch kommt. 

So gelangen wir zum Maß: und Gewichts: und zum Geld— 
ſyſtem, bei leßterem zur Erörterung der verſchiedenen Geldarten, des 
Münzfußes, der Kurant⸗ und der Scheidemünge, der wichtigften Orundfäke 
der Münzverwaltung, des Papiergelded, der ein: oder mehrfachen Wäh- 
rung, ber Sachwerthveränderungen des Geldes oder der Geldpreisverän⸗ 
derung aller in Geldwerth gemefjenen anderen Waaren, des Geldbedarfes 
des Verkehrs u. . w. 

Der in Geld ausgedrückte Tauſchwerth heißt Preis. Der Preis 
muß fi) daher nad, denfelben Geſetzen bewegen, mie der Taufchiwerth, 
nur fommt noch die Werthveränderung der edeln Metalle, welche ald Geld 
oder allgemeiner Werthmeſſer gebraucht werden, als befonderer Einfluß 
bei der Preisbildung mit ind Spiel. Die Gefchichte und die Bewegungs⸗ 
geſetze des Preifed und Preiswechſels der hauptſächlichſten Güterarten, 
die Stellung des Privatwirth8 zum Preiswechſel, betrachten mir befonders. 

Die Erzeugung und der Umlauf aller Güter ift nach dem Biöherigen 
Nichts als Kombination von Arbeitäträften und Vermögensnutzungen 
zur quantitativ und qualitatio möglichft volllommenen Verſorgung der 
menfchlichen Geſellſchaft. Jeder wirft den größten Theil feiner Arbeits: 
effecte und feiner probuftiven Vermögendmubungen gleichſam in die ge⸗ 
ſellſchaftliche Maffa ein, um fie endlich mittelſt der im Geld liegenden 
Anweifung in den den Bedürfniffen entfprechenden Formen, in Geftalt 
der taugliöften Genußgüter zurüdzuempfangen. 

II. Rente und Einbuße. Was nun aber ift jene mächtige 
Kraft, welche diefe millionenfältigen Elementargüter 
die Effekte der täglihen Arbeitsleiftung Aller und die 
Effelte der täglichen produftiven VBermögendanwendung 
(Kapitalnugungen) fo combinirt, daß diefelben nah Art, 
Umfang, Ort und Zeit die dem Roltsbedarf entfpregenden 
Gütergattungen überhaupt hbervorbringen, indbefondere 
aber nad dem Geſetz der Wirthſchaftlichkeit (größten Erfolges 
bei geringften Opfern) bervorbringen? 

Die Antwort ift folgende: 

Nicht für alle Güter erfolgt in gleicher Weife die Regulirung der 
Erzeugung und des Umlaufe. 

Die gemeinnübigen Güter, wie fie 3. B. der Staat in den Leiftungen 
feiner Beamten und in den von ihm dargebotenen äffentlihen Anftalten 
erzeugt und dem Verband der Staatöbürger zukommen läßt, werden nach 
dem Willen Einer oder nad der Verabredung (conftitutionelle Etats: 





10 Einleitung. 


wirthſchaft, Finanzverabſchiedung) mehrerer Staatsgewalten, erzeugt unb 
der Volksgemeinſchaft gegen eine zwangsweiſe Vergütung eigenthümlicher 
Art (Beiteurung , Eintommen aus den für Staatszwede ausgeſchiedenen 
Domänen. u. f. w.) dargeboten. Bon diefem befonderen Falle wird 
jedoch erjt im zweiten Haupttheil näher die Rede fein können. 

Meitaus die meiften Güter entftehen und circuliren nicht unter öffent: 
licher Divection, jondern nach dem perfönlichen und vertragsmäßigen Willen 
der einzelnen Menjchen, welche dem Volke angehören. Der Arbeiter giebt 
feinen Arbeitseffelt, mem er will, deßgleichen der Leihlapitalift fein Leih⸗ 
kapital, auf deſſen eigene Anwendung er verzichtet. Der Unternehmer 
kann ſowohl der Korn: als der Schnupftabalserzeugung fich zuwenden; - 
diefelben Arbeitöfräfte und diefelben KRapitalien können von einem Untere 
nehmer in Leder, von dem andern in Tuch umgewandelt, und fo vom 
Einen nad) Amerika, vom andern nad) Hinterafien in Umlauf gebradyt werden. 

Die Volkswirthſchaft (im engern Sinne des privatwirthichaftlichen 
Spitem3 der bürgerlihen Geſellſchaft) ift nicht wie der Staat (die - 
Recht sgeſellſchaft des Volkes) von einem einzigen oder menigen bes 
herrfchenden Mittelpuntten aus geleitet. Jeder Einzelne macht fih in 
der Volkswirthſchaft ſelbſt zum Mittelpunkt, wirkt täglih auf eigene Kauft 
für fih und für Andere. 

Und warum gleichwohl fein Chaos, Feine. Verwirrung, kein babylos 
nifher Thurmbau auf diefem Gebiete? Welche unfichtbare, allgegenwärtige 
Kraft Teitet diefe Millionen Willen und Güterelemente auf diejenigen 
Erzeugungen und in diejenigen Eirculationdfanäle, Durch welche und zwar 
in wirthſchaftlichſter Weiſe, der fo mannigfaltige und wechjelvolle Bedarf 
der ganzen menſchlichen Gefelihaft quantitativ und qualitativ jederzeit 
befriedigt wird? 

Dieſe in den wirthichaftenden Menfchen allgegenwärtige Kraft ift 
da3 Streben nad) dem höchften Gewinn (Rente) und die Furcht vor der 
Einbuße. 

Gewinnftreben und Verluſtgefahr bewirken in dem wirtbfchaftlichen 
Thun und Laſſen der Menfchen die dem jeweiligen Güterbedarf der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft entfprechendfte, wirthichaftlichite Klaffififation und Com: 
bination der Arbeitäleiftungen und DBermögendnugungen. 

Wer die Bedürfniffe der Nebenmenfhen am beften berechnet, wird 
für fein Ausgebot die höchſten Preife erzielen; mer der richtig vorauss 
berechneten Nachfrage der Gefellihaft die mohlfeilft producirten Güter 
entgegenzubringen vermag, wird den Abjat an ſich ziehen. 

So ift ed die Concurrenz um die höchſten Gewinne, welde 
die wirthichaftlichite Befriedigung der jeweiligen Bedürfniffe nad) Art und 
Umfang jederzeit bewirkt, und es ift ebenfo die Furcht vor Berluft, mas 
regelmäßig den Wegtritt von ſolchen Gütererzeugungen berbeiführt, welche 
feiner Werthſchätzung mehr begegnen und die Aufchaffungskoften nicht 
deden würden. 

Offenbar wird derjenige die größten Gewinne machen, welcher dieſelbe 








Ginleitung. 11 


Guterart am wohlfeilften herſtellt und barbietet. Verlangt z. B. eine Stadt 
wöchentlich 1000 Eentner Korn, und A Tann 500 Etr. zu */. Thaler, 
B nur zu 1 Thaler liefern, fo wird zwar der Preis aller 1000 Eentner 
1 Thlr. fein, A jedod) macht in Folge feiner niedrigern Anſchaffungskoſten 
an jedem Kentner Korn 24. Thlr. Ertragewinn, einen Ertragewinn, 
welcher ahnlich Überall wiederlehrt und von der Nationalöfongmie in 
befonderem Sinn Rente genannt wird. 

Diefer Ertragewinn ift das Reizmittel, die niedrigften Koften einer 
Guterart aufzufpären, und indem diefer Reiz überall wirkt, veranlaft er 
Die wirtbichaftlichite DVerforgung der menſchlichen Gejellichaft mit jeder 
Sütergattung. Die Koncurrenz um die Rente (außerordentlihen Gewinn) 
it es, was immer und überall in dem auf freiem Tauſch beruhenden 
Güterleben den Geiſt der Wirthichaftlichkeit allen Theilnehmern des ge: 
ſellſchaftlichen Güterverſorgungsſyſtems aufnöthigt. Die Itente, der außer: 
ordentlihe Gewinn ift die Prämie der mirthichaftlichiten, regelmäßigen 
rechtzeitigen und barmonifchen Verforgung der bürgerlichen Geſellſchaft 
in ihren nad) Art und Umfang wechſelnden Bebürfniffen. Der Berluft ift 
die Strafe ded Gegentheild. Die Rente ift ein Meiner Preis, welchen 
die Geſellſchaft für einen großen Gefammtuortheil zahlt. Diefer Vortheil 
könnte entfernt nicht ebenfo und nicht fo wohlfeil erreicht werden, wenn 
eine Öffentliche Regulirung der Güter-Produktion und Eirculation ſtatt⸗ 
fände. 

Das ift die Bedeutung der Lehre von der Rente, welche biöher 
von der Nationalöfonomie mehr geahnt al3 Mar erkannt worden ift. Die 
wichtigfte Art der Rente ift die Grundrente. Allgemeine Mißachtung 
des KRoften- und Rentengeſetzes beftraft fih in den Kriſen (Lehre von 
den Handelskriſen). 

Mittelpuntte der durch Gewinnreiz und Verluftgefahr vor fi gehenden 
wirthſchaftlichen Klaffification der produftiven Kräfte der Geſellſchaft find 
die — Unternehmer. 

Die Unternehmung gefchieht in verfhiedenen Formen: Privat: 
unternehmung, Actiengeſellſchaft, Genoſſenſchaft u. ſ. w. 

Auch dieſen Gegenftänden (Kriſen, Stellung der Unternehmer, Unter: 
nehmungsformen) ift das Augenmerk zuzulenten. 

IV. Die Güterwertheilung. Die im gefellfhaftlihen Syſtem der 
menſchlichen Wirthfchaft hervorgebrachten und circulivenden Güter, feien 
fie ſchon fertig oder erft in die Halme fchießend (Kapital), vertheilen 
ſich nun eben mittelft ded Güterumlaufes unter die Einzelnen, theils um 
aufgewendetes Kapital zu erjeben, theils um ald Einfommen, d. h. 
als ein über den Erſatz des Kapitald hinausgehender frei verwendbarer 
Ueberſchuß entweder der Befriedigung der perfünlichen Bedürfniſſe zu 
dienen, oder zur Vermehrung des Rapitalftammes verwendet zu werden. 

Hiedurch kehren die aus dem Kapital: und aus dem Arbeitövermögen 
andgegangenen Güterelemente als Werth, jedoch in anderer geeigneterer 
Süterform ins Vermögen (Güter: und Arbeitövermögen) zurüd, theils 
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als Kapitalerfab, theild als das Arbeitsvermögen naͤhrendes Einfommen. 
Die Arbeitd- und Kapitaleffelte des Schufters, welche ald Schuhe aus dem 
Vermögen des Schufterd mweggegangen find, kehren als Arbeitseffekte und 
Kapitalnutzungen ded Landwirte, Müllers, Bäderd in Brodform zum 
Schufter zurüd, und fo in allen anderen Fällen. 

Diefer ganze Taufch vollzieht fih, Indem ſich die Arbeitseffette und 
Kapitalnutzungen an einzelne kryſtalliſirende Mittelpunfte anſchließen, welche 
den ganzen Prozeß der Erzeugung und Circulation der Güter leiten. 
Dieſe Mittelpunkte find die ſchon erwähnten Unternehmer. Sie kaufen 
im Lohn die Arbeitseffekte, un Zins die überlaſſenen Kapitalnutzungen 
voraus ab, und find beftrebt, im Gewinne als dem Ueberſchuß der 
Abfagpreife über fämmtliche Lohn: und Kapitalauslagen ſich ſelbſt für ihre 
Unternehmerthätigtett bezahlt zu machen. 

So findet, fo weit nicht zwangsweiſe (Steuern) oder fiberaler Wetfe 
(freiwillige Beiträge, Geſchenke) andere Einwirkungen Platz greifen, die 
Bertheilung des Volkseinkommens fammt dem Rapitalerfab im Wege der 
Lohn, der Zins: und Schuldzahlung, fomie durch Berechnung und 
. Bezug des Unternehmergeminnes ftatt. 

Daher kann in diefem Theile der Nationalökonomie zuerft die Lehre 
von Bermögen und Einkommen näher auögeführt werden. Hauptgegen- 
ftände der Gütervertheilungslehre find aber: Lahn und Dienfmiethe, Zins 
und Kredit, Nnternehmergewinn beziehungsweiſe Unternehmerverluſt. 

Dem Lohn, Zins und Unternehmergewinn Tönnen als beſonderes 
Element Renten (f. Abth. IH. dieſes $) beigemifcht fein. 

Je nachdem die Einzelnen vorherrichend mit dem Factor der Arbeit 
oder mit dem des Kapital3 an der Unternehmung tbeilnehmen, oder fie 
leiten und die Vermögensgefahr derfelben tragen, befommt die ganze 
Lebensweiſe des Einzelnen eine mehr oder weniger beftimmte Richtung, 
ſämmtliche Privatwirthichaften theilen ſich in Klaffen (nady der gefelligen 
und politifchen Seite gewöhnlich Stände genannt). Die wirthſchaft⸗ 
lihen Klaſſen der neueren Zeit find: Arbeiter: Rentner= Unter: 
nehmerklaſſe (lebtere in den niedrigeren und höheren Mittelftand 
fid) fpaltend, nad) dem Unterfchied der Groß und der Kleinunterneh⸗ 
mung). Die Klaffenunterfchiede find in politiiher Beziehung noch mid 
tiger als in wirtbfchaftficher Beziehung. Wie wichtig fie indeffen auch 
wirtbichaftlid find, beweist die ganze moderne Arbeiterbewegung, in 
Deutihland das neuefte Teldgeihrei: Hie Schulze, bie Laffalle. 
(Laſſalles Buch: Baftiat:Schulze Delibfch, 1864, und Schulged Arbeiter 
katechismus). Wir werden daher auch diefem Gegenftand Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken haben. 

V. Die Bernigtung ötensmilder Werthe, insbeſondere die Gonfumtion. 
Die producirten und als Einkommen vertheilten Güter dienen, ſoweit 
fie nicht der Kapitalvermehrung zugeführt oder nutzlos zerſtört merden, 
für perfönliche Zwecke, unter fchneller oder langſamer Zerflörung ihrer 
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Brauchbarkeit und ihres Werthes. Dieſe Verwendung iſt die Con⸗ 
ſumtion. 

Mit ihr endigt dad Güterleben, um einen neuen Kreislauf zu be 
ginnen. Dieſer Tann immer wieder eröffnet werden, da die Confumtion 
des Gütervermögend der Vermehrung, Erhaltung und Ausbildung der 
Bevölkerung (des Arbeitövermögens) dient. Die durch Confumtion 
zerftörten BHensmügen Werthe werden Culturwerthe, perſönliche 
Kräfte, in welchen die dkonomiſchen Güter gleichſam nur latent werden, 
um mitteljt des Arbeitövermögens das Saatgut neuer Öfönomifcher Mertbe 
auszuſtreuen. 

Dies eben iſt der Kreislauf der dkonomiſchen und. der ſonſtigen 
Eultur, in welchem immer mehr todte Stoffe und tiefere organifche Ge- 
bilde des Pflanzen und Thierreiches der höchſten dieffeitigen Lebensform, 
nämlich einer an Zahl und arbung zunehmenden menſchlichen Bevölke: 
“rung einverleibt werden. 


-Siemit find die Hauptgegenftände der gewöhnlichen Rationalöfonomie 
. bezeichnet. 

Doch merden in der. Regel die verfhiedenen Hauptformen 
ber Wertberzeugung: Landwirtbfhaft, Gewerbe, Indu— 
ſtrie, Waarenhandel und Kredithandel Gankweſen) einer ges 
fonderten Betrachtung unterzogen. 
| Wir geben diefe in einem befonderen Anhang ($. 236—265), um 
den Gang der fuftematifchen Erörterung nicht zu unterbrechen. 

Im Bisherigen (IV) ift- nun aber nur das privatwirthfcaft: 
liche Syſtem der menfchlichen Gefellfhaft berührt, wie es ſich durch den 
Trieb der Privatintereffen im freien Tauſchleben regulirt. Jedem ein: 
“ zelnen der Millionen Menſchen ift nämlid, der eigenfüchtige Trieb einge: 
impft, fich felbft der Nächte zu fein, vor Allem dem eigenen Vortheil, 
dem Brivatintereffe nachzugehen. Der Menfchheit ift hierdurch der 
millionenfache Sporn des wirihſchaftlichen Fortſchrittes eingepflangt; denn 
Jeder fucht aus JIntereſſe, durch die befte Art der Wirthichaft allen Andern 
den Bortheil abzugewinnen, und reißt dadurch Alle zum Fortichritt ‚fort. 
Das Privatinterefie ift die umentbehrliche Xriebfeder zum ökonomiſchen 

Fortſchritt der Menfchheit; fein freies Walten, das Syſtem der freien ° 
Conkurrenz ift Intereffe der Gefammtgefittung und Recht jeder einzelnen 
menſchlichen Berfönlichleit. Allerdings ringt fich diefes Recht und dieſes 
Interefſe eines Jeden, ſich felbft zum Zweck der Wirthichaft zu machen, 
nur allmählich von Stand zu Stand, von Ort zu Ort, von Land zu 
Land fort. In der Sklaverei, Leibeigenfcaft, Fröhnerei, Abgabenpflichtig⸗ 
keit an Grundherren, in der Beſchränkung der Arbeitsgebiete (Zunftzwang), 
ber Erwerbsniederlaſſung Geſchränkung der Freizügigkeit zwiſchen. 
Orten deſſelben Landes und zwiſchen verſchiedenen Ländern), im dem Ber 
bot des Ineinanderheirathens und des Vermögensverkehrs (connubium — 
oommercium) zwifchen verſchiedenen Ständen, in ber Beſchrankung des freien 
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Mitwerbens zwiſchen Volkern (Verbotszoͤlle, Schutzzoͤlle, Differentialab⸗ 
gaben, Beſchränkung des Zutritts fremdländiſcher Kauffahrteiflaggen durch 
Navigationsakten, Ausſchließung jeder andern als der mutterländiſchen 
Flagge von Kolonialbeſitz) liegt eine vielgeſtaltige privatwirthſchaftliche 
Unfreiheit, welche nur allmählich — und noch lange nicht ganz — über: 
wunden worden iſt und nur allmählich überwunden werden konnte. Stets 
bat das Privatintereffe Luſt, zum Sonderinterefſe, zur Beeinträchtigung 
gleichberechtigter Privatintereſſen zu werden und den freien Kampf der 
Konkurrenz unter den wirthſchaftlichen Kräften auszuſchließen. 


B) Das gemeinwirthſchaftliche Hyſtem. 


VI. Die Formen gemeinſamer Wirthſchaft. Die jo eben genannten 
Abweichungen vom Syſtem des freien Waltens der Privatintereſſen müſſen 
wir verwerfen. Sie haben zwar eigenthümliche geſchichtliche Veran⸗ 
laſſungs- und Erklaͤrungsgründe, find aber zumeiſt Ausflüſſe der ftaat- 
lichen Rechtsgewalt, wie fie heute wenigſtens nicht mehr haltbar find. 

Es giebt jedod, andere Öffentliche Eingriffe in das gemöhnliche pris 
vatwirtbfchaftlihe Syſtem, welche volllommen gerechtfertigt find und eine 
befondere Erörterung beifchen. 

Gewiſſe nachhaltige, gemeinfame, dem Privategoismus an fich ferne 
liegende Intereſſen können überhaupt, und insbeſondere auf die wirth: 
ſchaftlichſte Weife, nur durdy Gemeinwirthſchaft befriedigt werden. 

Mir müffen Hiernach auch dem gemeinwirthſchaftlichen Syſtem 
der menſchlichen Geſellſchaft, welches in. feiner Wechſelwirkung mit dem 
privatwirthfchaftlihen freien Concurrenzſyſtem erſt die volle und ‚ganze 
Volks wirthſchaft ergiebt, unfer Augenmert zuwenden. 

Wir. begegnen bier 3. B. dem modernen Genoſſenſchafts— 
weſen, welches zwifchen beiden genannten Polen, bald mehr dem einen, 
Bald mehr dem andern zujtrebend, — in der Mitte liegt; fodann der 
Familien- und der Staatswirthſchaft, bei lekterer insbeſondere 
der fogen. Volls wirthſchaftspflege und dem Staatshaushalt 
(Finanzweſen). 

Mancherlei intereſſante Einzelfragen z. B. die Vertretung der Staats⸗ 
wirtbfchaftlichfeit durch die Volksvertretung werden und hier beſchäftigen. 
Mir verweiſen auf die Inhaltsüberſicht zu F. 176—223. Auch werden 
wir zu zeigen vermögen, daß da, mo gemeinſame Verſorqung die wirth⸗ 
ſchaftlichere ift, diefelbe nicht auf den modernen Kommunismus und 
Socialismus gewartet hat, um in's Leben zu treten. 


0) Vellwirlhſchaft. 


VI. Auch durch das Eintreten. des Staates in den wirthſchaft⸗ 
lichen Organismus eines Voltes vollendet fich das wirthſchaftliche Syſtem 
der großen menſchlichen Familie noch nicht. 

Der Staat ſelbſt verfällt, da er als Organ der Ordnung und des 
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Rechtes nach einheitlichen Abſchluß der Gewalt naturgemäß ftrebt, fogar 
leicht in eine nationale Ausfhlieglichkeit. Die Wirthichaft der Menſchen 
dagegen vollendet fih erft in einem Syſtem öffentlihen und privaten 
Zufammenwirtbichaftens aller Völker, erft in der Weltwirthfchaft. 

Zu der letzteren drängt unmiderftehlih das Princip der Wirth: 
ſchaftlichkeit ſelbſt (f. $ 1) Hin; denn jede Nation kennt eine Reihe 
von Gütern, worin fie andere theild wirthfchaftlicher verforgt, theils won 
anderen Nationen wirthfchaftlicher verforgt wird, ald jene ed vermöchten 
oder fie ed kann. Das Wirthſchaftsleben führt gebieteriſch zur internationalen 
Auffchließung felbft da Hin, wo der nationale Staat ald eine erclufive 
Gemeinwirtbfchaft fich gerne abſchließt. Die Staaten müfjen in die völfer: 
rechtlihe Gemeinwirtbfchaft eintreten. - 

Die weltwirthichaftliche Bewegung vollzicht ſich aber hauptſächlich im 
Wege ded Handelsverkehrs, alfo privats, nicht gemeinwirthſchaftlich. 

Durch den Welthandel übertragen fi die Völker gegenfeitig die 
Mittel der. Eivilifation, fügen fle ihr äußeres wirthichaftlidhes Zweck⸗ 
leben zu einem großen, nach der verfhiedenen wirthichaftlichen Völker⸗ 
und Länderbegabung (wirthſchaftliche Ethnographie) geordneten 
gegenfeitigen Beruföleben zufammen, um mit ihm und in ihm die ge: 
meinfame Entwidlung zur Gefittung, zur höchſten Siufe fittlicher und 
geiftiger Bildung in Einer Menfchheitsfamilie zu finden. ' 

Noch ift unfere von Völferzwift und Waffengeklirr erfüllte Zeit weit 
von diefem lebten Ziele der weltwirthfchaftlichen Völkerkultur, von jenem 
„ewigen Frieden“ allgemeinen Völkerglückes entfernt, von welchem Philo: 
fophen und Menfchenfreunde feit Jahrhunderten träumen.- Aber in der 
Wiſſenſchaft, in der Kunft, der Literatur, in der religiöfen Gefittung, in 
den fittlihen und rechtlichen Anfhauungen, jelbft in der Sprache fließen 
doch neuerdings die Völker mit progreffiver Schnelligkeit zu einer edleren 
und fruchtbareren Zebendgemeinichaft zufammen, und die Zeit wird fommen, 
wann diefe internationale Gemeinſchaft wenigftend fo vollitändig gefunden 
fein wird, als fie jett jchon national, d. h. für die Volkstheile in der 
modernen Staats⸗ und Volksgemeinſchaft, gefunden zu fein ſcheint. 
Der Öefhäftsmann aber, welcher von jeher im Bunde mit der Wiffens 
ſchaft und der Religion, mit dem Naturforfcher und dem Miffionär, die 
Gefittung verbreitet bat, wird nicht am menigften Verdienft an einer Ge: 
ftaltung weltwirthſchaftlicher Gefittung haben, deren höchſtes 
freilich nie ganz erreichbare deal bleiben wird: daß der Erbball be: 
völfert werde mit einer Menſchengemeinſchaft, in welder jeder Einzelne 
jedes Land und jedes Volk je nach der ihm befchiedenen Gabe — das 
ihm anvertraute wirthichaftliche Pfund jo umtreibt, daß die ganze und 
eine möglichft zahlreihe Menſchheit (Bevölkerung, Lehre von ber 
Bevölkerung) auf Grund des Wirthfchaftälebend in vollfommenfter und 
allgemeinfter Weife ihre höhere Dieffeitige Beſtimmung erfülle. Wird 
man diefe® Ziel auch nie vollfländig erreichen, wird man auch durch Ver: 
irrungen ftetd wieder von ihm ablenken, wie dad Tugendziel durch die 
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Sünde, dad Recht durch Vergehen, die Wiffenſchaft durch Irrthümer ver 


dunfelt wird, fo wird man ihm doc, ftufenweife näher kommen Tönnen. 
Seine dießfälligen Betrachtungen wird der Kaufmann fchliegen Tönnen mit 
den Worten des Dichter: 
Euch, Ihr Goͤtier, gehört ber Raufmann, Büter zu ſuchen, 

Seht er; doch an fein Schiff nüpfet das Gut⸗ ng an. 


Den im Vorfiehenden gegebenen Umriß, deffen Linien der Ringe des 
Ueberblickes megen nicht überall fcharf gezogen werden fonnten, bat nun 
das Folgende auszufüllen, nachdem zuvor noch ein Furzer Biid auf die 
Geſchichte der Nationalölonomie geworfen fein mwird. 

Auch die Anhaltsüberfiht zu diefem Buche geftattet, die innere 
Tülle obigen Umriffes in einem Blick ſchnell zu erfaflen. 

F 4. Zur Geſchichte Der Rationaldlsnomie.e — In G 2 find die 
Vorausſetzungen bezeichnet, unter welchen eine befondere Wiffenihaft vom 
wirthſchaftlichen Syſtem der menſchlichen Geſellſchaft, die Nationalöfono: 
mie, unabweisbar ſich Bahn bredjen muß. 

Diefe Vorausſetzungen traten, wie fchon bemerft it, feit der Re 
formation, der Entdedung Amerikas, dem Durchbruch der Geld: und 
Kreditwirthichaft an Stelle der abgefchloffenen mittelalterligen Natural: 
wirthfehaft, mit- der Entwidlung der Naturwiffenfchaften, der. Technik und 
des Verkehres mehr und mehr ins Leben. 

So haben denn noch bevor A. Smith fein berühmtes Bert heraus: 
gab, die verſchiedenen wefteuropäifchen Nationen, außer den commerciel 
früher entwidelten Italienern hauptſächlich die Engländer, "Holländer, 
Franzofen, theilmeije die Deutichen wichtige Baufteine zu unferer Wiffen- 
ſchaft beigetragen, und Ab. Smith fteht weit mehr, als gewöhnlich ans 
gegeben wird, auf den Schultern bedeutend vorarbeitender Vorgänger. 

Diefe frühere Periode der. nationalöfonomifchen Litteratur befaßte 
ſich zumeiſt mit einzelnen Gegenſtänden, wie ſie nach Zeit und Ort 
ein beſonderes praktiſches Intereſſe darboten; bald mit dem im Argen 
liegenden Münz: und Geldweien, bald mit der Ausfuhr, bald mit dem 
Kornhandel, bald mit den Eolonien, bald mit dem BZollweſen, mit den 
Steuern und mit den Gewerbsprivilegien. 

u Indeſſen bald jammelte fidy die Erörterung mancher, nicht aller 

Schriften der vorwiſſenſchaftlichen Nationalölonomie, um gewiſſe beherrſchende 
Gedanken. Einfeitig und verfehlt aufgefaßt, wie diefe „Syſteme“ waren, 
halfen doch auch fie zum Durchbruch des wifſſenſchaftlichen Lichtes; denn 
felbft die Wiſſenſchaft kommt meift nicht’ geraden Weges, fondern auf 
dem Umiveg entgegengejeßter Einfeitigfeiten zur Wahrheit. 

Diefer Art waren die zwei „nationalöfonomifchen Syſteme“, welche 
unter den Namen Mertantilismusd und Phyfivfratismus dem 
„Snduftriefyftem” U. Smiths vorausgegangen find. 

1) Der Mercantiliämusg (Sperriuften, Colbertismus). Diefes 
nationalöfonomifche Syſtem, meit- verbreitet im 17. Jahrhundert, praktiſch 
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verwerthet von Ludwig's XIV. großem Miniſter Eolbert (geb. 1619, geft. 

1683), in den unfreien Zollfyftemen bis auf die neuefte Zeit nachwirkend, 
gieng von dem Grundfage aus, daß der Reichthum eines Landes haupt: 
fählih in Geld beftehe; ein deutſcher Mercantiliſt bezeichnet Gold und 
Silber als „unfer beftes Geblüt“; „das Land, fagt er 1686, wird um fo 
viel reicher, ald entweder aus der Erden oder anderömoher Geld oder Gold 
ind Land gebracht wird, und fo viel ärmer, ald Geld hinausläuft. Man 
muß den Reichthum eined Landes nad der Menge de Goldes und 
Silder3 in demfelben äftiniren.” 

Daraus leitete man in der Handelspolitik eine fehr erfünftelte Ne 
gulirung des Handel (Mercantil:Shitem) ab; man folle, wurde ge 
folgert, die Bilanz des auswärtigen Handels jo reguliren, daß alljährlich 
eine beträchtliche Mebreinfuhr an edlen Metallen (eine fogenannte „günftige” 
Handelsbilanz) ftattfinde. Dies geſchehe durch Steigerung der erportivenden 
Zuruögewerbe, Beichränfung der Ausfuhr der Rob: und Nahrungsftoffe, 
welche der inländifchen Yabrifation dienen und mwohlfeil fein müßten, 
ferner durch Beſchränkung der Einfuhr fremder Fabrikate, durch Erwerbung 
edelmetallreicher Colonien. 

So diente die mercantiliſtiſche Theorie zum Rechtfertigungsgrund 
eines Syſtems künſtlicher Steigerung der nationalen Induſtrie und des 
nationalen Handels. Sie wurde ſchon von Colbert zu einem nationalen 
„Sperrſyſtem“ verwerthet, welches erſt in neuerer Zeit vor dem Triumphe 
der Freihandelsideen zuſammenbricht, nachdem es trotz des Wechſels in 
ſeiner theoretiſchen Rechtfertigung eine 200jährige Herrſchaft (Colberts 
zweiter Sperrtarif von 1667) in den meiſten weſteuropäiſchen Staaten 
behauptet hat. 

Diefe praktiſche Wirkung der mercantiliftifhen Ideen und ihre weite 
Verbreitung würden freilich ganz unbegreiflic fein, wenn nicht die Ans 
ſchauung des gemeinen Lebens dabei Vorſchub geleiftet hätte, mern nicht 
eine Zeit des Zuftrömend der Silberſchätze aus der neuen Welt der mer: 
eantiliftiichen Weberfchäbung des Geldes förderlich gemeien wäre, wenn 
nicht ebendamals die neuere Geldwirtbichaft an Stelle der mittelalterlichen 
Naturaltaufche fih durchgerungen hätte, wenn endlich nicht das Sperr⸗ 
ſyſtem, welchem der Mtercantilismus als theoretiiche Grundlage diente, 
ganz im Sinne der europälfchen Politik von damals gelegen geweſen 
wäre; denn das 17. und 18. Jahrhundert ift bezeichnet durch das Streben 
verjchiedener Staaten, zu Land und zur See ihre Nation zur Uebermacht 
gu erheben und die Imduftrie und Handeldconcurreng anderer Völker nie 
derzubalten. „Solbert, — fagt Ranke, — mag, auseiner Kaufmanns⸗ 
familie berftammend, den Werth des Geldes und defien effektiven Beſitz 
zu hoch angefchlagen haben, aber er brachte fein mercantiled Beftreben 
mit den Zweden des Staates und defien großen Intereffen, dem Empor . 
fommen des dritten Standes (Bourgeoifie), der Einheit der Nation, ihrer 
Stellung in der Welt überhaupt in Verbindung.” 

Theoretiſch ift der Mercantilismus durchaus verfehlt. Geld iſt wohl 
Schaffle, Nationalökonomie. 2. Huf. 2 
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Literatur Mafienweife zu rubriciren. (Ueber daB Einzelne ſ. Kautz, bie 
gefhichtliche Entwicklung der Nationalötonomit und ihrer Riterafur, Wien 
1860, 792 Seiten.) 

5 5. Berhältniß der NRationnlölonsmie zu ben übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften vom menſchlichen Leben, fowie zu ben Raturwiſſenſchaften. 
Nehmen wir den Menſchen, mie er mit feiner gegebenen finnlichzgei- 
fligen Anlage als Einzelner und ala Geſellſchaftsweſen, auf der jegigen 
Erde mit ihrem Inbegriff wirfligen natürligen Dafeins die äu 
Beren Mittel feiner ſinnlichen Eriftenz und feiner ſittlich— 
geiftigen Entwidelung fhafft, — ala Herrn und König der 
Schöpfung oder als ſchweißbeladenen Kärrner für feine Bedürfniffe, wie 
man die num anfehen will, — fo haben wir aladann dad gegebene 
Gebiet des Mirtbfehaftslehens (vgl. $ 1). 

Die zwei großen Vorausſetzungen der Wirthichaftslehre find daher 
die Wiffenfchaften vom Menſchen und diejenigen von der äußeren Natur, 
d. h. von der wirthichaftlich Handeln follenden Berfönlichleit und von dem 
wirthſchaftlich zu behandelnden Gegenitande. 

Das Verhalten der Natur wiſſenſchaft zu der und ihre Wichtigkeit 
für die Wirthichaftslehre ift hienady fo Klar, daß dies kaum einer aus⸗ 
drüclichen Bezeichnung bedarf. Der Menſch weiß die Natur umfomehr 
fi dienftbar zu machen, je mehr er ihre Ordnung kennt. Schon der 
Wilde auf der niederen wirthichaftlihen Entwidelungsftufe des Jäger: 
volfes muß die Natur des Thieres belaufcht haben und kennen, wenn er 
glücklich in der Beute fein wid. Um zu färben und zu bleihen, um 
den Dampf in die Mafchine als Zugthier einzuftellen, um den Dampf: 
hammer von 200 Gentnern für die Armftrong’ihe Geſchützanfertigung 
dur Tingerdrud fo zu leiten, daß er 4 oder daß er 200 Schläge pr. 
Minute thut, Eifen-fuppen von vielen Gentnern wie von etlichen Pfunden 
gleich gefällig knetet, — um dem Steinlohlentheer die feenhaften Anyl- 
binfarben zu entloden, um 144 Duzend Porcellanhemöfnöpfe um 7 Silber 
grofchen zu fabrieiren, — dazu gehört ein Einblid in die Kräfte der 
Natur. Die Fortſchritte des menſchlichen Wirthſchaftslebens find daher 
immer und werden immer von dem Yortjchritte und der Verbreitung na⸗ 
turwiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe bedingt fein. Die Anwendung dieler 
Wahrheit auf den dkonomiſchen Fortſchritt des letzten Menſchenalters ers 
giebt ſich von ſelbſt. 

Die andere Vorausſetzung der Wirthſchaftslehre iſt die Keuntniß der 
menſchlichen Perſönlichkeit. 

Und zwar nicht blos die Wiſſenſchaft vom Menſchen als Einzelnem 
oder als Gattungsbegriff, ſondern auch von den Vereinigungen und 
Gemeineinrichtungen (Familie, Gemeinde, Verein, Staat, Kirche, 
Schule u. ſ. w.), vermöge welcher daB ganze Menſchengeſchlecht feine 
Beſtimmung lebendig vollzieht. Auch dieſe Vereinigungen ſind 
Glieder des großen geſellſchaftlichen Syſtems der menſch⸗ 
lichen Wirthſchaft. Es iſt bekannt, wie die ſparſame Hausfrau und 
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forgfältige Mutter den Srundfak baushälterifcher Wirthſchaftlichkeit in 
Leitung der Verzehrungen einer Familie am Tamilientifh, in der Er⸗ 
ziehung der Kinder, in der Erhaltung des Mobiliard vertritt. Es ift 
ferner feine Frage, daß der Staat ald ein Organ gemeinfamer Wirth: 
ſchaftszwecke eines Volkes den allgemeinen Sicherheitädienft durch Juſtiz, 
Polizei und Genddarmerie wirihſchaftlicher und vollfommener zugleich 
verfieht, als e3 die Einzelnen, jeder für fich, thun würden. Eine Kirche 
ftellt zugleich eine kunſwwollere und eine wirtbfchaftlichere Befriedigung des 
Bedarfes an Mitteln des religidfen Kultus dar, ald wenn jeder Kirchens 
genoffe einen vollkommenen Gottesdienft einrichten wollte, was die wirth⸗ 
ſchaftliche Kraft der meiften Einzelnen überfteigen würde. Bedarf es 
weiterer Beifpiele um zu zeigen, daß Staat, Kirchen, Gemeinden, Fami⸗ 
lien auch der National dfonomie anheimfallen? Sie find Organe der 
Wirthſchaftlichkeit, Glieder des wirthichaftlichen Syſtems der menſchlichen 
Geſellſchaft. 

Freilich ihr inneres, fo zu ſagen techniſches Leben gehört der Nas. 
tionalöfongmie ebenfo wenig an, als die fpecielle Technif der Kornpros 
duction, oder der Spinnerei, oder ded Colonialwaarenhandels der Natio⸗ 
nalöfongmie zufällt. Lebtere macht für das gefellfchaftlihe Syſtem die, 
Grundſaätze der Wirthfchaftlichleit (vgl. $ 1), nicht die Lehren der Tech⸗ 
nologie geltend. Der Staat z. B. fällt ald Organ wirthſchaftlichſter 
Volziehung gewiſſer Bebürfniffe, wofür er den Preis der Steuern erhält, 
in die allgemeine Volkswirthſchaft hinein; aber die Technik feiner Thä⸗ 
tigkeit wird nicht von der Nationalökonomie, fondern von der Staat2 
und Rechtswiſſenſchaft wiſſenſchaftlich behandelt Cogl. Genaueres 
$ 184). 

Indeſſen Tehren wir von diefer Abjchweifung über den wirthſchaft⸗ 

lichen Charakter der menſchlichen Vereine zurüd und befprechen die allge 
meine Frage, in welchem Verhältniß die Wiffenfchaften bom Menſchen 
überhaupt zur Nationalölonomie ſtehen. 

Die einfachfte Betrachtung meist diefes Verhältnig nad. Immer 
und überall geht die wirflihe Wirthſchaft aus dem innern Leben 
der Perſönlichkeit hervor und führt als Mittel menſch— 
licher Entwidelung auf daffelbe zurück; Aufgabe der Wirthichaft 
ift es ja nicht, Güter um ihrer jelbft willen anzuhäufen, Mammon zu 
ſamppeln „für die Motten und den Roft”, fondern dem Menſchen die 
äußeren Mittel feiner irbifchen Entfaltung zu bringen. Die Wirthſchaft 
empfängt Triebfraft und Ziel von dem Weſen und Lebenszweck des Men: 
ſchen ald Individuums und als Gejellichaftägliedes. 

Die Wiſſenſchaft von den Gefehen des Wirthfchaftälebend kann alfo 
weder das höhere, geiftige Sein und Sollen des Dienfchen felbft, noch Die 
Wiffenihaften davon verachten wollen, fie dient jenem und muß mit 
diefen im Einflang fein. Die ganze folgende Auffaffung wird die bes 
weifen. Wenige Beifpiele freilich genügen ſchon, die darzuthun. 

3. 2. das Bedürfniß, weiches, indem es den Menſchen anf bie 








der letzteren. 


des Thieres, der ‚des Schwere dem Bot , 
Zoologen, Ehemiler Shyſiker, er muß die Erkenntniß der reinen 
im Denfen dem ‚ die Kenntniß bes 


— fein eigeneß Gebiet ift überall da, wo der Renſqh in thätiger 
Beziehung zur Unhenwelt ſteht, mit dem Zwecke, die 
vollfte Befriedigung feiner Bedürfniffe unter geringfien 
Dpfern in gefellfhaftligem Zufammenwirfen zu ver- 
wirklichen. 


keit, die Außenwelt dem menſchlichen Bedürfniß zu unterwerfen, anderer: 
ſeits kommt z. B. das Meer als Kari; oder Fiſchereiplatz, der 
Fluß als Triebkraft oder mit Bezug auf Bewäflerung und Feldbefruch⸗ 
tung u. |. w, unter den Sehwinkel des Volkswirthes. Der Iebtere fett 
—* die Naturtviffenfepaften und die moralifcpolitiichen en 
überall voraus, wie letztere auf die Wirthſchaftslehre fi ſtützen müfſen. 


Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß am Suith (} $ 2) Lehrer ber 
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reellen Wiſſenſchaften an der ſchottiſchen Uninerfität Glaſsgow 
eweſen it. 
’ Die Art und Weife an fi, wie die Außenwelt nubbar ge⸗ 
macht wird, gehört nicht der Defonomil, fondern der Technik an. Ted: 
nologie, Lands und Forſtwirthſchaftslehre, Handelslehre 
zeigen, wie man bie Objecte der privatwirthfchaftlihen. Thätigkeit zweck⸗ 
mäßig behandelt. In aller Oekonomik muß dagegen ein zweiter Ge 
fihtöpunft Hinzutreten: Die Technik muß mit möglichft geringem Aufwand 
den vollen, bezweckten Erfolg erzielen, um Oekonomik zu fein; dlonomiſche 
Betrachtungen können, müffen aber nicht jenen Fächern der Technologie, 
Land: und Forftwirtbfchafts: und Handelslehre beigemengt fein. Voll⸗ 
fommenfte Technik ift nicht nothwendig dkonomiſch; Meifterftüde z. 2. 
machen firh nicht immer bezahlt. Nationalökonomiſch. kommen die eins 
- zelnen Saupterwerbözweige nur infofern in Betracht, als es fih um die 
Betrachtung der Bedingungen handelt, welche im volks geſell ſchaftlichen 
Wirthſchaftsſyſtem die wirtbichaftliche Geftaltung jener Erwerbszweige bes 
ſtimmen; z. B.: die Frage, was in einem Volle die wirthſchaftlichſte Ge⸗ 
ftaltung der Bodenvertheilung berbeiführe, was zuerft eine ertenflve, dann 
eine intenfive Landwirtbichaft bedinge, was zur Großinduftrie führe und 
ihr Verhältniß zur Mleininduftrie beitimme u. f. m, 

icnach ergiebt fi) von felbft, daß die fog. tehnifchen Fächer 
der Privatwirthfchaftäbetriebe (Land⸗ Forſtwirthſchaftslehre, Handelslehre, 
Technologie) und die techniſchen Fächer der Gemeinwirthſchaft (z. B. 
Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaft) für die Regel der Volkswirthſchafts⸗ 
lehre nicht angehören. Sie ziehen jedoch vielfach nationalökonomiſche 
Betrachtungen herbei, z. B. die Landwirthſchaftslehre. Inſoweit ſind ſie 
lehenweiſe nationaloͤlonomiſchen Characters. 


II. Die Grundelemente aller Wirthſchaft und die 
Grundbegriffe der Nationalölonomie. 


5 6. Menſch und Yußenwelt Haben eine Dauernde wirthichaftliche 
Richtung gegen einander. 

In Dieler Richtung bes äußeren Zwedlebens aufgefaßt kann der Menſch 
als die wirtbichaftlihe Perfönlichkeit, das dem wirthſchaftlichen Handeln 
des Menſchen ausgeſetzte Ding außer ihm als wirthichaftliche Sache bes _ 

net werden. Dieſe beiden Grundelsmente fordern daher zuerft, jedes 
ür fich, eine kurze Betrachtung. 

5 7. De Benölterung old Ausgaugspunkt aller Wirth 
Ihaft: Das phyfifchegeiftigsfittlihe Vermögen (Kraft) die - 
wirthſchaftliche Elementarkraft. 

Es Tann zwar nicht der Zweck eines Buches, wie des vorliegenden 
ſein, eine vollftändige wirthſchaftliche Verfönlichkeitäiehre, — um den ge 
lehrten Ausdrud zu gebrauchen, eine Art wirtbichaftliher Anthropologie 
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und ðdkonomiſcher Pſychologie, — zu ſchreiben, obwohl es uns ſcheint, daß 
die fireng gelehrte Volkswirthſchaftslehre einer ſolchen Voraufgabe fidh 
unterziehen jollte. Dagegen dürfen wir einige dießfällige gemeinverftänb- 
liche Andeutungen nicht unterlaffen. 
| Der Menfd ift, wie der Zielpumtt, fo der Ausgangspunkt 
aller Wirthſchaft. In letzterer Beziehung ift er an diefer Stelle, 
F erſterer Hinficht am Schluſſe diefes Werkes (6 232) ind Auge zu 
affen. 

Die Zuftände der Bevölkerung in fittlicher geiftiger und phy⸗ 
fifcher Hinfiht Tommen, da der Menſch die bewegende Grundfraft der 
Wirthſchaft ift, für die ganze Volkswirthſchaft enticheidend in Betracht. 

1) Einmal ift nad) der Seite der Güterherporbringung die Produc- 
tivkraft des Volkes von feiner perfönlichen Lage, feinem Bildungdgrad, 
feiner allgemeinen Eultur im Ganzen wie im Einzelnen bedingt. Die 
Bevölkerung ftellt felbft die erfte wirthfhaftlihe Srundfraft der 
Production, das Arbeitsvermögen dar, deflen ausgebildeter und 
hochgebildeter Beitand ebenjo wichtig ift als der Beftand des Capitalver⸗ 
mögen?. 

Nicht als ob das ganze perfönliche Leben und Weben der Bevöl⸗ 
ferung nur Dreffur des Arbeitsvermögens zu fein hätte; der Menſch lebt 
micht, um zu arbeiten, fondern er arbeitet, um zu Ichen. Gleichwohl ift 
es ein von den übrigen Yolgen der Konfumtion untrennbarer Zweck, auch 
das Arbeitvermögen des Volkes zu erhalten und zu ſtärken. Das na- 
tionale Arbeitövermögen ift nicht daB einzige, aber es ift auch ein Ziel 
des Volkslebens, eine weſentliche Seite der perſönlichen Lebenshaltung des 
Volkes. Von dem jeweiligen phufiich-geiftigsfittlichen Zuftand der Bevöl⸗ 
kerung ift daher fchon das productine Örundvermögen der Volkswirth⸗ 
ſchaft abhängig. 

2) Die Wirthſchaftlichkeit umfaßt jedoch (G 1, 3. 3) nicht bloß das 
Gebiet der Production, fondern auch dasjenige der Konfumtion, fie ift 
nicht blos Prodnctivität, fondern auh Delonomie im Güter 
verbraud. 

Wie gemichtig in diefer Hinficht namentlich die fittlichen Zuftände 
eines Volkes ind Gewicht fallen, wie viel hierin 3. B.-von dem Grabe 
der Selbftbeherrfchung oder der Sinnlichfeit der Männer, von einem fpars 
famen oder üppigen Sinn der Frauen abhängt, bedarf nur einer Ans 
deutung. 

3) Nicht blos die Wirtbichaftlichfeit im privatölonomifchen, jondern 
auch die im ſtaatskonomiſchen Gebiet ift von der ganzen fittlich 
geiſtig⸗phyſiſchen Lebenshaltung der Bevölkerung, ihren Sitten, ihrem: 
Ständemefen abhängig. Verarmung durch Deſpotismus ift einem geſund 
gebildeten Wolfe unerträglich. 


Indeſſen ftatt allgemeiner Sätze wenden wir und zunädft ‚Tieber 
Beiipielen und Thatfachen zu. Thatſachen fprechen! 


und bie Grundbegriffe der Rationalbkonomie. 5 


Wie verſchieden iſt die Wirthichaft des Orinoccoindianers vom Com⸗ 
fort des Engländer! Der Unterfchied führt auf die Bevölkerung zurüd. 
In weiche Wüfte hat der fataliftifche Mufelmann die einftige Eultur 
der Mittelmeerländer verwandelt, während die Puritaner Englands und 
der Neuenglandftanten zu höchften Reichtum in nordifchem Klima empor⸗ 
geftiegen find. Wo vor 200 Jahren kaum eine Million Indianer hauste, 
Veben jebt 39 Millionen Nordamerifaner, welche freilich halsũberkopf vor- 
wärts geben (goahead), in glüdlichem Wohlftand. 

Vor 300 Jahren fonnte ein Minifter feidene Strümpfe bei feinem 
König borgen; heute fabricirt man mit Mafchinenwaffen ausgerüftet 12 
Duzend baummollene Soden zu 11/—2 Franks. Das ift die Wirkung 
der bürgerlichen Technik, der Volksbildung, der geiftig-perfönlichen Kraft. 

Wie wichtig ift für die volfswirthichaftliche Gliederung der Menfchen 
der Gefhlehtsunterfhied! Er meist dem Weibe den Heerd, dem 
Manne die Werkflätte als Poften der Wirthichaftlichfeit an, und leitet 
die Trauenarbeit, ſoweit fie außer dem Haufe ftattfindet, in befondere 
Induſtriezweige. In den Fabriffpinnereien des Zollvereind maren 1862 
neben 40,226 Männern 50,585 Weiber, in den vulcanifchen Eifenge- 
werben dagegen neben 123,000 Männern nur 2,500 Weiber beichäftigt. 
Wird man da die volfswirthichaftliche Bedeutung rein phufifcher Verhält⸗ 
niffe perfönfichen Volkslebens läugnen !? 

Die größten Unterſchiede des wirthfchaftlihen Befinden begründet 
ferner die DVerfchiedenheit der Altersflafien eines Volkes. Haben die 
arbeitäfähigen Alteröflaffen einen großen oder einen Tleinen Antheil an 
der Bollögefammtzahl, fo ift der Nahrungsftand Aller zufammen bald 
ein leichter, bald ein ſchwerer; denn nun werden bald Wenige von Vielen, 
bald Biele von Wenigen verforgt. 

Wie gewaltig wirft die fociale und politifhe Stellung ber 
Maſſe, wie fehr Freiheit der Berfon oder Unfreiheit, wie Privilegium und 
Gebundenheit auf der einen, ungefeffelte Concurrenz und „Salbung Aller 
mit dem Tropfen demokratiſchen Oels“ (Ubland) auf der anderen Seite 
auch auf die wirthichaftlichen Zuftände ein. Der Spießbürger von 1766 ' 
ſchuf nicht, was die Erwerbärüftigfeit des deutfchen Bürgerthums 1866 
ſchafft. Wie mürden 2 Millionen ruffifche Leibeigene haben fchaffen 
Können, wa3 eine Million Yanfees producirt! 

Diefe beifpielsmeifen Andeutungen über die maßgebende Bedeu: 
tung der perfönlichen Zuftände für” das ganze dkonomiſche Güterleben 
eines‘ Volkes würden fich fehr ſtark vermehren lafſen. 

Wir faflen indeffen nur noch einige der bedeutendften Gefichtspunfte, 
die fi bier aufbrängen, methodifcher ind Auge und ftellen biebei die 
geiftige Kraft des Menfchen, die Bildung des Verſtandes und der 
Sitten, in ihrer volkswirthſchaftlichen Bedeutung befonderd ans Licht. 

a) Auch von der dkonomiſchen Welt gilt: „Es ift der Geiſt, der 
fi den Körper baut.“ | 

Wohin die. menfchlichen Bebürfuiffe geben, dahin geht auch Die öko⸗ 
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nomiſche Richtung. Religidfe Zeitalter bauen Dome, kriegeriſche Feſtungen. 
Die Druderprefie dient der Frömmigkeit, wie dem zweideutigen Liebe. 
Dem Eifenbahnbau dient das Eiſengewerbe, wie es der Verforgung mit 
Kriegämunition dient. Die gleichen Arbeiten. und Vermögenänugungen 
önnen den Anftalten der Erziehung und der Erzeugung von Champagner 
zugeivendet werden. Der Geſchmack und die Lebendrichtung der Men- 
ſchen entſcheidet, in welchem Styl dad Vermögendgebäude ber Gefellicaft 
zu errichten und umzubauen iſt. Wer daher das dkonomiſche Güters 
leben ſittlich beſſern will, muß die menſchlichen Herzen beſſern, und dieſe 
find ſchon verdorben, wenn jenes corrumpirt wird. 
Die mafigebende Stellung des Menſchen äußert fich ferner in der Be 
deutung des wichtigften nationalöfonomifchen Begriffes, in der Jaubermacht 
b) bed Werthes. Der Werth regiert alle Production, Circu⸗ 
lation und Eonfumtion der Güter. Er ift der Compaß aller wirthſchaft⸗ 
lichen Bewegung; Niemand kann fein dkonomiſches Schiff glüdlich fleuern, 
ohne auf ihn zu fehen. Werth aber ift ein mit Arbeit errungenes Gut 
nur dann, wenn es in dem jeweiligen dkonomiſchen Bewußtſein geſchaͤtzt 
wird, Durd; den Werth kommt alfo die Herrſchaft der bewußten Be 
dürfniffe über die Richtung des ölonomifchen Güterlebend zum Ausdrud. 
Er ift die dem Gute angeheftete Signatur des menſchlichen Zwedes, die 
bewußte Rüdfiht auf die Opfer, melde das Gut koſtet. Wir werden 
in der Lehre vom Werth dieß im Einzelnen erfahren. 
c) Sittligevernünftiger Eharafter der menſchlichen 
t. Auch die Mineralien, Pflanzen, Thiere ſtehen mit der 
Wechſelwirkung; der Stein vermittert in Berührung mit 
duft, die Pflanze faugt den Kohlenftoff aus der Kohlenſäure 
Te und Phosphorfalze aus dem Boden; das Thier nährt 
ven ber. Inſofern find fie dem wirthichaftenden Menſchen 
1, wie biefer find fie Glieder in der Reihe der endlichen 
diefe müffen zufammenftreben, um dad Einzeldafein zum 
n zu verketten. 
ullein nur der Menſch wirthſchaftet. Der innerfte 
Charakter des Wirthſchaftstebens führt auf die (vernünftige) 
Natur des Menſchen zurück. Hierüber find wohl einige nähere 
Betrachtungen am Plahe. ö 
Der menſchlichen Berjönligkeit iſt gegenüber ber Welt äußerer Mittel 
das Gelbftbemußtfein eigen. Dies betätigt fi To, daB die menſch⸗ 
liche Berfönlicleit frei, d. h. ohne Anerkennung einer anderen als der 
felöftgefegten Schrante, und einheitlich alle äußeren Mittel auf die 
Zwecke ihres Lebens (für Religion, Kunft, Wiſſeuſchaft, Staat u. |. w.) 
bezieht. 5 
Gegenüber der wirthſchaftlich zu unterwerfenden Außenwelt hat der 
Men den Fortſchrittstrieb freiheitlichen und ben Orbnungbtrieb_ eins 
heitlichen Schaffens. Die Willendfveiheit und Willendeinheit, die dem Men⸗ 
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fen als dem irdiſchen Vernunftweien eigen find, bezeichnen auch feine 
wirthichaftliche Perfönlichkeit und begründen ihre wirthichaftlichen Er⸗ 
folge. 

Dank dem vernünftigen Freiheitätriebe, diefem Streben, hie ganze 
Außenwelt zum Mittel der menfchlihen Entwidelung zu machen, die Be 
grenzung durch die Außenwelt immer von Neuem, wieder ‚aufzuheben, und 
diefe immer mehr für die Zwecke des perfönlichen Lebens zu unterwerfen, 
gebt ber Menſch raftlos fort vom Naturzuftand Bis zur höchften Stufe 
wirtbfchaftlicyer Gefittung, auf welcher die höheren Ideen des Schönen, 
Guten, Wahren in Form und Geſchmack ſelbſt ihre wirthfchaftlichen 
Mittel durchdringen. Nach jeder Verfhüttung diefer höheren Cultur 
durch menfchliche Entartung oder äußere Zufälle wird aus jenem Quell 
die Oefittung ftet3 aufs Neue emporquellen. 

Der Ordnungstrieb der Einheit, welcher ebenfalls im Wefen der 
Perfönlichkeit und des Selbftbemußtfeind liegt, fichert dem Treiheitätrieb, 
welcher gleichſam den Pionier des wirthichaftlichen Fortſchrittes macht, die 
Erfolge. Wenn: der Menjch ohne Drdnung ded Planes, ohne Berechnung, 
ohne Einſicht und Vorfiht, ohne Fürforge für dauernde Befriedigung 
wirthſchaftlich ſich beihätigte, dann wären feine wirthichaftlihen Erfolge 
gering, ohne Nachhaltigkeit; an ſich das hilfloſeſte Wefen hätte er zwar 
unendliche8 Verlangen nad, aber Feine Hoffnung auf Entmwidelung. 

Treiheit des MWillend und Einheit des thätigen Selbftbewußtfeing, 
die Acht menfchlihen Seiten des Menſchen, bilden fo zwei einander er: 
gänzende Seiten auch der wirthichaftlichen Perſönlichkeit. 

Kein Thier entwidelt eine Wirthichaft, felbft der gelehrige Affe und 
der ſchlaue Fuchs nicht; zwar friften beide ihr Leben aus der Natur, 
die fie aufihren blos finnlichen Lebenszweck beziehen. Der Affe pflückt die 
Frucht, der Fuchs erichnappt das Huhn, aber fie haben nicht die Eigen: 
{haft des freien und vernünftigen Wollens, fie haben Feine Perfönlichkeit, 
fie handeln und wirthichaften daher nicht, ihr Wille ift nicht frei, fondern 
in die Form der fogenannten Naturnothwendigkeit gebannt (Inſtinkt). 
Auch dem Treiben des Bienenftaates und Ameifenhaufens fehlt zum Be 
riff der Wirthſchaft die Yreikeit und Bewußtheit der Gejchäftigleit. Das 
liche Leben der Thiere hat begrenzte Bedürfniffe und dafür zureichende, 
fih netärlich entwidelnbe begrenzte Organe und Kräfte der Befriedigung. 
Sie machen frei beinen Fortſchritt und Leinen Rüdjcnitt. 

Die Schwalbe baft ihr Neft, heute wie vor taufend Jahren, bie 
Spirme fpannt ihr Neb jebt noch gerade wie vor Jahrtauſenden aus. 
Haus und Geräthe des Menſchen dagegen waren anfänglich verhältniß⸗ 
mäßig unendlih ärmlicher, aber er Hat fie unenblih vervollkommnen 
gelernt. Jene Thiergebilde find Wirkung ıimperfönlicher Naturfraft, in 
fih zwar verhältnigmäßig volllommen und Barmonif wie alle Produkte 
der in der Natur wiebergelegten fehaffenben Geſehe, aber unbewußte 
Bere. Die Menſchenwerke find oft unſchön und unzweckmäßig, fie 
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erreichen niemals die Feinheit der organiſchen Naturgebilde, aber es find 
doch bewußte, freie Erzeugnifie einer PBerfönlichkeit. 

d) Die wirthſchaftliche Perfänlichkeit ift eine werdende: für den 
Einzelnen ſowohl als für die ganze Menfchheit. Ihre den wirthſchaftli⸗ 
de Erfolg bedingenden Eigenfchaften entwideln fich allmählich als — 

ildung. 

Daher entfpriht es auch der menfchlihen Wirthſchaft und ift ihr 
thatſächlich eigenthümlich, daß in ihr der Menfch feines eigenen und 
eines fortfhreitenden Glückes Schmied iſt. 

Jeder Menfch und die Menfchheit im Ganzen bildet die wirthſchaft⸗ 
liche Perfönlichkeit und die wirthſchaftliche Kraft felbitthätig ans. 

Zwar fagen und neuere Naturforfcher, und gewiß haben fie tm 
Grunde Recht, daß aud die Natur Fein unveränderliched Dafein bat. 
Nah Darwin mären alle vegetabilifchen und thierifchen Gebilde aus 
einer einzigen oder wenigen Urzellen im Laufe der Jahrhunderttaufende — 
„die Natur hat Zeit” — hervorgewachſen. Auch die Natur ſtrebe immer 
höheren Dafeinsformen zu. 

Mag e3 mit diefen Vermuthungen wie immer befchaffen fein, jeden- 
falls fteht der Menfc mit dampffchneller Entwicklung feiner Bildung 
neben oder über dem Schnedengang der Naturbildung, — wenn man 
will, an der Spike der letzteren. Seine Enwicklung felbft nimmt in 
geometriſcher Progreffion, wie die Geſchwindigkeit fallender Körper zu. 
Daher gewinnt er im Wirthfchaften die Herrfchaft auf diefer Welt. 

Das Kind wirtbichaftet noch gar nicht, weil es nicht vernünftig 
frei, fondern nur planlos oder muthwillig auf die Außenwelt einwirkt. 
Welcher Abftand in der wirthichaftlichen Perſönlichkeit, ihrer Einſicht und 
Vorausſicht, und daher auch im wirthichaftlichen Erfolg herrſcht zwiſchen 
dem wilden Indianer und dem Europäer, zwifchen dem Arbeiter- und 
dem Unternehmerſtand, zmwifchen dem Knaben und dem Dann u. |. w.! 
Der Wilde denkt nicht über das Bedürfniß der Stunde hinaus: ein 
amerifanifcher Indianerſtamm vertrintt an einem Nachmittag den Erlös 
von 1400 Büffelzungen und Yäßt, obwohl der Büffel feine Hauptnahrungs⸗ 
quelle ift, alles Webrige liegen; ein Antillenindianer verkauft frühen 
Morgens um einen Spottpreis die Hängematte, die er Abends um keinen 
Preis hergeben würde. Wie ganz anders ber Europäer, fein Sinn zur 
Sparfamteit, feine Einfiht zur Benübung aller Vortheile, fein Geiſt der 
Fürſorge! Wie viel angenehmer, glüdlicher, menfchenmwürdiger iſt auch 
feine Lage, weil feine Bildung eine fortgefchrittene ift! 

Freilih wird auch der Menſch nie zu ungetrübtem Bernunftbefts 
gelangen, feine wirthfchaftliche Ausbildung wird gebunden bleiben, fonft 
müßte er göttliche Schöpferkraft erlangen: es ift dafür geforgt, daß die 
Bäume nicht in den Himmel wachen. Ihm ift nur „der Schein bed 
Himmelslichts gegeben“ (Göthe). 

Auch iſt ein umgekehrtes Verhalten zwiſchen dem geiftigen und 
fittligen Blldungdgang der Menſchen wahrzunehmen. Die moraliſchen 
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Wahrheiten find einfache, 1800 Jahre find nicht über die hriffiche Moral 
hinausgeſchritten; die Naturwiſſenſchaft und die. Technik dagegen zählen 
feitdem ihre Entdetungen nach Taufenden. Der gewonnene intellectuelle 
Fortſchritt bleibt; die moralifhen Grundwahrheiten haben der Leidenfchaft 
jeder Generation auf's Neue den Sieg abzugewinnen. Das intellectuelle 
Kapital fchreitet fort im Wechfel, das moralifche in der Erhaltung. 

Beide find der Vollswirthſchaft gleich unentbehrlih. Anderfeit3 wirft 
die wirtbichaftliche Arbeit, indem fie bei allem von ihr angemwendeten York 
ſchritt der Technik ftet3 eine Zucht des Willens ift, felbft verfittlichend. 

Wo in einem Volle die zur fittlihen Hebung ihrer Nebenmenjchen 
Berufenen ihren Beruf nicht erfüllen, nicht dahin wirken, der Maffe das 
Gefühl‘ der Pflicht gegen Gott, die Yamilie und das Vaterland einzu 
prägen und fie zu verebeln, thun ſie weniger für die dauernde Macht 
ihres Landes, als wenn ſie ſeinen Reichthum durch Arbeit, ſein Gebiet 
durch Eroberung verdoppeln. 

e) Die höchſte Bildung des Menſchen iſt die in planmäßiger Geſell⸗ 
ſchaftlichkeit. in wirthſchaftlich grundwichtiges Perſonalverhältniß! 

Erſt die Menſchheit iſt der ganze Menſch. Aus der geſellſchaftlichen 
Händereihung Aller gegen Alle, aus der Volks-Wirthſchaft zieht man 
den höchften öfonomifchen Erfolg (.$. 1). 

Die Menſchen ftellen fi in der Geſellſchaft als eine unendliche Ab- 
ftufung verfchiedenartiger wirthſchaftlicher Kräfte einer ebenfo mannigfaltigen 
Naturwelt gegenüber. Jede bejondere Kraft faßt die Objecte, denen fie 
am meiſten gewachien ift. In höchfter Wirthichaftlichkeit findet jo durch 
die Geſellſchaft die vwieljeitigfte Verforgung Aller flatt 

Die Geſellſchaftlichkeit ift aber eine Solidarität 
Aller nit blos im Raume, fondern aud in der Zeit 

Wir leben von Urbarungen ferner Ahnen. „Kein Nagel in Eng 
land, weldyer nicht auf eine Arbeit zur Zeit Wilhelms des Eroberers ſich 
zurüdführen ließe.” Vollends in den Milliarden Wertben, welde 
gegenwärtig im Kredit umgefeht werden, taufcht eine Generation ihre 
Güter mit der andern, ein Jahr und Jahrzehm mit dem andern. Der 
Familienvater giebt in der Lebensverſicherungsprämie vorhandene Werthe 
Bin, um fie von einer ſpäteren Zeit durch die Hand einer Bank den Sei⸗ 
nigen zurüdbezahlen zu laflen. In den lebten 30 Jahren wurden gewiß 
40 Milliarden Werthe für Eifenbahnen geopfert, welche erſt von Enteln 
und Urenkeln der jetigen Generation den Nachkommen heutiger Gläubiger 
werden vergolten werden. 

Erfinder, Entdeder, Forſcher arbeiten gar für die Gejell- 
ſchaft der Jahrtauſende. 

Das Entdecken und Erfinden geht täglich und ſtündlich vor ſich. 
Die Geſchichte der Entdeckungen wird für den Freund der Menſchen⸗ 
cultur dadurch beſonders anziehend, daß ſie zeigt, wie Entdeckungen vom 
- Heinften Anfang zur weltumgeſtaltenden Bedeutung empordringen. Der 
Urſprung des Telegraphen bängt an dem Froſchſchenkel, welchen ber 
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Phyfiler Galvani am Kupferdraht aufhing, bie heutige Dampfmaſchime 
an einem Theekeſſeldeckel, welchen der dampfende Thee emporhob. 

Noch vor 40 Jahren hatte England nach Egen nur 300,000 Pferde 
kräfte Dampflraft, jet 3,700,000, was 80 Millionen Ürbeiter eripart. 
Durh den Amerikaner Mau ty haben wir für die Schifffahrt Wind⸗ 
Tarten, durch die Meteorologie und den Telegraphen Wetterprophezeihungen, 
welche wenigſtens auf einige Tage voraus „Witterung“ geben, auch jo 
für Ernten und Gärtner wichtig. 

Die Bildung zeigt ſich ſelbſt als eine geſellſchaftliche Kraft. 
Sie überträgt die hervorgearbeiteten perjönlichen Wirthichaftsträfte der 
Menſchheit bundertfältig von einer Perfon zur andern und pflanzt fie von 
Geſchlecht zu Geſchlecht, von Stand zu Stand, von Voll zu Voll fort, 
ohne daß diejenigen, welche fie abgeben, fie verlören. Es ift das Weſen 
der Bildung, unbegrenzt übertragbar zu fein, ihre Beitimmung ift es, 
unbegrenzt übertragen zu werden, und darauf beruht die unendliche with: 
ſchaftliche Expanſivkraft der Menſchheit, die Fähigkeit, die wirthichaftliche 
Perfönlichkeit ind Ungemeffene zu potenziren, jeden Fortſchritt in den 
wirthſchaftlichen Fähigkeiten allgemein zu machen. Neue, bisher verborgene 
unten der wirtbichaftlichen Perfönlichleit werden zwar nur von Wenigen 
ihrer Gebundenheit entriffen, aber fie zünden ſchnell und überall werden 
und bleiben fie Gemeingut. 

— entfaltete ſich nur Einer, Einer allein freut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. (Schiller.) 

Auch dies ift volkswirthſchaftlich wichtig. Wiffenfchaft, Schule, Kir 
hen können nicht privat- fondern müffen hauptſächlich gemeinwirthſchaft⸗ 
Ah Platz im geſellſchaftlichen Syftem menfhliher Wirt hſchaft finden; 
denn fie befriedigen Gemeinbedürfniſſe anfeinamderfolgender Generationen. 


Mit diefen Bruchftüden aus dem reichen Beobachtungsgebiet über 
das perfönlihe Element aller Wirthfchaft müffen wir uns bier begnügen. 

$ 8. Die Unhenwelt in wirthſchaftlicher Beziehung. Das Object 
der Wirthſchaft ift die Außenwelt, oder, wenn der Ausdrud geläufiger 
klingt, die Natur. *) 

Sie joll durch die Wirthfchaft in den Dienft des Menſchen gezsgen 
werden. - 

Diefem Dienfte einmal mirtäfchaftlih unterworfen ift fie theils im 
den Genußgäten dad Mittel der perfönlichen Entwicklung des Menſchen, 
theils in den Kapitalgütern das zweitwichtige productive Grundvermoͤgen, 
wie z. B. das Eiſen an der Karroffe dem Genufſe, tm Hammer oder 
der Bohrmaſchine dagegen der Hervorbringung von Genußgütern dient. 


*) Bir unterfgeiben Naturftoffe und Raturfräfte nicht. Nach den Er⸗ 
gebnifien ber neueren Naturforichung ergiebt fi dieſer Unterſchied immer mehr 


als ein flüſfiger, auf welchen am wenigſten die Nationaldkonomie we entliche 
Begriffe Rügen fol h | 
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Biele productive Dienfte leiftet die Natur auch ganz frei, 3. B. der Wind 
indem er das Segel fchwellt. 

Allein nicht blos in der Production ftelit fi die Natur neben die 
Bevölkerung, das Kapitalvermögen neben dad Arbeitsvermögen, fondern 
auch in der Conſumtion wird die Natur wirthſchaftlich bedeutfam. Haupt: 
ſächlich in feindliher Richtung; fie zerflört vom verheerenden Elementar: 
ereignig bis zum Inſectenſchaden viele Güterwerthe ohne Nuten für den 
Menſchen, und der Menſch tritt dieſer „Naturconfumtion“ mit eigen: 
thümlichen wirthſchaftlichen Vorkehrungen des Schutzes und der Erhaltung 
entgegen (|. F 52 Näheres). 

Weiter zeigt fi die Natur für den Umfang der Confumtion eines 
Bolkes infofern maßgebend, als Unterfchiede der Naturumgebung bald große 
Bütervergehrungen nöthig (Heizung, Spirituofengenug dem Norden zu), 
bald entbehrlich machen (vergl. $ 17, A, d). 

Auch die Natur kommt demgemäß nicht blos als Productivfactor in 
Betracht, wie der Menſch nicht blos als productives Arbeitsvermögen 
Bedeutung für die Volkswirthſchaft hat. , 

Roc ift kein matürliches Ding (Stoff oder Kraft) gefunden, melches 
nicht als fähiger Träger einer Nüslichkeit für den Menſchen, als wirth- 
ſchaftliche Sache gedacht werden könnte. Wohl aber find viele Stoffe 
und Kräfte in ihren nutzbar zu machenden Eigenfchaften noch nicht ges 
börig aufgededt. Die Aufdeckung derſelben ergiebt daB Gebiet der Ent- 
dectungen und Erfindungen. 

Das verſchiedene natürliche Verhalten der wirthſchaftlich zu bemeiſtern⸗ 
den Gegenſtande der Außenwelt bietet Anlaß zn ſehr wichtigen öfonomifchen 
Betrachtungen. Die öðlonomiſche Geftaltung der gefellihaftlichen Hervor⸗ 
bringung und Verzehtung ift von jenem Verhalten fehr weſenlich bedingt. 
Doch Tönnen wir den Kreis der Betrachtungen auch hierüber nicht ent- 
fernt erſchöpfen, und verhältnigmäßig wenige Andeutungen müflen ge: 
nügen, die Wichtigkeit diefer zweiten Gattung nationaldfonomifcher Ele 
mentarbetrachtungen ins Licht zu ſtellen. 

1) Die erfte Bemerkung ift: Die Sachenwelt bleibt au, nach—⸗ 
dem fie eine Beftimmung für den Menſchen erhalten, we 
nigftens infoferne Naturwelt, ala fi die feite Ordnung, da 
Mag, die Beichränttheit, die Gelee beibehält, welche ihr die Natur -an- 
erſchaffen hat. Ste firebt daher, wenn die wirklich durch Arbeit 
auf den- menſchlichen Zweck bezogen (Nützlichkeit, Gut) wird, immer wie⸗ 
der auf ihr Naturleben zurück zu gehen und dem Zwang durch die Per⸗ 
ſonlichkeit zu entflichen. Die Elemente haſſen das Gebild von Menſchen⸗ 
band. Diefe Bemerkung iſt ſehr wichtig, ſowohl wegen Krafterſparniß in 
der Production als wegen der Werthgerftörungen Wonſumtion im 
weiteren Sinn) durch Feuer, Waſſer, Hagel, ſchädliche Thiere. Sie er⸗ 
Härt, wie fo die Einzelnen und für die Einzelnen der Staat, die Gemeinde 
. |. w. bemüht fein mäflen, Schaden durch Schutzvorrichtungen abzu⸗ 
wenben (Berpattung, Firniſſen, Bedachung, Cyaniſitung der Eiſenbahn⸗ 
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ſchwellen, Steinbau, äffentlihe Wegeunterhbaltung, Strommwegulirungen, 
Leuchtthürme, Bojen 2c.). 

Der Menſch wird daher für den wirtbfchaftlihen Zwed der Sache 
in der Regel ihr natürliches Leben abgewinnen müſſen; denn dadurd 
erhält er am meiften Nuten mit der geringften Anftrengung. Mit Rück⸗ 
fiht auf die Schwerkraft 3. B. baut er ſenkrecht. 

Je mehr der Menſch das natürliche Weſen der. Dinge in feinem 
Dienfte walten zu Iaffen vermag, defto wirthfchaftlichere Sachen find fie 
für ihn. Die Anwendung dieſes Satzes ift eine taufendfältige, meift une 

ewußte. 

2) Für die Oekonomie der Conſumtion, wie der Production, für die 
Geſtaltung der Bedürfniſſe, wie der Arbeitstheilung höchſt wichtig ſind 
das Klima, die Lage und Vertheilung der wirthſchaftlich ver⸗ 
werthbaren Außengegenſtände. Auch in dieſer Beziehung Keßen ſich ſehr 
umfaffende Erörterungen anſtellen; wir illuſtriren fie nur durch einzelne 
Winke und durch Beifpiele. 

8) Das Rlime. Das Geſammwerhãltniß der Witterungszuſtände 

einer Gegend, insbeſondere in Bezug auf Waͤrme und Feuchtigkeit wird 
unter dem Klima begriffen. 

„Die fogenannten Iſothermen, die geographifchen Linien gleicher durch⸗ 
ſchnitilicher Jahreswaärme, find deßhalb für die Volkswirthſchaft von der 
größten Bedeutung, meil von ihnen vorzüglich die fogen. Produktenzonen 
abhängen. Es kommt bier jedod, nicht blos auf die mittlere Temperatur 
des. ganzen Jahres an, fondern auch auf Vertheilung der Wärme nach 
Tages: und Jahreszeiten, auf das Marimum der Sommerhitze und Winters 
Tälte (Jiotheren — Ylochimenen). eüftenTanbfehaften pflegen einen milderen 
Sommer und Fühleren Winter zu haben, als Feſtlandsgegenden von 
gleicher Jahreswärme. Dies bewirkt einen großen Unterfchied in der 
Flora und Yauna, dem Pflanzen⸗ und Thierfortkommen.“ (Roſcher.) „In 
beiden Welten liegt die Zone, in welcher die mittlere Temperatur am 
ſchnellſten abnimmt, zwiſchen den Breitegraden von 40 bis 50. Dieſer 
Umſtand muß einen günftigen Einfluß auf die Bildung und den 
Runftfletß der Völker haben, welche in der Nähe dieſes 
Gürtel wohnen (Europäer, Nordamerifaner). Die große Verſchieden⸗ 
heit in den Erzeugniffen belebt den Austauſch und vermehrt den Gewerb- 
fleiß der ackerbauenden Völker.“ (Humboldt.) In der That bewegt ſich 
gegenwärtig in diefem Gürtel das regfte wirthſchaftliche Leben. 

b) Die Beriheilung. Zumeiſt verdient die Vertheilung der natür- 
lichen Produktivkräfte Betrachtung, weil in diefer Vertheilung die Gliedes 
rung der ganzen Menſchheitswirthſchaft mit ihrer unüberſeh⸗ 
baren Mannigfaltigkeit von Schöpferhand vorgezeichnet if. Der Volle 
wirth wird nachweifen, oder wenigſtens im Allgemeinen darauf hin⸗ 
deuten, wie mit den natürlichen Verhältniflen eines Landes: Gebirgs⸗ 
Fluß⸗ Meeresverhältniffen, mit Lage, Klima, Temperatur, Bodenart, Bergs 
ſchaͤhen der befondere Charakter der Wirthſchaft eines Volles, vom Stande 
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punkt der Verſchiedenheit der Naturausftattung, zufammenhängt, warum 
3. DB. die Phönicier Seefahrer wırden, Shefkeld Eifeninduftrie-, Liver⸗ 
pool Handelsftadt geworden ift. „Steinfohlen und Kanäle haben Eng- 
land zu dem gemacht, was e3 iſt.“ (Franklin.) Englands glüdlidye Han | 
deislage! Die Bedeutung der Ströme und Seeen ald natürlicher Fahr⸗ 
ftraßen für den Mafjentransport und für den Anfang der Eultur! Die 
geringeren Bedürfniffe der heißen, die größeren der gemäßigten“ Zone! 
Die rheiniſche Induſtrie auf Grundlage des Erz- und Kohlenreichthums 
gegenüber derjenigen flacher Sandgegenden Oftpreußens! Das Wachen 
halbtropifcher Pflanzen an der engliihen Südküfte und: der Einfluß polarer 
Winterfälte im viel jüdlicheren Aſtrachan auf die Flora! Wichtigkeit guten 
Waſſers für gewiffe Gewerbe, wie Brauerei, Tärberei, Papierfabrikation! 
Der Wind als täglicher Beweger von vielen Millionen Gütercentnern in 
der Schifffahrt, in der niederländifchen Windmühle ald Entwällerer des 
Landes! Das Waffer ald Träger der Laften und als Triebfraft der 
Mühlen und Tabriken ! 

Derjenige, welcher das Weltwirtbfchaftäleben, die Defonomie Aller 
Völfer ald ein ganzes betrachtet, wird aus der Geographie das wirth⸗ 
ſchaftliche Knochengerüfte der Erde nachweiſen und die jebige Wirthſchafts⸗ 
gliederung der Welt erflären, die künftige ahnen können. So beißt es 
bei Roſcher (J. Bd. F 36—37): „Wie leicht ift doc) die Wirthſchaft eines 
Tropenlandes! Ein Bananenfeld ernährt 25 Mal fo viel Menjchen, als 
ein Weizenfeld. Am Fuße des merikanifchen Gebirges kann der Yamilien- 
vater in zwei Tagen mwöchentlicher Arbeit den Unterhalt der Seinigen be 
ſchaffen. Aber freilich jene irdiihen Paradiefe, wo das Brod felbft nur 
als Frucht gepflüdt wird, Taflen die menſchliche Kraft ebenjo gewiß ers 
ſchlaffen, wie die Falten Wüfteneien der Polarwelt fie eritarren laſſen. 
Athen wurde, obwohl Attita eine der unfruchtbarſten Landſchaſten ift, 
Griechenlands Hauptftadt in jeder Hinfiht. Holland hat die größten 
Feldherrn, Stantömänner, Gelehrten hervorgebracht, obgleich feine ficheren 
Gegenden ebenſo unfruchtbar, als die fruchtbaren vom Meere gefährdet find.“ 

Der Nationalcharakter ſelbſt (das perjönliche Element der Wirth: 
ſchaft $ 7) hängt mit Vertheilung der Naturgaben zujammen, das Kli⸗ 
ma aber wird wiederum von dem Menfchen beftimmt. Hierüber fagt 
Mofcher: „Der Einfluß des Menſchen auf die Natur ift nicht weniger 
bedeutend als der umgekehrte. Die überwiegende Mehrzahl der Haus: 
thiere und Kulturpflanzen, melde Europa gegenwärtig befikt, hat 
ed von fremden Welttheilen einführen müffen; im inneren Gallien, wo 
jeßt der Champagner wählt, wurden noch zu Ehrifti Zeiten die Trauben 
jelten reif. Auf der anderen Seite gedenke idy Meſopotamiens: vordem 
der Garten der Welt, noch jett voll trodener Ranalbetten, von Trümmern 
der intenfioften Kultur bededt, ein ehemals fetter Alluvialboden, ift es 
jest beinahe verbrannt und läßt nur noch fparfame Salzkräuter, Mimofen 
u. |. w. gedeihen.“ 

8) Die Brei Raturreige. Welch' tiefe Spuren läßt in der menſch⸗ 

Schaffle, Rarionalötonomie. 2. Aufl. 8 
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lichen Wirthſchaftsentwicklung das verſchiedene wirthſchaftliche Verhalten 
des Thier⸗, Pflanzen: und Mineralreiches zurück. 

Pflanzliche und thieriſche Produkte werden von der Natur 
fertiger dargebbten als die Mineralien. Mit Früchtengenuß (Pa⸗ 
radies), Jägerei, Fiſcherei, Nomadenleben werden die Menſchen beginnen. 
Schon in der heiligen Schrift wird Jubal als Vater derer, die in Hütten 
wohnten und Vieh zogen (Nomaden), vor Tubalkain als dem Vater der 
„Meiſter in Eiſenwerk“ genannt. (1 Buch Moſ. Kap. 4.) ‘ 

Jene fertigeren Naturftoffe find dagegen viel vergänglidher. Erft 
die Kunft, die Minerale anzuwenden, — Stein und Eijen geben dem Men- 
chen eine nachhaltig geſicherte Tage, feiner dtonomifchen Eriftenz aud in 
unparadiefifchen Gegenden einen feften Halt. Welche Feftigkeit verleihen 
die 150 Millionen Centner jährlich producirten Eiſens der wirtbichaftlihen 
Griftenz des heutigen Geſchlechtes. Nun kann man mit ebernen Pferden 
auf Eiſenſchienen tranzportiren, mit eifernen Fingern fpinnen, mit Eijen 
den Boden bearbeiten, mit Mafchinen ſäen und dreſchen. 

4) Die natürlihen Eigenfhaften der wirtbichaftlihen Sachen 
find überhaupt von größter Bedeutung. Einige Beifpiele: 

Sperrige Güter find nicht fransportabel; der ruffiihe Wald murde 
ange als Pottafche in den Handel gebracht; die Waldbäume des Schwarz: 
maldes gehen als Schnittwaare in den Handel. 

Vergängliche und ſchwer transportable Güter Tönnen oft gar 
nit, oft nur durch Weberführung in dauerhafte Form verwerthet werden: 
Alpenmilch als Käfe, amerikaniſche Schweine ala Pöckelfleiſch und Schmalz, 
der Viehreichthum der La PBlataftanten als Wildhäute und bald vielleicht 
als Liebig'ſcher Fleiſchextract, das auftraliihe Schafvieh als Wolle, der 
Rüben: und Kartoffelreichtfum der norddeutfchen ſandbodigen Großgüter 
ald Spiritus, Schlempe, Zuder u. |. w. Während Gold und Silber im 
Werthe höchſt gleichmäßig find, ſchwankt Hopfen binnen Jahrezfrift 
leicht um das 2—3fache der niedrigiten Preife, weil er nicht Tange aufbe- 
wahrt werden kann; ähnlich, verhält es fi mit Obit. 

Die Gleihmäßigteit, Ununterbrodenheit, überallige Be r- 
wendbarleit des Dampfes als Triebfraft gegenüber der Beichränft- 
heit, Unregelmäßigfeit und örtlichen Gebundenheit der Wafler: und zum 
Theil der Thierfräfte bat überall im Oro Bbetrieb, jelbft in den Trans⸗ 
portgemwerben, Revolutionen herbeigeführt, eine concentrirte großftädtiiche 
Fabrikinduſtrie mit ihren Vortheilen und ihren theilweiſen tiefen ſittlichen 
Schattenſeiten erſt ermöglicht. 


Vorſtehende Andeutungen 1—4 dürften das Gewicht der national- 
dkonomiſchen Beobadytungen auf diefem Eleinentargebiete bezeichnen. 
Zwei fi) anfchließende bejondere Fragen erörtern wir in den zwei 
folgenden 65 beſonders. 
Es fragt ſich nämlich 1): ob die ganze Natur erſt wirthſchafllich zu 
erobern jei oder ob fie theilweife frei der Bedürfnißbefriedigung zur Ver⸗ 
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fügung ftehe, fowie ob die Außendinge der wirthichaftlichen Bernuzung 
eine Grenze ſezen ($ 9), und 2): ob und wie aud ein Menſch für den 
Andern nuzbared Object, wirtbfchaftliche Sache werden könne ($ 10), und 
ob die perfönlichen Zuftände und Kräfte als Kapital anzufehen feien ($ 11). 

Der Anfänger kann diefe Fragen ($ 9, 3: 2, 86 10. 11) eritmals 
übergeben. 

88. Beſchränkt uund unbeſchränkt aneiguungsfähige und vermehruugs: 
fähige Sachen. Wirthſchaftlicher Sättigungspunkt der Wirth 
ſchaftsobjekte. — 1) Die erſtere Unterſcheidung wird für die Wirth⸗ 
ſchaftslehre von Bedeutung, namentlich mit Rückſicht auf den Werth 
und Tauſchwerth, da nur dann die Güter dem Menſchen werth ſind 
und im Verkehr Tauſchwerth erlangen, wenn ſie dem einzelnen Bedürfniß 
gegenüber nicht in unendlicher Fülle, nicht in unbeſchränktem Maße, frei 
verfügbar find. 

Waſſer, Luft, Licht gehören in den meiften Fällen zu den unbefchränft 
erreichbaren Sachen. Sie heißen als foldhe, wenn wirklich für die Per: 
ſönlichkeit angeeignet, freie Güter. 

Feſtzuhalten ift jedoch, daß auch die nach der beſchränkten Schmeite 
des Menfchen unendlichen Natur-Stoffe und Kräfte nicht nur im Ganzen 
ein beftimmied Maß haben, fondern daß fie als wirthichaftliche Sachen 
und Güfer nur in einem bejtimmten Theile ihrer Maſſe in Betracht 
fommen. Nicht Licht, Luft, Wafler im Allgemeinen, fondern beitimmte 
Duantitäten davon an beftimmten Orten, zu bejtimmter Zeit, mit be 
fimmter Temperatur u. ſ. w. find wirthſchaftliche Sachen (und Güter). 
Daher fommt es auch, daß Luft, Waſſer, Licht, je nach Umftänden bes 
Ichränfte wirthſchaftliche Sache, nichtfreies Gut fein und Tauſchwerth er: 
halten fönnen. In Ländern, die erft fürzlid, bevölkert find, find Holz, 
Wald, Aderboden im praftiihen Sinne unbefchränft vorhanden; günftig 
gelegene können dagegen für Märkte, Transportmittel, Verkaufsläden jehr 
beichränft da ſeyn. Waſſer zum Trinken kann an Flüſſen unbeſchränkt 
geſchöpft werden, zu Bewäſſerungen reicht es vielleicht nicht aus. \ 

" Am Anfange der Gefittung nimmt man deßhalb Wald, Weideland, 
Teldboden u. f. w. noch nicht in’ Privateigenthbum. Sie find 
Gemeinwald, Gemeinmweide, wie die Jagd „freie Pürſch“ iſt; erſt mit 
der Zunahme der Bevölkerung erhalten fie fteigenden Werth, und befeftigt 
fid) auch über fie immer mehr das Privateigenthum, wie died die Nechtös 
geſchichte aller Völker ausweist. | 

2) Birthſchaftlicher Sättigungspuntt Der Gegenſtände Der Auken- 
welt. Wie in der hemifchen Verbindung mehrerer Elemente ein Sättigungs⸗ 
punkt in der Art vorhanden ift, daß die Quantität des einen nur mit 
einer beftimmten Quantität des anderen in Verbindung tritt (ſtöchiome⸗ 
triſche Aequivalente), To iſt auch in der Verbindung der wirthſchaftlichen 
Elemente durch die Production ein ähnlicher Sättigungspunft zu bemerken. 
Dean Kann einer nafürlichen Sache durch fortgefetten Arbeits: und Kapital 
zuſatz nicht ein. ungemelfened Duantum Nugen abgewinnen. Bon einem 

| 8 
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beftimmten Punkte an nimmt der Effect der Werthfteigerung dureh Ars 
beit und Kapital an einem ſolchen Gegenftand immer ftärker ab. 

Die engliihe Nationalöfongmie (3. B. Senior) bat dies Verbältniß - 
hauptfächlich hervorgehoben; fie hat, indem fie hiebei die Bodenproduftion 
allein ind Auge faßte, eine ihr eigenthümliche Lehre (die Lehre von der 
Grundrente, |. FF 100. 101) daraus abgeleitet und düftere Befürchtungen 
an das beichränkte Vorhandenſein productiven Bodens geknüpft (vergl. . 
6$ 101. 233). | . 

Die Sache felbit drückt Roſcher fo aus: „Manche der mit einzelnen 
Grundftüden verbundenen Naturkräfte Haben nur ein für alle Mal 
gewirkt: fo die urmeltlichen Kräfte, wodurch unfere Erzadern, Steintohlen- 
flöße, Salzlager im Schooß der Erde gebildet wurden; bier muß der 
fortgefegte Gebrauch eine gänzliche Verzehrung der Subftanz herbeiführen. 
Diele andere Naturkräfte, welche diefer Klaffe angehören, wirken fort und 
fort, ihre Benutzung aber ift entweder nur in einer beftimmten Aus: 
dehnung möglich, wie 3.3. die mechanifche Kraft eines gegebenen Waſſer⸗ 
falle8 nur eine beitimmte Anzahl Mühlen treibt; oder die wachſende 
Benugung ift mit Schwierigfeiten verfnüpft, welche in nod) 
raſcherer Progreſſion wachſen. Dies Iebtere findet namentlich ftatt 
bei Benußung der Grundftüde zu Aderbau und Viehzudt. Nach Senior 
gehört es zu den vier Hauptgrundfägen der Nationaldlonomie, daß — 
unter der Borausfegung unverändert gebliebener Tandiwirthichaftlicher Tech⸗ 
nit — vermehrter Arbeit3- und SKapitalaufwand auf einer gegebenen 
Aderflähe verhältnigmäßig geringeren Ertrag Tiefer. Wo aber in der 
Landwirthſchaft der Punkt liege, von welchem an jede Vermehrung gleich: 
artigen Kapitalaufmandes eine Verminderung des verhältnigmäßigen Er- 
trages zur Folge bat, läßt fi weder im Allgemeinen beftimmen, noch im 
Einzelnen auf unverrüdbare Weife. Verbefferungen in der Technik, der 
Düngung, Erhöhung der Einfiht und des Intereſſes 3. B. durch ver: 
befferten VBolköunterricht, durch Eigenmachung der Lehen (Allodifiation), 
durdy Grundentlaftung von Abgaben und Trohnen, werden jenen Punkt 
bedeutend hinausſchieben. Daß jedoch überhaupt ein foldher Punkt eriftirt, 
ift nicht zu bezweifeln. Kein Menſch wird glauben, daß mit Hilfe un⸗ 
endlich vielen Saatlornes und Dünger cin Morgen Ader Getreide für 
ganz Europa erzeugen könnte.“ „Auch im Fleiſchzuwachs bei der Maftung 
und im Holzzuwachs bei der Forſtwirthſchaft giebt es ſolche Punkte.“ 

Im Grunde genommen gilt dies Alles nicht blos vom Boden, fon- 
dern au von der Summe natürlicher Kräfte, die in einer Quantität 
irgend welcher beweglichen Waare enthalten ift. Ueber ein gewiſſes Maß 
hinaus läßt fi auch einem Pfund Baumwolle, einer Mark Gold, einer 
Maſchine bei gleihem und gleichartigem Arbeits: und Kapitalaufwand nur 
noch. progreffiv abnehmende Nüglichkeit abgewinnen; d. h. die ganze Bes 
merkung führt darauf hinaus, daß die Eigenſchaft alles Natürlichen, feftes 
Maß zu haben, auh dem nutzbarmachenden Streben der Perjönlichkeit 
als Geſetz ſich auferlegt. 
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Beim Boden tritt nur dieſes Gefeß mit fteigender Bevolkerung des⸗ 
halb fühlbarer hervor, weil bei der örtlichen Beſchränktheit des Bodens 
umfangs eine immer fünftlichere Ausnützung verfucht werden muß. Aus: 
wärt3 gelegener Boden ift nicht wie bewegliche Gut durch Transport zu 
gewinnen. 





Indeſſen wandern die Menfchen dem entfernteren Boden zu und 


führen von da den Iebteren in Form von Korn, Vieh nach demjenigen 
Lande aus, welches den wirtbfchaftlichen Sättigungspunkt der eigenen 
Bodenergiebigkeit bereit3 erreicht hat. Der Uebergang Tann da allerdings 
ein ſchwieriger fein. Das Verhältniß bringt dagenen auf die Dauer die 
Bevoͤlkerung der ganzen Erde (ſ. $ 227) und durch Anregung gefteigerter 
Iandwirthichaftlicher Technik eine ftärfere Bevölkerung aller Länder mit ſich. 

Steigende Technik kann den wirtbfchaftlidhen Sättigungspunft der 
Wirthfchaftsobjecte verrücken; erift nicht unveränderlih. Anderfeit3 Tann 
die Benölferungdzunahme dem gegebenen Nahrungsfpielraume ſich anbe⸗ 
quemen. Die Zukunft führt nicht dem ficheren Nahrungselend zu. 

Dagegen ift jede Benölferungsvermehrung ungünftig, die im Ber: 

hältniß des vermehrten Arbeits: und Kapitalaufwandes ftattfindet, wäh: 
rend die Ergiebigkeit der befruchteten Produftivmittel verhältnigmäßig 
abnimmt; denn die Bevölkerung wird dann auf geringeren Lebensgenuß 
berabgedrüdt werden. 
Ä F 10. Der eine Reuſch im wirthſchaftlichen Dienſte des Audern. — 
Auch die Perſönlichkeit des einen Menſchen wird für die wirthſchaftliche 
Perſönlichkeit des andern Sache, — Vermögen, ſoferne die herrſchende 
Perſoönlichkeit die dienende durch eine rechtliche Forderung für ihren Zweck 
firirt bat. Jeder Jurift und Notar wird die Forderung einer nutzwerthen 
Handlung in's Vermögen einrechnen. 

Der Körper einer Perſon wird fogar im buchſtäblichſten Sinne wirth⸗ 
fchaftlihe Sache für den Kannibalen, der feinen Feind verfpeift, oder für 
jene in den Mofterien großer Städte erjcheinenden fagenhaften Zahnärzte, 
welche mit Gewalt Zähne dem Einen ausbrechen, um fie dem Anderen 
einzufeßen. | 

Es liegt aber ein Widerfprud darin, daß die menſchliche Perſönlich⸗ 
feit ihr Wefen — fi felbft Zweck zu fein und von Anderen nur frei 
um des eigenen oder eined gemeinfanten Intereſſes ‚willen über fich ver: 
fügen zu Taffen — ganz oder theilweife aufgebe. Der Adel der Perſön⸗ 
lichkeit ift fo ftart, daß jelbft der unperfönlich gewordene Körper, die 
Leiche, nicht als wirtbichaftliches Mittel verwendet wird, daß jene Schuh: 
wichſe⸗ und Patentdüngerfabritanten, welche die Beinhaufen von Waterloo 
und Sebaftopol ausnügten, der allgemeine Abjcheu traf; daß anjtändige 
Perſonen ausgefallene Haare und dergl. nie verkaufen werden. 

Nicht ald Körper und Stoff, fondern als Inbegriff reicher vernünftiger 
Kräfte wird die menſchliche Perſönlichkeit mwirthfchaftlicher Gegenftand für 
die Zwecke einer andern, nämlich mit beftimmten Kraftäußerungen — 
Leiftungen. AS freier Dienft Tann und fol das Arbeits ver⸗ 
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mögen des Einen Gütervermögen des Andern werden, und 
wirklich genießt Jeder täglich direct oder indirect (firirt an Sachgütern) 
die Dienfte einer Menge von Nebenmenſchen, welche er gar nidyt Tennt, 
welche vielleicht feine Gegenfüßler find, indem fie Thee in China bauen, 
Wolle in Auftralien züchten. 

Die AInnerlichkeit der Perfönlichkeit, Denken, Fühlen, Lieben, Tann 
zwar richt an fi), aber in den daraus hervorgehenden Feiftungen Mit: 
tel des wirthſchaftlichen Zweckes eines Anderen werden. Dem Weſen 
der Perfönlichfeit entjpricht es nur nicht, fid, lediglich als Mittel für 
fremde Zwecke gebrauchen zu laſſen, Anderen anders als frei und für 
gemeinfame Intereffen zu dienen; fie fol nicht unfreie Sache werden, 
nicht unfreie Dienfte leiften. Durch freie Leiſtung aber wird eine 
jede Perfönlichkeit taufendfältig Hilfsmittel einer anderen wirthſchaftlichen 
Perfönlichkeit. Die ganze Aufgabe des Handels ift nichts als Leiftungs- 
vermittlung unter den Menfchen. 

Die Freiheit der Leiſtung ift, wie dem Naturgefeb, fo auch 
dem wirthſchaftlichen Vortheil entſprechend. Dies zeigt fich auch bei 
allen Formen des perfünlichen Leiſtungszwanges. Selbft in der Sklaverei 
läßt fich die Perfon nicht ganz zur Sache herabdrüden; wohl wird der 
Sklave mit der Peitſche genöthigt, für den ökonomischen Zweck eines Anderen 
feine Muskeln anzuftrengen, aber die geiftig fittliche Kraft feiner Perfün- ' 
lichkeit kann ihm nicht abgezwungen werden, ja fie bleibt fogar erfahrungs⸗ 
mäßig aus und rächt in der Thatfache der verhältuigmäßigen Unfrucht: 
barkeit und Ungejchiclichfeit der Sklavenarbeit die Unnatur der Herab⸗ 
drüdung der Perfon zur unfreien, felbftlofen Sache. Neifende erzählen 
und, daß ſüdſtaatliche Plantagenbefiter Mafchinen für ihre Sclaven 
viel maffiver bauen laſſen müffen, als es für die gelehrigere und ges 
ſchicktere freie Arbeit geichieht. 

Zu wirtbichaftlihen DObjecten Fünnen auch werden: eingewohnte 
in äußeren Handlungen fi darftellende Wechfelbeziehungen zwiichen 
einem beftimmten Kreis von Perſonen, al3 Kundſchaft, Birma, Se 
ſchäft u.f.w.; aber auch diefe „Verhältniſſe“ find als Sachen folche, in 
welchen die Treibeit der feheinbar unterworfenen Perfonen durch die un: 
beftimmbaren Wechfel und Launen, welchen Kundſchaft oder Yirmencredit 
zu unterliegen pflegt, wieder hervortritt. 

Die freie Leiftung verleugnet die unveräußerlihe Beſtimmung der 
Perſönlichkeit nicht. Sie kann gut oder fchlecht geleiftet werden, fie wird 
aber in der Regel um fo beffer geleiftet werden, je mehr fich der Leiftende 
in der, einem Anderen fchuldigen Handlung felbft als Zweck, d. h. al? 
freie Perjönlichkeit, weiß, Dabei intereffirt ift. 

Auf diefem Verhältniß, daß den Leiftungen immer mehr der unfreie 
Charakter genommen und das freie Intereſſe eingehaucht werden ift, be: 
ruhen unermeßliche Fortfchritte in der wirtbfchaftlichen Gefittung der 
Menjchheit, die Vortheile der Stüdarbeit, des Tantiemenſyſtems u. f. w. 
Wir werden darauf mehrfach zurüdzuverweilen haben. 
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$ 11. Das fsgenannte yerfänlige Kapitel. Leiſtungen Anderer 
durch Forderung firirt, fallen ($ 15, 18) ind Vermögen der Bezugsbe⸗ 
rechtigten, in das Kapitalvermögen, wofern Diele Leiſtungen nicht dem 
unmittelbaren Genuß dienen, wie etwa die Leiftung des Künſtlers, ſon⸗ 
dern zu Produktion und Erwerb verwendet werden, wie z. B. dem Pad- 
trägerunternehmer die gemietheten Leiftungen des Padträgerd. Ein mit 
Beitellungen überhäufter Fabritant weiß den Werth längerer Arbeits: 
contracte, der DBerleger den ihm geficherten Dienft des Autors (Kapital 
werth von Berlagdverträgen) zu ſchätzen. Der Lohn im Allgemeinen ift 
“nur der Preis ind Sachkapital übergehender Leiftungen. 

Allein man hat als perfönlihes und immaterielles Kapital 
ungehörig auch andere Dinge bezeichnet (vergl. 1. Aufl. d. B. $ 19). 

a) Das immaterielle Nationalfapital. Triede, Recht, 
Nationalehre, Nationalficherheit. find als Erfolge der Staatsthätigkeit 
perſönliche (jedoch gemeinfame) Güter aller Volksgenoſſen, aber man 
kaun fie doch nur fehr uneigentlih „immaterielled Volkskapital, 
überhaupt ökonomiſche Güter nennen. 

Dieß ſchließt nicht aus, daß für fie die Außerften öfonomifchen 
Opfer gebracht werden dürfen. Sind fie doch perfünliche Zwecke des 
ganzen Volkes von fo hoher Bedeutung, als die Zwecke des Privatlebeng, 
wofür man Güter verbraudt. Nur muß aud bier dad Geſetz der Wirth: 
Ihaftlichkeit gelten; ihre Bedeutung rechtfertigt nicht Stantöverfchwendung 
und endloſe Staatsſchulden ohne Noth. 

Dagegen Tann man den einzelnen öffentlichen Anftalten, fofern fie 
nicht dem allgemeinen Genuffe, fondern dem allgemeinen Gütererzeugen 
dienen follen, Kapitalcharakter beilegen, nicht blos den Straßen, auch 
theilweife den Juſtiz⸗ und Polizeianftalten; denn diefe dienen der Erzeu⸗ 
gung Öffentlicher Leiftungen (vgl. F 202—204). 

b) Fähigkeitenkapital. Ganz unzuläffig ericheint es ferner, 
die Summe der Fähigkeiten des einzelnen Privatmannes oder Volles 
fein eigenes Kapital zu nennen. Noch nicht entäußerte Kräfte gehören 
nicht dem Gütervermögen an, mozu das Kapital gehört, jondern, dem 
Arbeitövermögen, welches, fofern es nicht rechtlih im Gütervermögen 
eined Anderen if, und thatjächlich dahin übergeht, nicht ohne viele 
Verwirrung der Wiffenfchaft mit dem Gütervermögen (Vermögen im ber: 
gebrachten nationalöfonomifhen Sinn) verwechſelt werden darf. 

Nur muß man die wirthichaftlihe Bedeutung der menfchlichen Per: 
fönlichleit nicht überhaupt überfehen. Lebtere iſt Ausgangs- und Ziel: 
punkt aller dkonomiſchen Werthe. Von und ift dieß aber oben ($ 7) 
bereit3 eingehend beachtet und wird (6 174, 232) weiter beachtet werden. 

Die perfönlihen Produktivfräfte werden thbatfählih Kapital als 
beftimmte produftive Leiſtung an Andere (vrgl. $ 10). Als ſolche 
werden fie auch bezahlt, erhalten fie Tauſchwerth. Mit dem wirt: 
lihen Erfolgen der Leiftungen erfolgt meift ihre Einver 
leibung ind Sachkapital; z. B. die Leiftung des Druckers, welde 
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zu bedrudtem Papier wird und das Umlaufskapital des Verlegers in 
eine höhere Yorm überführt. 

6 12. Bier Elementarbegriffe Der Natisnalätensmie. Wir baben 
den Orundbegriff der Wirthſchaft in F e1 und $. 7, lit. c—e erörtert, 
Privat: und Gemeinwirthſchaft in $5 unterfchieden. Bevor wir zur Lehre 
von der geſellſchaftlichen Güterherworbringung übergehen, erörtern wir 
einige weitere, wichtige Grundbegriffe der Nationalökonomie, nämlich 
Bebärfnik, Ent, Werth und Vermögen, die beiden leteren nur vorläufig. 

Das Bedürfniß entiteht, indem die wirthfchaftliche Perfönlichkeit . 
($7) nach der Außenmelt ald einem Mittel ihrer finnlich-fittlichen Lebens⸗ 
zwecke wirklich verlangt. Das Gut dagegen ift die wirthichaftliche Sache 
($ 8), fofern fie num als Bebürfnißbefriedigungsmittel wirklich hergeftellt 
ift und verwendet wird. 

Der ökonomiſche Werth ift die Bedeutung, welche der Menſch 
wirthſchaftlicher Weiſe einem ökonomiſchen Gut beilegt. 

Vermögen iſt die Summe der einer beſtimmten Perſon zugehörigen 
dtkonomiſchen (werthhabenden) Güter. 

Die deutſche Sprache zeigt auch hier, indem ſie dieſe vier Begriffe 
ſcheidet, ihren bekannten Reichthum. Zu bemerken iſt freilich, daß oft 
Bedürfniſſe und Befriedigungsmittel, Gut und Werth von einem vagen 
Sprachgebrauch gleichbedeutend angewendet werden. 


Verhältniß der vier Grundbegriffe: Bedürfniß und Gut 
entſprechen der Elementarunterſcheidung in F7 —8, jedoch fo, daß hier die 
wirthſchaftlichen Grundelemente ſchon in Beziehung zu einander gedacht 
ſind. Träger des Bedürfniſſes iſt zwar die wirthſchaftende Perſonlich⸗ 
keit, aber dieſe hat im Bedürfniß ſchon ein Verlangen nach einem be⸗ 
ſtimmten Gegenſtande der Außenwelt. Umgekehrt iſt das Gut ſelbſt 
zwar eine äußere Sache oder äußere Handlung (Leiſtung), jedoch eine 
dem Menſchen nutzwerthe Sache oder Leiſtung. Beide Begriffe: Bedürf—⸗ 
niß und Gut find daher nicht mehr rein die beiden ökonomiſchen Elentente 
der SS 7—8, fondern fie find es, jedes [bon zum andern in Be 
ziehung geſebt 

Werth und Vermögen bringen ſodann die wirkliche Einheit 
der wirthſchaftenden Subjecte und der bewirthſchafteten Objecte zur Erſchei⸗ 
nung. Und zwar der Werth von der Seite des Subjectes her, ſoferne 
derſelbe die Bedeutung der Güter für die wirthſchaftliche Berechnung der 
Menſchen iſt, und das Gut nach ſeiner Stellung im Bewußtſein des 
Wirthſchafters bezeichnet; das Vermögen dagegen ſtellt die Einheit des 
perſönlichen und des ſachlichen Elementes der Wirthſchaft von der Seite 
der Sache dar, indem die einer Perſon zugehörigen werthhabenden 
Sachen als ein durch die vermögende Perſon zuſammengehaltenes Güter⸗ 
ganzes angeſehen und als ſolches Vermögen genannt werden. 


F. 13. J. Das Bebärfnik. Im Bedürfniß äußert ſich der Zuſam⸗ 
menhang des Menſchen als eines endlichen Weſens mit allem anderen 
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endlichen Dafein, mit den leblofen und den belebten Mitweſen, mit den 
Mitmenfchen, wie mit den tieferen Weſen. 

Die Wechfelbeziehung mit der Außenwelt ift auch beim Menſchen 
nicht durchaus eine freie. Eine Reihe von unerläßlichen Ergänzungen aus 
der Außenwelt, Luft, Licht u. |. w. holt der Menſch ohne Bewußtſein. 

Weit mehr aber ald jedes Thier beftinnmt er ımd befriedigt er bie 
neben frei und in eigener bewußter Thätigfeit viele Bedürfniffe, 
und gemäß feiner Bernunftbegabung entfaltet er die Bedürfnißbefriedigung 
wirthichaftlich als eine Einheit, in einem zufammenhängenden und fort: 
laufenden Plan. 

Letzteres ift fon in $ 7, lit. c—e erörtert. Die Bielfeitigfeit 
aber der Bebürfniffe bedarf kaum einer näheren Bezeichnung. Kein le 
bendes Wejen bedarf mehr, als der Menih. Er ift beim Betreten der 
Welt da3 Hülflofefte aller Geſchöpfe; denn da er geiltbegabtes, felbitbe- 
wußtes und fich ſelbſt beftimmendes Wefen ift, fol feine Eriftenz fein 
eigene? Werk und das Werk der Liebe feiner Mitmenſchen (der Yamilie, 
der Eltern u. |. mw.) fein ($ 7). Dagegen ift dad Thier von Natur 
weit beffer ausgerüftet für feine Xebenzbefriedigung; wie viel mehr Wärme 
giebt das Fell des Thiered als die Behaarung des menſchlichen Körpers, 
wie viel gefchictter bauen die Spinne, die Schnede, der Vogel ihr Haus 
als der Wilde im Urwald! Aber die Thiere entwideln ſich auch nicht 
zum Behagen der Eivilifation, fie entwideln ſich überhaupt nicht frei, weil 
fie feine vernünftigen Wefen find. 


A) Wechſel ber Bedirfnife 


Da der vernünftige Lebenszwed, die Cultur oder Gefittung, ein 
unendlich marmigfaltiger, aber für jedes Individuum, jedes Alter und 
Geſchlecht, jedes Volt, jede Zeit ſich allmählich wollziehender ift, fo müffen 
die Bedürfniffe unendlih mannigfaltig und bei verfchiedenen Gefittungs- 
Graden und Arten äußerft verſchieden und der Zeit nad) wechſelvoll fein. 

In der That find fie es. „Raum ift der Menfch gegen Wind und 
Wetter geſchützt, fo will er eine Wohnung haben; kaum hat er ſich be: 
kleidet, jo will er ſich ſchmücken; kaum hat er die Anſprüche des Körpers 


.. befriedigt, jo eröffnen Studium, Wiſſenſchaft, Kunft, feinen Neigungen 


ein Feld ohne Grenzen“ (Bastiat, Harmonies). Bor drei Jahrhunderten 
hatte der König von England Ein Paar jeidene Strümpfe und lieh das⸗ 
fesbe feinem Minifter zur Audienz des franzdfifchen Gefandten, während 
dergleichen heute für eine Arbeiterbraut Fein befonderer Lurus find. Noch 
im Jahre 1577 war bittere Klage in England, daß man Kamine ein: 
führte, irdene ftatt hölzerner Schüffeln zu gebrauchen anfing, während _° 
jest auch in wenig vermögenden Haudhaltungen ein guter Feuerzug und 
irdenes Geſchirr allgemein find. Heute ift man in den unteren Mittel- 
ftänden mit filbernem Befted; als eine Zonftantinopeler Dogenfrau ftatt 
der Yinger goldener Zweizacke fich bediente, beftrafte fie die Volksſtimme 
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mit dem Gerüchte, fie fei zur Buße ihrer Unnatur bei Iebendigem Leibe 
ftinfend geworden! 

Diefe Ausdehnung der Bedürfniffe folgt mit Nothwendigkeit aus 
tem Weſen der frei und felbitthätig nah Enwickelung innerhalb der 
Außenwelt ftrebenden Perjönlichleit. Weber das Wachſen der Bedürfniffe 
Magen daher die Tobredner der „guten alten Zeit” in der Regel nicht 
mit Recht. Der Beitimmung des Menſchen zu immer höherer Selbit- 
entwidlung würde es widerſprechen, wenn die Bedürfniffe beitimmte fefte 
Größen wären, nicht wechlelten, ohne diefen Wechſel wäre auch die Volks⸗ 
wirthihaft ein träger Schlendrian. Nur die uneigentlich fogenannten 
Bedürfniffe des Thiered können begrenzt fein und find begrenzt, weil das 
Thier keine zu freier Entwickelung beſtimmte Perfönlichkeit hat. 

Der Freiheit der perjönlihen Entwidelung widerftrebt alle Grenge, 
außer der freien und augenblidlidhen der Zufriedenheit und Genügſamkeit, 
nicht nur nach der Quantität des Befriedigungsmitteld, fondern audy nad) 
Art und Geſtalt deffelben. Daher die überall hernortretende Erfcheinung, 
dag die fortgefeßte gleichartige Befriedigung Nidjtbefriedigung erzeugt, 
daher das fortgeſetzte Streben nad Wechſel der Bedürfniffe, in welchem 
der Fortſchritt der Geſittung fich vollzieht, daher das mit fortichreitender 
Eulturentwidelung naturgemäß immer fchnellere Kreijen der flatterhaften 
Mode, auf deren Bewegung umd Berechnung die größten Erfolge na⸗ 
mentlih des Kaufmann beruhen. Dan fagt und in der Jugend, die 
Moden werden aus einem großen in Paris befindlichen unerſchöpflichen 
Taß herausgenommen. In Wahrheit Tiegt dieſes Faß ohne Boden in 
un felbit, in der und mit unferer Beſtimmung zu freier Selbitentwide- 
lung gegebenen, praktiſch nur durh die wirtbihaftlide Be 
friedigungdfraft begrenzten Unerſchoͤpflichkeit des Bedürfens. 
Dieſe iſt eine Nothwendigkeit, ſolange wir nicht eine blos thieriſch⸗-körper⸗ 
liche, ſondern eine frei ſich entwickelnde geiſtig-ſinnliche Perſönlichkeit und 
Beſtimmung haben. 


B) Arien des Wedürfniſſes. 
1) Nothwendige und freie Bedürfniffe Es if ein Unter 
fhied zu machen: die Befriedigung der leibligen Bedürfniffe hat *8 
ber Quantität des Bedarfes nad unten und oben eine Grenze. Der phy⸗ 
ſiſche Menſch braucht eine gewiffe Quantität von Produkten zur Befrie⸗ 
digung; mit weniger wird er vernichtet, über ein gewiſſes Maß hinaus 
kann er wiederum nicht aufnehmen, ohne vernichtet zu werden. Mam 
kann dieſe Bedürfniſſe nothwendige, oder natürliche nennen. Auch bei 
ihnen iſt aber die Grenze nicht wie eine Mauer, ſondern wie ein elaſti⸗ 
ſches Band. Die geiſtige Bildung bat übrigens auch einen Not h be⸗ 
darf. Beiderlei nothwendige Bedürfniſſe zeigen eine innere Ordnung 
und ein wechſelndes Gleichgewicht, welches auf der Ordnung des ganzen 
menſchlichen Lebensproceſſes beruht. 
Dem nothwendigen Bedürfniß gegenüber fteht das freie Bedürf⸗ 
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niß, indem der Menſch in den äußeren Mitteln nicht blog die nadte 
geradelinige Zweckmäßigkeit, fondern auch den Widerichein feines geiftigen 
Lebensinhaltes haben, in der Schönheit und Symmetrie der Formen, im 
Wechſel der Farben, im Glanze einen äußeren Ausdrud feiner inneren 
‚Stimmungen: der Freude, der Trauer, des Humors u. ſ. w. ſinnlich fehen, 
im Sinnengenuß aud) fein geiftiges Weſen genießen und durch denfelben 
entwideln will (Symbole, Reliquien, Souvenir u. f. w.). Hierdurch 
fordert er von den Gütern geiftigen Gehalt, er hängt dem blos Nütz⸗ 
lichen Schönheit, Stimmung, geiftigen Gehalt an. Die Kunft tritt ind 
Gewerbe. Z— 

Nur muß die innere Bildung der Perfönlichkeit diefer äußeren Ge⸗ 
fittung entfpredhen; denn fonft wird das Geiſtesweſen ſinnlich, die Ge: 
fittung zum geifttödtenden Luxus (ſ. $ 106). An fich aber ift es ganz 
gut, daß das Mittel den Schein des unendlichen Geiftes, dem es dient, 
finnlich wiedergebe. Zr. Vifcher (Aeſthetik Bd. I. F 23) drüdt Dies in 
feiner kernhaften Weife fo aus: „Es liegt fogar nothwendig im Wen 
des Geiftes, daß er dad, was er um der bloß äußeren Zmwedmäßigfeit 
willen begehrt und fchafft, in die Sphäre feiner reinen Selbſtſtändigkeit 
beraufzieht, um die Nothdurft, mit der er behaftet ift, zu vergeffen, und 
auch hierin das Bemwußtfein feiner Unendlichkeit ſich zu geben.“ 

Es verbinden fich natürliches und freies Bedürfniß: ſchöne Zeich: 
nungen, Farben, Farbenmifchungen, Glanz u. ſ. w. an den Bekleidungs⸗ 
ftoffen, ſchöne Ausftattung in den Speifen u. |. w.; Humor, Wit, Ernſt, 
Trauer in Form und Tarbe! 

Gerade dieſes freie Bedürfniß im nothwendigen Bedürfniß ift es, 
was als perjönliches Element ewigem —** unterworfen iſt. Bei den 
natürlichen Bedürfniſſen giebt auch die beſtändig gleichartige Verzehrung 
noch Befriedigung, bei den freien nur der Wechſel Genuß; eine Dame 
höherer Stände wird im Herbſt halbwollene, im Winter wollene Stoffe 
immer mit Befriedigung tragen, aber nach Zeichnung, Farbe, Schnitt 
u. ſ. w. wird ſie immer verſchiedene Stoffe wünſchen. 

Das natürliche Bedürfniß, ſich auf einen Stock zu ſtützen, iſt nur 
bei Wenigen vorhanden und Tann mit einem im Gehölz geſchnittenen 
Stab, der oben eine Handhabe hat, befriedigt werden; bald wird er ein 
freied Bedürfniß für Viele, die Formung des Griffes erfolgt in taufend: 
fahen Formen, ein eigener Induſtriezweig, die Stodfabrifation, entfteht. 
Der Tabak ift ein natürliches Bedürfniß; die Hilfsmittel feines Genuſſes 
geben in der Pfeifens und Dofenfabrilation Anlaß zur Erzeugung immer 
neuer freier Bedürfniffe, welche mit und in den natürlichen auftreten und 
vergeben. " 

In dem freien Bedürfniß und feiner fortichreitenden Vermehrung liegt 
die geiftige Beftimmung der Wirthſchaft äußerlih ausgeſprochen, und 
bierin liegt oft der Hebel des Fortfchrittes für die Einzel- und für die 
Geſammtwirthſchaft. Diefe Bemerkung bat ſehr praftifche Folgerungen: 
jeine hauptfächlichen Erfolge feiert der Kaufmann und der Gewerbsmann 
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bier. Sehr Viele, welche es von niederer Stufe aus zu etwas gebracht 
haben, verdanken ihre Erhebung dem Umftande, daß fie ein freie Be 
dürfnig von befonderem Reiz zu fchaffen, einem natürlichen Bedürfnig 
neue Seiten des Genuſſes zu geben wußten. Der Marktſchild, die Zei⸗ 
tungsannonce, der Witz in derſelben, die Ausſtattung des Kaufladens, 
das Wechſeln in der Schauauslage, die ſchöne Etiquette der Waarenver⸗ 
ſendung und ſo vieles Andere, womit man eine Kundſchaft zu gewinnen 
und zu erhalten ſucht, ſind ſämmtlich darauf angelegt, durch Erregung 
neuer freier Bedürfniſſe im Gebiet der Befriedigung natürlicher Bebürf- 
niffe einen Erfelg zu erringen. Umgelehrt verfommen diejenigen Gewerb3: 
und Kaufleute, welche nicht mit neuen Stoffen, mit neuer und wechſelnder 
Zubereitungsart, mit wechſelnden Formen den Wechfel im freien Beduͤrf⸗ 
niß zu berückſichtigen wiſſen. 

Mit dem Unterſchied von nothwendigen und freien Bedürfniffen fällt 
ein anderer, nämlich der von unentbehrlidhen und entbehrlichen faft 
zufammen. 

Die Güter, welche entbebrlihen Bedürfniffen entipredhen, — 
und dieß iſt eine zweite praftifche Anwendung der gemachten Unters 
ſcheidung — bemegen fi in ihren Preifen gleihmäßiger, weil mit 
dem Stande: der Preife die Nachfrage verhältnigmäßig zus und abnimmt; 
die Preife der Güter für die Bedürfniffe der Nahrung fallen außergewöhn⸗ 
lich, wenn.die Ernte überreich, und fteigen ebenfo, wenn das Deficit der 
Ernte auch' nicht fehr groß iſt; denn eine ziemlic, gleiche Nachfrage fteht 
bald dem Meberfluß bald dem Mangel gegenüber; Beiipiele dieſer für 
die Kornpreife ungemein wichtigeg Bemerkung haben die Statiftifer oft 
gegeben, fo zwar daß eine halbe Ernte theurer abgeſetzt wurde als eine %/s 
Ernte (!/s über Durchſchnitt!). Ueberreiche Ernten können für den Iand- 
wirthfchaftlihen Producenten eine Calamität werden (embarras des ri- 
chesses, wie die Tranzofen fagen). 

2) Weitere Unterfheidungen. So vielfeitig die Lebenzfunctionen 
der finnlihen und der geiftigen Perfönlichkeit find, fo vielfeitig bedarf fie 
auch äußerer Mittel, fo vielfeitig find daher auch ihre Bedürfniffe. Der 
Menſch Hat daher perfönliche, Familien-, Geſellſchafts⸗, Staats, Kirchen⸗, 
Schul, Wiſſenſchaftsbedürfniſſe, das Bedürfniß nach Büchern, nad) po: 
Iitifchen Abzeichen, u. ſ. w. Er lebt nicht vom Brod allein. 

Alle diefe verſchiedenen Arten fügen ſich der ſchon angeführten Haupts 
unterfcheidung zwiſchen materiellen und wechfelnden frei geiftigen B. an, 
welche lettere entweder von den natürlichen ganz gefondert fein Können 
(Kunftbedürfniffe, das Bedürfnig der Anſchauung heiliger Bilder, Bebürf: 
niß der Belehrung u. ſ. w.), oder im Gebiete der materiellen Bedürfnifie 
und in diefen ſelbſt erjcheinen. 

Das Bedürfniß hat fehr viele Nuancen, wie die Perfönlichkeit unzählige 
Stufen und Seiten der Entwidelung bat. Einige diefer Grade, Quali- 
täten, Richtungen, haben befondere Benennungen: Bequemlichkeits⸗, Deli⸗ 
catefien:, Glanz, Pracht⸗, Erheiterungs:, Bildungs, Komforts:, Eleganz: 
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u. f. w. Bedürfniffe. Dieſe Eintheilungen find weder erihöpfend, noch 
wefentlich, fie bezeichnen nur dem Nothdurft: und natürlichen Bedürfniffe 
gegenüber einzelne der nothwendig unbegrenzten Anzahl und Gattungen 
der freien Bedürfniſſe. Auf den Unterſchied vom natürlichen und freien 
fommt welentlih auch der von angeborenen und angebildeten, 
von wirflihen und eingebildeten (jedes Bedürfniß über die Außerfte 
Nothdurft hinaus ift eingebildet) zurüd. 

3) Individuelle — gemeinfame Bedürfniffe. Bedürfniffe 
werden entweder von Jedem befonderd empfunden oder find fie Mehreren 
oder Vielen gemeinfam. 

Die lebteren werden theild durch privatwirthſchaftliche Veranſtaltung 
befriedigt, 3. B. durch ein Privattheater, theils gemeinwirthſchaftlich, z. B. 
das Sicherheitsbedürfuiß durch Juſtiz, Gensdarmerie, Militär, das Cultus⸗ 
und Erziehungsbedürfniß durch öffentlichen Gottesdienſt, Schule, Familie. 


C) Hefelfhaftlihe Bildung der Zedürfniſſe, Mode. 


Nicht jedes Individuum geftaltet feine Bedürfniffe eigenartig. 

Seinen gejellfchaftlichen Charakter beweist der Menſch in der Wirthe 
[Haft auch dadurch, daß er feine Bedürfniffe gleichartig mit den Mit: 
menfchen bildet, welche mit ihm auf gleicher Stufe der Bildung und Ent: 
widelung ftehen. Die meilten Bedürniffe find — Mode. Die Mode 
ift der gefellichaftlich gemeinjame Typus der Bedürfnißgeftaltung, fo 
zwar, daß mitteljt der Mode die Bedürfniffe mehr und mehr nicht von 
den Bedürfenden gebildet, fondern von ber Speculation der Fabrikanten 
von Modeartikeln beberrfcht werden. Dieß bat eine fehr gute Seite, weil 
nur fo die geregelte wirtbichaftlichere Maflenproduction vieler Artikel, alſo 
wohlfeiler Preis möglich wird. Ohne Mode könnte nur vereinzelt auf Beſtel⸗ 
Yung fabricirt werden, wo es fi) um wechfelnde „freie” Bedürfniffe handelt. 

Die Mode zieht immer weitere Kreife in ihren Bereich, weil das 
wirthichaflliche Leben immer mehr ein geſellſchaftlich gleichartige wird, 
die abgefchloffenen Kreife in den allgemeinen Verähnlichungsproceß der 
Eivilifation (Bürgerlichkeit) fih auflöfen. Die Mannigfaltigkeit und 
Teftigkeit der Moden und Trachten verſchwindet. 

Immerhin ift nicht blos, fondern bleibt bei Einzelnen, Völkern und 
Ständen noch fehr viel Eigenthümliches übrig. Der Kaufmann wird da- 
ber nur dann Erfolg haben, wenn er die eigenthümlihen Bedürfnifie 
feined Abſatzgebietes erforicht und die geeigneten Befriedigungsmittel zu: 
führt. Man kann nit Schlittfchuhe nach Mio Janeiro verhandeln, wie 
e3 vor der Handelskriſis von 1825 gefchah, nicht Reifröde zu den Kaffern. 
So grob fehlt der Handel freilich felten, aber er verliert unfäglich oft 
durch leichtere Mißachtung der Bedürfnißeigenthümlichkeiten. 

Auch fonft zeigt fih der Menſch in feinen Bedürfniffen ala ein ge 
ſellſchaftliches Weſen, infoferne er nämlich nicht um ifolirter Befriedigung 
willen Güter verbraucht, fondern um in den Augen Anderer zu glänzen. 
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„Nicht unfere Augen, fondern die Augen Anderer find es oft, die uns 
zu runde richten (Franklin). Dieſe fociale Seite der Bedürfnifie 
führt oft zu Verſchwendung in finnlofen Luxus; vielfad wird fie als 
„Ehren ſache“ auch jehr nüglich für das gemeinwirthſchaftliche Leben durch 
Ehrendienft, Stiftungen, Gründung von Sammlungen und Anlagen, in der 
Bereinsthätigkeit und Selbfiverwaltung jeder Art, fie ift deßhalb in 
F 187 geradezu unter den Motiven der Gemeinwirthſchaftlichkeit genannt. 

6 14. II. Güter im wirthſchaftlichen Sinn. — Gut im allge: 
meinften Sinne ift Allee, was dem Menſchen dient. Es giebt hienach 
au innere, fogenannte perjönlide Güter, Schönheit, Verſtand, 
Gefundheit. Innere Güter, perfönliche Eigenſchaften zählen jedoch nicht 
zu den ökonomiſchen Gütern (vgl. ob. $ 11). 

Andeffen auch nicht alle äußeren Güter find wirthſchaftliche 
($ 3) Güter. Luft, Waſſer, Licht u. ſ. w., kurz Alles, was und folange 
e3 der Menſch ohne eigenes Zuthun aus den Händen der Natur em: 
pfängt (freied Gut, $ 9, 3. 1), wird mit Recht nicht zu den öfono: 
mifhen Gütern gezählt; denn jene regen Teine wirthſchaftliche Thätigkeit 
an. Athmen iſt Fein ökonomiſcher Act; denn es verlangt feine bemußte 
opferfparende Thätigkeit. 

Nur diejenigen Sachen, welche zu ihrer Erlangung perſönliche wirth- 
ſchaftliche Opfer foften, Tann man als ökonomiſche, wirthſchaftliche 
Güter anfehen. Nur fie werden im Tauſch werth geachtet (taufhwerth) 
und vergolten, es wird mit ihnen im Gebrauch haushälteriſch (ökonomiſch) 
verfahren (wirthſchaftlicher Gebrauchs werth, Werth beim Gebraud).. 
Weil fie perfönliche Opfer Tofteten oder doch, — wollte man fie neu 
fchaffen oder wollten Andere dergleihen erwerben — koſten würden, 
find fie werth. Nur ein Äußeres Gut, weldyes Werth bat, ift ökonomi⸗ 
ſches Gut. 

. Ein Gut Tann freilich wirtäfchaftlihen Werth haben, auch wenn es 
thatfächlih nie in den Tauſch kommen kann oder darf. Solcher Güter 
diebt es viele, namentlid im Gebiete des öffentlichen Vermögens (3. B. 
Feſtungen). Auch Robinſon Cruſoe hätte ala Einfiedler wirthichaftliche 
Güter gehabt. Allein da bisher die Nationalökonomie die untaufchbaren 
Öffentlichen Güter von Werth regelmäßig bei Seite läßt und da die Na- 
tionalöfonomie nicht mit einem NRobinfonvermögen, fondern mit Ber: 
kehrsgütern ſich befchäftigt, fo iſt es wenigitens praktiſch zutreffend: öfo- 
nomiſche Güter diejenigen Privatgüter zu nennen, welde im Taufch durch 
ein werthvolles Gegengut vergolten werden, — einen Brei oder mie ber: 
gebradyter Maßen gejagt wird, „Tauſchwerth“ finden. In diefem Sinne 
fann man taufchwertbe, |. g. „anerfannt” brauchbare Güter mit öko⸗ 
nomifchen Gütern gleichbedeutend nehmen. 

Um aber Werth zu haben, muß das ökonomiſche Gut wirklich fähig 
fein, einem menſchlichen Bedürfniß zu dienen. Ein ins Meer verfuntener 
Edelſtein ift Fein Gut mehr; denn alle Beziehung auf wirkliche Bedürfniffe, 
wis den Nutzen einer menjchlihen Perſon ift unmögli gemacht, wenn 
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gleich der Stein die ihm durch menfchliche Arbeit angefchliffenen Eigen: 
haften Jahrtaufende bewahren kann, bevor ihn wie in Taufend und Eine 
Nacht ein Fiſch verſchluckt, der gefangen ihn dem menſchlichen Bedürfniß 
wieder giebt und mieder zum Gute macht. Amulete hören auf Güter zu 
fein, wenn mit fortfchreitender Aufklärung die abergläubifchen Bedürfniffe 
verſchwinden; wenn fie freilich eine neue Beziehung auf ein anderes Be 
dürfniß erhalten, fo werden fie wieder Güter. in Araber gab einmal 
eine von einer Karavane erbeutete Kifte mit Perlen, welche er für Reis 
bielt, feiner Frau zum Kochen, und als fie nicht weich werden wollten, 
warf er fie weg, er kannte das Lurusbebürfniß für dieſes Gut nicht, die 
Perlen waren für ihn kein Gut; der beraubte Kaufmann, welcher es kannte 
und Abnehmer wußte, würde durch Wiederauflefen die Perlen auch fchon 
wieder zu Gütern gemacht haben. 

F 15. Sachgüter, Reiftungsgäter, „Verhältnifſe“ als Güter. FJor⸗ 
dernuugen nud Schulden. Die ökonomiſchen Güter find 

1) äußere Sachen, Sachgüter z. B. Kom, Eiſen, 

2) werthgeſchätzte Handlungen Anderer (ſogenannte Dienft 
leiftungen, 3. B. die Dienfte eines Beamten, des Gefindes u. ſ. w.). 
Freilich ſind fie nie blog Mittel, wie die Sachgüter. 

Einige (3. B. Rau in feiner äußeren Anſchauungsweiſe) haben dagegen 
den Dienften den Charakter eines ökonomiſchen Gutes abgeſprochen, da 
nur an Saden firirte Wertbe im Vermögen fein können. Allein die 
Dienfte Anderer find Güter, welche uns felbft perjönlihe Opfer eriparen, 
und daher werth, taufchwerth, und durch redytlihe Yorderungen ver 
mögenzfähig. 

Ya es dienen die Leiftungen der Nebenmenfchen in viel umfaffenderer 
Weiſe, ald die Sachen. Es find weniger die Sachen werth, als die an 
den Sachen aufgelammelten Leiftungen Anderer; der Schuh ftellt die 
Leiftungen des Viehzüchters, Gerberd, Schuhmacher dar, Leiftungen, 
welche nun dem Conſumenten dargeboten werden und diefem taufchwerth 
find, weil fie ihm ein größere Maß eigener perfönlicher Opfer für die 
Fußbekleidung erfparen. Die Leiftungen find wirthſchaftlich gleich werth, 
ob fie wie gewöhnliche Induſtriearbeit zuerft körperlich firirt oder, mie 
Sefangsvorträge, unmittelbar genoffen werden *). 


*) Auch Leiftungen an fich, zum Genuß bes Leiftenben ſelbſt, foferne fie wirklich 
erfolgen und ein perfönliches Opfer barftellen, könnte man, ohne mit ben 88 11 _ 
und 14 in Wibderfpruch zu gerathen, wirtbfchaftliche Güter nennen. Nur bieten 
fie, da fie nicht in den gefellfchaftlichen Verkehr eintreten, für den National- 
Bfonomen Tein Intereffe. In dem einzigen Falle, in welchem die Frage praf: 
tiſches Interefie zu haben ſcheint, nämlich bei der Controverfe, ob der Unternehmer 
für feine Arbeit ih Lohn anfegen dürfe, ift dieß thatſächlich nicht ber Fall; 
benn - biefe Arbeit wird von ben Ahnehmern bed Produktes vergolten, ſie {ft 
Leiftung an Unbere (vergl. $ 160). — Handlungen als Bermögensobject 
juriftifch anerkannt bei Savigny Syſt. I, 404, vergl. I, 37678, 
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Man Hat 

3) fogenannte „Verbältnif fe”, (Kundfchaft, Firma, Patent u. |. w.), 
weil fie Taufchwerth finden, auch zu den ökonomiſchen Gütern gezählt. 

Sie find, foferne fie Vergeltung finden, Fapitalifirtte Renten (ſ. F 3, 
und unten $ 200 A, CO), von unbeftimmter Größe. 

Nicht als ſchon beſtehende Erzeugungsgüter (Rapitalien), noch als 
dergleichen Genußgüter, jondern ala Hoffnungen eines außerordentlichen 
Einfommend (Rente) finden fie Taufchwerth. Sie ähneln den Torde 
rungöwerthen des Kredite und find jedenfalls eine eigenthümliche Art 
von ökonomiſchen Gütern, wenn man fie zu diefen zählen will. 

Die legtere Bemerkung führt uns hinſichtlich der ‚Verhältniſſe“ wehl 
auf die richtige Fährte. 

Man muß ſowohl Sachgüter als Leiftungsgüter nicht blos in ihrem 


Fertigſein, fondern aud in ihrem zeitlihden Werden auf: 


faffen®). 
Die Sahgüter find entweder ſchon fertige Genußgüter, wie 


Wohnhäuſer, Speiſen u. |. w., oder zwar ſchon begonnen, aber noch 
nicht fertig (Kapitalien), wie Tuche, Werkhölzer, Eifen und Stahl _ 
u. ſ. w. Auch die leßteren erft in die. Halme fehießenden Früchte menſch⸗ 


lihen Erwerböfleißes oder die Kapitalien ($ 3, A, I) find ſchon Güter; 
ja fie kommen, da fie äußere Träger des gefellichaftlich getheilten Pro⸗ 
ductionsproceſſes find, nati onal ökonomiſch höchſt bedeutſam in Betracht, 
und ſind als Quellen künftigen Einkommens: z. B. Haͤuſer, Grundſtücke, 
voraustauſchwerth. 

Die menſchliche Geſellſchaft wird aber nicht blos durch eine Einheit 
des ſchon exiſtenten, in halb: und ganz reifen Gütern beſtehenden Ber- 
mögen? befriedigt, ihre Wirthichaft it au eine Einheit in der Zeit. 
Unfere Vorfahren haben Arbeits: und Gütervermögen angebäuft, deſſen 
Früchte erft und zu gute kommen, und ein Ueberfluß jegt vorhandener 
Güter kann, z. B. für Zwecke einftiger Alters: Wittwen⸗ und Kinderver⸗ 
forgung gegen Güter, die erſt entftehen werben, vertaufcht werden wollen. 
Letztere Güter, al3 für die Zukunft gefichert, haben fchon Werth. Der 
Staat, welcher (f. $ 187) die zeitliche, wie die räumliche Einheit und 
Drdnung des gefelihaftlichen Güterlebend wahrt, fördert ihren Tauſch 
durch Rechtsſchutz für Forderungen (Kredit), Patente, Firmen u. ſ. w., 
welche ald Quellen Tünftigen Einfommend zu Tünftiger Bedürfnigbefries 
digung jet ſchon gefchäßt find und bezahlt werden. Forderungen Tünftie 
ger Güter find daher auch ſchon Güter, ebenfo mehr oder weniger geficherte 
Quellen Fünftigen Einfommend: Patente, Firmen, Verlagsrechte, Kund⸗ 
haften. Ein Theil diefer voraustaufchiwerthen Güter wird feilgeboten auf 
dem ebenbürtig neben dem Waarenmarkt entwidelten Kreditmarft ($ 138), 


*) Siehe meine Ausführungen D. V. J. Schr. 1864, 2. Heft, woſelbſt Macleods 
Kredittheorie in ihrem bedeutenden Kern anerkannt, aber auch theilweiſe Kgrenzt, 
theilweiſe weiter geführt iſt. 
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ihnen entiprechen künftige Vermögensminderungen ber Schuldner. Forde⸗ 
rungen und Schulden repräfentiren einen Gütertaufch, in welchem Leiftung 
und Gegenleiftung zeitlich auseinanderliegen. Auch fie find national 
dkonomiſch Außerft wichtig, da fie die Wirthſchaft der auf einander fol 
genden Betrieböperioden und Generationen in Millionen Fäden zu einem 
geſchichtlichen Gewebe verbinden. Das fi aufmiegende Gegenüber von For: 
derungen und. Schulden, jetigen Leiftungen und fünftigen Gegenleijtungen 
hebt fi nicht zu einer gleichgiltigen Null für den Nationalökonomen auf, 
fo wenig al3 etwa der Wanrentaufch gleichgiltig ift, weil zwei eriftente 
Werthe fih da gegenüberftehen. 

Hiebei verhalten ſich die verfchiedenen Arten von Gütern verfchieden: 

Leiftungen find einmalig, aber in ihrer Aufeinanderfolge fehr 
vielfältig.” Sie werden dur Dienftmiethe, meilt gegen Zeitlohn, ge 
fihert, und find auf dieſe Weife voraus wertbuolle Vermögensbeſtand⸗ 
theile, 3. B. im Staatsdienft die Verfügung über den Beamten, oder für 
den mit Beftellungen überhäuften Fabrikanten dad Engagement. 

Sachgüter ſetzen ſich theils, 3. B. umlaufende Kapitalien, nur durch 
fortgejegte Bormverwandlung dem Werthe nach in die Zukunft fort, 
ihre Tünftige Vergeltung kann nur durch Geldforderungen gefichert werden 
(Kredit $ 134); theils find es ſtehende Güter, wie Orundftüde, Häufer, 
welche eine ftehende Duelle Fünftigen Einkommens find; das Iebtere wird 
nad) laufendem Zinsfuß Tapitalifirt und fo voraustauſchwerth. Aehnlich 
verhält es fi mit Kundenverbältwifien und dauernd gefchüßten Nechten. 

So werden nicht blos eriftente, fondern auch künftige Güter 
ein wichtiges Element des geſellſchaftlichen Wirthſchaftsſyſtems, insbe⸗ 
ſondere als Gegenſtand privatwirthſchaftlichen Taufches. 

F 16. Gattungseintheiluug der Güter. Die Wirthſchaftslehre pflegt 
die Güter einzutheilen. Folgendes find einige der hauptſächlichſten dieſer 
Eintheilungen: 

1) Entbehrliche und mentbehrliche Büter. Die Grenze zwiſchen 
beiden iſt durchaus fließend; daſſelbe Gut kann für die eine Perſönlichkeit, die 
eine Eulturftufe, das eine. Volk entbehrlich, für die anderen unentbehrlich 
fein. Alles hängt dabei von der Entwidelung des Bebürfniffes ab, wel⸗ 
ches, ald das Streben der Perjönlichkeit nach Entwidelung ihres unend- 
lich inhaltreichen Lebenszweckes durch die Welt äußerer Mittel, jelbit un- 
endlich verſchieden und wechſelnd ift und unbeftimmbar frei ſich bewegt. 
Entbehrlichleit und Unentbehrlichleit eined Gutes ift daher nad) Perſonen, 
Stimmungen, Bildungd: und Culturverhältniſſen, nah Rüdfichten der 
geſellſchaftlichen Stellung außerordentlich wechſelnd. Die Eubacigarre ift 
für den Kaufmannslehrling, welcher fie auf öffentlichen Plätzen ſchmaucht, 
ſehr entbehrlich, dem hochſtehenden Kaufherrn, welcher dem Rauchzimmer 
einer eleganten Geſellſchaft ſich nicht entziehen kann, faft nothiwendig. 

Entbehrliche Güter ſchwanken nicht fo ſtark im Werth, als die abſolut 
amentbehrlihen (j. $ 14). Dies der praftiihe Hauptgrund biefer wifjen- 
ſchaſtlichen Unterſcheidung. 


Schaffle, Nationaldkonomie. 2. Aufl. 4 
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2) Bertretbare Güter und nicht vertretbare. Bertreibar 
ift 3. B. Holz durch Kohle, Wolle durch Baumwolle, Colontalzuder durch 
NRübenzuder, Silber durch Gold und durd Forderungen im Gelddienft 
u. f. w. Dieſe Brauchbarkeitövertretung hat auf die Geftaltung des 
Werthes und der Preife der vertretbaren Güter, welche nun feine abſo⸗ 
Iut gefonderte Werthbeftimmung mehr haben, den allergrößten Einfluß. 

3) Güter, welche zufammen einem und demfelben Zwecke dienen 
(connere Güter), Zuder und Kaffee, Scheunen und Aderland u. f. m. 
Auch diefe conneren Güter finden ihren Werth nicht felbftändig für fi 
beftimmt. 

4) Güter von einfacher oder von mehrfacher Brauchbarkeit (für 
eines oder für mehrere Bedürfniffe). Es werben immer mehr natürliche 
Dinge. zu einfahen Gütern, und immer mehr einfache zu mehrfachen 
Gütern. Kautfhud, bis vor wenigen Jahrzehnten kaum geflunt, bat 
heute ſchon hundertfache Brauchbarkeit; ähnlich der Gußſtahl, welcher ins⸗ 
befondere in Folge der neuen Erfindungen, 3. B. Krupp’3 und Beſſemer's, 
bald vielfeitigfte Verwendung fand. 

5) Befondere und allgemeine Güter, je nachdem fie bei einer 
einzelnen Perfon oder bei vielen einem Bedürfniß entiprechen. Die erfteren 
Können nicht wohl auf Vorrath erzeugt werden; die en werben z. Th. 
gemeinwirthſchaftlich (von Staat, Gemeinde u. ſ. w.) erz 

6) Affectionsgüter, deren Nützlichkeit in —* Beriefungen 
beruht, welche das Gefühl daran knüpft. 

7) Man unterjceidet endlich ſolche Güter, welche gegen Entgelt ab: 
getreten werden Tönnen, Taufchgüter, und ſolche, welche keinen Entgelt 
finden, freie Güter (f. $ 9). Auch der Unterfchied von freien und 
Tauſchwerths⸗ (öfonomifchen) Gütern ift Fein feiter, fondern ein durchaus 
fließender. Das Eis im Eriefee z. 2. ift ein freied Gut für den Gaſt⸗ 
wirth zu Buffalo, wird aber des Sommers Gegenftand eined ausgedehnten 
Handels, ein geſuchtes „ökonomiſches“ Gut. Der reihe Tourift, welcher 
in der Erſchöpfung nad) einem Tropfen lechzt, wirft einem Lazarus, der 
ihm die Feldflafche mit Waſſer darreicht, ein blanke Goldftüd Hin. In 
hundert umd taufend Fällen geht das freie Gut in Tauſchwerthgut über. 
Auch die freien Güter haben häufig eine verftedtte Taufchwertheigenichaft, 
fobald fie einen Aufwand an Gütern (Sahgütern und Leiftungen) vors 
ausfegen, die Taufchwerth hatten. Manches freie Gut wird nicht ganz 
koſtenlos erzeugt, aber die Koften an Arbeit3- und Kapitalaufwand ver 
ſchwinden meiftentheil3 in andern Ausgaben (für Wafler 3. B. im Lohne 
der Magd, in den Koften der öffentlichen Brunnenanlage). 

Der Unterſchied von Taufchgütern und freien Gütern tft nicht mehr 
eine Unterfcheidung ökonomiſcher Güter; denn die freien Güter zählen 
gar nicht zu den wirthichaftlihen Gütern (ſ. $ 9). Dagegen giebt e8 
dtonomifche Güter, welche nicht getaufcht werden, fei e8 a) weil fie vom 
Erzeuger auch verzehrt werden, fei es b) weil fie als öffentliche Güter 
thatſächlich oder gefeglid) dem Verkehr entzogen find (res extra commercium). 


y 
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Mit dem Fortſchreiten der menſchlichen Wirthſchaft zu einer National 
sder Gejellichaftswirthichaft werden immer mehrere der unter a) be 
zeichneten Güter gu Taufhgütern; die uranfänglide und großen 
theils auch noch mittelalterliche Abgejchloffenheit des Kreislaufes von Er- 
zeugung und Verzehrung hört auf, die meiften privatwirtbichaftlich erzeugten 
Süter werden gefellihaftlihe Taufchgüter, indem fich gleichzeitig der 
Tauſch gegen Geld (jog. Geldwirthichaft), ftatt in natura (Naturalwirth⸗ 
ſchaft) immer mehr verbreitet. Die Taufchgüter find es, die die Natio⸗ 
nalöfonomie intereffiren. 

Dagegen wächst auch der Beitand der keines Taufches fähigen 
öffentlihen Güter mit der Givilifation. Milliarden fteden in 
Öffentlichen Gemeingütern, Straßen, Gebäuden, Canälen, KRunftanftalten, 
Kirchen u. ſ. w., und von den Milliarden, welche von den Staaten jähr⸗ 
lid) verausgabt werden, wird ein fehr erheblidher Theil in Gütern ange⸗ 
legt, welche dem Verkehr entzogen find und fo die Grundlage einer in 
gewiſſem Umfang längft vorhandenen Staatögütergemeinichaft werden. 
Die legtere ift ja Öfonomifch begründet, wo der Staat eine Aufgabe gleich 
WR befjer mit geringeren Opfern für die Gemeinſchaft der Bürger 
als dieſe es felhft zu thun vermöchten (|. $ 180). 

8) Ueber den Unterfchied von Sachgütern, Leiftungen und Ber 
hältniſſen ſ. $ 16. " 

Die vorftehenden Unterſcheidungen fchliegen einander nicht aus. 
3. B.: die Leiftung des Sängers ift entbehrlich, fie ift Affectionzgut viel- 
leiht für Einen, vielfaches Gut für die Mafle der Zuhörer, fie hat 
Tauſchwerth ohne Sachgut zu fein. 

$ 17. II. Der Werth *) — bie Bebentufg eines ötensmilgen Gutes 
in ber wirthſchaftlichen Berechuuug bed Renſchen. Ale wirtbichaftliche 
Berechnung geht auf mindefte Opfer bei vollfter Befriedigung (61.3.8). 
Der Werth beftimmt daher das ötonomifche Thun und Laffen in’ Beziehung 
auf den Gutsgegenſtand (ſ. $7, lit. b). _ 

A) Der Ölenomifdge Werih an ih. a) Elemente deffelben. Der 
wirtbichaftlihe Werth bat dem gegebenen Begriffe gemäß feinen Grund 
theild in dem Bedürfniſſe, defien Nichtbefriedigung Entbehrung ift, theils 
in den Opfern, weldye die Erlangung des äußeren Befriedigungämitteld 
im Syſtem der gefellfhaftlichen Bedürfnigbefriedigung koſtet. 

Diefe beiden Factoren ſezen einander voraus: nur weil Entbehrung 
ein negatives Opfer ift, bringt man der Befriedigung des Bedürfniffes 
das pofitive Opfer, welches die Anfchaffung des äußeren Befriedigungss 
mittels durch directe oder indirecte Arbeit (im Wege der Produktion oder 
de Tauſcherwerbes) koſtet. 

Für Bedürfniſſe, deren Nichtbefriedigung kein Opfer iſt, bringt man 
nicht das poſitive Opfer der Arbeit und des Kapitalaufwandes, und Be⸗ 





Bgl. m. Monogr.: „Die ethiſche Seite ber Lehre vom Werth" (acad. 
Progr. v. 1862) und Tüb. Ztiſchr. 1865, Litterat.: Ang. — 
j 4* 
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friedigungsmitteln, welche man ohne Arbeitsopfer haben kann, legt man 
weder beim Zaufche noch beim Gebrauche ökonomiſchen Werth bei, d. h. 
man bezahlt fie nicht mit taufchwerthen Gütern, noch ſchoöpft man fie 
durch eigene Arbeit aus einer mühenolleren Quelle, noch geht man mit 
ihnen fparfam im Gebrauch zu Werk. 

In diefer Doppelfeitigfeit auch des öẽkonomiſchen Werthes zeigt fich 
wieber recht deutlich das zweifeitige, auf zwei in Wechſelwirkung begriffene 
Elemente geftügte Weſen ber Wirthſchaft. Mir haben diefe beiden Ele 
mente in G 7 und 8 kennen gelernt: ala wirthichaftliche Perſon und als 
wirthſchaftliche Sache, ald Bedürfnig und als Außeres Befriedigungsmittel 
des letzteren oder ald But. Nichtbefriedigung der Perfon ift das negative, 
Anſchaffung der Sache das pofitive Opfer. 

Das letztere wird um der Aufhebung der Entbehrung willen gebracht. 
Jedoch nur infoweit, ald es nach der perfönlihen Empfindung des Diens 
fhen den Grad der Entbehrung nicht überfteigt; die Meiften zahlen mohl 
für eine Elle Tuch die perfönliche Unannehmlichkeit von drei Arbettätagen 
in einer Geldfjumme, deren Erwerb fie drei Tage Arbeit gefoftgg hatte, 
aber nur Wenige wollen und Fönnten dag Opfer von 10 und 20 T 
Arbeit dafür bringen. Umgekehrt wird bet niedriger gewordenen 
ſchaffungsopfern manche bisher ertragene Entbehrung nicht mehr ertragen 
werden wollen; das in ihr liegende Opfer war nur bisher geringer, 
als das biäher größere pofitive Opfer wirtbfchaftlicher Anſchaffung des 
Befriedigungsmittels. Daher nimmt bei fteigenden Preifen die Nachfrage 
ab, bei finfenden Preiſen zu, indem fich die beiden Elemente des Werthes 
aud auf dem Markte, im gejellfchaftlihen Güterleben, als Nachfrage 
und Angebot geltend machen (vergl. $ 87). 

Dem öfonomifchen Werthe if die Beſtimmung durd dad Naß der- 
nad) Außen abzugebenden pofitiven Arbeitd: und Vermögensopfer eigen. 
Richt ökonomiſche Werthe, z. B. der religiöfe Werth Gottes für das 
gläubige Herz, der Werth der Freundſchaft haben zwar ebenfalls em⸗ 
pfundene Bebürfniffe zur Vorausſetzung, nicht aber äußere, wenigſtens 
nicht empfundene äußere Gegenopfer. 

b) Der Werth eine Beziehung aller Güter im menſch— 
lihen Bewußtſein. Der Werth ift, obwohl fachlich durch die vom 
Gute geforderten Anſchaffungsopfer weſentlich bedingt, doch vorherrſchend 
fubjectiver Natur. Er exiſtirt im wirthſchaftlichen Zweckbbewußtſein, 
in der Schätzung und Berechnung, wenn gleich dieſe Schätzung keine 
willkürliche, ſondern eine theils durch das Opfer der Entbehrung, theils 
durch das Opfer der Anſchaffung beſtimmte Größe iſt. Korn hat Werth 
nicht in Folge der Laune, ſondern weil ſeine Entbehrung ein Opfer iſt, 
und feine Anſchaffung Opfer koſtet; aber der Werth ſtellt ſich doch nur 
im Bewußtjein Derjenigen feit, welche Korn produciren, taufchen und 
conſumiren, indem fie das Opfer der Entbehrung und der Anſchaffung 
- für fi und für Andere in Rechnung nehmen. 

Im Werthe werden daher alle Büter vergleihbar; denm 
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fie werden von derſelben in Allen gleichartigen Kraft, dem wirthſchaft⸗ 
lichen Bemwußtjein, auf einen gleichartigen Geſichtspunkt, auf das Maß 
der Opfer ihrer Enibehrung und ihrer wirthſchaftlichen Anſchaffung ges 
bracht. Diefer perfönliche (jubjective) Maßſtab des Werthes, welchen der 
Menſch an die verfchiebenartigften Güterformen, Wolle und Baumwolle, 
Schuhe und Spiegel, Orangen und Rhabarber, Grinolinen und Robben 
felle anlegt, ift immer derfelbe, man fragt: entipredhen die Güter einem 
empfundenen Bedürfniß, deffen Nichtbefriedigung ein Opfer ift, und koſten 
fe pofitive Opfer an Arbeit oder an andern Gütern, und wie groß find 
dieje Opfer? 

Daher können die verfhiedenartigfien Güter in Folge 
der Werthfhäßung gegeneinander ausgetauſcht werden; denn 
die im Tauſch einander aufiviegenden Maſſen verjchiedener Güter (die 
Taufchäquivalente) find nun im Werthe vergleichbar. Und zwar haben 
die Gütermaffen im Taufe nothwendig das umgekehrte Verhältnig des 
Werthes der Güter; da Gold höher ala Silber gewerthet wird, empfängt 
man dem Gewichte nach mehr Silber für Gold. 

Der Werth haftet dem Gute, indem er die Stellung de3 letzteren im 
menſchlichen Wirthſchaftsbewußtſein ausdrüdt, gleihfam als eine perfönlicye 
Befimmung an. Er ift nit Brauchbarkeit an fich, fondern Brauchbarkeit, 
welche als ein Aequivalent wirthſchaftlicher Opfer in’3 wirthſchaftliche Bes 
wußtfein trat und daher im gejellichaftlihen Syſtem menſchlicher Wirth 
Ihaft zum Eintaufch, anderer Güter benügt werden Tann, foferne auch 
dieſen wirthſchaftliche von Allen nach gleichartigem Maßſtab gefchäßte Opfer 
entſprechen. 

Oft werden die Güter ſelbſt Werthe genannt. Da nämlich, wo es 
ſich eben um die wirthſchaftlichen Opfer handelt, welche ſie darſtellen, 
welche in anderer Form ſteckend durch fie im Tauſch verfügbar find, 
welche endlich in der Produktion als Koften geopfert werden; denn im 
Werthe berühren fih alle Güter, er fol derfelbe bleiben, wenn durch 
Tauſch andere Güterformen in das Vermögen ein oder durch Produktion 
balbfertige Kapitalgüter in ganzfertige Genußgüter aufgeben. 

Eben dephalb wird auch dad Vermögen als eine perfönliche Einheit 
verjchiedener Güter auf die gemeinjame Monomifche Bedeutung zurückge⸗ 
führt und ald Werthfumme berechnet. | 

c) Der Werth im gefellfhaftlihen Syſtem der bürger 
lichen Privatwirthſchaften. Beide unter a) genannte Elemente des 
Merthes machen fi zwar zunächſt bei jedem Einzelnen geltend. Allein 
immer mehr wirft bei der Werthbeftimmung der Güter die ganze Gefells 
ſchaft mit. 

Die geſellſchaftliche Beitimmung der Bedürfniffe, melde gefell 
—— als Nachfrage auftreten, iſt ſchon in F 13 anläßlich der Mode 


Die gefelfchaftliche Beitimmung der Arbeit und des Kapitals, welche 
ein Gut koſten darf und wonach ed wirthſchaftlich werth gejhägt wird, 
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wird bei Betrachtung der Eoncurrenz in $ 20 fofort genau berbortreten. 
Immer mehr Güter kommen nämlih ($15, 7) in den Tauſch; der 
Werth im Taufh oder Tauſchwerth richtet fi) daher nad) den wirth⸗ 
ihaftlihen Opfern derjenigen Concurrenten, welde alle Tauffräftige 
Nachfrage zu den niedrigften Koſten befriedigen können. Der Taufch: 
werth richtet ſich jo nad) einem gefellichaftlichen Koftenpreis. Beiſpiel: 
Eine Stadt confumirt jährlih 1000 Ochſen; um die Dedung dieſes Be⸗ 
darfes concurrirt die Landwirthfchaft der verfchiedenften Gegenden. Die: 
jenigen Gegenden aber, welche zufammen 1000 Ochſen um den geringften 
Koftenpreid auf den Viehmarkt der Stadt zu liefern vermögen, bleiben 
Sieger. Der Marktpreis von Fleiſch beftimmt fich daher nicht individuell 
wilfürlih, etwa nad der Laune eines Landwirthes in der Nähe der 
Stadt, fondern nad den niedrigften Koften, welche innerhalb eines großen 
Landwirthſchaftsgebietes, in Concurrenz vielleicht mehrerer Ränder, moͤglich 
find. Dies verftehen wir unter dem Einfluß der Geſellſchaft auf die 
Merthbeftimmung. 
Der Tauſchwerth bringt den maßgebenden geſellſchaftlichen Einfluß 
auf die Werthbeftimmung zum Ausdrud, jo daß der Werth oft geradezu 
mit Tauſchwerth, Kaufkraft, Preis gleichbedeutend genommen wird (ſ. u. E). 
d) Der Gebrauchswerth. Dem fo eben erwähnten Tauſch⸗ 
werth gegenüber fpricht die Nationalölonomie viel vom Gebrauchs⸗ 
werth. Der Sprachgebrauch ift jedoch bei Anmendung diefed Wortes 
keineswegs beftimmt und ficdher. 
Bald wird in unferer Literatur die ſachliche Brauch barkeit eines 
Gutes oder der „Grad der Brauchbarkeit“, bald der Grab des Vers 
langens nad dem Öute (Bedürfnißgrad), bald die nützliche Wirkung, 
welche der Menſch aus dem Gute fchöpft oder fchöpfen kann, unter dem 
Worte Gebrauchswerth verftanden. 
3. 3. in der Frage, ob das Vermögen nah dem Tauſchwerth 
oder nach dem Gebrauchöwerth zu ſchätzen fei, wird der letztere Begriff 
mit dem durch dad Gut zu fliftenden Nuten (Glückswirkung) vermilcht. 
Hiebei wird fihtlih in den Gebrauchswerth eine Anfchauung hineinge⸗ 
tragen, welche über rein wirthſchaftliche Geſichtspunkte hinausliegt; ge: 
brauchswerth in diefem weiteren Sinne find auch freie Güter, da ihr 
Gebrauh dem Menſchen Wohl und Nuben bringt, Luft und Sonnenlicht 
find es wie wirthichaftlih erzeugter Wafferdampf oder Gazlicht. Dem 
zkonomiſchen Gütervermögen ift der Gebrauchöwerth danın nicht eigen, 
und eine Sübdfeeinfel, die arm ift an öfonomifhen Gütern, Tann in 
folhem freiem Gebrauchswerth viel reicher fein, als ein Jägerſtamm in 
nordifchen Wäldern, welcher mit größter wirthfchaftlicher Anftrengung 
tümmerlihe Nahrung bat. 

Es ift nun zwar ganz natürlich, daß bei dem perfönlichen Gebrauch 
der Güter, weil darin das Wirthichaften fein Ziel findet, der Geſichts⸗ 
punkt der allgemein perfönlichen Entwidlung bereinfpielt (f. näher $ 173), 
und daß hiebei daB freie neben dem öfonomifchen Vermögen in Betracht 
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kommt; denn j jene Entwiclung ift der Zweck der freien wie der wirth⸗ 
(Haftlichen Büter. Allein ein ötonomifcher Begriff ift diefer Gebrauchswerth 
wFi inne der Brauchbarteit oder de geftifteten Nugens nicht mehr, und 

aßſtab wirthfchaftlicher Vermogensſchätzung kann er nicht fein, da 
auch freie nichtöfonomifche Güter ſolchen Gebrauchswerth haben. 

Sol daher der Gebrauchswerth einen beitimmten national dko⸗ 
nomiſchen Sinn haben, foll er ein fcharfer dkonomiſcher Grundbegriff 
fein, fo kann er nur die Bedeutung eined Gutes beim Gebrauch mit 
Rückicht auf Die Opfer, die e3 koſtet, darftellen, und die Gebrauchs: 
werthſchätzung muß ihre praftifhe Wirkung duch Wirthichaftlichfeit 
in der Conſumtion, durch Sparſamkeit im Gebrauche zeigen ($ 168). Im 
dfonomifchen Sinne des Wortes ift daher Waſſer nicht blos ohne Tauſch⸗ 
fondern auch ohne Gebrauchswerth und wird ohne Sparſamkeit verwendet. 
Korn iſt in der Theuerung ökonomiſch gebrauchswerther, als nach reichen 
Ernten u. |. wm. Dieſe Auffaſſung des Gebrauchswerthes als des wirth⸗ 
ſchaftlichen Werthes beim Gebrauch iſt in dieſem $ bei B, c und 
in G 54 feſtgehalten. 

e) Der Werth in der Zeit. Wirthichaftlich bedeutfam und daher 
wertvoll ift auch ein Gut, welches erft entjtehen wird, fobald man über 
die Kräfte verfügt, die es unter Erfparung von ökonomiſchen Opfern für 
den einftigen Empfänger leiften. Werth bat daher eine Kreditforderung, 
ein Grundftüd um der Fünftigen Erträge willen, eine Firma oder Patent 
wegen der einftigen Gewinne und Renten, der Sklave als fpäter auszu⸗ 
nũtzendes Arbeitövermögen einer zur dienenden Sache gewordenen Perfon. 
Alle Wirtbfchaft, daher auch die Werthſchätzung, eritredt fich in der Zeit 
($ 1 und 16). 

B) Die Höhe bes Werthes eines brauchbaren Gutes 

beftimmt fi 

1) nad) einem innern perfönliden Moment (A, a), nämlich nad 
dem Grade des Bedürfniffes, um deſſen willen ein Gut für den 
Menſchen Bedeutung bat. Diefes Moment hat der wirthichaftliche Werth 
mit allen andern Arten von Werth gemein; felbft der Werth der Freund: 
ſchaft ift von dem Grad des Freundſchaftsbedürfniſſes abhängig. Nichte 
befriedigung eines empfundenen Bedürfniffes ift ein Opfer, welches man 
durch wirthichaftliche Opfer gerne abkauft. Die Höhe des wirthſchaft⸗ 
lihen Werthes ift nämlich 

2) von einem äußeren fahlihen Moment beitimmt, fofern der 
Beweggrund der Wirthſchaftlichkeit bei Schãtzung eines Gutes ſich 
geltend macht und dem Gute großen oder geringen Werth beilegt, je 
nachdem es viele oder wenige Arbeitopfer gefoftet Hat oder koſten würde. 

Ein Gut, das den höchſten Grad des Bedürfniffes befriedigt, fehr 
begehrt ift, kann ökonomiſch ohne Werth fein, weil e8 ohne Opfer für 
Jedermann erreichbar ift, z. B. Luft. Jener Schloffergefelle dagegen, wel: 
cher durch einen Unfall in einem feuerfeften Geldſchrank ſich Tuftdicht ein⸗ 
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ſchloh und zu erſticken drohte, würde um einige Kubilfuß Luft Alles 
gegeben haben; das freie Luftmeer war ihm verfchloffen. ' 

Der ächt dfonomifche Werthbeftimmungsgrund 3.2 beberricht, wo der 
Innere perfönliche vorhanden iſt, den Gedanken des Wirthſchafters überall: 

a) bei der Erzeugung, indem man von zwei gleich nützlichen und 
Benebrten Gittern dasjenige erzeugen wird, welches nach den gegebenen 
Verbältniffen am mwenigften Opfer koſtet. An der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft wird man fi durch Tauſch die niedrigeren Produktionstoften 
Anderer aneignen. 

d) Beim Taufhe (Taufhmwerthihäkung) — biebei wird man 
nämlich von ziel ausgebotenen glei, nüßlichen Gütern, wovon das eine 
ao, daB zweite Sao an Wrbeit umd Kapital gekoftet hat, das 2ao dem 
Lac im Werthe gleich ſetzen und biernach den Preis beitimmen (Begrenzung 
3 Preiſes durch die anderweitigen hoͤchſten Anſchaffungskoſten ſ. unten 

87) 
ce) im Gebrauch wird man, je koſtbarer die Güter find, deſto 
vſamer mit ihnen umgeben: Sparberte bei Holzthenerung, Maſchinen⸗ 
einfüdrung der baden Ardeitalöhnen. Wohnungsbeſchränkungen im Mittel: 
pune der Statt, 

X Verſqiedene Bälle der Wirkfemfeit dei Nefenpunktes. 

Tas zweite Ienemiitde Moment (B, 2) der Werthgröße wird 
Ad ald NE Kt wirtdſchafniche wirklich Geltung verihaffen, wo ea nur 
Lonn, indem 05 dic Wertdaräfe, inabeſondere beim Taujch den Tauſch 
wett, anf das Maß der mäglihft geringen wirtbieaitlicen Opfer. d &- 
auf die in der menichliden Geſcllichaft ii Tieduny des Gejumumtinturied 
ieldaren niedraſten Produktiondkoſten zurkfiriast Die Werth 
tum im Tauich. wilde der Preiſdidung vorauſgedt, mut daber 
a Can dor Verkdubere Ve Grant: I AriiufenHeien, 
an Sr dot Kixient den Betrag artvrmeinger Ue’Aufoesifchen wirt 
igattiıper Werie ger Grenze daden (Dei Geis mem Streben der 
Net mas Nee Nivaa er Wreeitmileitee ) 

Aa nıat Adera.t loan te See terdltneen iortere zur 
Ta We art Xdau NT weit erhdhen Ürkere Na} St STharnt eraebe 
War it. IR et mt der Ru, a het zer Nr un Siurefühsge 
rar tet AiIeri TR Mizeed ‚Sersarza ‚Ötruuchhlärert‘) Tem 
Tnkiunuii an er Prume rer Ai Sarr berriic er um 
RR dat ce ven Mlomacsı Tod Fee To Exherr Ih Fremde 
mr weh 

Ze Sum Nein Re neigen Morher Your, et "ir Ye 
Murerin Neetinirmg Ne Kent Aemuner UOseeiıi ame 
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möüffen, dem A und dem B mindeftend die Koften des C als Preis zu 
bieten (Streben des Preifed nach den nothwendigen hoͤchſten Produls 
tionskoſten). F 

D) Der Werth beſtimmt ſich für alle Gütergattungen, insbefondere 
für die drei hauptſächlichen: Leiftungen, Rapitalien und Genuß 
güter nad) den vorfiehenden Geſetzen. Man ſchätzt (Geſichtspunkt B, 2) 
Kapitalien um der wirihſchaftlichen Opfer willen, welche in ihnen bereits 
gebracht find —, die Nutzung geliehener Kapitalien deßhalb, weil fie des 
eigenen Anfammelnd von Rapitalien zur Eintommenderzielung überhebt, — 
die Leiftung eined Andern mit Nüdfiht auf die Opfer, welche dem 
Leiftungsempfänger eripart werden. 

Der Leiftende felbft fhägt die von ihm zu machende Leiftung nach 
der perfönlichen Unluft, die ihm die Arbeit bereitet. Mancher verzichtet 


lieber auf größeres Einkommen zı ten zu 
müffen; eflige Leiftungen werden öl Berthe 
ſchaͤzung des in der eigenen oder jı ers ift 
je nad individueller Stimmung, drtlich, 
ſtaͤndiſch, geſchichtlich, national fehı ig des 


in der Arbeit liegenden Opfer hiernach eine fehr verſchiedene ift. 

Die Genußvergeltung derjelben Arbeitäguantität wächst nad Maß— 
gabe der fortichreitenden Crgiebigfeit der Produftivfactoren ($ 21), da 
nun dieſelbe Arbeit mehr Güter erzeugt ($ 56), und da die Benachtheili— 
gung der Lohnarbeit durch übergroße Zinfen, Gewinne, Steuern, Raub 
a. j.m. allmälig abzunehmen ein natürliches Beſtreben hat. Werth und 
Frucht ber Arbeitäfeiftung find deshalb nicht zu verwechſeln. 

E) Nach einem weit verbreiteten Sprachgebrauch, welcher kaum mehr 
zu befeitigen fein wird, ift der Tauſchiwer ih nicht der der Preißbildung 
voraußgehende Werth beim Tauſch, fondern der Preis, das vergeltende 
Gut (Sach preis), beziefungäweife der bezahlte Geld preis. b 

$ 18. IV. Bermögen. — 1) Begriff ded Vermögens. Ver 
mögen ift der Inbegriff der einer Berfon zugehörigen öfonomifchen Güter. 

Es ift hienach die Einheit der Güter einer Perfon, und läßt fi, 
da die Güter im Werth ($ 16, A, b) einen gemeinfamen Vergleihjungs- 
punft und im Gelbpreiß einen Beneralnenner des Wertes befigen, bezüg- 
lich der im Vermögen enthaltenen Taufchgüter aud als Geldpreiseinheit 
(Berthfumme) ausdrüden. 

Nun find mit fleigender Entwicklung des geſellſchaftlichen Syſtems 
menſchlicher Wirthſchaft immer mehr Güter Tauſchgüter. Die meiften 
BPrivatvermögen werden daher trotz des beharrlichen Wechſels der einzelnen 
Vermögensftüde, eines Wechſels, welcher die innige Verbindung aller 
Privatvermögen zu einem lebendigen geſellſchaftlichen Vermögens: 
foftem zur Anfhauung bringt, — auch ald geldgemefiene Wertheinheiten 
auögedrüdt; man fagt: A hat ein Vermögen non 20000, B von 30000 
Thalern u. ſ. w. 

Mebrigens beivegt fid) diefe Summe nicht als Einheit, fondern durch 
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ben Werth: und Preiswechfel der einzelnen Vermögensbeſtandtheile, fei es 
daß diefe felbft bleiben, fei e8 daß fie gegen eingehende andere Güter 
aus’ dem Vermögen ausgehen. 

2) Gütervermögen und Arbeitävermögen. Das Vermögen im 
nationaldfonomifchen Sprachgebrauch ift Gütervermögen. Bon ihm zu 
unterfcheiden, aber ihm als erfted wirtbfchaftliches Grundvermögen an 
Bedeutung voranftehend, ift daB in der menſchlichen Bevölkerung anger 
häufte Arbeitävermögen. 

Wir haben Hierauf ſchon in $ 7 Hingewiefen. In $ 173 ff. wird 
gezeigt werden, wie dad Gütervermögen dur Conſumtion fort: 
laufend zu Arbeitsvermögen wird, während das Arbeitsver—⸗ 
en duch Leiftungen immer wieder in Gütervermögen übers 
gebt. j 

Darauf beruht es, daß Leiftungen und Sachgüter taufchbar find (Lohn); 
aber nur die feiftungen, nicht die ganze Perfönlichkeit, find. taufhbar und 
tauſchwerth (vergl. F10). „Tauſchwerthe“ geben in „produktive Kräfte“ 
über (Lift), und diefe In Güterwerthe, woraus freilich nicht die Liſt'ſche 
Rechtfertigung des Schuzzolld (6 55) gefchöpft werden darf. 

Die Einheit und Ordnung der Zwecke, melde nah S 1 md 6 7 
zum Begriff der Wirthichaft weſentlich gehört, ftellt fi im Güter: wie 
im Arbeitövermögen al3 eine perfönliche Einheit und Ordnung dar. 

Ein Vermögen an öfonomifhen Gütern, wie an wirthſchaftlichen 
Fähigkeiten muß da fein, um die Erzeugung der Befriedigungsmittel und 
die wirkliche Befriedigung in der Conſumtion in wirthfchaftlichiter Weife 
vornehmen zu fünnen. Ohne die perfönlihe Einheit des Kapitalver: 
mögend, welches eine nachhaltige planmäßige Ordnung der 
werdenden Genußgüter darftellt, wäre eine planmäßige und 
nachhaltige MWirtbfchaftlichkeit in der Produktion nicht möglich. Ebenſo 
ohne ein ausgebildetes der ganzen Lebensrichtung der Berfon entiprechendes 
Arbeitövermögen — diefe Einheit der wirthichaftlichen Arbeitsfähigkeiten 
einer beftimmten Perſon; der Arbeitseffeft kann nicht exit, wenn er ge 
braucht wird, erzogen werden. Im Güter: und im Arbeitövermögen tritt 
hienach das ſachliche und das perfänliche Element aller Wirtbichaft als 
eine wirthfchaftliche individuelle Einheit, als wirthichaftliche Geſammtkraft 
eine3 beftimmten Einzelnen auf, dazu beftimmt, der Gejammtheit der 
privat und gemeinwirthichaftlichen Aufgaben diefer Perſon — innerhalb 
der freien Gegenfeitigfeit deö privat: und innerhalb der Gemeinjamteit 
des gemeinwirtbfchaftlichen Syſtems der menichlichen Geſellſchaft — nad 
zufommen. Güter- und Arbeitsvermögen bleiben nämlich nicht in fi 
abgeichloffene ifolirte Ganze: daffelbe Gütervermögen und daſſelbe Ar- 
beitövermögen ſteckt durch Eigenunternehmung ſowie durch Kredit und Dienft- 
miethe in verfchiedenen privat: und durch das Familien: Gemeinde Ber: 
eind= Unterthanen - Verhältnig in verfchiedenen gemein wirthſchaftlichen 
Combinationen (vergl. $7, lit. eund 178 ff). Hiedurch mengen ſich die 
einzelnen Güter- und Arbeitsvermögen zu einem buch Millionen Yäden 
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verſchlungenen Syſtem wechfeljeitiger Entwidlung, oder wenn man will 
Abhängigkeit; „dad Kapital” ift von „der Arbeit“ in der menfchlichen Ges 
ſellſchaft odoongis, wie die Arbeit vom Kapital, freilih (f. Z. 7) in ver: 
fchiedener Weile. 

3) Begriff des Volksvermögens. 


Bermöglihe Perfonen find audy (Staat, Stiftungen, Gemeinden ıc.) 


Anftalten*) (moralifche, inriftifche Perſonen), nicht blos Leibhafte Perfonen 
(phyfi ſche Perfonen). Das Volks vermögen ift die (nad) 3.2, Schluß) 
innig zufammenhängende Summe der Bermögen aller phyſiſchen und mo⸗ 
ralifchen Perfönlichkeiten im Bolt. 

4) Der ökonomiſche Reihthum eines Volkes ift eine Yülle 
von ökonomiſchem Vermögensbeſitz, der freie Reichthum eine Fülle 
freier Güter. Die Volksexiſtenz hängt nicht blos von dem erfteren ab. 
Ein Stamm auf einer jüdlichen Anfel Tann mit geringerem ökonomiſchen 
Bermögen durch größeren freien Reichthum beffer daran fein, als ein 
ölonomifch reicher Stamm im Norden (vergl. $ 17 A, d). 

5) Zwei Arten von Bermögendbeftandtheilen. Das Ders 
mögen (Gütervermögen) befteht theil3 aus fertigen Genußgütern (Ge 
nußvermögen), theild aus im Werden begriffenen Gütern (Kapital). 

Zum Genußvermögen gehören 3. B. Eßwaaren, fertige Kleider, 
Wohnhäuſer, Luruspferde, — zum Kapitalvermögen: Robftoffe, Farb⸗ 
floffe, Tabrifgebäube, Mafchinen. . 

6) Stehendes— umlaufendes Vermögen. Sowohl beim Genuß: 
vermögen, als beim Kapitalvermögen laſſen ſich zwei Beitandtheile gleichs 
artig unterfiheiden: 4 

a) ſtehendes Vermögen, £. 

aa) theils ftehendes Kapitalvermögen, welches nicht auf einmal 
in den zu Öenußgütern beranreifenden Produkten aufgeht, fondern erft 
in einer Reihe von Nubungen und Betrieböperioden erihöpft wird, 3.8. 
Tabrifgebäude, Werkgeuge, Mafchinen, Apparate, Yeuerungseinrichtungen, 
Straßen, Fuhrwerke, Schiffe u. f. w. (ftehendes, fire? Kapital) ; 

bb) theil3 ſtehendes Genußvermögen, welches wie Wohn häufer, 
Luftgärten, Kleider, Brunfgeräthe, Hausmobiliar u. |. w. nicht auf einmal 
in dem Conſum untergebt.. 

Diejes ftehende Genußvermögen wird von Andern nah Hermanns 
Vorgang ald „Nuzfäpttal” zum Kapital gerechnet. 

b) Umlaufendes Benmögen, 

aa) theils umlaufendes Kap italvermögen, welches d. ſchon 
5 3, I) ſeinem Wertke nach ganz in die immer höheren Produktformen 
übergeht, um in vollem Laufe der Vollendimg zum fertigen Genußgut 
und dem Conſum entgegen zu eilen (Rohſtoffe, Brennmaterial, Yarbftoffe, 
Halbfabrikate, Waaren). Das umlaufende Kapital ift Produkt von be: 
reit3 combinirten Arbeitseffekten, ſchon ſtattgehabten Zuflüfſen anderer Um⸗ 


) Wir wählen dieſes Wort ber Verſtandlichten wegen. 
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Iauföfapitalien und von ſchon gezogenen Ruzungen fiehender Kapitalien; es 
fol beim. Laufe durch die verſchiedenen Stufen der arbeitstheilungdgemäßen 
Produktion in paffender Reihenfolge und daher in wirthfchaftlichfter Weife 
weitere Arbeitseffette, weitere Zuflüffe von Umlaufsfapital und meitere 
Nuzungen von ftehenden Kapitalien an fich nehmen. 3. B. Eifenerze 
wandern auf die Eifenhütte, nehmen bier die Arbeitzeffekte, Brennmaterial 
als Umlaufsfapital und die Nuzungen des flehenden Hohofenkapitals an ſich, 
um Roheifen zu werden. Das Roheiſen ift ein flüffiges Kapital der Stahl: 
hütte, der Stahl flüffiges Kapital des Meſſerſchmieds u. f. wm. Endlich 
find regelrecht alle erforderlichen Arbeitdeffekte, anderweitige Zuflüffe flüſfigen 
Kapital3 (Brennftoffe, Schildpatt zc.), Nuzungen von vielerlei ſtehendem 
Kapital fo aufgenommen, daß das Produkt feitig und, nachdem auch nody 
die Arbeit und die Kapitalnuzungen des Kaufmanns hinzugetreten find, ein 
Mefjer als reines Gebrauchsſsgut in der Hand des Confumenten iſt. 
bb) Auch das Genußvermögen hat Beitandtheile, welche vollauf 
ihrem Ziele zueilen, auf einmal ihren Werth in dem Confum unter 
gehen ſehen, 3. B. Nahrungsmittel, perjönliche Dienftleiftungen, künſt⸗ 
leriiche Produktionen u. |. wm. (Unmittelbarer Verzehrungsvor⸗ 
rath, stock for immediate consumption nad A. Smith genannt.) 

Alle unter 3. 6 darakterifirten, parallel fih abpaarenden Vermögens⸗ 
beftandtheile find jederzeit im Volksvermögen vertreten. Die Betrachtung 
($ 124 C) ihrer Proportion ift wichtig. 

7) Das Unternehbmervermdgen. Tür den Zweck der arbeits⸗ 
tbeilungagemäßen, ächt gefellichaftlichen, Acht volk swirthſchaftũchen Her⸗ 
vorbringung, ſind Vermögen nöthig, welche 

a) durch Lohn Anweiſungen auf ſchon fertige Genuß⸗ 
güter für diejenigen Arbeitseffekte zu bieten vermögen, 
welche an die erſt werdenden, an die in der Produktion bes 
griffenen Güterfeime weiter anwadhfen, — weldhe ferner 

b) die ftehenden Kapitalien ald Orundflod und Bors 
rath der an die umlaufenden. Kapitalien anmwadfenden 
Nuzungen bei fi in der geeigneten Auswahl und Größe 
angehäuft haben, — welche endlich 

c) die umlaufenden Kapitalien der vorherigen Unter: 
nehmungsftufe erfezgen, nod bevor die aud dem Zufammen- 
wacfen jo vieler elementaren Arbeitseffelte und Kapital: 
nuzungen bervorgehbenden®enußgüter an den Eonfumenten 
abgeſezt werden können. 

Diefe Vermögen find die Unternehmerbermögen, und werden oft im 
engern Sinn das Kapital (im Gegenfab „der Arbeit”) genannt. 

Beifpiel: Wenn nicht 
ad a) der Kaufmann feinem Arbeiter im Lohn ſchon eine Anweiſung 
auf feinen Unterhalt (Benußgüter) gäbe, — wenn er nicht 
ad b) ſchon Speicher, Schiffe, Straßen, Häfen u. |. m. zur Umfaz- 
vernuzung (ſtehendes Handelskapital) hätte, — wenn er nicht 


‚und bie ‚Grundbegriffe ber Rationaldtonomie. 61 


ad c) den Fabrikanten ihre Lohn und Kapitalauslagen vorfchießen 
tönnte für den MWaarenvorratb, den er als commercielles Um⸗ 
laufskapital übernimmt, . 
jo könnte eine arbeitötheilungsgemäße Öüterproduttion 
and -Girculation, es könnte der hödfte Grad, der Wirth 
ſchaftlichkeit: nämlich die Dekonomie ded gefellfchaftlihen Sy 
ſtems menſchlicher Wirthſchaft, nicht erzielt werden. 

Damit iſt ſchon die Stellung des Unternehmers Kapitaliſten) 
zum Arbeiter bezeichnet. 

Sie iſt im Ganzen für Alle, auch die Arbeiter höchſt wohlthätig, 
weil erſt mittelſt des Vorhandenſeins von Unternehmervermögen die höchſte, 
nämlich die geſellſchaftliche Wirthſchaftlichkeit, — die Arbeitstheilung — 
durchgeſetzt werden kann. 

Die Concurrenz der Unternehmer muß allerdings dafür ſorgen, 
daß der lohnweiſe Vorankauf der Arbeitseffekte durch „das“ Kapital keine 
Monopolgewinne bringe. 

So viel iſt aber ſchon hier klar, daß ohne Dazwiſchenkunft „des 
Kapitals“ überhaupt eine gerechte Abrechnung zwiſchen den tauſenderlei 
Beiträgen von Arbeit, welche in einem fertigen Genußgut ſtecken, gar nicht 
moͤglich wäre. Wie follte der Kaffeepflanzer erſt aus dem Erlös des Leipziger 
Kaffeeverfäuferd, wie der Arbeiter, welcher vor 100 Jahren an einem 
Sabritgebäude, einem Kanal arbeitete, aus dem Erlös der Waaren, die 
100 Jahre Yang dort erzeugt und bier trandportirt werden, ‘für feine Ars 
beitBeffette belohnt werden, welche leztere nun erft in fertige Genußgüter 
fih umſezen? 

Bon bier aus find die viel zu allgemein gezielten Ans 
Magen der Socialiften (Lafialle) auf den Kapitalprofit als 
ſolchen zu beurtheilen. Die verwidelten Abrehnungen „nad dem 
Arbeit3ertrage* wären wohl an fi) viel ungerechter und mwillfürlicher, 
überdieß aber mit der ungeheuerften, auch auf die Arbeiter zurückfallenden 
wirthſchaftlichen Kraftvergeudung für Abrechnungsziwede verbunden, — ja 
fie find einfady unausführbar. 

Jene Anklagen allein gegen den Kapitalprofit und die ihn beziehenden 
Unternehmer find übrigend auch deßhalb verfehlt, weil mittelft des 
Rapitalprofites die Arbeiter nicht blos von Unternehmern, 
fondern aud von folden Arbeitern „audgebeutet” werden, 
welde vom Unternehmer Waaren deßhalb mohlfeiler er: 
balten, weil derfelbe die Arbeitzerträge anderer Arbeiter zu 
niedrig voraus angekauft hat?). 


*) Bgl. meine Abbblg. „Bourgeots: unb Arbeiter: Rationaldfonomie”, D. 
B.JSchr. 1864. 
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m 
Ser geſellſchaftliche Organismus menſchlicher 
Wirthſchaft. 


F 19. Die wirthſchaftlichen Ordnungskräfte der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft. Schon die 81, 3.4 und 818, 3.2 haben darauf hingewieſen, 
0. rn menſchliche Wirthſchaft eine großartige geſellſchaftliche Gemein⸗ 
chaft 

Alles Wirthſchaften gefehieht freilich für und durch Individuen. Allein 
jedes einzelne Individuum tritt hiebei mit anderen in die mannigfaltigſte 
Verbindung. 

Zwei Formen dieſer Verbindung laſſen ſich unterſcheiden. 

Die Verbindung iſt theils ein freier Verkehr, eine nach freiem Willen 
der Einzelnen im Tauſch ſtattfindende Gegenſeitigkeit der Befriedigungen 
(privatwirthſchaftliches Syſtem, Tauſchverkehrsſyſtem), zum anderen 
Theile und in verſchiedenen Formen iſt ſie Wirthſchaft für Mehrere oder 
Viele gemeinſam (gemeinwirthſchaftliches Syſtem). 

Die wirthſchaftliche Perſönlichkeit des Einzelnen tritt ſo in der 
menſchlichen Geſellſchaft gleichſam in mehrere Seiten auseinander, in eine 
ſolche, welche ſich am Tauſchverkehr betheiligt, in eine ſolche, welche in 
die Familie, die Vereine, die Gemeinde, den Staat, die Kirche u. ſ. w. 


hineinragt. Jede Seite ſoll einen gewiſſen Theil des Arbeitd- und Güter: 


vermögens jeder Perfon für einen gewifjen Theil der eigenen und fremden 
Bedürfniffe je auf wirthichaftlichfte Weife verwerthen, fo daß alle die 
Einheit de perfänlichen Geſammtlebens ausmachenden individuellen und 
gemeinſamen Bedürfniſſe in höchſter Vollſtändigkeit und höchſter Wirth: 


ſchaftlichkeit geſellſchaftlich befriedigt werden. 


Allein wie ſtellt ſich in beiden Gebieten die harmoniſche Geſammt⸗ 
bewegung fo vieler Einzelkräfte her? 

Sol das Wirthſchaften in Geſellſchaft keine milde Anarchie wer: 
den, nicht in einem Chaos untergehen, ſoll e3 vielmehr die eben dem 
Begriffe der Wirthſchaft eigene Planmäßigkeit der Krafterfparung erzielen, 
fo müffen in der bürgerlichen Gefellichaft ordnende Kräfte wirthſchaftlicher 
Harmonie walten. 

Dieß ift in der That der Fall. Zunächſt tft in jeden einzelnen 


activen Theilnehmer am wirthſchaftlichen Verkehr der bürgerlichen Geſell⸗ 


ſchaft der viel angeklagte, aber ächt wirthſchaftliche Trieb verlegt, im freien 
Tauſchverkehr Aller untereinander mit möglichſt geringen eigenen Opfern 
an Arbeit, Rapii und Genußvermögen möglichft viel wirthſchaftlichen 
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Werth von deren zu erlangen (der fogenannte privatwirthichaftliche 
Egoiſmus). Bet der gefellihaftlihen Geftaltung des Wirthſchaftslebens 
führt dieſes Cigenintereffe zur Concurrenz, fo im ſanar en weiſen 
Gegenũber der einander kaufenden Leiſtungen un@Sachgüter Immer Die: 
jenigen einander auffuchen, welche, indem fie eimander am wenigften zu 
geben brauchen, doch immer noch wechſelſeitig mehr ader wenigftens foviel 
von einander empfangen, al3 Jeder von feinem Standpunfte aus für das 
Tauſchgut zu opfern hatte, womit er kauft. Die freie, privatwirthichaftliche 
Tauſchconcurrenz, beziehungsweiſe dad fie bewegende Eigenintereffe, ift 
daber, wie ber folgende Baragraph des Näheren zeigen wird, eine mächtige 
wirthſchaftliche Schwerkraft für die menſchliche Gefellfchaft. 

Aber fie ift nicht die einzige wirtbfchaftliche Ordnungskraft der letz⸗ 
teren. Sie Tann überhaupt, und fie fann gut, nur wirken, foweit 
die wirthſchaftlichen Intereflen den Einzelnem betreffen und foweit 
diefer Einzelne fähig tft, jene ntereffen auch felbft durch eigene 
öfonomifche Thätigkeit im Taufchlampfe zu vertreten. Die Maſſe aller 
Blonomifchen Einzelaufgaben ift diefer Art, aber nicht alle find eg, und 
nicht für Jeden im jeder Lebenszeit und bei jeder Conjunctur. 
Das Eigenintereffe, welches in der Eoncurrenz fi al3 ein geſell⸗ 
ſchaftlich ordnendes Prineip der Wirthfchaftlichkeit geltend macht, wird 
überhaupt nicht und nicht wirthichaftlichft den Säugling oder die Greiſe 
verforgen, wie man an Ehe: und Tamilienlofen erſieht; daſſelbe wird nicht 
die Bedürfniffe des nachhaltigen Vollsbeftandes (Staat), der Religion 
und Wiſſenſchaft aufs wirtbichaftlichfte befriedigen. 

Für diefe und andere Bedürfnifle walten andere Kräfte, welche ſammt 
ihren Organen nur nicht fchon hier, ſondern im zweiten Hauptabfchnitt 
($ 178 ff. über dad gemeinwirthſchaftliche Syſtem der menſchlichen Ges 
ſellſchaft) nachzuweiſen find und ſchon im fünften Theil der eriten Auf 
lage diefed Buches nachgewieſen waren. Die fämmtlihen Individuen, 
welche im privatwirtbichaftlichen: Taufch der Arbeitzleiftungen, Kapital: . 
nußungen und fertigen. Genußgüter jcheinbar ifolirt den rauhen Kampf 
der Eoncurrenz fümpfen, gehören als Glieder (org aniſch) — und zwar 
theil3 als Schüßlinge, theild als Schüber Anderer — den verfchiedenen 
gefelligen Verbindungen von der Familie bis zum Stante an; erſt mit der 
wechſelſeitigen Schachhaltung, Begrenzung und Entwidelung des privat: 
wirthichaftlichen Coneurrenzſyſtems und des gemeinwirthichaftlichen Syſtems 
ift die volle Harmonie des wirthiehaftlihen Lebens der Gefellichaft mög: 
lich. Ohne das Eingreifen ‚des Familienlebens, des Nechtes im Staate 
u. f. w., wäre die Concurrenz allein nicht fähig, eine harmoniſche Oeko⸗ 
nomie der Geſellſchaft für alle WBedürfniffe Aller zu jeder Zeit herzu⸗ 
ftellen, die Schwächeren würden. zertteten, die nachhaltigen Intereſſen vers 

hrlost, die Einheit aller Intereſſen in der Geſellſchaft märe ohne 
gan. | 

Mit dem privatwirtbichaftlihden Syſtem der Coneurrenz im gewöhn⸗ 
Uchen Sinne des Wortes concurriren“ alfo felbft wieber jene gefelligen 
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wird bei Betrachtung der Concurrenz in $ 20 fofort genau hervortreten. 
Immer mehr Güter kommen nämlih ($15, 7) in den Tauſch; der 
Werth im Tauſch oder Taufchwerth richtet fi daher nach den wirt 
fHaftlihen Opfern derjenigen Concurrenten, welche alle kaufkräftige 
Nachfrage zu den niebrigften Koften befriedigen Tönnen. Der Tauſch⸗ 
werth richtet fi fo nad einem gejellihaftlichen Koftenpreis. Beifpiel: 
Eine Stadt confumirt jährlid 1000 Ochſen; um die Dedung diefes Be⸗ 
darfed concurrirt die Landwirthſchaft der verfchtedenften Gegenden. Die: 
jenigen Gegenden aber, weldye zufammen 1000 Ochſen um den geringften 
Koſtenpreis auf den Viehmarkt der Stadt zu liefern vermögen, bleiben 
Sieger. Der Marktpreis von Fleifch beftimmt fi) daher nicht individuell 
wilfürlih, etwa nad der Laune eines Landwirthes in der Nähe der 
Stadt, fondern nad den niedrigiten Koften, iveldye innerhalb eines großen 
Landwirthſchaftsgebietes, in Concurrenz vielleicht mehrerer Länder, möglich 
find. Dies verſtehen wir unter dem Einfluß der Gefellichaft auf die 
Werthbeitimmung. 
Der Taufchwerth bringt den maßgebenden geſellſchaftlichen Einfluß 
auf die Werthbeftimmung zum Ausdrud, fo daß der Werth oft geradezu 
mit Tauſchwerth, Kaufkraft, Preis gleichbedeutend genommen wird (f. u. E). 
d) Der Gebrauchsſswerth. Dem fo eben erwähnten Tauſch⸗ 
werth gegenüber fpridht die Nationalölonomie viel vom Gebrauchs⸗ 
werth. Der Sprachgebrauch ift jedoch bei Anwendung dieſes Wortes 
keineswegs beitimmt und fider. 
Bald wird in unferer Literatur die fahlihe Brauch barkeit eines 
Gutes oder der „Grad der Brauchbarkeit“, bald der Grad des Vers 
langens nad dem Gute (Bedürfnißgrad), bald die nützliche Wirkung, 
welche der Menſch aus dem Bute ſchöpft oder ſchöpfen kann, unter dem 
Worte Gebrauchswerth verftanden. 
3.8. in der Frage, ob dad Vermögen nah dem Tauſchwerth 

oder nach dem Gebrauchswerth zu ſchätzen fei, wird der letztere Begriff 
mit dem durd das Gut zu ftiftenden Nuten (Glückswirkung) vermifcht. 
Hiebei wird fihtlih in den Gebrauchswerth eine Anſchauung hineinge⸗ 
tragen, welche über rein wirthſchaftliche Geſichtspunkte hinausliegt; ge⸗ 
brauchöwerth in diefem weiteren Sinne find auch freie Güter, da ihr 
Gebrauch dem Menſchen Wohl und Nuten bringt, Luft und Sonnenlicht 
find es wie wirtbfchaftlih erzeugter Waſſerdampf oder Gaslicht. Dem 
ötonomifhen Gütervermögen ift der Gebrauchswerth dann nicht eigen, 
und eine Südfeeinfel, die arm ift an dkonomiſchen Gütern, Tann in 
folhem freiem Gebrauchöwerth viel reicher fein, als ein Jägerſtamm in 
nordifchen Wäldern, welcher mit größter wirtbfhaftlicher Anftrengung 
tümmerlihe Nahrung bat. 

Es ift nun zwar ganz natürlich, daß bei dem perfänlichen Gebrauch 
der Güter, meil darin das Wirtbfchaften fein Ziel findet, der Geſichts⸗ 
punkt der allgemein perfönlichen Entwidlung hereinfpielt (f. näher $ 173), 
und daß hiebei das freie neben dem ðkonomiſchen Vermögen in Betracht 
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kommt; denn jene Entwidlung ift der Bed ber freien wie der wirth⸗ 
Ihaftlihen Güter. Allein ein ötonomifcher Begriff ift diefer Gebrauchswerth 
inne der Brauchbarkeit oder des geftifteten Nutzens nicht mehr, und 

aßſtab wirthichaftlicher Vermögensſchätzung kann er nicht fein, da 
auch freie nichtöfonomifche Güter ſolchen Gebrauchswerth haben. - 

Sol daher der Gebrauchömerth einen beftimmten national öko⸗ 
nomifhen Sinn haben, foll er ein ſcharfer öfonomifcher Grundbegriff 
fein, fo kann er nur die Bedeutung eines Gutes beim Gebraud mit 
Rückicht auf die Opfer, die es koſtet, darftellen, und die Gebrauchs⸗ 
werthſchätzung muß ihre praftiihe Wirkung durch Wirthichaftlichfeit 
in der Confumtton, durch Sparſamkeit im Gebraudhe zeigen (6 168). Im 
Bfonomifchen Sinne des Wortes ift daher Waffer nicht blos ohne Tauſch⸗ 
fondern auch ohne Gebrauchswerth und wird ohne Sparſamkeit verwendet. 
Korn ift in der Theuerung ökonomiſch gebrauchswerther, ald nad) veichen 
Ernten u. ſ. w. Diefe Auffaffung des Gebrauchswerthes als des wirth⸗ 
ſchaftlichen Werthes beim Gebrauch iſt in dieſem $ bei B, c und 
in $ 54 feftgehalten. 

e) Der Werth in der Zeit. Wirthichaftlich bedeutfam und daher 
werthvoll ift auch ein Gut, welches erft entitehen wird, fobald man über 
die Kräfte verfügt, die e3 unter Erfparung von öfonomifchen Opfern für 
den einftigen Empfänger leiften. Werth bat daher eine Kreditforderung, 
ein Grundftüd um der künftigen Erträge willen, eine Firma oder Patent 
wegen der einftigen Gewinne und Renten, der Sklave als fpäter auszu⸗ 
nũtzendes Arbeitövermögen einer zur dienenden Sache gemordenen Perfon. 
Alle Wirthſchaft, daher auch die Werthſchätzung, erſtreckt fich in der Zeit 
($ 1 und 16). 

B) Die Höhe Des Werthes eines braudbaren Gutes 

beftimmt ſich " 

1) nady einem innern perfönlihen Moment (A, a), nämlid) nady 
dem Grade des Bedürfniffes, um deffen willen ein Gut für den 
Menfchen Bedeutung bat. Dieſes Moment hat der wirthſchaftliche Werth 
mit allen andern Arten von Werth gemein; felbft der Werth der Freund: 
ſchaft ift von dem Grad des Freundſchaftsbedürfniſſes abhängig. Nichts 
befriedigung eine8 empfundenen Bedürfniffes ift ein Opfer, welches man 
durch wirtbfchaftliche Opfer gerne abkauft. Die Höhe des wirthſchaft⸗ 
lihen Werthes ift nämlich 

2) von einem Äußeren ſachlichen Moment beftimmt, fofern der: 
Beweggrund der Wirthſchaftlichkeit bei Schätung eines Gutes ſich 
geltend macht und dem Gute großen oder geringen Werth beilegt, je 
nachdem es viele oder wenige Arbeitäopfer gefoftet hat oder koſten würde. 

Ein Gut, das den höchſten Grad des Bedürfniffes befriedigt, fehr 
begehrt ift, Tann öfonomifch ohne Werth fein, weil e3 ohne Opfer für 
Yedermann erreichbar ift, 3. B. Luft. Yener Schloffergefelle dagegen, wel: 
cher durch einen Unfall in einem feuerfeften Geldſchrank ſich Tuftdicht ein« 
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ſchloß und zu erſticken drohte, würde um einige Kubikfuß Luft Alles 
gegeben haben; das freie Luftmeer war ihm verſchloſſen. u 

Der ächt ölonomifche Werthbeftimmungsgrund 3.2 beherricht, wo-ber 
innere perfönliche vorhanden ift, den Gedanken des Wirthſchafters überall: 

a) bei der Erzeugung, indem man von zwei gleich nütlichen und 
begehrten Gütern dasjenige erzeugen wird, welches nad) den gegebenen 
Berhältniffen am menigften Opfer koſtet. In der bürgerlichen Geſell⸗ 
haft wird man fih durch Tauſch die niedrigeren Produftiondkoften 
Anderer aneignen. 

b) Beim Tauſche CTauſchwert hſchätzung) — hiebei wird man 
nämlich von zwei ausgebotenen gleich nützlichen Gütern, wovon das eine 
a0, das zweite 2ac an Arbeit und Kapital gekoſtet hat, das 2ac dem 
lac im Werthe gleich fegen und hiernach ben Preis beftimmen (Begrenzung 
des Preifes durch die anderweitigen höchſten Anſchaffungskoſten ſ. unten 

87). 
s c) beim Gebrauch wird man, je koſtbarer die Güter ſind, deſto 
ſparſamer mit ihnen umgehen: Sparherde bei Holztheuerung, Maſchinen⸗ 
einführung bei hohen Arbeitslöhnen, Wohnungsbeſchränkungen im Mittel- 
punkte der Stadt. 

C) Berſchiedene Fälle ber Wirkſamkeit des Kofenpunttes. 

Das zweite ökonomiſche Moment (B, 2) der Werthgröße wird 
fich als das Acht wirthfchaftliche wirklich Geltung verfchaffen, wo es nur 
fann, indem es die Werthgröße, insbefondere beim Tauſch den Tauſch⸗ 
werth, auf das Maß der möglichft geringen wirthfchaftlichen Opfer, d. h. 
auf die in der menfchlichen Gefellicyaft bei Dedung des Gefammtbedarfes 
erzielbaren niedrigſten Produktionskoſten zurüddrängt. Die Werth 
ſchätzung beim Tauſch, welche der Preisbildung vorausgeht, wird daher 
auf Seite des Verkäufers die Erzeugungd= bez. Anſchaffungskoſten, 
auf Seite des Käufer? den Betrag andermweitiger Anfchaffungsfoften wirth- 
fhaftliher Weife zur Grenze haben. (Das Gefeb vom Streben der 
Preife nah dem Niveau der Produktionskoſten.) 

Allein nit überall Tann dieſes Geſetz durchdringen, fondern nur 
da, wo mit gleichen oder mit erhöhten Opfern das Gut überhaupt vermehr⸗ 
bar ift. Iſt dies nicht der Fall, fo febt nur der noch zahlungsfühlge 
Grad bes Bedurfniſſes des Käufers (Hermanns „Gebrauchswerth“) dem 
Tauſchwerthe eine oberſte Grenze (vergl. A.). Hier herrſcht dann ein⸗ 
ſeitig das erſte innere Moment des Werthes, das äußere ächt dkonomiſche 


tritt zurück. 


Wo Güter derſelben Art verſchiedene Koſten haben, wird für die 
dkonomiſche Werthſchätzung der Koſtenbetrag derjenigen Quantität maß 
gebend fein, welche zmar höhere Koften hatte, aber um die vorhandene 
Tauffräftige Nachfrage zu deden, noch erzeugt werden mußte (höch ſte 
nothwendige Koften). Wenn ein Buchhändler 1500 Ballen Bapier 
bedarf und drei Bapierhändler (A, B, C) je 500 Ballen nad) auffteigenden 
Produktionskoſten anbieten, fo wird der Papierfäufer ſich entſchließen 





unb bie Brunbbegrifie der Nationaldfonomie. 57 


möüffen, dem A und dem B mindeftend die Koſten des C als Preis zu 
bieten (Streben des Preifed nad) den nothwendigen höchſten Produls 
tiondtoften). “ 

D) Der Werth beftimmt fi für ale Gütergatiungen, insbeſondere 
für die drei hauptſächlichen: Leiftungen, Rapitalien und Genuß 
güter nad) dem vorftehenden Geſetzen. Man ſchaͤtzt (Geſichtspunkt B, 2) 
Rapitalien um der wirihſchaftlichen Opfer willen, welche in ihnen bereitd 
gebracht find —, die Nutzung geliehener Kapitalien deßhalb, weil fie des 
eigenen Anfammelns von Kapitalien zur Einfommenzerzielung überhebt, — 
die Leiftung eines Andern mit Rüdfit auf die Opfer, welche dem 
Leiftungsempfänger erfpart werden. 

Der Leiftende felbft jyägt die, von ihm zu machende Leiftung nach 
der perfönlichen Unluft, die ihm die Arbeit bereitet. Mancher verzichtet 


lieber auf größeres Einkommen zu ten zu 
müffen ; effige Leiftungen werden öl Werth⸗ 
fhägung des in der eigenen oder Jı ers ift 
je nad individueller Stimmung, örtlich, 
ſtandiſch, geſchichtlich, national fe: ig des 
in der Arbeit Tiegenden Opferd hie 

Die Genußvergeltung derfelber Maß⸗ 
gabe der fortſchreitenden Ergiebigk 2), da 


nun dieſelbe Arbeit mehr Güter erzeugt ($ 56), und da die Benachtheiliz 
gung der Lohnarbeit durch übergroße Zinfen, Gewinne, Steuern, Raub 
u. j w. allmälig abzunehmen ein natürliches Beſtreben hat. Werth und 
Frucht der Arbeitsleiſtung find deshalb nicht zu verwechſeln. 

E) Nach einem weit verbreiteten Sprachgebrauch, welcher kaum mehr 
zu befeitigen fein wird, ift der Taufchwerth nicht der der Preisbildung 
voraudgehende Werth beim Tauſch, fondern der Preis, das vergeltende 
Gut (Sadpreis), beziehungsweiſe der bezahlte Geldpreis. . 

$ 18. IV. Bermögen. — 1) Begriff ded Vermögens. Ber 
mögen ift der Inbegriff der einer Berjon zugehörigen Stonomiichen Güter. 

Es ift hienach die Einheit der Güter einer Perſon, und läßt fi, 
da die Güter im Werth ($ 16, A, b) einen gemeinfamen Vergleihungd- 
punkt und im Gelbpreis einen Generalnenner des Werthes befigen, bezüg- 
lich der im Vermögen enthaltenen Taufchgüter auch als Geldpreißeinheit 
(Berthfumme) auddrüden. “ 

Nun find mit fleigender Entwicklung des geſellſchaftlichen Syſtems 
menſchlicher Wirthſchaft immer mehr Güter Taufchgüter. Die meiften 
Privatvermögen werden Daher troh des beharrlichen Wechſels der einzelnen 
Vermögensftüde, eine Wechſels, welcher die innige Verbindung aller 
Privatvermögen zu einem lebendigen geſellſchaftlichen Vermögens: 
ſyſtem zur Anſchauung bringt, — auch als geldgemefiene Wertheinheiten 
ausgedrüdt; man ſagt: A hat ein Vermögen von 20000, B von 30000 
Thalern u. ſ. w. 

Uebrigens bewegt fi, diefe Summe nicht ald Einheit, fondern durch 
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den Werth: und Preiswechſel der einzelnen Bermögendbeftandiheile, feied 
daß diefe felbft bleiben, fei es daß fie gegen eingehende andere Güter 
aus’ dem Vermögen auögehen. 

2) Gütervermögen und Arbeitävermögen. Das Vermögen im 
nationalöfonomifchen Sprachgebraud; ift Gütervermögen. Bon ihm zu 
unterfcheiden, aber ihm als erſtes wirthſchaftliches Grundvermögen an 
Bedeutung voranftehend, ift das im der menſchlichen Bevölkerung anges 
häufte Arbeitävermögen. 

+ Wir haben hierauf ſchon in $ 7 hingewieſen. In $ 173 fi. wird 
gezeigt werden, wie daB Gütervermögen durch Gonfumtion forts 
Taufend zu Arbeitvermögen wird, während das Arbeitsver⸗ 
mögen durch Leiftungen immer wieder in Gütervermögen übers 


gebt. 
Sachgũter taufchbar find (Lohn); 
Berfönlichkeit, find tauſchbar und 
e* gehen in „produktive Kräfte“ 
woraus freilich nicht die Liftfche 
ſchopft werden darf. 
de, melde nad $ 1 ımb $ 7 
ıehört, ftellt fi im Güter: wie 
_ . he Einheit und Ordmung dar. 
Ein Vermögen an öfonomifhen Gütern, wie an wirthſchaftlichen 
Fähigkeiten muß da fein, um die Erzeugung der Befriedigungsmittel und 
die wirkliche Befriedigung in der Eonfumtion in wirthſchaftuͤchſter Weife 
vornehmen zu können. Ohne die perjönliche Einheit des Kapitalver 
mögens, weldes eine nachhaltige planmäßige Ordnung der 
werdenden Genußgüter darftellt, wäre eine ‚planmäßige und 
nachhaltige Wirthſchafilichteit in der Produktion nicht möglih. Ebenfo 
ohne ein ausgebildeted der ganzen Lebensrichtung der Perfon entſprechendes 
Arbeitövermögen — dieſe Einheit der wirthſchaftlichen Arbeitsfähigkeiten 
einer beftimmten Perſon; der Arbeitseffett Tanır nicht erft, wenn er ges 
braucht wird, erzogen werden. Im Güter: und im Arbeitävermögen tritt 
hienach das ſachliche und das perſönliche Element aller Wirthſchaft ald 
eine wirthſchaftliche individuelle Einheit, als wirthſchaftliche Gefammtkraft 
eines beftimmten Einzelnen auf, dazu beftimmt, ber Gefammtheit der 
private und gemeinwirihſchaftlichen Aufgaben diefer Perſon — innerhalb 
der freien Gegenſeitigkeit des privat: und innerhalb der Gemeinfamfeit 
de3 gemeinwirihſchaftůchen Syftems der menſchlichen Geſellſchaft — nach— 
zufommen. Güter⸗ und Arbeitävermögen bleiben nämlich nicht in fi 
abgeſchloſſene ifolirte Ganze: daſſelbe Gütervermögen und daffelbe Ar 
beitävermögen ſieckt durch Eigemunternehmung ſowie durch Kredit und Dienft- 
miethe in verfhiedenen privatz und dur) da Familien: Gemeinde Vers 
eins⸗ Unterthanen« Verhältniß in verfhiedenen gemein wirthſchaftlichen 
Sombinationen (vergl. $7, lit. eund 178 ff.). Hiedurch mengen ſich die 
einzelnen Güter⸗ und Arbeitövermögen zu einem durch Millionen Faden 
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verſchlungenen Syſtem wechjeljeitiger Entwidlung, oder wenn man will 
Abhängigkeit, „das Kapital“ ift von „der Arbeit” in der menfchlichen Ges 
ſellſchaft abhängig, wie die Arbeit vom Kapital, freilich (f. 3. 7) in ver- 
ſchiedener Weiſe. 

3) Begriff des Volksvermögens. 

Bermögliche Perfonen find auch (Staat, Stiftungen, Gemeinden ꝛc.) 
Anftalten*) (moralifche, juriftifche Perfonen), nicht blos leibhafte Berfonen 
(phyſiſche Perfonen). Das Volks vermögen ift die (nad 3.2, Schluß) 
innig zufammenhängende Summe der Vermögen aller phyſiſchen und mo⸗ 
ralifchen Perſönlichkeiten im Bolt. 

4) Der ökonomiſche Reihthum eines Volles ift eine Fülle 
von ökonomiſchem Vermögensbeſitz, der freie Reichthum eine Yülle 
freier Güter. Die Volksexiſtenz hängt nicht blos von dem eriteren ab. 
Ein Stamm auf einer füdlichen Inſel Tann mit geringerem ökonomiſchen 
WBermögen durd größeren freien Reichthum befjer daran fein, als ein 
ötonomifch reicher Stamm im Norden (vergl. $ 17 A, d). 

5) Zwei Arten von VBermögendbeftandtheilen. Das Vers 
mögen (Gütervermögen) befteht theils aus fertigen Genußgütern (Ge 
nußvermögen), theild aus Im Werben begriffenen Gütern (Kapital). 

Zum Genußvermögen gehören 3. B. Eßwaaren, fertige Kleider, 
Wohnhaäuſer, Luruspferde, — zum Kapitalvermögen: Rohſtoffe, Farb⸗ 
ftoffe, Tabrifgebäude, Mafchinen. 

6) Stehendes— umlaufendesBermögen. Sowohl beim Genuß: 
vermögen, als beim Kapitalvermögen laſſen fich zwei Beftandtheile gleichs 
artig unterſcheiden: 4 

a) ſtehendes Vermögen, 

aa) theild ftehendes Kapitalvermögen, welches nicht auf einmal 
in den zu Öenußgütern heramreifenden Broduften aufgeht, fondern erft 
in einer Reihe von Nubungen und Betrieböperioden erichöpft wird, 3.2. 
Tabrifgebäude, Werkzeuge, Mafchinen, Apparate, Zeuerungseinrichtungen, 
Straßen, Fuhrwerke, Schiffe u. f. w. (ſtehendes, fires Kapital) ; 

bb) tHeil3 flehendes Genufvermögen, weldes wie Wohn häufer, 
Luftgärten, Kleider, Prunkgeräthe, Hausmobiliar u. f. w. nicht auf einmal 
in dem Conſum untergeht.. 

Diefes ſtehende Genußvermögen wird von Andern nach Hermanns 
Vorgang ald „Nuzlapttal” zum Kapital gerechnet. 

b) Umlanfend es Bermögen, 

aa) theils umlaufendes Kapitalvermögen, welches d. ſchon 
Fe3, D feinem Wertihe nach ganz in die immer höheren Produktformen 
übergeht, um in vollem Laufe der Vollendimg zum fertigen Genußgut 
und dem Conſum entgegen zu eilen (Rohftoffe, Brennmaterial, Tarbftoffe, 
Halbfabritate, Waaren). Das umlaufende Kapital ift Produkt von be: 
reit3 combinirten Urbeitseffeften, ſchon ftattgehabten Zuflüffen anderer Um: 


) Wir wählen biefed Wort ber Verſtäeidlichten wegen. 
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laufskapitalien und von ſchon gezogenen Ruzungen flehender Kapitalien; es 
ſoll beim Laufe durch die verfchiedenen Stufen der arbeitstheilungdgemäßen 
Produktion in paſſender Reihenfolge und daher in wirthſchaftlichſter Weife 
weitere Arbeitseffette, weitere Zuflüffe von Umlaufsfapital und weitere 
Nuzungen von ftehenden Sapitalien an fi nehmen. 3. B. Eifenerze 
wandern auf die Eifenhütte, nehmen hier die Arbeitseffekte, Brennmaterial 
als Umlaufskapital und die Nuzungen des flehenden Hohofenkapitals an fich, 
um Roheifen zu werden. Das Roheifen ift ein flüffiges Kapital der Stabl- 
hütte, der Stahl flüffiges Kapital des Meſſerſchmieds u. |. w. Endlich 
find regelrecht alle erforderlichen Arbeitseffekte, anderweitige Zufläffe flüffigen 
Kapitals (Brennftoffe, Schildpatt 2c.), Nuzungen von vielerlei ſtehendem 
Kapital fo aufgenommen, daß das Produkt fertig und, nachdem auch nody 
die Arbeit und die Kapitalnuzungen bes Kaufmanns hinzugetreten find, ein 
Meffer als reines Gebrauchsgut in der Hand des Conſumenten ft. 
bb) Auch das Genußvermögen hat Beftandtheile, welche vollauf 
ihrem Ziele zueilen, auf einmal ihren Werth in dem Conſum unter: 
gehen fehen, 3. B. Nahrungsmittel, perfänliche Dienftleiftungen, Tünft- 
Teriiche Produktionen u. f. w. (Unmittelbarer Berzebrungdvor- 
rath, stock for immediate consumption nach A. Smith genannt.) 

Alle unter 3. 6 charakterifirten, parallel fi abpaarenden Vermögens: 
beftandtheile find jederzeit im Volksvermögen vertreten. Die Betrachtung 
($ 124 0) ihrer Proportion ift wichtig. 

7) Das Unternehbmervermögen. Tür den Zweck der arbeits⸗ 
theilungägemäßen, ächt geſellſchaftlichen, ädt volks wirthſchaftlichen Her⸗ 
vorbringunggfind Vermögen nöthig, welche 

a) durch Lohn Anweiſungen auf ſchon fertige Genuß—⸗ 
güter für diejenigen Arbeitseffekte zu bieten vermögen, 
welche an die erft werdenden, an die in der Produftion be 
griffenen Güterkeime weiter anwachſen, — welde ferner 

b) die ftehbenden Kapitalien ald Grundftod und Bors 
vath der an die umlaufenden Sapitalien anwachſenden 
Nuzungen bei fi in der geeigneten Audwahl und Größe 
angehäuft haben, — welche endlid 

c) die umlaufenden Kapitalien der vorherigen Unter: 
nehmungsftufe erfezgen, nod bevor die aud dem Zuſammen⸗ 
wacfen fo vieler elementaren Arbeit3effelte und Kapital: 
nuzungen bervorgebenden®enußgüter an den Eonfumenten 
abgefezt werden können. 

Diefe Vermögen find die Unternehmervermögen, und werden oft im 
engern Sinn das Rapitel (in Gegenja „der Arbeit”) genannt. 

Beifpiel: Wenn nit 
ad a) der Kaufmann feinem Arbeiter im Lohn ſchon eine Anweifung 
auf feinen Unterhalt (Benußgüter) gäbe, — wenn er nicht 
ad b) fchon Speicher, Schiffe, Straßen, Häfen u. ſ. w. zur Umſaz⸗ 
vernuzung (ſtehendes Haudelskapital) Hätte, — wenn er nicht 
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a 0) den Fabrikanten ihre Lohn und Kapitalauslagen vorfchießen 
Könnte für den Waarenvorrath, den er als commercielles Um⸗ 
laufskapital übernimmt, 

ſo köonnte eine arbeustheilungsgemäße Güterproduktion 
und -Circulation, es könnte der hoͤchſte Grad, der Wirth 
ſchaftlichkeit: nämlid die Oekonomie des geſellſchaftlichen Sy 
jtemd menſchlicher Wirthſchaft, nicht erzielt werden. 

Damit ift fhon die Stellung des Unternehmers (Kapitaliften) 
zum Arbeiter bezeichnet. 

Sie ift im Ganzen für Alle, audy die Arbeiter höchſt wohlthätig, 
weil erft mittelft des Vorhandenſeins won Unternehmervermögen die hödhfte, 
nämlich die gejellichaftlihe Wirthſchaftlichkeit, — die Arbeitstheilung — 
durchgeſetzt werden Kann. 

Die Eoncurrenz der Unternehmer muß allerdings dafür forgen, 
daß der lohnweiſe Vorankauf der Arbeitseffefte durch „das“ Kapital keine 
Monopolgewinne bringe. 

So viel ift aber ſchon bier Mar, daß ohne Dazwiſchenkunft „des 
Kapitals“ überhaupt eine gerechte Abrechnung zwiſchen den taufenderlei 
Beiträgen von Arbeit, welche in einem fertigen Genußgut fteden, gar nicht 
möglid, wäre. Wie follte der Kaffeepflanzer erit aus dem Erlös des Leipziger 
Rafjeeverfäufers, wie der Arbeiter, welcher vor 100 Jahren an einem 
Babrifgebäude, einem Kanal arbeitete, aus dem Erlös der Waaren, die 
100 Jahre Fang dort erzeugt und bier transportirt werden, ‘für feine Ar- 
beitßeffette belohnt werden, welche leztere nun erſt in fertige Genußgüter 
fih umfezen? 

Bon bier aus find die viel zu allgemein gezielten Ans 
Magen der Socialiften (Laffalle) auf den Kapitalprofit als 
ſolchen zu beurtheilen. Die verwidelten Abrehnungen „nad dem 
Arbeit3ertrage* wären wohl an fich viel Ungerechter und mwillfürlicher, 
überdieß aber mit der ungebeuerften, auch auf die Arbeiter zurüdfallenden 
wirtbichaftlihen Kraftvergeudung für Abrechnungszmede verbunden, — ja 
fie find einfach unausführbar. 

Jene Anklagen allein gegen den Kapitalprofit und die ihn beziehenden 
Unternehmer find übrigend auch deßhalb verfehlt, weil mittelft des 
Kapitalprofites die Arbeiter nicht blos von Unternehmern, 
jondern aud von folden Arbeitern „ausgebeutet” werden, 
weldhe vom Unternehmer Waaren deßhalb mwohlfeiler er 
halten, weil berfelbe die Arbeit3erträge anderer Arbeiter zu 
niedrig voraus angekauft hat?). 


8 *) Bol I meine Abbblg. „Bourgeois: und Arbeiter: Nationalökonomie”, 
JESchr. 
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| m 
Der geſellſchaftliche Organismus menſchlicher 
Wirthſchaft. 


$ 19. Die wirthſchafilichen Orduungskräfte der menihliden Ge⸗ 
ſellſchaft. Schon die $1, 3.4 und $18, 3.2 haben darauf hingewieſen, 
art iR menſchliche Wirthſchaft eine großartige gefellichaftliche Gemein- 
haft ift. 
Alles Wirthſchaften geichieht freilich für und durch Individuen. Allein 
jedes einzelne Individuum tritt hiebei mit anderen in die mannigfalfigfte 
Verbindung. | 

Zwei Formen diefer Verbindung laſſen ſich unterſcheiden. 

Die Verbindung ift theils ein freier Verkehr, eine nach freiem Willen 
der Einzelnen im Tauſch ftattfindende Gegenfeitigfeit der Befriedigungen 
(privatwirthſchaftliches Syſtem, Tauſchverkehrsſyſtem), zum anderen 
Theile und in verſchiedenen Formen iſt ſie Wirthſchaft für Mehrere oder 
Viele gemeinſam (gemeinwirthſchaftliches Syſtem). 

Die wirthſchaftliche Perſönlichkeit des Einzelnen tritt ſo in der 
menſchlichen Geſellſchaft gleichſam in mehrere Seiten auseinander, in eine 
ſolche, welche ſich am Tauſchverkehr betheiligt, in eine ſolche, welche in 
die Familie, die Vereine, die Gemeinde, den Staat, die Kirche u. ſ. w. 
hineinragt. Jede Seite ſoll einen gewiſſen Theil des Arbeits⸗ und Güter: 
vermögens jeder Perfon für einen gewiljen Theil der eigenen und freinden 
Bedürfniffe je auf wirthſchaftlichſte Weiſe verwerthen, fo daß alle die 
Einheit des perfdnlichen Gefammtlebend ausmachenden individuellen und 
gemeinfamen Bedürfniffe in höchſter Vollſtändigkeit und höchſter Wirth- 
ſchaftlichkeit geſellſchaftlich befriedigt werden. 

Allein wie ftellt fi in beiden Gebieten die harmoniſche Geſammt⸗ 
bewegung fo vieler Einzelträfte her? 

Sol das Wirthichaften in Geſellſchaft Teine milde Anarchie mer: 
den, nicht in einem Chaos untergehen, fol es vielmehr die eben dem 
Begriffe der Wirtbichaft eigene Planmäßigkeit der Krafterfparung erzielen, 
jo müffen in der bürgerlichen Geſellſchaft ordnende Kräfte wirthichaftlicher 
Harmonie walten. | 
. Dieß ift in der That der Fall. Zunächſt ift in jeden einzelnen 

activen Theilnehmer am wirthichaftlichen Verkehr der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft der viel angeflagte, aber ächt wirthfchaftliche Trieb verlegt, im freien 
Taufchverfehr Aller untereinander mit möglichft geringen eigenen Opfern 
an Arbeit, Kapital und Genußvermögen möglichſt viel wirthichaftlichen 
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Werth von Auderen zu erlangen (der fogenannte privatwirthfchaftliche 
Egoismus). Ber der gefellichaftlichen Geftaltung des Wirthſchaftslebens 
führt diefes Kigenintereffe zur Concurrenz, foferne im ſchaaren weiſen 
Segenüber der einander Taufenden Leiftungen und Sachgüter Immer Die 
jenigen einander auffuchen, welche, indem fie einander am wenigſten zu 
geben brauchen, doch immer noch mwechfelfeitig mehr ader wenigftens foviel 
von einander empfangen, als Jeder von feinem Standpunfte aus für das 
Taufchgut zu opfern hatte, womit er Tauft. Die freie, privatwirtbfchaftliche 
Zaufchconcurrenz, beziehungsweife dad fle bewegende Eigenintereffe, ift 
daher, wie der folgende Paragraph des Näheren zeigen wird, eine mächtige 
wirthſchaftliche Schwerkraft für die menſchliche Geſellſchaft. 

Aber fie ift nicht die einzige wirthſchaftliche Ordnungskraft der letz⸗ 
teren. Sie kann überhaupt, und fie kann gut, nur wirken, foweit 
die wirthichaftlihen Interefien den Einzelnem betreffen und fomweit 
diefer Einzelne fähig ift, jene Intereſſen auch felbft durch eigene 
öfonomifche Thätigkeit im Tauſchkampfe zu vertreten. Die Mafje aller 
öfonomischen Einzelaufgaben ift diefer Art, aber nicht alle find es, und 
nicht für Jeden in jeder Lebenszeit und bei jeder Conjunctur. | 

Das Eigeninterefie, welches in der Koncurrenz fi als ein gefell- 
Ihaftlich ordnendes Princip der Wirtbfchaftlichkeit geltend macht, wird 
überhaupt nicht und nicht wirtbfchaftlihft den Säugling oder die reife 
verjorgen, wie man an Ehe: und Samilienlofen erfieht; daſſelbe wird nicht 
die Bedürfniffe des nachhaltigen Volksbeſtandes (Staat), der Religion 
und Wiffenfchaft aufs wirthſchaftlichſte befriedigen. 

Tür diefe und andere Bedürfniffe walten andere Kräfte, welche ſammt 
ihren Drganen nur nicht fchon bier, fondern im zweiten Hauptabjchnitt 
($ 178 ff. über das gemeinwirtbfchaftlicge Syſtem der menfchlichen Ge 
ſellſchaft) nachzuweiſen find und ſchon im fünften Theil der eriten Auf 
lage dieſes Buches nachgemwiefen waren. Die fänmtlihen Individuen, 
welche im privatwirtbichaftlichen Tauſch der Arheitsleiftungen, Kapital: 
nußungen und fertigen Genußgüter fcheinbar ifolirt den rauhen Kampf 
der Concurrenz kämpfen, gehören als Glieder (org aniſch) — und zwar 
theils als Schüßlinge, theils als Schüber Auderer — den verfchiedenen ' 
gefelligen Verbindungen von der Familie bis zum Staate an; erft mit der 
wechfelfeitigen Schahhaltung, Begrenzung und Entwidelung des privat: 
wirthſchaftlichen Coneurrenzſyſtems und des gemeinwirthichaftlichen Syftent® 
iſt die volle Harmonie des wirthſchaftlichen Lebens der Geſellſchaft moͤg⸗ 
lich. Ohne das Eingreifen des Familienlebens, des Rechtes im Staate 
u. ſ. w. wäre die Conecurrenz allein nicht fähig, eine harmoniſche Oeko⸗ 
nomie der Geſellſchaft für alle Bedürfniſſe Aller zu jeder Zeit herzu⸗ 
ſtellen, die Schwächeren würden zertreten, die nachhaltigen Intereſſen ver⸗ 
Aehret, die Einheit aller Intereſſen in der Geſellſchaft wäre ohne 

gan. BE 
Mit dem privatwirtbichaftlihen Syſtem der Eoncurreng im gewöhn⸗ 
lichen Sinne des Wortes „concurriren“ alfo felbft wieber jene gefelligen 
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Organismen (nit blos ber Staat), in ihrem Zuf ammenwirfen (Con⸗ 
currenz im weiteren Sinn) erfüllt fi) die ganze Delonomie der bürger⸗ 
lihen Geſellſchaft. 

Die lebteren Bemerkungen follen nur Andeutungen fein, um vor der 


Auffaſſung der gewöhnlichen Soncurrenz ald der abfoluten und ausſchließ⸗ 


lichen wirthfchaftlihen Schwerkraft der bürgerlichen Gefellfhaft zu marnen, 
da in der That viele Nationaldfonomen nur die Zaufcheoncurrenz als die daß 
geſellſchaftliche Wirthichaftsfuften zufammenhaltende Kraft bezeichnet haben. 
Sn $ 178 ff. werden diefe vorläufigen Andentungen Marer werden. 


Zunächſt aber haben wir nur das auf Tauſch und Concurrenz bes 


ruhende privatwirtbichaftlihe Syſtem der bürgerlichen Geſellſchaft ins 


Auge zu faflen, und zwar in 5 Hauptabfchnitten: 1) und 2) von ber 
privatwirtbichaftlihen E@zeugung und Circulation der Güter, 
3) von der Unternehbmerconcurrenz in Production und Cir⸗ 
eulation, 4) von der Güterverthbeilung und 5) vom Güter 
verbraud,. 

Im Güterverbrauch wirkt allerdings feiner Natur nach nicht mehr die 
Concurrenz als wirtbichaftliche Kraft, fondern das fparende-Eigeninterefje 
für fi, und faft nody mehr die Familie als Haushalt, deflen Mittel: 
punkt die Frau if. Die Haushaltslehre fchlägt und daher unten die 
Drüde, um vom privats zum gemeinwirthſchaftlichen Syftem überzugehen. 


A): Das A ren der menfchlichen 
ft. 


F 20. Benentung ber Coucturrenz al3 der privatwirtbichaftlichen 
Drdnerin der bürgerlichen Geſellſchaft. Die Concurrenz bringt 
auch für die privatwirihſchaftliche Wertherzgeugung die gejellfchaft 
lie Wirtbichaftlichkeit ($ 1, 3.4) zur Herrſchaft. Sie geftaltet das 
private Wirthichaften zu einer freien Gegenfeitigfeit Aller im Geben 
und Empfangen, jedoh unter Nöthigung Aller zur höchſten 
Wirthſchaftlichkeit. 

Sobald Concurrenz beſteht, kann jede Güterart nicht von Jedem zu 
beliekigen Koften für fi und für Andere erzeugt werden. Vielmehr 
wird Jeder genöthigt, feine Arbeitsfraft und fein Pro 
ductiondvermögen (Kapital) der Hervorbringung derjes 
nigen®üterart zuzuwenden, welde er wirthſchaftlicher als 
Andere, zugleich für fih und zugleid für die Andern, er: 
zeugen fann. Die Eoncurrenz nötbigt Jeden, die wirthſchaftlichſte Ver: 
werthung feiner productiven Kräfte aufzufuchen, in dem gefellichaftlichen 
Syſtem der Herporbringung den nad) feinen Berhältniffen wirthfchafts 
lichiten, productivfſien Play einzunehmen. Go erzeugt Jeder wirthſchaft⸗ 
licher für Alle, d. 5. das Gleiche wird von Allen für Alle mit geringeren 
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Dpfern, ober mit denfelben Opfern wird mehr von Allen für Alle 
eugt. 

“ Die Eoncurtenz ift alſo im privatwirthfchaftlichen Syſtem der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft das Organ der höchſten, der gefellichaftlichen Wicgh⸗ 
ſchaftlichteit, fie erzielt diejenige Claſſification der Arbeits 
träfte und;der Kapitalien, welde jeweil3 mit gleidhen 
Dpfern den höäften Erfolg an®üterwerthen erzielt. (In der 
Gemeinwirthſchaft wird annähernd ein Gleiches durdy Concurrenz der Staats⸗ 
gewalten in der conftitutionellen Budgetwirtbfchaft erzielt.) 

Wollte Jeder Alles, was er bedarf, jelbft erzeugen: Korn, Wein, 
Zu, Leder, Bücher, — er würde jedes Stüd viel opfernoller hervor⸗ 
bringen, als wenn der Eine für fih und vier Andere Korn, und diefe 
leßteren je für fi» und für die vier Anderen der Eine Wein, der Andere 
Tuch, der dritte Leder, der vierte Bücher — erzeugt. Die Concurrenz 
aber ift es, welche Jeden auf den mwirthichaftlichften Poſten ruft und ge 
bieterifch dahin fommandirt, wenn er aus Berluften die Erfahrung ge 
wonnen bat, daß es unmöglidy if, gegen den Stachel der Concurrenz 
zu leden, gegen die gejellihaftlich mögliche größte Wirthſchaftlichkeit der 
Privatproduction zu fündigen. 

Die Concurrenz bringt fo die niedrigsten Productionskoſten, welche in 
der ganzen Gefellihaft für jede Güterart und jeden Güterbedarf möglich 
find, in zwingender Weile aller Privatwillführ gegenüber zur Geltung; nicht 
willkührlich beſtimmte individuelle, jondern die in der Gejellichaft möglichen 
gerinahen wirthſchaftlichen Opfer, die wohlfeilfte Hervorbringung Aller 
für Alle, werden die herrichenden. Keiner ift mehr von ſich allein ab⸗ 
hängig, fondern Alle von Allen, oder wern man es fo heißen will, von 
der „Sonjunctur”, der gefelichaftlichen Verfettung der Rrivativirthfchaften. 

Man bat zwar die Concurrenz ein Yatum, eine Lotterie ge 
nannt. Jedenfalls ift diefe Lotterie eine große Wohlthat, ein dkono⸗ 
miſches Zuchtmittel. Nichts iſt verkehrter, als wenn die Gocialiften 
den Zwang für Alle zum wirtbichaftlichften Produciren angellagt, wenn fte 
diefen Zwang ald das „Lalte unvermeidliche Yatın der Welt der Bour⸗ 
geoifie” verurtheilt, wenn fie darüber gejammert haben, daß nicht die 
„individuellen“, fondern die „geſellſchaftlichen“ Koſten, der geſellſchaftliche 
Tauſchwerth, entſcheiden. 

Dieſer Zwang mag im Einzelnen hart ſein, wo er gerade nöthigt, 
einen dkonomiſcheren Poſten im geſellſchaftlichen Syſtem der Wirthſchaft 
aufzuſuchen, und einen alten undkonomiſchen zu verlaſſen. Daß dieſer 
Zwang Jedem unvermeidlich auferlegt ift, ift ein Glüd, im Ergebniß 
für Alle ift er die höchſte Wohlthat; denn auf allen Punkten erzwingt 
er den höchſten Grad der Wirthfchaftlichleit durch Nöthigung zu einem 
geſellſchaftlichen Produciren, bei welchem Jeder fein Pfund auf die am 
meiften ökonomiſche Weife anlegt. Die Eoncurrenz ftoßt Jeden von der 
Unwirthichaftlichteit ab, attrahirt ihn dagegen zum Punkte wirthichafts 
lichſter Kraftverwerthung. Sie ift Feine antiſociale Macht. 
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Ä Die Regelmäßigleit der Verforgung der Gefellichaft, die Ausſchlie⸗ 
fung von Monopolen und Wuceraften, — find nur einzelne Seiten 
und Folgen der in Diefem Paragraphen erörterten Bedeutung der Eon: 


eurrenz für die Wirtbichaftlichkeit der menfchlichen Gefellfchaft. 


1. Sheil: Yon der privatwirthfchaftlichen Wertherzeugung in der 
bürgerlichen Gefellfchaft. 


I. Kapitel: Cingang. 


F 21. Die PBrobuctioen. Die drei Facttoren Ber Probuctien. 
Nicht alle dkonomiſchen Werthe entftehen abſichtlich; wirthſchaftlich 
(durch Production). 3. B. ein Diamantfund kann ganz zufällig einen 
Werth von Tauſenden ind Bolldvermögen bringen. Indeſſen, je bevöl- 
ferter ein Land wird, deito mehr wird die Entftehung der öfonomifchen 
Güter durch Production die weitaus überwiegende. Wir betrachten das 
ber nur fie als Werthentitehungsart. 

Die Erzeugung ökonomiſcher Güter ift für den Anfang menſchlicher 
Geſittung mehr eine iſolirte; jeder verzehrt, was er erzeugt, oder ſchließt 
fih der wirthſchaftliche Kreislauf von Gütererzeugung und Güterverzeh⸗ 
rung unter den Mitgliedern von Familien ab. Theilweiſe bleibt nun die 
eben berührte Erzeugungsweife ftet3 übrig, namentlic unter dem Land: 
vol. Sie beihäftigt und nit. Im Allgemeinen wird zunehmenden 
Zaufed die Production ein großes gefellichaftlihes Syſtem gegen: 
feitigen Erzeugens Aller für Alle, und als folches Gegenftand der Nas ° 
tionalöfonomie. 

Die Erzeugung beruht auf dem Zufammenmirken dreier Factoren: 
der Ratur, der Arbeit und des Kapitals. Jeder biefer drei ſoge⸗ 
nannten „Factoren derProduction“ fpielt freilich feine eigene Rolle. 

Die zwei Iezteren Factoren, ben einzelnen Arbeitö- und Güterser: 
mögen angehörig, werden zufammengeleitet theild durch gemeinwirthſchaft⸗ 
liche Organismen, theils durch die private Anftrengung der 
Unternehmer in freier Concurrenz unter einander. 

Die Concurrenz als wirthichaftlihe Grundkraft des privatökonomi⸗ 
ſchen Syſtems der Geſellſchaft haben wir ſchon beſprochen. Die Lehre 
vom Unternehmer und den Unternehmungsformen ſtellen wir beſſer bis 
zum dritten Abſchnitt zurück, und beginnen mit den Elementarbetrachtungen 
über Production. 

$ 22. Die drei Fattoren ber Mrobnctien, insbelonbere Arbeit 
und Rapital als Die menſchlichen Grunbsermögen ber Probuctien. “Die 
drei oben erwähnten fogenannten „Factoren” der Production wirken nicht 
gleichmäßig zur Gütererzeugung mit. 

1) Die Arbeit ift die leitende beſtimmende Macht, aber fie 
feitet auch nur Naturftoffe und Naturkräfte und ſchafft nicht (j. F 24) 
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die gebrauchswerthen Sachgüter. (Schon um deßwillen ift die Arbeit 
bes Landwirthes auch materiell, ftofflich nicht productiver, als diejenige 
des Kaufmanns vgl. oben G 3 und unten F 28). 

2) Mitwirkende freie Naturgüter. Die Natur wirkt in 
ihrer Weife, jelbftfländig nach ihren Geſetzen, welche von der Arbeit nur 
in nützliche Richtung geleitet, nicht aber abgeändert werden können, aber 
fie wirkt dienend zur Production mit. 

Bei Erzeugung von Leitungen für Andere ift die geiftige Natur 
deö Leiftenden wirkfam, fein Talent, Gef mad, Charakter, aber allerdings 
ebenfall3 beftimmt, theilmeife geleitet von dem Leiftung Empfangenden, 
Rebterem dienend. 

Die Natur wirft bei der Production mit theild ald freies Gut, 
wie die Luft im Segel, im Fabrikkamin, wie das Waffer einer Waſſer⸗ 
kraft, wie das Sonnenlicht in- der Photographie, wie der Erdmagnetis- 
mus im Compaß, wie der Mineralienvorratb im Bergwerk, das Wild 
für den Säger u. f. w. Sie wirkt aber auch im 

3) Kapital. Deflen wirthſchaftlicher Dienft (f. $ 3 u. 18) ruht 
in der opferfparendften Difpofition der ökonomifchen Güterfeime und der 
productiven Kräfte, ſowohl der Arbeits- als der Naturfraft. Obwohl 
nun Mafchinen, Werkhäufer, Schiffe, Robftoffe Kkonomiſch Producte 
von Arbeit find, fo dienen fie dem Zweck wirthichaftliher Erzeugung 
weſentlich mittelft der Natureigenfchaften, wenn gleich diefe im Kapital 
nicht frei, fondern erft in Folge wirthfchaftlicher Unterwerfung zu Ger 


bot ftehen. 


4) Beſſer wäre es daher vieleicht: Arbeit, freie Hilfsgüter der Pros 
duction und Kapital als Kunſthilfsgüter — die drei Sactoren der Pro- 
duction zu nennen. 

5) Sefhihtlihe Aenderungen im Verhältniß der drei 
PBroductivfactoren. Die Verknüpfung der drei Factoren wird in 
ſehr verfchiedenartigem Miſchungsverhältniß angetroffen. Beifpiel: Der 
Romade benügt das Gras als freied But, die heutige Viehzucht als Kapital, 
da ed ölonomifches Product des Fünftlichen Futterbaues tft. 

Im Allgemeinen nimmt man wahr, daß zuerft der Naturfactor in 
der Production vorwiegt, fo daß die Zuthat des Menſchen mehr oder 
weniger nur befignehmende Thätigfeit ift (wilde Jagd, wilde Fiſcherei, 
wilde Holzwirthſchaft, wilde Weide). Später wird immer mehr Arbeit 
und Kapital angewendet (3. B. tünftliche Fiſchzucht, Holggärtnerei, Stallfütte- . 
rung). Man nennt diefe fortichreitende Ummwendung im Verhältniß der 
drei Productivfactoren auch Mebergang von ertenfiver zu inten 
fiver Wirthſchaft. 

Waltet hier der Zufall, oder ein Geſetz? | 

Die Antwort ift, daß auch da der Grundſatz der Wirthſchaft⸗ 
lichkeit den Ausſchlag giebt. 

Dasjenige Miſchungsverhältniß der drei Factoren verſchafft ſich Gel⸗ 
tung, wodurch mit geringſten Opfern das gegebene Bonus befriedigt 
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wird. Im Anfange der Eultur, wo zwar der Boden in Fülle vorhanden, 
dagegen die Arbeit3- und Kapitalfraft nach Maffe und Ausbildung noch fehr 
gering iſt, — ift e8 wirthichaftlicher, exten ſiv zu wirthichaften, d. h. 
den maffig vorhandenen Naturfactor vorzugsweiſe für die Verſorgung 
walten zu laſſen. Erft allmählig mit fteigender Bevölkerung fchlagen 
diefe Vorausfeßungen in ihr Gegentheil um; cd wird mehr Arbeit und 
Kapital anwendbar. Nun ift der intenfivere Betrieb der wirthichaftlichere, 
weil nım im Verhältniß zu den Naturbedingungen der Production viele 
und eine wirkfamere Kapital= und Arbeitskraft verfügbar if. Ein An: 
fiedler, welcher Guano anwenden wollte, wenn er erſtmals den Rand 
der Savannen beadert, verfommt ökonomiſch ebenſo nothwendig, als der 
Gärtner, welcher in der Nähe der Stadt guted Land zu wilder Weide 
umlegen wollte. 

Da der freie Naturfactor feine Würdigung in 3. 2—4 gefunden 
bat, fo heiſchen nur Arbeit und Kapital eine noch eingehendere Erörterung 
als Productinfactoren. 

6) Diefe eingehende Behandlung werden fie in den folgenden Kapi⸗ 
teln finden, welchen nur noch wenige allgemeine Bemerkungen voranzu: 
fenden find. 

a) Die beiden Elemente aller Wirtbichaft, Menih und Sade, 
treten in der gefellfchaftlihen Production in Geftalt der productiven per- 
fönlihen Kraft der Bevölkerung d. h. als Arbeitävermögen und als 
productived und in Production begriffenes Gütervermögen d. h. ala Ka: 
pital auf. Beide ftellen die beiden großen Fonds productiver 
Kräfte, welche der Menſch beiträgt, dar. 

b) Beide geben auseinander hervor, das Arbeitvermögen mittel 
bar aus dem Kapitalvermögen, indem dieſes durch meitere Arbeit Ge 
nußvermögen wird und das letztere durch Konfumtion (F 173) in perfön- 
liche Kräfte fih umſetzt. Das Kapitalvermögen aber geht unmittel: 
bar aus Einer der Seiten der perfönlihen Volkskraft, nämlih aus 
dem Arbeitvermögen hervor und ift deßhalb oft „vorgethane oder ange: 
häufte Arbeit“ (travail accumule, accumulated labour) genannt worden. 
Dieß iſt die Iebendige Wechſelwirkung der beiden productiven Grundver⸗ 
mögen, ihr Kreislauf. 

c) Beide müſſen ald ein Fonds, ald Vorrath da fein, wenn fie 
in wirthſchaftlichſter Weife follen verwendet werden können (vgl. $ 8). 
Uebrigens ift der Vorrath nicht mit Kapital zu verwechfeln ; denn auch 
die Arbeitskraft des Volkes ift im Vorrath als ein durch Unterhalt und 
Erziehung ausgebildete, vielfcitiges, in feinen einzelnen Seiten zufammen- 
gehöriged Ganzes (5 7) da; ja auch das Genußvermögen muß, wegen der _ 
Wirthſchaftlichkeit im Confum, als Vorrath da fein. Der Vorrath ift 
alfo ein allgemeiner wirtbichaftlicher Begriff als das Kapital. 

d) Die Verhältniffe der Anwendung beider productiven Grundver⸗ 
mögen find verjhieden. Das Arbeitövermdgen Anderer kann nicht unfrei 
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verbraucht, fondern nur in freier Leiftung gebraucht werben, weil e8 per 
ſönliches Vermögen tft (f. $ 10), — Freiheit der Arbeit. 

Das Arbeitävermögen kann nit auf einmal, fondern nur in 
einer zeitlichen Reihenfolge von Nutzungen gebraucht werden; bei Ka⸗ 
pital ift das Gegentheil der all. 

Das Arbeitövermögen muß in zeitlich ununterbrochener Reihenfolge 
‚benüßt werden, wenn nicht jede Pauſe baarer Berluft fein fol. Nicht 
in gleihem Verhältniß trifft dieß beim Kapital: und Genußvermögen zu. 
Im geſellſchaftlichen Syftem drängt fi) daher das in den Arbeitern re 
. präfentirte Arbeitövermögen viel intenfiver als Angebot auf den Markt. 

Das Arbeitövermögen muß in unaufhörlicher Reihenfolge unter 
halten werden‘, wenn nicht der Grundftod ſammt den Nubungen ver: 
Ioren gehen fol. Auch dieß macht das Angebot der Arbeiter im privat- 
wirthichaftlihen Verkehr dringlicher und ift für die Erflärung der Lohn- 
verhältniffe ven großer Bedeutung. Freilich liegt hierin aud ein vor- 
theilhafter Zwang zur wirthſchaftlichen Thätigkeit, da das Arbeitövermögen 
als eine Kraft, der Bevölferung fonft wohl gar nicht fortlaufend ange: 
wendet würde; ift doc das Arbeitsvermögen nit eine rein dienende 
Sache, wie das Kapital, fondern eine von Leidenichaften Leicht ftörbare, 
freie fittlihe Kraft. 

Das Arbeitivermögen ift die primäre Productivkraft, aus welcher 
im Kapital die Anſäze der Genußgüter und meiterhin die lezteren felbft, 
und zwar in längeren Zeitzwifchenräumen, erſt hervorgehen. Daraus folgt 
auch die eigenthümliche Stellung des Arbeitövermögend bei der tauſch⸗ 
wirthichaftlihen Verwerthung; feine einzelnen Ausftrömungen, Leiftungen 
genannt, müffen zumeift ald Güterfeime gegen Kapital-, hauptſächlich aber 
Genußgäter ($ 18, 3. 7) vertaufcht werden. Die Käufer von Arbeit, 
welche im Lohn Anweifung auf Unterhaltsmittel geben, find Zwiſchen⸗ 
händler zwifchen Leiftungen ald Güterfeimen und fertigen Genußgütern. 
Ein folder Tauſch iſt aber nöthig, weil eben im geſellſchaftlichen Pro: 
ductionsfoften der Gang der Production ein räumlich und zeitlich viel- 
ftufiger, dad Unterhaltäbedürfnig des Arbeitsvermögens dagegen ein uns 
mittelbare und fortlaufendes if. Sobald wegen ungewiſſer Zufunft 
(Krieg 2c.) das zeitlihe Ineinandertauſchen von Arbeitseffecten und fer- 
tigen Genußgütern geftört wird, werden die Arbeiter, deren Leiftungen 
auf Fünftige Ausreifung nicht mehr gelucht find, aufs Härtefte getroffen. 

e) Mit der Dichtigkeit der Bevölkerung und der Bildung nimmt 
das Arbeits: und das Kapitalvermögen der bürgerlichen Gefellfchaft der 
Größe und dem Grade nad zu: 

Der Größe nad, foferne viele Arbeitöfräfte verbunden mehr leiſten, 
als gleich viele ifolirt, umd foferne mit zunehmender Geſellſchaftlichkeit, 
Regelmäßigkeit und Vielfeitigkeit der Verforgung immer mehr Genußgüter 
jeder Zeit im Stadium der Auszeitigung ſchweben und fo durch den 
SR gegliederten Stufengang gejellihaftlicher Erzeugung ausgeſtreut fein 
müſſen, 
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bem Grade nach, fofern das Arbeitävermögen gebildeter wird (Reis 
bung erzeugt Wärme — Carey), das Kapital techniſch vollfommener 
angelegt, endlih an Arbeit und Kapital bei gleihem Erfolg viel erfpart 
werden Tann. Nicht blos das bewegliche, fondern auch das unbewegliche 
Kapital (Kulturboden ꝛc.) erlangt mit zunehmender Bevölkerung (Geſell⸗ 
ſchaftlichkeit) ſteigende wirthſchaftliche Vollkommenheit, was ſich eben im 
Uebergang zu immer intenſiverer Bodenwirthſchaft ausdrüdt. . 

Freilich hat die Gradfleigerung eine Grenze (vgl. 6 9). 

f) Das Arbeitövermögen und hiemit (f. b) das Kapitalvermögen 
ift auch bei den heutigen gebildeten Nationen nody einer fehr großen - 
Steigerung fähig. 


Betrachten wir nad; diefer allgemeinen Vorerörterung die beiden 
productiven Örundvermögen im Einzelnen. | 


a) Das Arbeifsnermögen. 
D. Kapitel: Die Arbeitskraft. 


F 23. Begriff und ſittliche Bilduug Ber Arbeit. Die Arbeit ift 
diejenige perfönliche Bethätigung, welche die dem Menſchen nützliche Sache 
berftelt. Der Weg zur Befriedigung des Bedürfniffes mittelft eines 
Gute führt durch Arbeit hindurch. 

Die Arbeit ift allgemeined Vermögen und allgemeine Beftims 
mung der Menſchen. 

Das Berhältnig des Arheit3vermögensd zum Güter, insbeſondere 
Kapitalvermögen ift bereitö bezeichnet ($ 18, 3. 2 u. 6 22). 

Die Beftimmung zur Arbeit macht fich geltend, indem Alle einer: 
feit3 mit Bedürfniffen, andererjeit3 mit der Fähigkeit der Bedürfnißbe⸗ 
friedigung in die Welt hineingeftellt find. Als fittlihes, d. h. zur vers 
nünftigen Selbftentfaltung beftimmtes Wefen hat der Menſch einen großen 
Theil feiner Wechſelwirkungen mit der ihn umgebenden Außenwelt ($$ 8. 13) 
frei und ſelbſtthätig zu vollziehen, feine Berührung mit der Natur 
ift nicht blos unmillführlih, wie 3. B. die des Minerals mit Waffer 
und Luft, auch nicht fo, wie Pflanze und Thier ſich aus ihrer Umgebung 
entfalten. Die bewußte jelbftthätige Geftaltung der Außenwelt zum Mittel 
feiner Entwidlung ift feine Aufgabe und die Thätigkeit, wittelft welcher 
er diefe Aufgabe Id8t, ift die Arbeit. Das Pflügen ift Arbeit, nicht aber 
das Athmen. 

Schön hat L. Stein (Syitem der Staatswiſſenſch. Bd. L, S. 138) 
das allgemeine Wefen der Arbeit aufgefaßt, indem er fagt: „Die Arbeit 
ift die Bethätigung der freien Selbftbeftimmung in der Natur und damit 
die lebendige Verwirklichung der perſönlichen Freiheit. Sie ift dadurch 
der Quell aller Entwidelung der Menfchheit; denn fie ift ewig dieſelbe, 
wie das perfönliche Weſen des Menſchen, aber ewig zugleich eine neue, 
wie das Bedürfniß und der Stoff. Sie ift unendlich rei und mannigs 
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faltig, weil fie da3 ganze Dafein der Natur durch die ganze innere Kraft 
der Berfönlichkeit ergreifen lehrt. Sie ift das wirkliche Werden der 
(praftifchen) Freiheit de3 Menfchen, fie ift darum abjolut nothwendig und 
in diefem Sinn iſt die Menfchheit zur Arbeit geichaffen. Und daher 
kommt es, daß auch die beften Menfchen und die beften Zuftände ohne 
Arbeit untergehen.” Dur Arbeit entmwidelt ſich die Perfönlichkeit und 
wird ſich ihrer Herrſchaft über die Welt äußerer Dinge bewußt, die Arbeit 
ſelbſt Schafft ſchon höhere Befriedigung. 

Freilich ift dies nicht überall der Fall. Aber es fol der Fall fein: 
diejenige Arbeit, welche der höheren, perſönlichen Entwickelung ſchädlich 
iſt (Kinderarbeit, gewiffe Fabrikarbeit, unfittliche Leiftungen), muß aufges 
hoben und erjeßt werden. Dazu gelangt wohl die Menſchheit nur alls 
mälig, doch bat fie 3. B. im neueren Maſchinenweſen große Fortſchritte 
zu dieſem Ziel bereits bewerkſtelligt. 

Unzweifelhaft iſt, daß die Arbeit, da fie der Perſönlichkeit Entwicke⸗ 
lung zu bringen bat, auch Selbfibemußtfein, Stolz erzeugen darf. „Arbeit 
ift de Bürger? Zierde, Segen ift der Mühe Preis.” Dagegen bat 
von jeher „Müßiggang ald aller Lafter Anfang” gegolten; Faulheit und 
“Langeweile führen mit dem ökonomiſchen den Förperlicy-fittlichen Untergang, 
Nichtbefriedigung, Mißlaune, Widerwärtigfeit, damit zugleich gefellige 
Mißachtung berbei. 

Wo der Plan und die bemußte Beherrihung fehlt, ift nicht eigent- 
liche Arbeit; bloße Befignahme der Naturgaben wird nicht als eigentliche 
Arbeit angefeben. 

Die Arbeit ift der Segen des Menjchen geworden, nicht blos weil 
fie den Reichthum fchafft, ſodann fat noch mehr weil fie den geiftigen 
Fortſchritt, und mehr noch, weil fie die Sittlichfeit erzeugt und erhält. 
Sie ift die eigentliche tägliche Schule der Tugend, da fie immer wieder 
die Ueberwindung der nädjiten finnlihen Xriebe in ſich fchließt. Jede 
geſellſchaftliche Einrichtung, welche die Gewöhnung der Arbeit untergräbt, 
wirkt corrumpirend. Der Reichthum, weldyer der Arbeit überhebt und 
der Jugend die Hingabe an die Sinnlichkeit geftattet, verdirbt die Geſell⸗ 
ſchaft. Die großen, aus den unterften Klaſſen emporgeftiegenen Geſchäfts⸗ 
männer und Techniker europäischen Namens verdanken ihren Erfolg und 
ihre Leiftungen für die Menfchheit noch mehr ihrer fittlichen Kraft und 
ftrebjamen Selpftbeherrfhung, ald den Gaben des Geiſtes, und fat jedes 
Hetunterfteiget aus höheren Ständen entjpringt moralifhen Schwächen. 

Dod fol die Arbeit eine verhältnißmäßige fein. „Ueberar⸗ 
beiten”, das Aufgehen der Perfon in äußerer Zweckthätigkeit, ift ebenfo, 
wie das Nichtsthun, ein innerer Widerſpruch. Es beftraft ſich mit dem 
Ruin des Lebend, und ift, da es die Nachhaltigkeit der Kraft aufzehrt, 
auch private und volläwirthichaftlich nicht vortheilhaft. 

F 24. Die Urt der Wirkung ber Arbeitskraft (vergl. ob. $ 21). 
Die Aeußerung der Arbeitökraft ift eine Bewegung der Perfon, welche 
am oder im Arbeitögegenftande eine Bewegung und zivar eine folde ers 
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zeugen fol, die in ihren näheren oder ferneren Folgen einen Gegenftand 
zur Befriedigung menſchlicher Bedürfniffe fähig macht. 

Wie die Bewegung der Perjon die Bewegung des Stoffes bewirkt, 
ift eines jener alltäglichen Wunder, die der Menfch nicht begreift, und von 
welchen der Dichter fagt: der Wunder größtes fei, daß wir die wahren, 
echten Wunder nicht fehen. Man begreift nur an den Folgen der Raum: 
und Oeftaltenveränderung, daß eine Bewegungsmittheilung erfolgt ift. 

Bei aller Einwirkung der Arbeit auf den Stoff hört die Natur 
kraft des Stoffes nicht auf zu wirken. Die menfchliche Arbeitzeins 
wirkung, ſelbſt getragen yon der leiblichen und geiftigen Kraft, erzeugt 
nur die nüglicdhe Tage, Richtung und Bewegung der mitwirfenden Naturs 
fräfte und Materien. „Arbeit bringt blos Nüglichfeiten am Gegenitand, 
feine Gegenftände hervor” (Baftiat), Man Lönnte Feinen Faden fpinnen, 
wenn nidyt die Cohäſionskraft in der Faſer wirkte, man könnte in der 
Landwirthichaft Feine Pflanze hervorbringen, wenn nicht durch den Boden 
— diefe Mafchine zur wirkfamen Zufammenleitung yon Licht, Wärme, 
Feuchtigkeit, Electricität auf die Lebendfraft des Pflanzenkeims — die 
Naturkräfte in eine beftinnmte nützliche Richtung auf einander gebracht 
würden; man Fönnte feinen Baum fällen ohne die Schwerkraft, kein Feuer 
entzünden ohne das Ausdehnungsbeftreben der Körper beim Zutritt des 
ermärmenden Funkens, u. ſ. w. „Bewegung und Widerftand gegen na- 
türlihe Bewegung "find die einzigen Dinge, worauf die Musfeln des 
Menſchen eingerichtet find. Aber eben dies reicht hin, um ihm alle die 
Gewalt zu geben, die das Menfchengefchleht über die Natur erlangt hat“ 
(3. St. Mill). 

Der erzeugte Werth ift alfo zufammengefettes Product ſowohl der 
perfönlichen Arbeitöbemegung als der von ihr in Lage und Richtung bes 
fiimmten Naturkraft. Die Frage, ob Natur oder Arbeitäfraft mehr leifte, 
ſtellt deßhalb I. Stuart Mil der Trage glei, „welche Hälfte einer 
Scheere beim Schneiden mehr zu thun habe oder mweldyer von den Yac- 
toren 5 und 6 mehr zu dem Producte Dreißig beitrage.” Indeſſen ift 
die Proportion des Antheild an der Productivwirkung doch eine vers 
ſchiedene, wenn fie ſich gleich mathematifh nicht berechnen läßt. Die 
Beeren, welche wild gepflücdt werden, find denn doch in viel geringerem 
Maaße Product der Arbeit, als künſtlich gezogenes Obſt. (Ertenfive — 
intenfive Wirtbichaft, ſ. F 22). 

F 25. Berhältniß ber Arbeit zum Stoff. Die Arbeit prägt den 
äußeren Mitteln der Erzeugung, feien es freie, feten es Kapitalgüter, 
indem fie diefe zu ihrem Gegenftand nimmt, die Stoffeigenihaft auf. 
Stoff im wirthſchaftlichen Sinn ift jede Sache ala Gegenftand der 
Einwirkung der menſchlichen Arbeit. 

Wohl zu unterfheiden von diefer wirthichaftlichen Bedeutung des 
Wortes Stoff ift Stoff als Materie, als Bezeichnung der taft- und 
greifbaren Körpereigenfchaft beharrender Naturdinge. Welcher Sinn im 
einzelnen Fall gemeint ift, kann nicht zweifelhaft fein. 


nz 
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Auch die Leiftung, 3.8. des Bädergebilfen ift in meiterem Sinne 
Stoff, fofern fie durch die Direction des Meifterd beftimmt ift. 

Alles natürliche Sein, Materie und Kraft, Yann Stoff werden. Eine 
Stofftunde müßte alfo das Gebiet aller Wiflenfchaften von der Äußeren 
und von der menſchlichen Natur in feinem gegenftändlichen Verhältniſſe 
zur beftinmmenden Arbeitäfraft durchfchreiten; denn Alle daraus Tann 
Stoff werden, was überhaupt durch den menschlichen Arbeitöwillen be 
ftimmbar ift. Die Stofftunde gehört jedoch der Erfahrung des Einzelnen, 
der Dandelögeographie, den angewandten Naturwiſſenſchaften u. |. m. an. 

Wir begnügen und mit der Bemerkung, daß die Stofffunde haupt: 
fächlich auf der Erfahrung beruht; — daß die Stoffwelt Keine fefte wie die 
Naturwelt ift, fondern mit Umfang und Art des menſchlichen Arbeitens 
wechfeln muß. Die Beftimmung des Menfchengeichledhtes ift es aller- 
dings, da3 ganze äußere irdifche Dafein almählic feinem Dafein zu 
unterwerfen, zur Welt perfönliher Mittel zu vergeiftigen (f. oben $ 8), 
und fo wird die Natur mit allen ihren Gegenftänden und Kräften all- 
mälig zur Stoffwelt, zum Serrichaftögebiete des Menfchen. Die Natur: 
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der natürlichen Gegenftände und ihrer Kräfte das Bedürfen und mithin 
die Arbeit auf fie lenkt. 

Beſonders wichtig ift es, die Arbeitägegenftände in ihrem thatſäch⸗ 
lihen Berhalten, ihrer Willigkeit für — ihrer Widerfpenftigfeit gegen 
die auf fie einwirkende Arbeitstraft aufzufaflen. Man muß von 
jedem Gegenftande wiflen: welches Maß, weldye Art der Arbeitskraft — 
welche Art, welchen Umfang der Arbeitshilfämittel erfordert er, um die 
ibm durdy die Arbeit abverlangte. Nützlichkeit für den Menfchen wirklich 
abzugeben und dauernd zu erhalten? Das ift ein ungeheuer weites Ge: 
biet des Willens, welches man ganz richtig mit dem Namen der wirth⸗ 
ſchaftlichen Statit (Lehre der Kraftverhältniffe von Stoff und Arbeit) 
bezeichnet hat. Jedes Gewerbe, jeder Betrieb bat feine Statt, und je 
nad der Ausbildung der Arbeitätraft und ihrer technifchen Hilfsmittel 
wechſeln die Verhältnißzahlen diefer Statik; 3. B. der Transportcentner 
per Meile auf der Eifenbahn ift dkonomiſch vielleicht nur ?/oo des Trans: 
portcentnerd auf der Achfel eines Laftträgers. 

Die allgemeineren Verhältniſſe erfahren wir bezüglich der Äußerlich 
natürlichen Stoffwelt hauptfähli von der Technologie, der angewandten 
Mechanik und Chemie, neuerdingd namentlich auch von der Agrifultur: 
ie IN den fundamentalften, den landwirthſchaftlichen Arbeitszweig. 

ebig. 

Hier jet mır noch erwähnt, daß auch die menfchlihen Leiſtungen 


“der Verwendung durch die Arbeitöleitung ihre beftimmte, durch Klima, 


Zeit, Alter, Geſchlecht, Bildungsgrad, Individual, Stamm⸗ und Volks⸗ 
charakter gegebene Statik entgegenftellen. Bei Dingung der Arbeiter nimmt 
der Hauswirth, Landwirth, Gemerbäunternehmer, diefe aus der Erfahrung 
geichöpfte Statik der dienenden Arbeitökräfte täglich wahr. ü 
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Diefer Vorgang verliert dadurch nicht an Bedeutung, daß er nur zu 
wenigen allgemeinen Bemerkungen Anlaß bietet. Von Bedeutung ift in 
diefer Beziehung namentlih die wirthichaftliche Freiheit oder Unfreiheit, 
Freiwilligkeit oder Unfreimilligkeit des Dienſtes (f. F 27). 

Nur einige Bemerkungen in Anwendung ded eben Geſagten mögen 
bier Plab finden. 

Der Bortheil, welchen die Unternehmer aus den Arbeitöfräften bes 
ziehen, ift nach der Leiſtungsfähigkeit der lehteren, nicht nach dem nomis 
nellen Lohnbetrag zu ermeflen. Niedrige Löhne find daher nicht an und 
für fi) ein Vorzug der Nationalinduftrie; e3 kommt auf den Charakter 
und die Leiftungsfähigkeit de im Arbeiterftande ftedenden nationalen Ars 
beitsvermögens an. 

England mit feinen hohen Löhnen und ftarten Steuern behauptet 
ben feit lange errungenen erften induftriellen Rang; ein englifcher Tags 
löhner erfter Qualität (die fogenannten navies) verdient drei bis fünf 
Mal fo viel ald ein re, und wird doch vorgezogen. 

Hieran fchließt fih die Bedeutung der Nationalität für bie 
Statik der dienenden Arbeit: Die engliſche Yabrifarbeit charakteriſirt ein 
deutſcher Volkswirth fo: „Eine englifhe Fabrik ift wie der englifche 
Staat, jeder Einzelne voll Selbitwertrauen und Selbfithätigfeit im Ge 
biete jeiner nächſten Arbeitsaufgabe, aber aud voll Vertrauen auf alle 
Mitarbeitenden.“ Engliſche Arbeiter, die vom Kontinent zurückkehren, 
Hagen über den Mangel am „Sneinandergreifen” (3. St. MiM). Frei⸗ 
ih baben die Engländer wieder nur im gewohnten Arbeitögeleife ihre 
ungeheure Energie. Nah Ausfagen Sachverſtändiger vor engliichen Barlas 
mentsausſchüſſen übertrifft der deutfche den englifchen Arbeiter an freier 
Veberficht und Bielfeitigkeit; der allgemeiner bildende Bollöunterricht, den 
der Deutſche bisher vor dem Engländer voraus bat, mag eine Haupt⸗ 
urfahe fein. Für praktifche wirthichaftliche Vollsbildung gefchieht übrigens 
neuerdings in England fehr viel, insbefondere für den artiftifchen Unter 
richt, wofür fi) eine große Gefellfchaft mit dem Mittelpunkt im Kenfingtons 
mufeum gebildet hat. 

F 26. Die perſönliche Arbeitskraft. Die Arbeitöfähigkeiten find 
theild körperliche: Muskeltraft, Ausbildung der Sinne, theild. geiftige 
und fittliche. 

Die geiftigefittliche Arbeitskraft ift die bei meitem wichtigere, 
und wird es mit dem Emporfteigen der Eultur immer mehr. Sie bringt — 
Plan, Ordnung, Berechnung, Geſchmack, überhaupt alles dasjenige, worauf 
der „Haupterfolg der Arbeit beruht. Auch der unbedeutendfte Arbeiter 
hat fie und unterfcheidet fich eben dur fle vom Thier, daB, felbit das 
gelehrigfte, wegen Mangeld vernünftiger Zweckbeziehung nie ſelbſt arbeitet, 
fondern nur als Arbeitämittel des Menfchen in Bewegung iſt. 

Die Arbeitskraft äußert fich in der Arbeit immer auf mehreren, in 
der Wirflichfeit zerfließenden Stufen: fie nimmt zuerft Kennfniß von dem 
Stoffe, beurtheilt ihn; fodann fest fie durch Plan und Berechnung den 
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Igeorbneten Zweck der Arbeit, beftimmt fi zu der letzteren; endlich 
ſetzt fie die leibliche Arbeitskraft zur Aeußerung des Arbeitswillend, nach 
dem Stufengange des vorher entworfenen Planes, an dem Gtoffe in 
Bewegung. Bei jedem wirklichen Törperlihen Arbeitsakte Tehren alle- 
Stufen immer wieder, in der Aufmerkfamkeit ꝛc. — Die geübte Arbeits: 
kraft Heißt man fertigfeit, die nach Art und Maß ihres Erfolges fichere 
Geſchicklichkeit, die den möglichft großen Gewinn mit dem Heinften Auf- 
wande erreihende Arbeitätraft Betriebſamkeit, die Arbeitäluft ald Eigen: 
fchaft Fleiß. Der Sprachgebraud für die einzelnen Qualitäten und 
Erfolgbeziehungen der Arbeit ift äußerſt mannigfaltig. 

F 27. Die Bebingungen ber Brobuktisität ber Arbeit. Die Ar 
beitskraft ift um fo leiftungsfähiger und deßhalb um fo 
vortbeilhafter, je höher die fittlihegeiftige Ausbildung 
der arbeitenden Berfon fteht und je mehr diefe dDurd bie 
Arbeit ihren eigenen Zwed verwirflidt fieht (vergl. 5 10). 

Auf diefem Sabe beruht eine ganze Maſſe beachtenswerther Erſchei⸗ 
numgen: je freier die AInftitutionen eines Volles find, je felbft- 
ftändiger fich jedes Individuum von Jugend auf bewegen lernt, je mehr 
die Volkserziehung allgemeine Sittlichfeit und Bildung verbreitet 
defto befier find die Ergebniffe der Nationalarbeit. 

Bölfer, deren religiöſer Glaube das freie Streben der Perſönlich⸗ 
feit niederhält, haben nach vielfältiger Erfahrung fchlechte Arbeiter. Die 
Türken mit ihrem Fatalismus und ihrer Sinnlichkeit find faft unbrauch⸗ 
bar an denfelben Geftaden, wo einft Griechen und Phönicier zahlreiche 
bienenfleißige Städte hatten. 

In Defpotieen find erfahrungsmäßig gute Arbeiter felten, fie 
bleiben daher auch volkswirthſchaftlich auf niederer Kulturftufe ftehen. 
Wollen ſolche Staaten eine höhere volkswirthſchaftliche Entwidlung, fei 
ed auch nur aus Finanzgründen, fo müffen fie ihren Bürgern freien 
Spielraum der perfönlihen Entwidlung, möglihft allgemeine Bildung, 
die, bürgerliche Freiheit mit ihren Gütern, Sicherheit gegen Eigenthums- 
verlezung und Steuerüberbürdung gewähren, um die Nationalarbeit tüchtig 
und ergiebig zu machen. Defpotieen gehen erfahrungsgemäß Durch Yinanzs 
noth unter. - 

Aus dem oberften Satze diejed Paragraphen tft namentlich noch die 
Erfahrungsthatjache zu erllären, daß die Arbeitöluft defto größer 
ift, je mehr der Lohnerfolg dem Arbeiter felbft in die Hand gegeben 
ift und je mehr der Arbeiter durch Gefühle der Dankbarkeit, der Liebe, 
der Anhänglichkeit, fein Intereſſe und dasjenige des Arbeitgebers als 
Eines betrachtet. | 

Deßhalb ift die Stlavenarbeit thatſächlich am fchlechteften, weil 
ber Eifer fehlt, welcher aus Intereſſe, Liebe und Bildung fommt. Milde 
Herren auf den weitindiichen Pflanzungen, welche ihre Sklaven nicht in 
barter Zucht hielten, fahen alsbald den Arbeitsertrag auf die Hälfte zurück⸗ 
gehen. Die von England mit 20 MIN. L. St. erfaufte Freilaflung der Neger 
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richtete die englifchen Kolonien halb zu Grunde; denn es fehlte die nötäige 
fittliche und geiftige Bildung. Ohne eine gleichzeitige innere Befreiung 
durch religiöfe, ſittliche und intelleftuelle Bildung ift die Sklavenemanzi⸗ 
pation, wie der revolutionäre Befreiungsaft im ftaatlihen Verfaffungss 
leben, fruchtlos. Erhebungen der Völker und Stände müffen geiftigefitt 
liche Selbiterhebungen zu tüchtigerer Arbeitskraft fein. 

Die Sflavenarbeit ift zu ungebildet, um auf fie eine gewerbliche 
Induſtrie zu gründen, zu wenig intereffirt, um mit Bauernfleiß einem 
Boden feine Kraft bewahren zu können; das Kapital des Sflavenhalters 
geht im Sflavenerwerb, ftatt in Meliorationen auf, fo daß Plantagens 
wirthichaft in der Regel devaftirender Raubbau ifl. Die Sklavenarbeit 
leiftet Befleres nur unter Controle und unter der Zuchtruthe, fo daß die 
landbauende Sklavenarbeit auf ſolche Pflanzen gerichtet werden muß, 
welche Arbeit in Compagnie zulaſſen (Plantagenwirtbfchaft auf Zuder, 
Reis, Tabak, Baummolle). Eine ihrer ſchlimmſten Wirkungen ift, daß 
fie die Arbeit bei den Freien zur Unehre macht (die faullenzenden Voll⸗ 
bürger des Alterthums, mittelalterlihe Ritter, modernes Blantagenleben). 
| Der Tröhner arbeitet fchlechter als der Taglöhner, diefer ſchlech⸗ 
ter als der ftüdmeife bezahlte Arbeiter. (Zum Stüdlohn gehört z. B. 
auch dad Meilengeld der Komdukteure, 3. Th. das Brüngeld der Kapi⸗ 
täne.) Das Bemwußtfein, das Maß feines Lohnes in feiner Anftrengung 
zu befigen, giebt dem englifchzamerifanifchen Arbeiter jene Energie, wegen 
deren man ihn mit der vorwärts jtürmenden Lokomotive verglichen bat. 
Nun bringt allerdings der Stüdlohn leicht eine einfeitige Richtung des 
Intereſſes der Arbeiter; die Menge der Erzeugniffe nimmt dabei immer 
zu, aber die Qualität leidet leicht Noth zum Schaden der Arbeitgeber. 
Geiftige Arbeit kann daher großentheild Feine Stüdarbeit fein. 

Dies hat dazu geführt, ſonſt daS Arbeit: und Unternehmungsin⸗ 
terefje etwa dadurch zu verknüpfen, daß man den Arbeitern oder den 
gemeinfamen Arbeiterhilfäinftituten neben feſtem Zeitlohn (Taglohn) einen 
Gewinnantheil (Tantieme) einräumt (fog. Commiſſions ſyſtem). 
Beſonders erfolgreich ift dieſes Syſtem, wo man dem Arbeiter viel ans 
vertrauen muß, und bei denjenigen Arbeitern — Taltoren, kaufmännifchen 
und tedynifhen Direktoren, Kapitänen, Prokuriſten, Kargadoren (übers 
ſeeiſchen Geſchäftsführern), Gefchäftsreifenden —, welche die Leitung und 
Ordnung und überhaupt große Interefien der gefammten Unternehmung 
in Händen halten. 

Die höchſte Steigerung ‘der Arbeitdergiebigkeit findet da jtatt, wo 
der ganze Gewinn dem Arbeiter zufällt. (Arbeit der Unternehmer jelbft.) 

Der modernen Brodufttvaffociationen der Arbeiter, welche unter 
dem bier angeregten Geſichtspunkt Intereſſe haben, wird unten ($ 113) 
nähere Erwähnung gefchehen. 

Das Antereffe der Arbeiter ift nicht der einzige Sporn zu tüchtiger 
Arbeit, noch kann ihm überall eine felbitftändige Geltung eingeräumt wer 
den. Der Stüdlohn und die Altordarbeit find mehr oder weniger pur 
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da moͤglich, wo ein beftimmtes Arbeitsquantum In gleichmäßige Theile 
(Stüde) ſich zerlegen läßt, bei der Beamtenarbeit daher kaum für Kopiften 
anwendbar. Auch das Tantiemenfuftem hat eine bejchränkte Anmendung. 

Die Arbeitäluft muß daher überall auch angeregt und genährt wer: 
den duch Anknüpfung perfönlicher Bande, welche entitehen, wenn der 
Arbeitäherr die in feinem Dienfte Arbeitenden durch menfchenmwürdige Be: 

handlung, durch Sorge für das fittlihe und geiftige Wohl zu gewinnen 
weiß; dies gilt namentlich von dem Gefinde. Die Erfahrung lehrt, daß 
die Gefühle der Dankbarkeit und der Xiebe bei den arbeitenden Klaffen 
zur wahren Hingebung werden können, und daß dadurch die Pflicht der 
Menfchenliebe mit dem wahren Intereſſe durchaus im Einklange fteht. 
Leider widerſtrebt diefer „Batrenage*, melche übrigend nicht auf Zwang 
beruhen fol, oft ein verfrühter Unabhängigfeitäfinn der Arbeiter felbft da, 
wo die Patronage der Arbeitgeber überwiegend wohlthätig wäre. 

Alles alſo was die allgemeine fittlihe umd geiftige Bildung hebt, . 
das Sintereffe an der Arbeit oder die wechſelſeitige Hingebung im Dienſt⸗ 
verhältniß fleigert, giebt in der Ertragsfähigkeit der Arbeit hundertfache 
Früchte. Sorge für die Erziehung und Bildung des Volkes, feines Ge- 
ſchmackes, feiner Genüffe, die Theilnahme der höheren Klaffen an dem 
Looſe, den Leiden und Freuden der niedrigeren, die Gewöhnung der letz⸗ 
teren an felbftftändiged Handeln in Folge freier Inftitutionen auf dem 
«Gebiete des fie zunächft berührenden Vereinsweſens, Verhinderung des 
Mißhbrauchs der Kinderarbeit, welcher ein Raubbau auf Koften der Ar- 
beitäfraft der nachkommenden Geſchlechter ift, — dieſe und ähnliche Maß- 
regeln bringen dauernden Segen und lohnen ſich dußendfältig. 

Allein nit blos eine tüchtige Patronage über die „arbeitenden 
Klaſſen“ Seiten? der Arbeitgeber mwird der Productivität der National: 
arbeit förderlich fein. Die Arbeit des privatwirthichaftlihen Tauſch⸗ 
Vebend muß von einer tüdhtigen Erfaffung des gemein mirthichaftlichen 
Lebens in Staat und Bamilie u. f. m. ergänzt werden. Eine Nation, 
welche in ihrer Zerftücdung es zu Feiner activen und Fräftigen Handels⸗ 
politik bringt, oder in ihrem Familienleben verfallen ift, wird auch in 
der Fruchtbarkeit und Tüchtigfeit der Nationalarbeit nothleiden. Wo ein 
unproductiver Militäretat großer Milttärftanten die productiven Staats⸗ 
anftalten verfümmert, muß die Nationalarbeit im Ertrage zurüdbleiben. 
Die Weiterführung diefer Betrachtungen wird im zweiten Haupttheil er: 
folgen ($ 176 ff.). 

F 28. Der untisunlötsnemifdhe Streit über Die Probuctisität ber, 
ſchiedener Urbeitsgatiungen. Der Begriff der Productivität der Ar⸗ 
beit hat eine eigene Gefchichte, in welcher viele Mifverftändniffe hervor- 
getreten find. | 

Die erfte volkswirthſchaftliche Schule, der Mercantilismus (84) 
Hält für produktiv jede Arbeit, welche, fei es durd, Minenproduftion oder 
im Wege des audmärtigen Handel, einer „günftigen Handels: 
“bilanz*, — irgendwie zur Bermehrung der Edelmetallmafje im Lande 
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beitrage. Ihr großer Irrthum, beftehend in Ueberſchätzung des Geldes, 
ift ſchon in F 4 zurückgewieſen. Daß eine Nationalarbeit, welche durch 
Ueberanhäufung von Geld den Werth des Iehteren künſtlich drüdt und 
Gewerbe und Handel mit außerordentlichen Opfern betreibt, nicht nur 
nicht ausſchließlich, fondern eben ſelbſt nicht produktiv fei, bedarf vom 
Standpunkt der Wirthichaftlichkeit in der Produktion eines meiteren Nach⸗ 
weiſes nicht. 

Ganz im Gegentheil erflärte die Schule der Phyfiofraten nur 
die, die materiellen Güter vermehrenden Erzeugungsarten (Aderbau u. |. w.) 
für produktiv, nicht auch Induſtrie, Handel, liberale Berufe. 

Sozialiften und Kommuniften mit ihrer Vorliebe für die ver: 
mögensloſe Handarbeit erflären nur diefe, fei fie induftriell oder ader- 
bauend, für produktiv. Alle Anderen find Drohnen, welche von dem Er: 
trage der Arbeit der Handarbeiter zehren. 

Adam Smith emancipirte fi) von der phyſiokratiſchen Lehre in 
fo weit, als er allen Arbeiten, deren Effekte an der Materie ſich dauernd 
firiren, alfo audy den Gewerben und dem Handel Produktivität zuerfannte; 
den fog. perſönlichen Dienftleiftungen, von der Thätigfeit des Königs bis 
zu derjenigen des Haarkräuslers, ſprach er Produktivität ab. Weber ihn 
hinaus ging in Frankreich J. B. Say, welcher mit Recht auch den 
Dienftleiftungen wirthfchaftlicde Produktivität zuerfannte; feine Lehre ift 
in Deutjhland von Hermann (ſtaatsw. Unterfuhungen, Münden 1832) 
aufgenommen worden. Andere, 3. B. Rau, folgten nicht nur nicht Say, 


“ fondern gingen wieder Binter Smith zurüd, indem fie nicht blog den 


Dienftleiftungen, fondern aud) dem Handel directe Produktivität abiprachen, 
da ja auch der Handel Leine fidhtbaren Spuren an den Sadgütern 
hinterlaffe (Dienftleiftungen zählt Rau überhaupt nicht zu den ökonomiſchen 
Gütern f. $ 15). 

Man könnte zuerft fragen, wozu überhaupt diefe aufgeſchwollene 
Streitliteratur über die Produktivität verjchiedener Zweige der National: 
arbeit?! 

Andeffen bat diefer Streit einen ernften praftifchen Hintergrund; 
denn er dedt bei den Mercantiliiten, welche in den Schugzöllnern ſich 
fortgefeßt haben, die Blöße eines verwerflihen Handels ſyſtems, — bei 
ben Phyfiofraten eine für ihre Zeit mohl heilfame, jpäter aber dem ges 
meinen Vorurtheil gegen den Nuzen edlerer Berufe jchmeichelnde Weber: 
ſchätzung des Bauernitandes; bei Smith ftellt fi) mit der öfonomifchen _ 
Produktivität der Dienftleiftungen die urfprüngliche Berechtigung eines 
Gutereinkommens der Beamten, Künftler u. |. w. in Trage, eine An- 
fechtung, welche ebenfall3 gemeinen Anfchauungen der Maſſe ſchmeichelt. 
Vollends bei den Socialiften ſtützt ſich auf die Lehre von der Produktivität 
der Arbeit jene befannte Ueberſchätzung der Fünfte und die‘ Anklage der 
Bourgesifie als eines geilen Drohnenvolkes, welches auf Koſten der Ar 
beiter wohllebe. 

Alſo nichts Geringeres, als die wechielfeitige volkswirthſchaftliche 
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Taration der verſchiedenen Klafſſen und Berufsarten hängt von der rich⸗ 
tigen Auffaffung der Frage über die Produktivität der Arbeit ab. 

Sie beantwortet ſich in Folgendem: 

Man hat zwifhen tehnifher und bkon omiſcher Produktivität 
zu unterjcheiden (Hermann). 

Wer irgend ein wertbgefhähtes Ding, Sache oder eine Gandlung, 
für einen Andern zweckdienlich hervorbringt, ift productiv im techniſchen 
Sinne. Schägbar in diefem Sinne kann die Arbeit des Frifeurz fein, 
wie diejenige ded Landwirthes. 

Man kann jedoch mit der vollendetften Technik verarmen; gar oft geht 
gerade die Kunft betteln. Wirthſchaftlich muß deßhalb die technifche 
Hervorbringung geleitet fein. Man darf für Produkte nicht mehr Opfer 
bringen, als fie erfparen. Jede Arbeit, deren Produkt nicht mindeftens 
die Koſten det, beziehungsweiſe nicht zu den mindeft möglichen Koften 
hervorgebracht wird, ift wirthſchaftlich unproduftiv. 

Die Thatfache, ob eine Arbeit wirtbfchaftlich produktiv fei, wäre 
nım ſehr fchwierig zu beurtheilen, wenn nicht das menſchliche Hervor: 
bringungafuftem ein geſellſchaftliches wäre, nicht ein durch Ben Tauſch⸗ 
werth regulirtes Verkehrsweſen mit fich brachte. Nun aber dies der Fall 
it, vermag jeder Arbeiter, diene er dem Landwirth oder dem König, be 
urtheilen, ob er im Preife feiner Produkte (Leiſtungen) mindeftens die 
Koften (Unterhalts-, Bildungskoſten) erjet erhalte; — es Tann jeder Con⸗ 
ſurnent die wirthichaftliche Produktivität der Arbeit beurtheilen, indem er die⸗ 
jemige, welche ihm dad Bedürfniß gegen die geringften Opfer dedt, für 
die wirtbfchaftlichfte (produktivfte) Hält; endlich erweist ſich jede technifche 
Produktion ald wirthſchaftlich unproduktiv, und zugleich als unhalt⸗ 
bar, wenn fie im Erlös nicht einmal Dedung der Koften, gefchweige des 
üblichen Lohne? und Gewinnes, mehr findet (vergl. F 20). 

Offenbar kann nun aber jede Arbeit, die des Landwirthes ebenfo 
wie die des Kaufmanns, wirthſchaftlich produktiv und unproduftiv 
fein, alle Arbeiten Tönnen je nad) ben Umftänden das Eine und das 
Andere werden. Das Spiel der Concurrenz, — im öffentlichen Haushalt 
eine gute Budgetwirthſchaft — forgt aber, daß die in der menſchlichen 
Geſellſchaft überhaupt mögliche höchſte Wirthſchaftlichkeit in allen technifchen 
Hervorbringungen fich geltend made (ſ. $ 20). 

Tür die Regel find alfo wirthſchaftlich produktiv und zwar unmittel: 
bar produftiv alle Arbeiter, weil und infolange fie ohne Zwang 
volle Vergeltung ihrer Arbeit erhalten. Alle thätigen Stände und Klaffen 
ärheiten für einander und find einander wirthfhaftlich nüzlich; ftehen fie 
doc nur in einem großen Syſtem des Austaufches ihrer Arbeiten und 
ihrer Kapitalvermögensnuzungen, diefer beiden Elementargüter, welche zu 
den hunderterlei Formen beitimmter einzelner Genußgüter verwachfen. 

Mittelbar produktiv find diejenigen KRidtarbeiter, melde ihr 
Bermögen mieth⸗ pacht- darlehensweiſe an Andere zu produftivem Umtrieb 
überlafien, flatt dieſes Vermögen zu verzehren. Nichtarbeiter find aber 
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unproduktiv, wenn fie, wie übermäßig bezahlte öffentliche Functionäre, 
Kinder, unthätige Frauen, Greife, Arme, Bettler, Diebe, ohne jede 
Gegenleiftung an Arbeit und überlaffenen Vermögendnuzungen ihren Be— 
darf aus dem Einkommen Anderer deden. 

Dingegen gewöhnliche Arbeiter, Kaufleute, Künftler, Beamte ver 
tauſchen nur das Ergebniß ihrer Arbeit gegen das Ergebni der Arbeit 
und ber Vermögendnuzung Anderer, und zivar für die Regel unter der 
Herrſchaft der Virthſchafilichteit im geſellſchaftlichen Erzeugungſyftem. 

dtonomiſch, wie techniſch an und für ſich nicht weniger 
andwirthe und Induftrieller. Keine Arbeit hat der Art nach 
befondere ölonomifche Verdienfte und Würdigkeit voraus. 
xbeiten fi an einem materiellen Stoffe (vergl. $ 15) 
t, it dfonomifch völlig gleichgiltig. Sie werden nicht 
‚ damit fie an den Sadyen feien, fondern damit die Sache 
"den endlich bervortretenden Verzehrer übertrage. 
re wird die Arbeit des Handels mittelft der Waare an 
die Verzehrer gebracht; ber Ießtere würde ohne die Arbeit und Kapitals 
anwendung des Kaufmanns einem Tantalus glei bie Güter, obwohl tech⸗ 
niſch fertig, nicht vollends zum Conſum erhafhen können. 

Sogenannte perfönlihe Dienftleiftungen aber, mit oder ohne 
gleichzeitige Vermögensnuzungen erfolgend (Schaufpiel, Lehrvortrag zc.) ers 
reichen ihr Ziel direct ohne oder, jedenfalls ohne längere Firirung 
an einem Körper. Eine Berkörperung überhaupt haben zwar auch fie 
zumeift: die Leiftung der Sängerin in der tönenden Schallwelle, die Leiftung 
des Lehrerd an der Summe von Worten und demonftrirenden Bewegungen, 
die des Schaufpielerd an den durch die Körperbemegung hervorgebrachten 
Lichtreſlexen, die Leiftung eined Dichters an dem Manufkript; überall 
wird ſich eine Verkörperung nachweiſen laſſen. Das Eigenthümliche an 
den Leiſtungen der genannten Gattung iſt lediglich dies: daß der Ver— 
brauch der Erzeug niſſe durch die Hörer, Zuſchauer, Patienten u. ſ. w. 
zeitlich mit der Erzeugung, bie nicht dauernd körperlich firirt 
wird, faſt zuſammenfällt, daß ferner das Erzeugniß der Leiſtung nicht 
gerade wägbar und Handgreiflich, aber doch irgendivie finnenfällig äußer- 
Hi) begrenzt, und daher im weiteren Sinne körperlich ift, daß das Körper: 
lie an dem Erzeugniß (da3 im Ton zu einer augenblidlichen Schwingung 
gezroungene Luftguantum 3. B.) zurüdtritt gegen bie geiftige Befeelung 
in ihm, wie die Leinwand hinter dem Bild im Delgemälde, welches 
Jedermann ein Erzeugniß heißt, obwohl darin die Leinwand kaum eine 
bedeutjamere Rolle fpielt, als die Luft in der lieblich antönenden Schall: 
welle. 

Allein dkonomiſch iſt dies Alles gleichgiltig; es handelt ſich da nur 
um möglichft wirthſchaftliche Befriedigung der Bedürfniſſe durch wechſel⸗ 
ſeitigen Dienſt. Verlaͤßt man dieſen Geſichtspunkt und ſezt mit Rau die 
Malerialität des Produttes voran, fo fällt man ganz aus der Rolle des 
Nationalötonomen und hat keine Antwort auf Br. Lift’3 Einwurf: „Alſo, 
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wer Schweine erzieht, joll produktiv arbeiten, wer Menſchen erzieht, un⸗ 


produktivl⸗ 


Der Dienſtleiſtende ſelbſt kam, was die Dauerbaftig- 
keit des von ihm producirten Werthes betrifft, letzteren in dauerbare 
Güter umſezen. Wie mancher Sänger hat ſich ein großes Vermögen 
erfungen! . | 

F 29. Einige Gründe von Rißberſtäudniſſen Aber Brobuftinität 


. der Arbeit. Dan bat bei dem Streite des $ 28 die Begriffe produktiv 


und reproduktiv vermifht. Ad. Smith und neueftend 3. St. Mill 
parallelifiren bei den verglichenen Arbeitägatfungen auf unzuläffige Weife 
die Produktion und die reprobuftive Wirkung, alfo zwei nicht gleichartige 
und daher nicht vergleichbare Glieder, 'menn fie zwifchen „unmittelbar und 


. mittelbar” produftiver Arbeit unterfcheiden. Ueberhaupt nicht produktiv 
, wären: Dienftleiftungen dann, wenn fie feinem Bedürfniß enigegenfämen; 


eine trillernde Jenny Lind ohne Publikum, ein vor leeren Bänken leſen⸗ 
der Profeffor find unproduktiv, aber unproduftiv ift auch der Perücken⸗ 
macher , der im J. 1860 nur Rococo verfertigt, oder der amerikaniſche 
Barmer, der mehr Schmalz producirt, ald er verzehren und abſetzen Tann, 
oder der Yäger, der Wild erlegt und liegen läßt. Neproduftiv aber find 
auch gefchäßte Dienfte, 3. B. die Leiftung des Arztes, welcher die ganze 
Arbeitäkraft rettet; Leitungen („Produktionen“) zur Erheiterung, welche 
3. B. die geiftige Spannkraft zur Arbeit erhöhen, ſind reproduftiv, Leicht 
viel reproduftiver als eine Tlafche Wein, der den Muskeln Ausdauer 
giebt. Wahr ift, daß mit dem Genuffe gewiffer Dienftleiftungen eine 
Verſchwendung getrieben werden kann, weldye die volle Reproduktivwirkung 
aufhebt; das Gleiche aber ift mit dem Weine der Tall, den der Säufer 
im Uebermaße und fi zum Verderben genießt. Der Winzer würde alfo 
ebenfo unproduftiv in diefem Sinne fein als der Arzt. Umgekehrt wird 
„der Soldat fo produktiv ‘fein, als der Flurſchütz; denn er hält viel 
fhlimmere Krähen vom Lande ab, als diefer” (Roſcher). 

Andere vermengen mit dem Gegenſatz produftiv und unproduftiv die 
Unterfheidung der Erzeugung für nothwendige und derjenigen 


für Lurusbedürfniffe; fie heißen die erftere produktiv, die leßtere 


unproduftiv. | Ä . 
Auch diefes führt nur zur Verwirrung und Unflarheit. Die Be 


dürfniſſe und daher auch die entfprechenden gungen bilden für jeden . . 


Einzelnen, für jede Bamilie, für jedes Volt eine, nad) den perfönlichen 
geiftig-leiblichen Vorausſetzungen beftimmfe, und mit dieſen Borausjegungen 
geichichtlich wechſelnde organische Ordnung freier und nothivendiger Bes 
dürfniffe (vergl. $ 15); Befriedigung blos der nothmwendigen oder fait 
blos der freien Bedürfniffe löſt den Menſchen gleichſehr auf, das Eine 
ftürzt ihn durch thierifche Verwilderung, das Andere durch raffinirten 
Luxus von der Höhe der Menſchenbeſtimmung herab. Die Befriedigung 
der freien Bebürfniffe ift daher nuch nothwendig, die wirthichaftlihe Er- 
zeugung fir diefelben produktiv. Ob aber in der Einzelwirthſchaft oder 
Shäffle, Nationalökonomie. 2. Aufl. 6 
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in der geſammten Volkswirthſchaft die Harmonie der Bedürfnißarten ge⸗ 
ſtört ſei, iſt eine Frage der einzelnen Umſtände. 

Viel Verwirrung mußte in die an ſich ſo einfache Frage auch noch 
dadurch geworfen werden, daß man ohne Unterſcheidung der einzelnen 
wirklichen Leiſtungen allgemein ihren produftiven oder unproduftiven 
Charakter beftimmt hat. Der einzelne Geiftliche und Gelehrte ift produktiv 
[9 Lange feine Erzeugung (die Lehre in Wort, Schrift, Zeichen u. f. w.) 
einem Bedürfniß irgend einer Einzelwirtbfchaft entgegentommt. Zu viele 
Geiftlihe und Gelehrte mögen zufammen unproduftiv fein. Wirthſchaft⸗ 
lich mußte Spanten früher niedrig ftehen; es hatte (Rofcher, I. Bd. 
©. 108) unter Philipp TI. 988 Nonnenflöfter, 32000 Bettelmönde: bis 
1624 verbreifachte fi, die Zahl der Klöfter. Um 1787 gab es 188,000 
Geiftlihe, 280,000 Bediente, 48000 Edelleute, nur 900,000 Bauern. 
Spanien verfam, ſobald ihm die Weltherrſchaft entging. „Denn fobal . 
die Sonne in feinen Reihen unterging”, Tonnte es nicht mehr Adel, 
Beamtenfchaft und Klerus für die ganze Welt ftellen; feine Ständemifchung 
bot keine produktive Proportion mehr, es verarmte. Auf der andern 
Seite mußten gelehrte Leiftungen höchſt produktiv, die handthierenden Ge 
werbe weniger produktiv fein in den Vereinigten Staaten, mo 1840 
ungefähr 79/0 der Bevölkerung Aderbau, 74% Bergbau und Induſtrie, 
8% Handel und Schifffahrt und nur 1,08 höhere perfönliche Dienftleiftungen 
betrieben. Und doch vermochte dieſer Kleine geiftige Sauerteig, das eine 
Prozent, die 99 anderen zu einer riefenhaften Energie und einer allge 
meinen, praftiihen Bildung zu bringen, war aljo ſehr produftiv. Frei⸗ 
lich fehr praftifch produktiv; Heine hat die amerifanifche Unten das Land 
der Gleichheits flegel gefcholten. 


ID. Kayitel. Die außeren Mittel der Arbeit. 


F 30. Urbeittmwittel im Ulgemeinen. Wir gehen in diefem und 
den nächftfolgenden Paragraphen zur Erörterung der Mittel der Arbeit, 
der Werkzeuge und der Mafchine über. 

Die Maſchine tft allerdings eines der wichtigſten Kapitalien. So⸗ 
fern fie aber lediglich in ihrer die Arbeit unterſtützenden Wirkung er- 
ſcheint, ift fie Arbeitämittel und kann in der Lehre von der Arbeit betrach⸗ 
tet werden. Dies ſei zur ſcharfen Befthaltung der Begriffe vorausgeichidt. 

. Der — hat vor den Thieren den Vorzug, daß ſeine Glieder 
(Hände, Füße u. ſ. w.) die Möglichkeit gewähren, der von der Wustel- 
Traft außzuübenden Arbeitsbewegung die manmigfaltigfte Richtung zu geben. 
Bom Wunderwert der Hand fagt Roſcher: „Buffon konnte fagen: „„die 
Hand und die Bemunft machen den Menſchen zum Menſchen.“! Das in 
ſeeliſcher Hinficht menſchenaähnlichſte Thier, der Elephant, bat auch da 
bandähnlichfte Glied, wie denn die Römer feinen Rüſſel manus, Hand 
und die Indier das Thier ſelbſt handbegabt nennen.” Wirklich "eigen 
die Gliedmaßen aus, um bie allernothiwendigften Bebärfniffe aus der Ras 
fur dur& Koeperwertzeuge zu befertigen. 
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Doch würden die körperlichen Mittel zur Aeußerung der Arbeits- 
bewegung allein nur eine fpärliche und mühfelige Kultur zulaflen. Ehen 
„Die unendlihe Mannigfaltigkeit von Verrichtungen, wozu unfere Glied- 
maßen gebraucht werden Fünnen, hängt damit zufammen, daß fie zu den _ 
meiften Zmeden allein unzureichend find.” (Rofcher.) Alsbald verfeinert 
daher der Menſch gleihjam feine Gliedmaßen und fucht die einzelnen 
Nichtungen, deren fie fähig find, zu detailliren, um feine ganze perfönliche 
Deivegungäfraft auf diefelben zu Fonzentriven. Dies gefchieht durch die 
Werrzeuge. Werkzeuge find die Mittel, die perfönliche Arbeitäfraft 
des Menſchen möglichft auf einzelne Arbeitsrichtungen zu konzentriren 
und zu übertragen. Statt der mehr ober weniger ftumpfen Zähne bes 
dient fidh der Menfch des Meſſers, des fpigigen Pfeils, welche die Be⸗ 
wegungsfraft auf eine beliebige kleine, aber defto geeignetere Stelle des 
zu erlegenden Thieres wirken laſſen; ftatt der ſchwerfällig in die Schüffel 
tauchenden hohlen Hand verlängert er im Stiele des Löffels die Finger: 
gelenfe und fehmiedet am äußerften Hebelende eine hohle Hand vor, im 
Hammerkopf eine gehärtete Fauſt; durch. den Hebel conzentrirt er bie 
ganze Muskelkraft an den geeignetften Angriffspunkt, durch die Sehne des 
Bogend auf die Drudfläde des Pfeild. So find die Werkzeuge die Mittel, 
die leiblichen Arbeitsorgane für beftimmte Richtungen erftend zu fpezialifiren 
und zweiten? für diefe Richtungen die ganze perjönliche Arbeitskraft zu 
konzentriren, Mittel der Richtungsveränderung und Richtungstonzentration 
der perſönlichen Arbeitskraft. 

I) Das Werkzeug im engeren Sinne Zum Begriff des 
Werkzeugs im engeren Sinn, d. h. der Maſchine gegenüber, gehört es, daß 
dabei die Arbeitseinwirfung auf den Stoff noch mehr oder weniger unmittel- 
bar durch die perfönliche Arbeitsbewegung beftimmt bleibe. Als Weſen der 
Werkzeugarbeit erfcheint wenigſtens nad) dem gewöhnlichen Sprachgebrauch, 
dag die Qualität der durch das Werkzeug vermittelten Bewegung und 
ihrer Folgen weſentlich von der perjünlihen Qualität des Arbeiterd be⸗ 
dingt fei. Eine Doppeldruderpreife ift daher wohl eine Mafchine zu nennen, 
auch wenn fie von der Muskelkraft des gemeinen Tagelöhners getrieben 
wird; denn die Arbeitäkraft des Iehteren nähert fich bier der rohen Natur: 
kraft, die nicht durch ihre Intelligenz, fondern durch die unterfchiedälofe 
Maſſe der hervorgebrachten Bewegung wirft. 

2) Die Maſchine (der Apparat) — entfteht, indem die durch 
daB Arbeitömittel hervorgebrachte Bewegung nur noch indirekt die Folge 
der leiblichen Arbeitsäußerung des Menfchen iſt. Sie ift dad Mittel, 
die äußeren Naturfräfte zur Hermarbringung der Bewegung unter Leitung 
des Menſchen zu veranlaffen. 

Zuerft zwingt der Menſch in der Regel das Thier, ihm feine Muskel⸗ 
thätigleit zu leihen (Gefpann, Göpel, Triebrad u. ſ. w.), und zwar ganz 
natürlich deshalb, weil er zuerſt nicht an Einem und demfelben Ort, 
jondern an verſchiedenen Orten ein Kraftſurrogat braucht und das Thier 
mit feiner Bewegungsfähigfeit von Ort zu Ort das geeignetfte ift. 

6* 


84 Lchre vom Arbeitävermögen 


Bald benußt er im Segel, der Windmühle, dem Mühlrad, der Turbine 
die Druckkraft des Windes und. de& fallenden Waſſers und die von 
ihr erzeugten Naturbewegungen, dann Dampf, Elektricität und das Licht 
durh Dampfmafchine, Lokomotive, Telegraph, photographifchen Apparat. 

Je höher die Entwidelung fteigt, defto mehr wird aufRegelmäßig: 
feit, auf Anmendbarkeit zu jeder Zeit, an jedem Orte,. in beliebigem 
Umfang gefehen, zumal im Großbetrieb; daher gewinnt die Dampfmafchine 
ber Waflerfraft, die Lokomotive dem Flußſchiff, das Dampfſchiff dem 
Segelihiff immer mehr Boden ab. 

Aller Wahrfcheinlichkeit nach wird der Menſch noch weitere, mäch⸗ 
tigere natürliche Bewegungskräfte durch Maſchinen für Bewegung und 
durd) Apparate für chemiſche Scheidungen und Verbindungen gewinnen. 
Dem arbeitenden Menjchen bleibt dann nur noch übrig, die natürlichen 
Bewegungskräfte in Bewegung zu jegen und zum Stillftand zu bringen, 
den Arbeitsſtoff ihnen aufzufgütten, überhaupt die Bewegung zu gliedern, 
dann zu leiten und zu beauffichtigen, ftatt fie unmittelbar und unaus⸗ 
gefeßt zu erzeugen (Heizung und Wafferfpeifung der Dampfmaldine, 
Ziehen der Stellfalle, Drüden des Telegraphentaſters u. ſ. w.). 

Die Benuzurig der Naturkraft für die menſchliche Arbeitsbemegung, 
und ebenfo die Gefchichte der Mafchinen, zerfällt in zwei verichiedene Theile: 

a) Erfaffung der Naturkräfte zur Erzeugung der Bewegungsmaſſe 
in den Motoren oder Kraftmaſchinen und b) Anwendung der von den 
Motoren. erzeugten Maffe von Bewegung zu dem Zwecke, fie in verſchie⸗ 
denen Richtungen dem Gegenjtande: der eigentlichen Arbeitswirkung mitzu⸗ 
theilen. „Die Entdeckungen gehen ſelten in beiden Gebieten zugleich vor⸗ 
wärts“ (Stein). Watt hatte Länger ſchon die Dampfmaſchine erfunden, 
bevor in den mit ihr in Verbindung gefehten Spinnftühlen die unendliche 
Naturkraft den baarfeinen Baummollfaden erfaßte und aus 5 Centnern 
Baummolle, zu Nr. 600 verfponnen, einen Baden für die ganze Erd- 
fpunnmeite von 10000 Stunden zu ziehen vermochte und bevor das Weber: 
ſchiffchen vom Dampf hin⸗ und bergepeitfcht wurde. Derftedt und Am⸗ 
perre hatten längft den elektriſchen Strom ind unendlihe Drahtgewinde 
gefpannt, bevor Steinheil, Morfe und Andere ihn ein verftändliches 
Schreiben und Läuten Iehrten. Der Menſch, nachdem er an die- Stelle 
feiner Musfelkraft die Naturkraft gefebt bat, muß, wie er feine leiblichen 
Arbeitzorgane in den Werkzeugen fpezialifirt, auch der natürlich mecha⸗ 
nifhen Betwegungsquelle, dem Motor Werkzeuge in die Hand geben, er 
mug Mafchinenwerkzeuge erfinnen. 

$ 31. Anwenbungsgebiet Der Raſchine. Indem mit der Mafchine 
die der Maſſe nad) faft unbegrenzte, der Qualität und Richtung nad) 
aber ſehr gleichartige Naturfraft an Stelle der — umgekehrt — der 
Maſſe nach begrenzten, nach Qualität und Richtung aber fehr ungleich⸗ 
artigen perſoͤnlichen Arbeitskraft tritt, ergiebt für die Maſchine ein 
eigenthümliches Anwendungsgebiet gegenüber. dem handlichen Werkzeug 
(Handiwerkäzeug. ) | 
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Die Maſchine iſt Hauptfächlih anwendbar bei Arbeiten, welche eine 
große Maffe gleichartiger und in gleichartige Theile zu fpaltender Be 
wegung erfordern. Daher ift Maſchinen⸗ und Großbetrieb gleichbedeutend 
und die Mafchine nur bei der Unternehmung in's Große gebraucht. Da- 
ber geichieht ihre Einführung in die Landwirthſchaft, bei deren Mannige 
faltigfeit und Veränderlichfeit in der Richtung der Arbeitsbewegung, lang⸗ 
famer, und aud nur da, wo bei Reihenſaat, Drefchen, Getreidereinigen 
u. |. w. gleichartige und gleichmäßig theilbare maflenhafte Bewegung er- 
fordert wird. In der Heinen Landwirthſchaft wird die Mafchine höchſtens als 
Affociationd= oder Gemeindeanftalt gebraudt. Die Mühlen waren früher 
häufig Gemeindeanftalt. Die Maſchine fand dagegen eine um fo folgen: 
reihere Anwendung in den Maſſeninduſtrie zweigen (Verarbeitung der 
Thier⸗ und Pflanzenfafer: Spinnerei, Weberei, Papiererzeugung, Trans⸗ 
port u. |. w.). Ungemein fchwierig ift wiederum die Anwendung der 
Mafchine in denjenigen Induftriegweigen, wo die Arbeit ihre Richtung 
oft zu ändern bat (die bis jett nicht volllommen überwundene Schwierig: 
feit einer Letternſetzmaſchine, die neue ſchwediſche Logarithinen: Rechen: 
und Sezmafchine). Hier behält die menſchliche Hand das Uebergewicht, 
obmohl auch da Operation um Operation der eifern gegliederten, unübere 
fehbar komplizirten Maſchinenhand zu übergeben geſucht wird. Uebrigens 
find auch hier die Fortfchritte unverfennbar. Noch vor 16 Jahren hielt 
man Mafchinenftiderei für unmöglich; heute arbeiten ſchon QTaufende von 
Maſchinenſtickſtũhlen. 

„Egalität“ (Gleichmäßigkeit), Wohlfeilheit der Erzeugniſſe ſind 
Eigenſchaften der Maſchinenproduction. 

Eigenartigkeit, aber auch Ungleichheit und Koſtſpieligkeit eig⸗ 
nen den von Menſchenhand gebildeten Erzeugniſſen; denn die Maſchine 
liefert gleichmäßige und unerſchöpflich viele, die Menſchenhand dagegen ſolche 
Bewegung, welche der Maſſe nad) begrenzt, der Qualität nad) aber mannig- 
faltig if. Maſchine und Handwerkszeug haben daher je ihr eigenthüm: 
Tiches Gebiet: jene dient der wohlfeilen Maſſen⸗, dieſes der mannigfaltigen 
Eingelerzeugung, jene hauptſächlich der Fabrik, diefed hauptſächlich dem 
Kleingewerbe. 

Indeſſen iſt die Maſchine keineswegs auf das Gebiet unſchöner Or⸗ 
dinärproduction eingeſchränkt. Ohne fie könnte die Maſſe der Bevölke⸗ 
rung weder Tapeten, noch Sopha's, weder Uhren, noch ſchöne Meubles 
und Zimmergeräthſchaften, weder ſchoͤne und wechſelvolle Kleidungsſtücke, 
noch Stickerei- und Spitzenartikel gebrauchen. Denjenigen, welche den 
Maſchinen eine Verthierung der Arbeiter nachſagen, kann dieß nicht ent⸗ 
ſchieden genug vor Augen gehalten werden. Dieſer feinere Genuß wiegt 
die abſpannende Eintsnigkeit der Arbeit einzelner bei der Maſchinenarbeit 
fixirter Klaſſen ficherlich weit auf. 

F 32. Aulturwirkung der Raſchine. Auf den bisher erörterten 
Srundverhältniffen des Werkzeugs und der Mafchine beruht denn auch 
der unermeßlich folgenreiche Einfluß, ‚welchen die Ausbildung der Äußeren 
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Arbeitämittel auf die menſchliche Gefellihaft und auf allgemein freie bür⸗ 
gerliche Rechtszuſtände der Völker geübt hat. . 

Die gleihartig fi) wiederholende maſſenhafte Arbeit, welche die 
Mafchine dem Menfchen abnimmt, ift geifttödtend, unmwürdig des Men⸗ 
fchen, beffen Weſen freie, mechfelvolle Bethätigung feiner perfönlichen 
Kraft verlangt. Durd die Mafchine wird fomit dem Menſchen eine Maffe 
mechaniſcher Arbeit abgenommen und feine Kraft für die freiere, bil- 
dende geipart. Wenigftens gilt dies für die Maſſe der Menfchen, melde 
fonft im Banne ſchwieliger Handarbeit gefangen bleiben müßten; die 
Lenoir'ſche Gasmafchine dient auch für den Kleinbetrieb zum Erfah der 
mechaniſchen Arbeit, indem fle in den vierten Stod fi bringen und da 
ſich anwenden läßt, wo die Anwendung der Heinften Dampfmafchine Ka- 
pitalverſchwendung märe. | 

Die Entlaftung vom Drud der mechaniſchen Arbeit aber bedeutet 
daB fihere Emporlommen immer Mehrerer zu freiem, menſchenwürdigem 
Dafein, die Ausbildung eines maffenhaften, freien Bürgerftandes und die 
ftufenmweife Befeitigung der Formen der Sklaverei und Unfreiheit. Der 
größte griechiiche Weltweife Ariftotele hat vor zwei Yahrtaufenden wie 
in einer Borahnung gejagt, daß die Sklaverei erft dann aufhören werde, 
wenn die Weberfchiffchen von felbft fliegen. Im Kraftwebftuhl, welcher 
zu Ende des vorigen Jahrhundert? von den Engländern erfunden wurde, 
ift diefe Bedingung erfüllt worden, und wirklich haben achtzig feitdem 
vergangene Jahre genügt, an Stelle der Freiheit Weniger (feudale Ari- 
ftofratie) die Freiheit Vieler im Lonftitutionellen Bürgerftaate zu fezen und 
die allgemeine ftaat3bürgerliche Freiheit und Gleichberechtigung, d. h. das 
allgemeine Recht freier, wenngleich mannigfaltigfter perjönlicher Entwicke⸗ 
Yung, grundfäzlih und großentheild auch ſchon praftifch Durchzufezen. 

Erklären wir dies näher an einigen Beifpielen! 

Großer landwirthſchaftlicher Beſiz im Alterthum erforderte Sklaven, 
er „verdarb Italien und die römifche Freiheit;“ der heutige engliſche 
Landlord und amerifanifche Barmer haben die Mafchine zum Sklaven ge: 
madt. In den Tropenländern, wo die Kolonialwaarenkultur viele Arbeit 
‘auf großen Gütern erfordert, Tann bi jezt die Sklaverei ohne Arbeits: 
erfaz nicht entbehrt werden, wenn bie Bflanzungen nicht zu Grunde gehen 
follen. Die Mafchineneinführung wird vielleicht der rechtlichen Löfung 
der Sklavenfrage Succurs bringen. Freilich {ft fie ſchwer und bie 
jeigen Sklaven müßten erft zur Mafchinenleitung herangebildet werden 
(vergl. S 27). 

Zur Bereitung des Mehls aus Getreidekornern bediente man ſich 
anfangs wohl nur roher Steine, zu Homerd Zeit in Griechenland nur 
der Mörfer und Handmühlen, feit Chrifti Zeiten kommen Waffermühlen, 
feit dem 12. Jahrhundert Windmühlen, erft im 19. Jahrhundert Dampf: 
mühlen vor. Um das Getreide mit Handmühlen zu mahlen, bedurfte es 
fortgefezter ſtlaviſcher Arbeit in jeder Familie; eine Perfon war nötig, 
um für vielleicht nur ſechs biß zehn andere das Korn zu mahlen, wäh 
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rend jet eine von zehn bis zwoͤlf Berionen bediente Dampfmühle für 
Zehntauſende arbeitet. 

Im fpätern Athen dienten 400,000 Sklaven 20,000 Bürgern! 

Ein anderes Beifpiel giebt die Baumwollverarbeitung von jebt und 
vom Jahre 1770. Um bdiefelbe Quantität (von der Qualität ganz ab: 
zufehen) Baumwollſtoffe, welche England jebt ohne weſentliche Vermeh⸗ 
rung der Baummollbevöllerung — im Handel und in der Mafchinen- 
erzeugung bat die Baummollinduftrie feit 1770 viel mehr Leuten Be 
Schäftigung gegeben — mit den jezigen Moafchinenmitteln erzeugt, nad) 
der Fabrikationsmethode vom Jahre 1770 zu erzeugen, bedürfte es 
der ganzen arbeitäfähigen Bevölferung von England, Frankreich und 
Deutſchland! (Schubert) Statt 3%. Million Pfund (im 3. 1770) ver 
arbeitet England jebt über 1000 Millionen Pfund Baumivolle Ein 
Pfund Garn Nr. 40, welches damals 16 Shilling Spinnerlohn erfor: 
derte, Toftete 1860 nur */; Shilling. Dies Ergebniß fehuldet man der 
Spinnmafchine, wie fie den Entdedungen von Arkwright, Erampton, den 
Webmafhinen (power loom), wie fie Cartwright und Anderen verdankt 
werden. Eine jeßige Spinnmafchine leiftet zwei bis dreihundertmal mehr 
ald vor neunzig Jahren ein Handipinnrad. 

Eine neuere Buchdruckmaſchine, welche von fünf Leuten bedient wird, 
giebt leicht 5000 Abzlige eined Drudbogend von 60,000 Budjftaben in 
der Stunde; abgejchrieben wurde Ein einziger foldyer Drudbogen vor 500 
Jahren von fünf Leuten in einem ganzen Tage; was alſo jebt mit der 
beiten Druckmaſchine von 5 Drudern mit dem Letternſatz von 10 Sezern 
in einem Tage geleiftet wird, Dazu hätte man ver 500 Jahren cin 
Schreiberheer von 200—300,000 Mann gebraudt. Der freiheit wie der 
Bildung des Menſchengeſchlechtes hat ſomit diefe Mafchine in ungeheurem 
Maße gedient. - 

F 33. Foltzen ber Meihineneinführung für ben Arbeiterſtand. 
Thöricht wäre ed (nach F 32), die Verbreitung des Mafchinenwefend zu 
bindern; die Frage ber Nüzlichkeit oder Schädlichkeit der Maſchine konnte 
nur im Anfange des Maſchinenweſens allgemein aufgeworfen werden und 
damals zu einer umfaffenden Litteratur führen. 

Allerdings macht die Einführung der Maſchine den alten Betriebs: 
weifen dur Wohlfeilheit und Zuverläffigfeit der Waarenlieferung eine 
vernichtende Konkurrenz und bringt den Arbeitern augenblicklich Erwerbs⸗ 
beichräntung. Sie bringt oft fehr hartes, aber nur worübergehendes und 
für die Dauer doch unvermeidliches Wehe, ſolches litten viele Handwerke 
und merben vielleicht in nächfter Zukunft die deutfchen Heinen Land wirthe 
zu erleiden haben. 

"Der rechte Grundſqꝛ ift Ders; fich je eher ie beſſer in den Beſiz der 
wirkfameren Arbeitämittel 34 feßen, wozu bei tüchtiger Entwickelung des 
Kreditweſens, in ganz aukerordentlichen Fällen dur Vorſchuß aus der 
Staatölafie, auch dem weniger vermögenden Unternehmer Gelegenheit ges 
geben wird; „ed Inn Teinen mehr berechtigten Begenftanb für die Sorge 
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der Regierung geben, als die Intereffen derjenigen, die dem Gewinn ihrer 
Mitbürger umd der Nachivelt geopfert werden” (Mil). In ſolchem Falle 
muß dad Hauptaugenmert darauf gerichtet fein, die Handarbeit von ber 
mechanifchen zu der mehr artiftifchen Production, wohin die Mafchine 
nicht oder nur langfam nachfolgen Tann, von der gleichartigen zur ungleich⸗ 
artigen Arbeit (Gemüfegärtnerei ftatt Kornbau) hinüberzuführen. So haben 
ſich mande Handwerke vor der Mafchinenconcurrenz auf das Gebiet 
ausſchließlicher Hervorbringung gemufterter, faconirter Artikel gerettet. 

Die Mafchine befreit zwar immer Biele von Inechtifcher mecdhanifcher 
Arbeit, zwingt aber dafür manche Einzelne zu defto geiftloferer Funktion. 
Das Treiben eines Maſchinenrades durch Menſchenhand, das ewig gleiche 
Zubieten der Stofftheile an die Mafchine gehören in diefe Reife. Man 
muß hoffen, daß diefe Verrichtungen mehr und mehr von Mafchinen felbft 
übernommen werden, und gewiß wird dies im fortichreitenden Maße ge: 
ſchehen. Inzwiſchen bleibt nur der Troft, daß bei der früheren Hand⸗ 
arbeit verhältnigmäßig weit Mehrere zu nicht minder mechanischer Ber: 
richtung gezwungen waren und daß aud) die mechanifchen Mafchinenarbeiter 
vermöge der Produktivität der Maſchinen und der Wohlfeilheit der Mafchinen- 
erzeugniffe in weit größerem Maße Verbraud und Genuß auszudehnen 
und ihr irdifches Dafein zu verbeffern wußten (vergl. hiezu unten $ 39). 

Der Streit, welcher noch im Anfang dieſes Jahrhunderts über die 
volkswirthſchaftliche Zweckmäßigkeit der Mafchinen zwiſchen einer fehlgrei- 
fenden Philanthropie und der Nationalökonomie geftritten wurde, ift denn 
auch verftummt, feine Erörterung faſt unpraltiſch. 

Zwar fezt die Mafchine, indem fie als flehendes Kapital an Stelle 
bisheriger Handarbeiter tritt, die-Tezteren vorübergehend außer Brod. 

Allein mit den vermehrten Produkten der Dafchinenarbeit kauft bald 
der Broducent vermehrte Waaren anderer nun mehr Arbeit fuchender Indu⸗ 
ſtriezweige und giebt Allen, auch der Arbeiterwelt, feine Erzeugniffe wohlfeiler. 
Er benüzt die erhöhten Gewinne zu dauernder Vermehrung des Kapi⸗ 
tals und dadurd) des Gefchäftes, fo daß erfahrungsmäßig fogar in den- 
felben Induſtrieen die Zahl der Arbeiter bei befjeren Löhnen wächst; 
felbft in der Weberei und Spinnerei, woſelbſt das Maſchinenweſen in 
neuerer Zeit feine Haupttriumphe gefeiert hat, bat die Zahl der Arbeiter 
abfolut zugenommen. 

Die Einführung der Mafchinen gebt fodann nur langſam vor fid), 
da das alte Werkzeug: und bisherige Maſchinenkapital nicht plößlich weg⸗ 
geworfen wird; in den Baumwollfpinnereien 3.8. find Ältere und neuere 
Mafchinen längere Zeit noch nebeneinander geblieben und der Fortfchritt 
von den geringeren zu den befferen war ein langfamer. 

F 34. Die Raſchine bei Hohen Löhnen eingeführt. Je höher die 
Sandarbeitälöhne werden, defto vortheilhafter ift die Einführung von 
Mafchinen, defto eher verbreiten fie fih. Bei höheren Löhnen haben 
England und die Vereinigten Staaten früher die Mechanit umfaffend zu 
Hilfe gerufen, alſo die Arbeit durch eine Art firen Kapitals erfezt, als 
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Deutfchland. Es ift dieß nur eine Anwendung des in 5 22 bemerkten 
Geſezes. Für die Arbeiter aber ift es mohlthätig, daß die Mafchinen- 
einführung bei günftigen Lohnconjuncturen am dringlich— 
ften wird; denn nun tritt die Mafchine in der Zeit auf, in welcher ihre 
Concurrenz am menigften empfindlich ift. 


IV. Kapitel. Die geſellſchaftliche Ordnung Ber privatwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeit, Arbeitätbeilung und Arbeitäpereinigung. 


F 35. Orbuung ber Arbeit. Die Arbeit zur Herporbringung eines 
für den Verbrauch fähigen Erzeugniffes ift in der Regel Feine gleich 
artig einfade, fondern verzweigt ſich — in Folge der verfchiedenar- - 
tigen Nüzlichleiten, die ein Gut erhalten foll, der verfchiedenen Stoffe, 
aus denen dad Erzeugniß zufammenzufezen ift, in Folge endlich der vers 
ſchiedenartigen durch verfchiedene Kräfte erfolgenden und aufeinander: 
folgenden Yormverwandlungen des Stoffs — in verfcdhiedene Arbeits- 
"bewegungen ; die Arbeit theilt fich. 

Allein in diefer Stufenfolge der Arbeitstheile muß Plan und Zwech, 
Einheit, Vereinigung, Ordnung fein. Man würde beffer von der Arbeits: 
ordnung als von der Arbeitstheilung fprechen; allein Tezterer Ausdruck ift 
feit Adam Smith’3 claffifcher Erörterung der Arbeitstheilung (1.B. 1 Kap.) 
eingebürgert. 

Je entwickelter die Theilung der Arbeit iſt, deſto wichtiger ift ed, 

daß das größte Maß von Einfiht und Erfahrung die Einheit der Arbeit 
aufrechterhalte, defte mannigfaltiger und feiner gebildet find die Formen 
ber Bereinigung. Die feinfte Theilung, könnte man in feheinbarem Wider: 
ſpruch fagen, ift die feinfte Vereinigung. Die Ordnung einer Fabrik ge: 
genüber dem halb zufälligen Betrieb der Handwerksitätte ! 

F 36. Bortheile der Arbeitſtheilnig. Ihre großen wirthichaftlichen 
Erfolge erringt die Arbeitötheilung, beziehungsmweife Vereinigung dadurch, 
daß die größte Kraft die Heinften Arbeitsmaße in der geſchickteſten Weiſe 
erfaßt und daß zugleich jede einzelne Funktion aufs Planmäßigfte zum 
Geſammtergebniß mitwirkt. 

Das einfache Geheimniß der Arbeitstheilung liegt darin, daß auch bei 
der Arbeit das geftedte Ziel um fo ficherer erreicht wird, je entſchie⸗ 
dener und geididter der Stoß geführt wird, je Heiner die einzeln zu über: 
windende Widerſtandskraft ift, je jchärfer das Ziel ins Auge gefaßt wird. 

Die größte Arbeitskraft auf die kleinſten Arbeitämaffen verwenden 
Heißt nun aber audy: die geeignetfte Arbeitskraft je für die befondere 


. gleichartig wiederkehrende Arbeitdaufgabe verwenden; nur vermöge der 


Theilung der Arbeitsaufgaben Tann dies erfolgen. 

Hinwiederum ift aber die Arbeitstheilung die nothiwendige Folge der 
immer vorhandenen, verfchiedenartigen Vertheilung der geifti- 
gen umd körperlichen Anlagen und ihrer Ausbildung. Auch die ge: 
gebene Vertheilung der Arbeitsfähigkeiten bewirkt bie Theilung der Arbeit. 
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Die wirkliche Theilung der Arbeit geftattet folgende Bortheile: 

1) die wirkliche Verwerthung der befonderen größten und kleinſten 
Arbeitzfähigkeiten. Das Leztere wird gemöhnlih als der erfte unter den 
fogen. Vortheilen der Arbeitötheilung aufgeführt. 

2) Die dauernde Hingabe an eine und diefelbe Arbeitägattung ſchärft 
Sinn und Geift, erzeugt befondere Gefchidlichfeit. Die Muskeln bequemen 
fi allmählich der befonderen Arbeit an, die Sinne: Auge, Gehör (3.2. 
beim jagenden Wilden, beim Nomaden, der an der Zußftapfe Freund 
und Feind erkennt), die Schäzungsgabe (dev beobachtende Aftronom lernt 
bis auf das Zehntel einer Sekunde die Zeit ſchäzen) ſchärfen fih bis 
zum Wunderbaren. . Ein Kammſäger fägt jezt täglich 70 größere Kämme 
bei 40—50 Zähnen auf den Duabdratzoll, ein Bläfer erbläft 8900 Glas⸗ 
flafchen, der Arbeiter in der Nadelfabrik ſezt 14000 Köpfe auf. „Uebung 
macht den Meifter” (Birtuofität). (Daher nur bei höherer Arbeitd- 
theilung die „Xohnrenten“ des F 99 aus der Virtuofität möglich.) 

3) Weiht die ausfchließliche Hingebung der vollen Arbeitskraft an eine 
beichränfte befondere Aufgabe den Menſchen befonderd genau in die 
innerjten Verhältniffe der mit der menſchlichen Arbeitsbewegung zuſammen⸗ 
wirtenden Naturfräfte ein. Dies, zufammen mit dem unaußgefezten Be 
ftreben immer mehr Arbeitsbewegung durch Verwendung der Naturfräfte 
beforgen zu laſſen, führt zur Entdedung neuefter wirkſamſter Er: 
zeugungdarten und zur Ausbildung des Maſchinenweſens; ein 
Knabe, welcher an einer Mafchine nichts ald Deffnung und Schließung 
der Bentile zu beforgen hatte, fol, nad) Beobachtung des Maſchinengangs 
und um fich freie Zeit zu erhafhen, die Erfindung der Ventilſteuerung, 
ein Anderer, der eine vom Wind ausgelöſchte Gaslaterne immer wieder 
anzünden mußte, die Erfindung der Selbitwiederentzündung des Gaſes 
durch den überhängenden glühenden Spiraldraht gemadyt haben. So 
ift die Arbeitstheilung, wie die Noth, Die Mutter von Erfindungen 
(vergl. $ 8). 

4) Aus der genauen Beobachtung des Erzeugungsverfahrens und der 
dabei wirkenden Kräfte folgt der vierte Vortheil, daß die Arbeitskräfte 
die geeignetften äußeren Umftände der Ergeugung auffucen. 
Die Arbeitztheilung vermittelt daher die perjönlichen Arbeitskräfte auf 
Nuzbarjte mit den gegebenen äußeren Verhältniſſen. Und bald zeigt 
fidy, daß, wie jene vielfach verſchieden, ſo auch diele es find. Die Arbeitd- 
theilung bewirkt, daß der Organismus der menſchlichen Arbeitöfräfte auf 
die wirffamfte Weife mit der gegebenen Ordnung der äußeren Wirth: 
ſchaftsvorausſezungen in Berührung tritt. Künftliche Hemmniſſe: örtliche 
und nationale Schuzzollichranten, Beſchränkung der freien Anziehung 
zwiſchen Arbeitsfraft und Arbeitögebiet durch Zunfts und Meberfiedlungs: 
gefeze, pflegen jene Wirkung der natürlichen Arbeitstheilung freilich fehr 
zu ſtören. 

5) Hält die Verwendung der wirkſamſten Kraft in einer und derfelben 
Richtung Zeit: und Mühenerlufte ab, welche bei häufig veräuberter Rich; 
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tung der Arbeitäbersegung unvermeidlich find. Es braucht immer einige 
Zeit, bis man in eine neue Arbeit wieder „recht hineinkommt.“ Geiſt 
und Hand brauchen Zeit und Nühe, um aus einer gegebenen Bewegung 
und aus der dazwiſchenliegenden Ruhe herauszukommen. Doch erfriſcht 
auch wieder die Abwechſelung und belebt, weßhalb dieſer fünfte Vortheil 
nicht zu den unbedingten gehört. 

6) Eine Kraft ift oft hinreichend, in ihrer Richtung weit mehr zu 
vollziehen, als ihr wirklich aufgegeben ift; durch Uebertragung eines größeren 
Quantums befjelben Arbeitögegenftanded aus fremden Arbeitögebieten 
kann fie vollauf beſchäftigt werden, und zivar ohne verhältnigmäßige Ver⸗ 
mebrung von Mühe, Koften, VBorbildung, Vorrichtungen u. ſ. w. (Heerbe 
but, Lehramt, Polizei, Rechtsſchuz u. |. m.) Daher Kofteneriparniß, Er: 
ſparniß an menfchlicher Arbeitäkraft und an Kapital. Durch fortdauernde 
Berwendung wird viel Kapital vor dem Miüffigliegen bewahrt. Das 
Werkzeug: und Mafchinenkapital der Fabrik ift zwar auf das einzelne Eta- 
bliffement größer und mehr fpecialifirt, aber es wird viel intenfiver benuzt, 
als die Werkzeuge der Handwerksſtätte (intenfivere Kapitalnuzung). 

Das große Refultat der Arbeitätheilung faßt fi zufammen in 
MWohlfeilheit, Mannigfaltigleit und „Egalität” der Erzeug- 
niffe (wel. $ 31). 

Die Folgen der Arbeitötheilung dürften aus einzelnen Beifpielen 
noch deutliher werden: Zehn Arbeiter bringen tägli bei getheilter 
Arbeit, indem 3. B. ein einziger 15000 Nadellöpfe im Tage auffezt, 
50000 Nadeln fertig; würde jeder von ihnen ganze Nadeln eine um bie 
andere machen, fo lämen kaum 300 Stüd aus ihrer Sand (Beiſpiel Ad. 
Smiths). 

Acht Lüttiher Ziegelftreiher bringen 48000 Ziegel des Tages fertig. 

Dreißig Arbeiter fertigen in 70 verſchiedenen Tunctionen 16000 
Spielblätter; eined um da3 andere würden fie nicht viel Über 200 erzeugen. 

Bier Berchteögadener Knaben fertigen 2000 Heine runde Schachteln 
in der Woche. 

Ein Mann fchneidet Taufende kölniſcher Pfeifen per Tag. 

Aber nicht blos im Gebiete der Gewerbäinduftrie feiert die Arbeits: 
theilung ihre Erfolge, in der Vieh⸗ und Landwirthichaft zeigen fie ſich 
ebenfalls. Roſcher (II, 477) fagt: „In England ift es durch fpecielle 
Paarung gelungen, Thiere hervorzubringen, welche nach dem Grundfaz 
der Arbeitd: und Gebrauchstheilung die gerade verlangten Körpertheile in 
wahrhaft monftröfer Vollkommenheit darbieten: elephantenartige Karren: 
gäule, Renner von 8500 Fuß Geſchwindigkeit in der Minute, Schlacht: 
ochfen von einer Fleiſchmaſſe, daß engliſche Pächter Abbildungen deuticher 
Biehracen für Karrikatur halten.” 

F 37. Anwendung Der Arbeitsiheilung. Die Arbeitätheilung hat 
beftimmte, bad Maß ihrer Anwendung bedingende Borausfezungen, und 
diefe berechne der Praktiker in jedem einzelnen Falle mit Sorgfalt! 

. Die Arbeitötheifung fezt voraus, daß bie gleihartigen Arbeitätheile 
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in Maſſe umd zeitlich und räumlich möglichft ununterbrochen vorliegen, 
fie verlangt daher großen Markt, großen Abſaz. Sie konnte daher bei 
Iocalem Abichluß der Märkte in früherer Zeit wirthſchaftlicher Weile bei 
Weitem nicht fo durchgebildet werden, ald es jezt der Tall ift. 

Sie ift aus demielben Grund in dem Kunftfleig mehr als in der 
Landwirthſchaft anwendbar (viele Unterbrechungen durch Jahreszeit, Wit: 
terung, Verfchiedenartigkeit der neben einander hergehenden Erzeugungen!). 

Ohne jene Vorausfezungen ift Arbeitsteilung unvortheilhaft, weil 
dann die befondere Arbeitöfähigkeit, die befondere ÄArbeitsvorrichtung, Die 
befonderen Arbeitämittel nicht gehörig beichäftigt find. Mit anderen 
Morten, ed tritt dann Kraftverfhwendung, alfo Unwirthſchaftlichkeit ein. 

In den Städten und Bevölterungdmittelpunften mit ihren großen 
Mengen gleichartiger Bebürfniffe ift die Arbeitätheilung am entwideltiten. 
Hier erzielt der Detailhandel, welcher auf dem Lande als Krämerei alles 
Mögliche umfaßt (im innern Peru ift der Krämer auch noch Pfarrer), 
feine größten Erfolge, wenn er fich möglichſt verzweigt, die ganze Stärke 
in der Theilung, in der vollen Befriedigung Eines beſchränkten Bedürfniß⸗ 
gebieted fucht; in London giebt es eigene Läden für Sinderbettlinnen 
(childbedlinen-warehouses). 

An der Stadt kommt namentlid) auch die Arbeit, welche die perfün- 
lichen erwerbömäßigen Dienftleiftungen erzeugt, zu befonderer Ver: 
zweigung; Zahnärzte, Augenärzte, Civil, Criminal, Handel, Wechſel⸗ 
advokaten fondern fi aus. Das Erzeugniß der arbeitötheiligen Waaren⸗ 
erzeugung Täßt fid) durch Transport weithin tragen, der durch perſonliche 
Dienftleiftungen Handelnde aber muß den Maſſenabſaz räumlich eng bei 
einander haben. Deshalb verzweigen ſich nur in der Stadt die perfün 
lichen Dienftleiftungen; auf dem Lande iſt Medilafterei, Quadfalberei, 
Winfeladvocatur, Kurz dad Gegenteil der Arbeitötheilung im Gebiet der 
Dienftleiftungen. Es follte feines Hinweiſes bedürfen, wird aber von 
Geſchäftsleuten nur zu oft zu ihrem großen Schaden vergefien, daß auch 
im Gebiete der perſönlichen Dienftleiftungen die Arbeitstheilung die beiten 
Refultate giebt. Der Kaufmann gehe mit einem Wechfelprogeß zum beiten 
Wechſeladvokaten! | - 
| Die Arbeitätheilung entwidelt fi) Obigem zufolge in geradem Ver: 
Hältniß zur Ausdehnung der Märkte burd) Verbeflerung, Verwohlfeilerung 
und Freilaffung des Transports. So lange Tamilie gegen Familie, 
Drt gegen Ort, Land gegen Land durch Waarenzölle, Wegabgaben, Schuz⸗ 
ſchranten, Vorurtheile, Fehden, Kriege ſich abſchließen, fo lange mächtige 
Transportmittel nicht vorhanden ſind, ſo lange kann von keiner weit⸗ 
gehenden Arbeitstheilung die Rede ſein. Die Neuzeit im Gegentheil hat 
durch raſch fortſchreitende Beſeitigung jener Schranken, durch Verbindung 
aller Racen und Völker der Erde zur gegenſeitigen wirthſchaftlichen Ve⸗ 
rufsarbeit eine ſtaunenswerthe Entwickelung der Arbeitstheilung und die 
goldenen Früchte davon erzielt. 

Noch liegt eine endloſe Entwickelung auf demſelben Wege vor und, 
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umd der Handel ift es hauptjächlich, welcher wegbahnend, Schiffe bauend, 
Eifenftraßen verlangend, Schuzzölle verwerfend, Verkehrsſchranken zer: 
reißend, den Krieg verbammend, jenen unermeßlichen Fortſchritt vermittelt, 
er ift es, welcher felbft in taufendfacher Arbeitstheilung und Geihäftz- 
verzweigung dad Band des Verlebrd, die Fäden der Einheit um 
die weit auseinander gegliederten Theile der probucirenden 
Arbeit fhlingt. | 

F 38. Geſchichtliches zur Arbeitstheilung. Die Arbeitötheilung und 
Arbeitävereinigung ift zwar. in der Mannigfaltigfeit der Anlagen von 
Einzelnen wie von Völkern und Rändern, (ſog. territoriale, 
internationale Arbeitätheilung) und in der Mannigfaltigfeit des Ver: 
balten3 der Stoffe als eine großartige gegenfeitige Berufsthätigkeit der 
Menſchheit worgezeichnet. Sie verwirklicht fich aber nur langſam mit dem 
Verkehr und ift noch lange nicht vollendet, da ganze Racen ımb Erdtheile 
erft im Stadium der erſten Beruhrung begriffen find. 

Indeſſen beginnt fie ſchon in der Familie der. Urwaldwilden und 
bleibt in der Familie der hochgebildeten Völler. 

Sie ſchreitet fort im Zeitalter der Entwidelung des Handwerks neben 
. der Bodenleibeigenfchaft, in der Zeit, in welcher das Hausgewerbe aus 
deni Lande in die freie Stadt hineinwäcdt. 
| Sie geht ſchwindelnd in die Höhe, fobald in Folge großartiger Ent- 

deckungen im Mafchinenwefen die unendliche Naturkraft das Arbeitsatom 
erfaffen lernt und durch große Transporiverbefferungen die Entfernungen 
verſchwinden, die Märkte in einander überfließen. . 

In den Heldengedichten der Griechen finden wir Königinnen ſpinnend 
und kochend, bie Königstochter Nauſikaa in Homers Odyſſee waſchend. 
Im frühen Mittelalter ſchmiedet der Mönch und treibt das Geſpann aus. 
Die Uhrmacherei wurde noch vor hundert Jahren ohne vieljeitige Arbeits- 
theilung betrieben, heute haben die einzelnen Stifte, Rädchen, Gläfer, 
Ketten, Anter, Zifferblätter u. ſ. m. ihre befonderen Fabriken. 

Der eigenite Ausdrud der Entwidelung gewerblicher Arbeitöthei- 
Iung und Arbeitövereinigung ift dad Fabrikweſen. Schen die einzelne 
Fabrik ift ein Wunder von ebenfo mimutiöfer Theilung als wiederzuſam⸗ 
menfafiender Vereinigung der Arbeit. Noch großartiger ift das Fabrik: 
weien in feiner territorialen und weltgeographiichen Gliederung. Die 
verwandten einander in die Hände arbeitenden Betriebözweige lagern fich 
ſtraßen⸗, quartiers, bezirlö-, provinzweile nebeneinander mit oft unfichtbarer 
Drdnung und manmigfachen Gemeininftitutionen; in England find die 
Leinenfabriten in und um Leed3, Baummollfabriten um Mancheſter und 
Glasgow, Meſſerwaaren um Sheffield, in der Schweiz Uhrenfabriken durch 
den Jura, die Geidenfabrifen find um Baſel, Züri, Lyon, Elberfeld, 
Grefeld gelagert: eine umendliche Theilung und ebenfo großartige unſicht⸗ 
bar ſich ſelbſt ordnende Zufammenfaffung ‚der Arbeit. 

Die Thatſache diefer felbftwüchfigen Vereinigungen giebt dem praf: 
fifchen Unternehiner den Rath, den Ort der Unternehmung nicht abſicht⸗ 
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lih von dem Hauptplaze der ähnlichen Gewerbe zu trennen. Dies ems 
pfiehlt ſich Thon deshalb, weil viel leichter eingelibte oder bald einzuübende 
Arbeiter zu gewinnen, brauchbare Arbeitögermohnheiten und Ueberlieferungen 
vorhanden find; niit Einem Worte: weil getheilte aber zufammengehörige 
Yunctionen in der Nähe einander viel Teichter In die Hände arbeiten 
können. Auch in dieſer Beziehung zeigt ſich daB ſchon bezeichnete Weſen 
der Arbeitsvereinigung als nothwendiger Kehrſeite der Spaltung und 
Theilung. 

F 39. Die ſog. Schattenſeiten der Arbeitsſtheilnug. Getengewniqte. 
Die Arbeitstheilung entwickelt auch Schattenſeiten. 

Zwar iſt es eine ganz unhaltbare Irrlehre, daß die Arbeitstheilung 
deſto mehr Nachtheile bringe, je weiter ſie ſich entwickele, daß ſie den 
Menſchen aus dem Glück des gleichen Naturzuſtandes in Ungleichheit 
und ins Verderben führe. „Dies iſt nur inſofern wahr, als ohne Arbeits⸗ 
theilung Alle gleich roh und arm ſein müßten“ (Roſcher). Selbſt körper⸗ 
lich iſt der Kulturmenſch der Arbeitstheilung dem Wilden überlegen, die 
amerikaniſche Rothhaut iſt (angeblich mie 8: 5) ſchwächer als der weiße 
Farmer. 

Auf der andern Seite läßt ſich aber nicht leugnen, 

1) daß der Grad der Arbeitstheilung in unſerem kunſtfleißigen Zeit⸗ 
alter da und dort eine gewiffe menſchenunwürdige Einfeitigfett der 
körperlichen und geiftigen Ausbildung für einen Theil der Bevölkerung 
berbeiführt (vergl. oben $ 38). 

Wenn ein Schloffergefelle in Birmingham nach zehnjährigem Arbeiten 
noch keinen Schlüfjel machen Kann, weil er nur Bärte gefeilt Hat, wenn 
e3 wirklich vorkam, daß ein Silberſchmelzarbeiter vierzig Jahre lang nichts 
als das Hervortreten des ſogen. Silberblicks im Schmelzprozeß zu beob⸗ 
achten die Aufgabe hatte, wenn eine beſtimmte Arbeitsfunction jahrelang 
dieſelbe unnatürliche Stellung des Körperd oder einzelner Köoörpertheile 
bedingt: ſo tritt die Gefahr geiſtiger und körperlicher Verkümmerung ein. 

Freilich war dieſe im Zeitalter der Haus⸗ und Handwerksarbeit noch 
umfangreicher vorhanden, nur weniger concentrirt und bemerkt. Gleich⸗ 
wohl genügt es gewiß nicht, mit dem Troſte fich zufrieden zu geben, daß 
die großen Vortheile der Arbeitötheilung die fittlicheperfönlichen Nachtheile 
weit aufwiegen. ft dies glei richtig, fo bleibt doch immer die Pflicht, 
auch diefe Nachtheile zu bejeitigen. 

Das Heilmittel Tiegt in der Induſtrie felbft, indem fie überall da, 
wo der Menſch gegen feine Beſtimmung zum „lebenden Werkzeug” wicd, 
Maſchinen anzuwenden ſtrebt, und in der Regel iſt der Fall der Anwend⸗ 
barkeit ($ 31) der Maſchine vorhanden. 

Eine vernünftige Gefebgebung, welche die unwürdigſten derartigen 
Beichäftigungen verbietet oder befchräntt, wird den Erfindungsgeift be 
flügeln. England, weldyes in den legten dreißig Jahren vielleicht mehr 
neue bureautratifche Verwaltungsinftitutionen eingeführt hat als der Kon: 
finent, hat Fabrikinſpeltoren (factory-inspettors) angeftelit, welche bezüg- 
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lich des Mißbrauchs der Kinderarbeit, der Rüftung der Arbeitslofale, der 
Maſchinengefahr u. ſ. m. eine überwachende und berichteritattende Thätig- 
feit ausüben. 

Noch mehr und ganz umfaſſend kann aber den Schäden der einſeitigen 
Arbeitsrichtung, körperlich und geiftig, entgegengewirkt werden, wenn auf 
regelmäßige Ruheſtunden und Ruhelage, auf Beförderung Ieiblicher Ue⸗ 
bungen, Darbietung geiftiger Nahrung und Bildung, edler Genüffe, feinerer 
Bergnügungen, Entwidelung einer freien Selbftverwaltung der Arbeiter: 
angelegenheiten durch die Arbeiter, Veredelung des Famtilienfinnes, Ge⸗ 
ftattung gefezlich freier Bewegung im öffentlichen Leben hingewirkt wird. 
Nicht nur eine edle, friſchfromme Sonntagsfeier, fondern auch Erſchei⸗ 
nungen, wie das Turnweſen, das ˖ Vereinsweſen der arbeitenden Klaſſen, 
Geſangsübungen, Arbeitermuſeen (mechanie institutions in England), 
haben als Gegengift gegen die körperliche und geiſlige Einſeitigkeit der 
Arbeitstheilung einen ungemeſſenen Werth. 

Auf dieſen Wegen ſchwingt ſich die in ein enges Geleiſe gebannte 
Perfönlichkeit wieder zu den allgemeinen Intereſſen und höheren Ideen 
empor. Kirche und Schule Türmen auf biefem Felde unendlich Vieles zur 
Berfittlichung des induftriellen Lebens beitragen. Es fcheint, daß, je mehr 
ber Menſch durch die Arbeitstheilung zum verſchwindend Meinen Nädchen 
im wirthſchaftlichen Uhrwerk der Menſchheit wird, er deſto mehr und all⸗ 
gemeiner theilnehmen müfle an den Ungelegenheiten der Menjchheit und 
des bürgerlichen Gemeinweiend; der Theilung der Arbeiten entfpricht 
eine viel umfaflendere werhfeffeitige Einheit humaner Intereſſen, ein 
höherer Grad des Geſellſchaftsſinnes. Niemals in der Geſchichte wird ein 
ſo weit verbreitetes Intereſſe an allgemeinen Angelegenheiten jeder Art, 
politiſchen und wirthfſchaftlichen, praktiſchen und wifſenſchaftlichen, heimiſchen 
und überfeeifchen, vorhanden geweſen fein wie heute (das ſog. oft fo 
widerwärtige Politifiren!). Wunderbar mädtige und wunderbar. einfache 
Mittel tragen diefe Theilnahme aus dem ſcheinbar engverfchloffenen Schneden- 
baufe des Priwatdafeind in die fernften Regionen des Geſammtlebens und 
von da zurück (Wichtigkeit guter Volkszeitungen und gediegener Volks⸗ 
literatur). 


Die Teilnahme and freie Bewegung im Öffentlichen Leben, in zahl: 
Iofen Vereinen, in Meetingd u. f. m. geben dem englifhen Volfe, dem 
arbeitötheiligften der Welt, ein Gegengewicht gegen die moraliihen Nach⸗ 
theile der Arbeitstheilung, welches nicht hoch genug gewerthet werden 
kann. 

Die als Folge der Arbeitstheilung bemerkte Einſeitigkeit des Ar⸗ 
beiters iſt für die Selammien ſozialiſtiſchen Welwerbofferer Frankreichs ein 
hauptſaͤchlicher Angriffspunkt gegen die heutige Ordnung der Volkswirth⸗ 
[haft geweſen. Fourier, der Philoſoph jener Sekte, will alles Land in 

Arbeitöguadrate mit je einer Arbeiterkaſerne (Phalanfterum) darauf ein- 
getheitt wiflen; je 2000 Menſchen arbeiten darin. Wie ihre Triebe, wech⸗ 
ſeln ihre Arbeiten; höchſtens zwei Stunden ſoll Jemand bei verjelben 
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Arbeit bleiben. Aus diefem Schmetterlingsmechiel der Triebe (serie pa- 
pillone des passions) entftehe dann eine ganz neue Arbeitätheilung, welche 


weit mehr leiſte als die jezige. Wenn dann die Menſchen fi verändert 


haben, werde. auch die Natur ganz andere Triebe befommen, aus dem 
Eismeer werde Limonade werden, und darin werden „Antimallfiihe” al? 
Schiffremorqueurs und Delphine als Briefboten ſchwimmen; dann wird 
die ganze Welt beffer fein. Fourier, in Vielem ein nicht zu unterfchäzender 
Denker, glaubte fo feft an fein Syſtem und deffen Bedeutung, daß er, 
fein Leben lang ein Handlungsdiener, zehn Jahre hindurch jeden Morgen 
hoffnungsvoll an einen beftimmten Ort ging, welchen er in feinen Schriften 


- zur freiwilligen Niederlegung einer Million für das erfte Phalamfterium be: 


zeichnet hatte. Wenn es mit dem Glauben an die größere Nüzlichkeit der 
Schmetterlingsferie gegenüber der heutigen Arbeitätheilung ſich thun ließe, 
dann wäre es wohl leicht, die Welt zu verbeflern. 

.2) Die fittlihen Uebel der fabrifftädtifhen Arbeitercon- 
centration für dad Familienleben find unläugbar. Allein durch die 
endlich eifrig eritrebte Beflerung der Wohnungsverhältniffe, und durch andere 
Neformen läßt ſich dieſem Uebel begegnen. Hat man doch in Frankreich 
(Jujurieux) eine Art von Fabrifflöftern für Fabrikarbeiterinnen errichtet. 
Meberhaupt aber untergräbt nit alle Induſtrie das häusliche Leben. 
Der handwerksmäßige Betrieb ift noch immer weit der vorherrſchende, 
wie neueftend wieder die allgemeine zollvereinsländiſche Induſtrieſtatiſtik 
erwiefen bat. Die Hausinduftrie ordnet fih für fagonirte Waare 
dem Shftem der Orofunternehmung ein, wie die Meſſerſchmiede, Meubles⸗ 
fchreiner, Jacquardweber, Stiderinnen zeigen, die auf dem Lande zerſtreut 
für größere Firmen arbeiten. 

Die größten Mebelftände kommen, wie neueſte engliſche Enquoͤten, 
z. B. für die Thonwaareninduſtrie ausgewieſen haben, weniger bei den 
großen als bei den Heinen Etabliſſements vor. 

3) Auch die angeblich prefärerelage der Arbeiter in Folge der 
Arbeitstheilung — mird übertrieben geſchildert. Die neueren Arbeiter 
figen denn doch nicht wie der Vogel auf dem Zweige. Die Arbeitöthei- 
lung führt zu Anhäufung von vielem firen Kapital (Gebäude, 
Maſchinen ꝛc.), Die Arbeitgeber find hiedurch intereffirt, dieſem Kapital 
fortlaufende Verwendung, alfo den Arbeitern fortlaufende Beſchäftigung 
zu fuchen. Und die Arbeiter ſelbſt, indem fie aus der Zerftreuung heraus 
treten, finden ſich nun erft zu genoſſenſchaftlicher Selbfthilfe zw 
fammen, indem fie al3 Stand und Klaffe ihre Intereſſen kennen und er- 
faffen lernen. 

5 40. Berhältniß Der Arbeitsteilung zum Kapitel. Das geiell- 
ſchaftliche Princip der Arbeitstheilung wird meiter erhellt durch Darlegung 
feined Berhältniffes zum Kapital. 

Die Arbeitötheilung wärbe ihren vollen wirtbichaftlichen Effect gar 
nicht erzielen, wenn nicht das umlaufende Kapital (f. oben F 18) vor: 


Banden wäre. Dieſes breitet ſich durch dad ganze gefellichaftliche 
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Erzeugimgsſyſtem hindurch als ein Stamm werdender Güteriverthe aus, 
welcher in taufenderlei Veräfhingen die ſich regelmäßig nadyfchiebenden 
Anſatzpunkte zur Aufnahme weiterer Arbeiteffecte und weiterer Nuzungen 
ftehenden Kapitald darbietet. Soll 3. B. in der Hervorbringung baums 
wollener Kleiderftoffe eine ununterbrochene arbeittheilige Erzeugung ftatt: 
finden, jo müffen gleichzeitig der Baummollpflanzer die Pflanzen, der Baum: 
wollimporteur die Baummollballen, der Spinner die Baummwollvorräthe, DT, 
Drennmaterial, der Weber die Baummollgefpinnfte (Twiſte), der Färber 
und Druder die rohen Gewebe, der Gewebehändler die Gewebeſtücke je 
als umlaufende Kapital in den aufeinander folgenden Formen befizen, 
damit ununterbrochen je die einzelnen arbeitätheiligen Broductivwirkungen 
auf jeder Stufe in wirthſchaftlichſter Weiſe fich anfezen können. | 

Auch eine fpecialifirtere Entwidlung des firen Kapitald ift die 
Borausfezung wie die Folge der Arbeitstheilung. Nun muß gleidyzeitig 
der Pflanzer feine Plantage, der Baummwollhändler feine Schiffe, die Eijen- 
bahn ihre Transportmittel, der Spinner und Weber Maſchinen, Gebäude 
und Teuerungen, der Druder feine Farbküche befizen und fpeciell aus⸗ 
bilden. Ein einziger Unternehmer wäre nidyt im Stande, fo das ftehende 
- Kapital zu fpecialifiren und es ebenſo volftändig auf jeder Einzelſtufe 
gleichzeitig auszunüzen. | 

Arbeitsteilung und Kapitalwirthſchaft bedingen hienach einander 
auf? Innigſte im privatwirthſchaftlichen Erzeugungsſyſtem der bürgerlichen 
Geſellſchaft. Sie ſtellen beide productive Grundkräfte, das Arbeits- und das 
Sütervermögen, in ihrer geſellſchaftlichen Augeinanderbreitung und ihrer 
geſellſchaftlichen Wechſelwirkung dar. 


F 41. Das geſellſchaftliche Princiß in ber Arbeitstheilung. 
Die Lehre von der Arbeitstheilung iſt oben (K 35—39) in der herz 
kömmlichen Weife dargeftellt worden. Dan bat hiebei in ber Regel ihre 
Bortheile im Auge, wie fie fih durch Anwendung in einem wohlgeglie⸗ 
derten Fabriketabliſſement darftellen. Um fo mehr ift es am Plate, auf 
den viel höheren Standpunkt binzumeifen, von welchem aus der Nationals 
ökonom die Arbeitötheilung zu betradyten hat. Sie ift nichts Anderes, 
als die Gliederung der großen menſchlichen Yamilie zu einer räumlich 
und zeitlich verſchlungenen wirthſchaftlichen Intereſſengemeinſchaft. Sie 
ift nur ein anderer Name für den menſchheits-geſellſchaftlichen 
Character der Güterhervorbringung, und fie ift eben deßhalb die Dar: 
ftellung des höchſten Grades der Wirthichaftlichkeit in der Production. 


Durch fie taufchen Ehinefen und Engländer, Wollarbeiter und Grob: 
ſchmiede, Schufter und Tifchler ihre in die mannigfaltigften Güterformen 
gebrachten, ihre mannigfachſt addirten und combinirten Arbeitzeffecte und 
Kapitalvermögendnuzungen — in Geftalt von Thee, Kattunen, Tuchen, 
Eifenwaaren, Schuhen, Meubles — mit einander aus. Die Arbeits: 
effecte längft vermoderter Vorlebender, weldye ein Werkhaus, eine Straße, 


Eifenbahn gebaut haben, werden den Enteln zu. Theil, indem fie in dem 
Schäffle, Nationalötonomie. 2. Aufl. 7 
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fpäteren arbeitätheiligen Ergeugungsprocefie der Reihe nad) als Nuzungen 
der genannten firen Sapitalien aufgeben. 

Diefe Vereinigung und zwar die wirthſchaftlichſte Vereini- 
gung der taufenderlei Elemente heranwachſender Güter beforgen unter 
dem Lohn befonderer Gewinne (Renten) und unter der Strafe befonderer 
Einbußen, die concurrirenden Unternehmer (vgl. $ 20), meldye mit 
ihrem Unternehmungsvermögen wie Händler von Arbeitseffecten und Ber: 
mögendnuzungen daftehen und gleihlam die Punkte wirthſchaftlichſter 
Kryitallifation der ſcheinbar chaotiſch in der bürgerlichen Gefellichaft durch⸗ 
"einander fluthenden productiven Elementargüter, der Arbeitsleiftungen und 
der Rapitalnuzungen, werden. Insbeſondere zwifchen räumlich und zeit 
lich auseinanderliegenden Productivwirkungen vermittelt der Taufmännifche 
Unternehmer diefen Dienft. 

Die nicht dur Taufch und Concurrenz geregelten Arbeitövereini- 
gungen, 3. B. diejenige des Staates, fallen zunächſt nicht hieher (vgl. 
vielmehr unten F 176 ff.). 

F 42. Politiſche uud ſociale Behentung ber Urbeitstheilung.. 
Daß diefe Bedeutung eine entfcheidende ift, bedarf nad den in F 41 
gegebenen Bemerkungen nicht mehr einer näheren Begründung. — Aus⸗ 
gezeichnete Studien, in Deutichland angeregt durch die von Roſcher 
beförderte geſchichtliche Richtung und durdy die Bemühungen der hiftori: 
[hen Rechtsſchule, haben diefe entjcheidende Bedeutung der Arbeitätheilung 
für das Ständemefen und für den Bau des Staates und der Gemeinden, 
auch im Einzelnen aufgehelt. Beſonders verweilen wir auf Diegel, 
die Volkswirthſchaft und ihr Verhältniß zu Geſellſchaft und Staat, 1864, 
ſowie auf das berühmte franzöiifche Wert von Dunoyer, la liberte du 
travail. — Die Ordnung der Arbeit wird, indem fie durch die Arbeit- 
theilung zu ſtändiger und gleichartiger Beihäftigung vieler Ein: 
zelnen führt, die Grundlage der ftändifchen und wirthichaftlihen Klaf- 
fenordnung der Menfchen. Der Standeswechjel hängt in der Negel mit 
einem Arbeits⸗ oder Kapitalvermögenswechſel und diefer mit einer Ber: 
änderung der geiftigen Richtung der Perſönlichkeit zufammen. 

5 43. Anhang. Die Arbeit im Handel. Indem wir die Lehre 
von der Arbeit jchließen, machen wir darauf aufmerkſam, daß auf der 
lezten Stufe productiver Arbeit, im Handel, die Handarbeit neben 
der fpeculativen Gedanfenarbeit, überhaupt aber das Arbeits- neben 
dem Kapitalvermögen zurüdtritt. Lezteres ift nothwendig der Fall, weil 
der Kaufmann die Refultate der bisherigen Broductiveffecte, d. 5. um: 
laufendes Kapital, ſowie die endlich fertig gewordenen Güter 
aus einer-Wirthichaft in die andere zu übertragen den Beruf hat. 

Aus diefem Zurüctreten der Arbeit überhaupt, indbefondere jener 
Handarbeit, welde äußerlich erfennbare Spuren am Product zurüdtäßt, 
ift denn auch die ſchon in F 28 zurückgewieſene Verdächtigung des Hans 
dels beim gemeinen Volle leicht zu erflären. Webrigend find die fo zu 
erflärenden, wenn gleich völlig ungerechten Vorurtheile alt. Schon Cicero 
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(vor Chriſtus) jagt: „die Kaufleute Lügen nur und nützen nichts.“ Merkur 
war im Alterthum der Gott der Kaufleute und der Diebe. Bon den 
banbeltreibenden Kretenjern heißt e8, fie feien „immer Lügner und faule 
Bäuche.“ Der Haß gegen die Juden hängt jedenfall theilmeife mit 
ungebildeten Vorurtheilen niedriger Gefittungsftufen gegen den Handel 
zujammen. 


b) Fehre vom Kapitalvermögen. 
V. Kapitel: Begriff und Nuzen des Kapitals. 

5 44. Begriff und Mebergang Wir haben zuerft die frei 
mittwirfenden Naturkräfte, dann in längerer Erörterung die Arbeit als 
Factoren der Production kennen gelernt. Schon die Betrachtung der 
Arbeit in ihrer gefellichaftlichen Entfaltung (Arbeitätheilung) bat ergeben, 
wie unentbehrli für die Wirthichaftlichkeit in der gefelichaftämäßigen 
(nationalwirtbichaftlihen) Erzeugung der Güter die Mitwirkung befonderer 
Theile des Vermögens fei, welche den Stamm der Erzeugung ausmachen. 

Kapital ift dasjenige Vermögen, welches Stamm der 
Werthentſtehung ift; es iſt das Genußvermögen, gleidfam fo 
lange es in die Halme fchießt, fo lange es als anfchwellende Knoſpe 
und reifende Frucht nody im Werden ift. 

So haben wir es ziemlich eingehend vorläufig ſchon an zwei Orten 
($ 3 und 18) bezeichnen müfjen; wir vermeilen auf diefe Baragrapben 
eindringlich zurück. 

Ebendort haben wir das fogenannte „Nuzlapital” beſprochen, dass 
jelbe jedoch als ftehendes Gebrauchsvermögen aufgefaßt und nicht zum 
Kapital gerechnet. 
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Werdendes Genußvermögen ſtellen in der That alle Güter dar, 


welde man Kapitalien nennt; Rohſtoffe find der Anfaz zu allerlei Genuß: 
gütern; ebenjo gehen die Dienfte oder „Nuzungen“ der ftehenden Kapitalien, 
3. B. die Gebrauchseffecte von Wabrifgebäuden, Maſchinen, Speichern, 
Transportanftalten, von Geld als Taufchhebel — in die werdenden Güter 
in immer höherer Summirung über, bis Genußgüter fertig find und 
endlich in Folge der Faufmännifchen Kapitalanwendung genußbereit in die 
Hand des Gonfumenten gelangen. 

Zur weiteren Erläuterung des Kapitalbegriffes, welcher bei den 
Nationalökonomen durchaus nicht immer Har genug aufgefaßt ift, geben 
wir noch folgende Bemerkungen: 

a) Die Kapitaleigenichaft ift Feine natürliche, fie umſchließt viel: 


mehr nur den Dienft für die Production, befteht in der productiven 


Zwecbeziehung. Ein und daffelbe Gut Tann bald Kapital fein, ein 
Haus als Werkitätte, — bald nicht, ein Gebäude als Wohnhaus. Ein 
Diamant, der dem Glafer zum Glasſchneiden dient, ift Kapital des 
Slafers, nicht aber der Diamant im Diadem einer Königin. 
Zugleich geht daraus hervor, daß es fait unmöglid) iſt, alle eins 
7 
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zelnen Güter aufzuzählen, melde Kapital waren, find und nod fein 
werden. Dyh erwähnen wir beifpielöhalber einige mehr tehnijche als 
Blonomifche Unterfheidungen der Kapitalgüter : 

Wir können Mafhinen und Werkzeuge als Kapital betrachten, 
fofern wir fie in ihrer Zweckbeſtimmung für Hervorbringung vermehrter 
Güter, ald Duelle von Nuzungen, als vorgethane Arbeit auffaffen. Kapital 
ift der Grund und Boden, infofern er von Menfchenhand für die 
Erzeugung 'vorgerichtet ift, mit feinen Bewäfferungd: und Entwäfferungs- 
anlagen, mit Deichen, Zäunen, Mauern, überhaupt in feiner Kultur durch 
Menichenhand; der Umftand, daß das, was im Boden wirklich zur Pro: 
duktion zubereitet ift und was ihr von ſelbſt dient, nicht gejondert dar: 
geftellt werden Tann, daß die äußere Begrenzung des zubereiteten Nuz⸗ 
bodend mit dem bloßen Naturdafein des Boden? untrennbar zufam- 
menläuft, Tann die Kapitaleigenichaft des Ackerbodens nicht beeinträdh- 
tigen; auch bewegliche Stoffe find ja vermöge der Temperatur, des 
Lichtes, der Schwerkraft unicheidbar in das freie Naturleben verwoben. 
Kapital find die Bauwerfe, Werkſtätten, Vorrathshäuſer, 
. Straßen, inlofern fie der Production dienen, (leztere alfo 3. B. nit 
als Spaziermege). Terner find Kapitalien: Die Arbeits: und Nuztbiere, 
die Stoffe im engeren Sinn: Hauptftoffe (Saatkorn, Hanf, Wolle 
u. |. w.), Hilfsſtoffe (Harben, Chemikalien u. dergl.). Geld ift zwar 
nicht Kapital für die einzelne Hervorbringung, zu der es nicht beiträgt 
(ein Sad mit Dukaten wäre für Robinfon kein Kapital gewejen, da er 
ihm weder direkt noch indirelt gedient haben würde), für die volf3- 
wirthichaftliche Hervorbringung im Ganzen aber, weil fie arbeitätheilig 
und daher taufchmäßig geihehen muß, ift Geld ein unentbehrliches 
Hilfsmittel der Gütererzgeugung, auch für den Einzelnen als Mittel der 
Beſchaffung der Erzeugungsbedingungen, und infofern ift Geld Kapital. 

Seit A. Smith fagt man: Geld fei ftehendes Kapital auf dem Stand⸗ 
punkte der Volkswirthſchaft, flüffiges vom Kaſſenſtandpunkt der einzelnen 
Unternehmung. Beſſer würde man ökonomiſch fagen können, es fei auch 
für die Privatwirthſchaft ftehendes Kapital, aber ein ſolches, deflen auf: 
einander folgende Nuzungen für die Einzelwirthſchaften zumeift in der 
fortgefezten Hinausgabe beftehen. In der Kaffe des einzelnen Gejchäftes 
bleiben nicht die einzelnen Stüde, wohl aber einander vertretende Stüde 
als Tauſchinſtrument ftehen; Geld als fungibles (vertretbared) Gut ift 
auch privatwirthſchaftlich ftehendes Kapital („unter den einzelnen Stüden 
einer beftimmten Art des Geldes ift fo wenig Unterjchied als unter den 
einzelnen Weizenförnern in einem Haufen.” Gavigny, Syſt. I, 440). 

b) Beweglichkeit — ift nicht da3 mweientliche Merkmal des Ka⸗ 
pitalbegriffes, wohl aber ift die Unterfcheidung von beweglichen und 
unbeweglihen Kapitalgegenftänden infofern von Bedeutung, als die 
Productiveigenfchaft der erfteren an jedem Orte verwendet werden kann, 
überall Hin ſich übertragen, überall ſich anhäufen läßt, den damit 
producirenden Menſchen daher nicht an die Scholle bindet. Man denfe 
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an die ſtädtiſche Koncentration der Bevölkerung, die frühere Befreiung 
de3 ftädtifchen Gewerbelebens vom Feudalismus, weil Gewerbe und Handel 
beivegliched und hieneben in Häufern ſehr concentrirte unbemwegliches 
Rapital haben. j 

Die Unterfcheidung von beweglihem Kapital, mit dem es haupt⸗ 
ſächlich der Kaufmann, und unbeweglichen, mit dem e3 hauptfächlic der 
Zandwirth zu thun bat, ift auch fehr wichtig für den Staatsmann, für 
welchen der Beſiz des erfteren als das meltbürgerliche, unftete, der Beſiz 
des zweiten als das ſtetige, bleibende, ſchroff lokale und nationale Ver⸗ 
mögenselement der Bürger in Betracht kommt. Beide find als Grund⸗ 
lage tüchtiger Staatdentwidelung glei ſehr nothwendig; die Aufgabe des 
Staatsmannes ift es, fie durch die Staatöverfafjung in das richtige Vers 
bältnig der Geltung zu ſezen. 

c) Leihkapital. Das produktiv verwendbare Vermögen oder Kapital 
fe theil3 vom Eigenthümer felbft verwendet, theild einem Andern übers 
laſſen. 

In letzterem Falle heißt es Leihkapital, ſei es, daß es zum Ver⸗ 
brauch in Form von Geld und ſonſtigen vertretbaren Werthen (Dar⸗ 
lehen) oder daß es zur Nuzung, unter der Verpflichtung der einſtigen 
Zurückgabe deſſelben Nuzgutes, überlaſſen werde (Pachtgut, Miet h⸗ 
gut). Bezüglich des Leihkapitals im Allgemeinen iſt Folgendes zu bemerken: 

Das Volkskapital im Ganzen wird durch die inländiſchen Leihkapitalien 
nicht vermehrt. Die letzteren begründen nur eine andere Vertheilung des 
ſchon vorhandenen Vermögens. Allein auch dieſe veränderte Vertheilung 
bat bedeutende Wirkungen (vergl. F 15, 3. 3). 

Nidyt alles geliehene Vermögen dient ald Kapital. Ein Miethhaus 
ift nicht Leihlapital, wenn e3 zum Bewohnen vermiethet wird. Das 
Einfommen an Miethzins ift überhaupt vollwirtbichaftlih nicht vers. 
mehrte3 Einkommen, fondern fchließt Iediglich eine andere Einkommens: 
dertheilung in fi. Daſſelbe kann allerding® dazu dienen, Wertbe, die 
beim Miether verzehrt worden wären, durch den Vermiether zu Kapital 
anhäufen zu laſſen. Es ift aber auch möglich, daß der Vermiether für 
den Wohnungsgenuß nur andere Genüffe eintaufcht. " 

d) Das Kapital und die Löhne Schon oben $ 18 3. 7 ift 
mitgetheilt, daß man oft da8 Unternehbmervermögen, namentlid mo 
es fi um den Gegenfab von Arbeit und Kapital handelt, fchlechthin 
„das Kapital” nenne. 

Es muß nun genauer betont werden, daß dieſes Unternehmerkapital, 
indem es Löhne und in den Löhnen Anweiſungen auf Unterhaltämittel 
ausgiebt, wefentlich einen Beftandtheil des natiogalen Genußvermögens 
darftellt 


Daffelbe vermittelt hienach durch den Lohn den Austauſch [hon 
fertiger®enußgüter gegen Arbeitseffette; denn mit den Iehteren 
vergilt der Arbeiter den Lohn, er erhält für feine Leiftungen, welche im 
Stufengange weiterer Produktion erft zu Genußgütern audgezeitigt wers 
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ben, ſchon genußfertige Unterhaltämittel. Nicht Unterhaltsmittel oder Löhne 
find daher Kapitalien, fondern fie find der Preis für die eben jekt zu 
Rapitalgütern fich verdichtenden Arbeitzleiftungen, für das in das Güter: 
vermögen des Einen übergehende Arbeitvermögen des Andern*). 3.8. 
die Arbeit des Tifchlergefellen wird einem Holze einverleibt, welches viel: 
Teicht erft nach einem Jahr als Mahagoniſchrank in Gebrauch kommt, 
und dreißig Jahre lang dem Gebrauche dient, während der Möbelfabri- 
kant im GeWlohn des Tiſchlergeſellen bereits eine Anweifung auf den 
Nationalvorratö an fertigen Genußgütern, ftehenden und vergänglichen, 
ausgeftellt hat, fo daß der Gefelle jofort ſchon mit feiner Arbeit feinen 
Unterhalt friften und feinen Bedarf an ftehendem Gebrauchsvermögen 
deden Tann. ' j 

Ohne diefe Dienftleiftung „des“ Kapitald müßte jeder Arbeiter 
zunächft feinem täglihen Unterhalt nachgehen und eine ge 
regelte gefellfhaftlide Produktion in wirthſchaftlichſter 
Zeit: und Reihefolge wäre nicht möglid. 

Hienach zeigt fih am Kapital eine neue Seite im Dienfte der höchſten 
Wirthſchaftlichkeit: dafjelbe ermöglicht das geſellſchaftliche Zuſammen⸗ 
wirken zur Produktion, geftattet die erfolgreichfte Einordnung aller Ar: 
beitäleiftungen in die technifch zweckmäßigſte und wirtbfchaftlichfte Zeit 

folge der Hervorbringungshandlungen (vergl. auch $ 46). 
5 45. Der Nuzen bed Kapitals. Um den Nuzen des Kapital3 zu 
würdigen, bedarf e8 nur der Darlegung feines Dienfted im geſellſchaft⸗ 
lichen Syſtem der Güterhervorbringung. 

Hiebei erinnern wir zuerft an die ſchon in $ 3 und 18 durdigeführte 
Unterfcheidung von 

ftehendem Kapital, welches durch fortgejebten Gebraud ſtufen⸗ 
weile ausgenüzt wird (Gebrauchskapital), und von 

. umlaufendem Kapital (flüffigem, circulirendem K., fonds de 
roulement, roulirendez K.), welches auf jeder Produktionsſtufe in einmaligem 
Gebrauch feinen produftiven Dienft vollzieht (Stahl in Händen des 
Meſſerſchmiedes, Kohle in der Locomotivheizung u. |. w.). 

Mas nun 

I. das umlaufende Kapital 

betrifft, jo ift der Nuzen deffelben fchon in $ 18 und 40 dargelegt; 
Wir weifen hierauf nahdrüdlic zurüd. Es ift dem Saft im Baume zu 
vergleichen, welcher immer weiter auffteigend durch Hinzunahme immer 
weiterer Produktivelemente zur Frucht wird. Das umlaufende Kapital 
entjteht aus Arbeit und Vermögendnuzungen, nimmt feinen Lauf durd) 
den arbeitätheiligen Styfengang der Produktion, erfaßt auf jeder Stufe 
weitere Arbeiten, nimmt die ergänzenden Zuflüffe anderweitiger Umlaufs⸗ 
Tapitalien auf (das Gemebe 3. B. beim Färber die Farbe), einverleibt 








) Dieſes Verhältnig iſt in ber Nationalökonomie in ber Negel nicht klar 
‚erläutert, Dogmengefchichtlich Tönnen wir e8 bier nicht ausführen. 
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fi die Nuzungen ftehender Kapitale, bis es fertiges Genußvermögen ifl. 
Und immer muß fid) in dem Maße neues Umlaufsfapital nachſchieben, 
als das vorherige am Ende feined Umlaufes ind Genußvermögen über: 
geht. Jeder Zeit ift das flüffige Kapital als Bedingung der Arbeits: 
theilung, als taufendfältiger Anfazpunft der Produftiveffelte, durch die 
ganze Volkswirthſchaft zerjtreut. 

Es läuft theils innerhalb derfelcen Unternehmungen weiter, 
Baummolle 3. B. in die Spinnerei, von da ald Gefpinnft in die Web: 
abtheilung, von da als Rohgewebe in die Yärberei und Appretur, wenn ' 
Ein Etabliffement diefe Zweige zufammennimmt, — theild geht e3 von 
einem Etabliffement in da3 andere unter Vermittlung des Kredite und 
des Geldes. 

In feiner Eirculation ift das flüffige Kapital Bindemittel der aufs 
einanderfolgenden getheilten Yunktionen, alſo Vertreter der Arbeitsver⸗ 
einigung (6 40); die letziere aber tritt theild innerhalb der Einzelunters 
nehmung, theild durch geordnete taufchmäßiged Sneinandergreifen ver⸗ 
ſchiedener Unternehmungen auf. _ 

Das umlaufende Kapital als Lohngeber ift in $18, 3.7 
und in $ 44 d gewürdigt. 

Faßt man bienah den Dienft des umlaufenden Kapitald in Ein 
Wort zufammen, fo befteht er: 

in der wirthſchaftlichſten räumlichen und zeitlihen Vers 
theilung und Wiederzufammenordnung jämmtlider im 
privatwirthbihaftliden Hervorbringungsſyſtem der Ges 
fellfyaft anzuwendenden Arbeitsleiftungen und Vermögends 
nuzungen. Ohne dad umlaufende Kapital würde eine unwirthſchaft⸗ 
liche Verwirrung der produftiven Kräfte der Gefellfchaft eintreten. 

I. Das ſtehende Kapital 

ift die Verdichtung früherer Arbeiten und VBermögendnuzungen zu 
einem Vorrath von fucceffiv fich ablöjenden Elementen fernerer Güter: 
erzeugung. - Die Arbeit und das Gütervermögen, welde in Fabriken, 
Maſchinen, Schiffe, Wagen u. ſ. w. geſteckt worden find, hätten ſchon 
früher auch zur Genußgüterbildung verwendet werden können. Statt deflen 
find fie in Geftalt der genannten firen Kapitalien zu Vortäthen fernerer 
fortlaufend zu pflüdender Produltivnuzungen angehäuft worden. 

Died erklärt alle einzelnen Seiten des Nu zens des ftehenden Kapitals: 

1) als Vorrath für längere Zeit voraus angelegte Güterelemente 
erleichtert das ftehende Kapital die Öfonomifhe Zukunft. Die Größe 
ftehenden Kapitales an Gebäuden, Werkzeugen, Vieh, Bodenverbefferungen, 
Straßen, Häfen u. ſ. w. iſt und gilt daher ala ein hauptfächlicher Gradmeſſer 
des MWohlitandes einer Nation. 

2) Ein hoher Grad der MWirtbfchaftlichkeit in der Produktion wird 
vom ftebenden Kapital infofern verwirklicht, al nun manche wirtbichaft: 
liche Thätigkeit mit viel geringeren Opfern ein für alle Mal oder 
doc für viele aufeinander folgende Fälle verrichtet wird. “Died wäre nicht 
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der Fall, wenn diefelbe Arbeit für jeden Tall befonderd geſchehen müßte. 
Wie viel wirtbfchaftlicher ift es, für einen Fabrikationsprozeß ein für alle 
Mal einen foliden Bau, ftatt oftmals eine Bretterhütte herzuftellen, die 
Naturkraft der Schwere und die Klafticität des Dampfes einmal im 
Danıpfhammer dauernd zu unterwerfen, al3 jedesmal wieder mübfam den 
Drud durdy precäre Mittel und mit viel geringerem Erfolg zu üben. 

So ift denn auch ſchon eine fernere Haupteigenfchaft des Kapitals, 

3) die wirthſchaftlichſte, dauerhafteite Unterwerfung der Natur 
erflärt. Batterie und Draht des Telegrapben bezähmen dem Menfchen 
für Jahre die Eflektricität, der Eifenbahnförper dient noch Tommenden 
Generationen zur Raumüberrindung, dad Vieh dient lange Zeit der Ver: 
werthung des Graſes zu allerlei Güterformen; das Schiff ift für 100 
Fahrten gefeſtet mohlfeiler, als 100 Nothichiffe für den einzelnen Tall. 

4) Das ftehende Kapital giebt den Arbeitern eine Gewähr regel: 
mäßiger Beſchäftigung, da die Befiker des erfteren nach gleichmäßiger 
fortlaufender Ausnuzung ihres firirten Vermögens trachten müffen. 

5) Das ſtehende Kapital repräfentirt den wirthichaftlichiten Effekt 
dur Ölonomifhe Solidarität der menſchlich en Geſellſchaft 
in der Zeit, das umlaufende Kapital repräſentirt mehr die gleichzeitig 
oder in kleinem Zeitraum ſich auslebende Solidarität der räumlich, 
nach Orten und Ländern vertheilten Produktiveffekte. 

Ein engliſcher Nationalökonom ſagt: 

„Kein Nagel in England, welcher ſich nicht direkt oder indirekt auf 
eine Erſparniß ver der normänifchen Eroberung zurückführen ließe“ (Roſcher). 
Zu der Taſſe Kaffee, die ich Morgens genieke, hat der Porzellantöpfer 
in China, der Neger in Brafilien, die Milchmagd auf dem Land u. f. w. 
mitgewirtt. Man löſe einen Sammetſhawl mit Garnirung in die Ar- 
beiten und Stoffe der Erzeugung, der dabei thätig geweſenen Werkzeuge, 
Mafchinen, Gefäße, Nahrung u. ſ. w. aufl 

Jene wirthichaftlidye Solidarität der Generationen zeigt fi nament- 
ih in den Anftalten des Staates, welche man ald Erbgut den Schulden 
als der Laft der Nachkommen entgegenftellen muß. 

In den Gifenbahnen hat eine Generation zu ftehendem Kapital viele 
Milliarden angelegt, weldye in Gütergenüffen der Zukunft vefultiven werden. 

F 46. Betriebb⸗ und Anlagelapitel. Die Summe der in Einem 
einzelnen Betrieb zufammenmwirkenden Umlaufstapitalien heißt Be 
trieb 3 fapital, 

die Summe der einem einzelnen Betrieb zugehörigen ftehenden (firen) 
Kapitalien beißt ſein Anlag ekapital. 

Beide müſſen im richtigen Verhäftnig gemiſcht fein. Beſſer iſt es, 
eher zu wenig als zu viel Kapital zu fixiren; denn überflüſſige umlaufende 
Kapitalgüter können viel leichter ohne Berluft verwerthet werden, als über⸗ 
flüſſige fixe Kapitalien. Dem Kaufmann iſt ein zu großer Waarenvor⸗ 
rath keine ſolche Verlegenheit, als Jahre lang leer bleibende Magazin⸗ 
gebäude oder unbenuzbare Schiffe. 
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Mir erläutern dies näher: 1) Die größere Vorfiht beim Anlage: 
kapital empfiehlt fich aus folgenden Gründen: das umlaufende Kapital 
kommt ſchnell wieder herein, wenn es auch ohne Gewinn oder fogar mit 
Schaden hereinfommt: e3 kann in einen anderen glüdlicher angelegten 
Uml aufs prozeß viel wahrfcheinlicher ſich wieder erſetzen. Erfahrungsmäßige 
Wahrheit gewiſſer, auf kurzen Umtriebsperioden fußender Unternehmungen 
(Bäcker, Fleiſcher). Das Umtriebskapital iſt vermöge ſeines kürzeren 
Kreislaufes auch viel geringeren Werthſchwankungen ausgeſetzt, daher es 
vielfach geringeres Riſico verurſacht. Der Häuſerwerih hat oft 10- 20⸗ 
jährige Schwankungsperioden; das Getreide, das heute der Müller kauft 
und in zwei Tagen als Mehl abſetzt, iſt einem geringeren Werthriſico 
unterworfen. Je länger freilich die Umlaufsperiode iſt, deſto mehr wächſt 
das Riſico; der Wollvorrath für eine Spinnerei, eine ſchwimmende Ladung 
indiſchen Zuckers für ein Amſterdamer Haus ſind weit mehr ein gefahr⸗ 
volles Umlaufskapital, als die Turbine der erſteren, das Magazin des 
letzteren ein gefährdetes ſtehendes Kapital ſind. 

Das ſtehende Kapital iſt einer vollkommenen Ausnüzung 
viel weniger verſichert. Techniſche Neuerungen z. B. erſchweren die 
Ausnũzung einer Älteren Maſchine, politiſche und kommerzielle Ereigniſſe 
die Ausnüzung von Magazinen, Schiffen, Wagen, Platzverhältniſſen, 
theuer erzogenen Kundſchaften. Im Allgemeinen folgt die wichtige pral: 
tifche Regel daran: daß man die Periode vollfommener Auönüzung des⸗ 
jenigen ftehenden Kapitals, deſſen Nuzbarkeit ſchwankt, der Maſchinen, 
Gebäude u. |. m. möglichſt befchleunige. 

Ein Meines ftehendes Kapital kann meift Teichter ergänzt, als 
ein zu großes vermindert werden, wenn das Umtriebsfapital dafür nicht 
zureicht; von dem zu viel befchafften Betriebsfapital, das zudem meift 
beweglicher Natur ift, kann durch Verkauf und Kredit meift leichter ab- 
gegeben werden, als vom ftehenden. — Beifpiele: Die Bijouteriefabrit 
wird leichter ein zu Meine Geſchäftslokal um einige Zimmer vermehren, 
um bei hinreichender Kundichaft den größeren Goldvorrath (ihr umlaufendez 
Kapital) produktiv zu verwerthen, als fie ein großes Local, umfaflende Ma⸗ 
ſchinen und Werkzeuge verwerthen kann, wenn es ihr an Umtrieb fehlt; 
hat fie zu viel Go, fo fett fie es leicht an eine andere Wirthichaft ab. 

Alle diefe Bemerkungen beftätigen die obige Ermahnung zur Vorficht 
in der Berechnung der ftehenden Kapitalanlage. Für die Mißachtung 
diefer Negel bat der Sprachgebraud allerlei Ausdrüde: „ſich zu tief 
Hineinfteden”, „fi verbauen“, „zu groß anfangen” u. f. w. Hauptſache 
ift freilich, das richtige Verhältniß zwifchen beiden Kapitalarten zu treffen 
und fo gut ald möglich immer zu erhalten. 

Ganze Perioden find von dem Fehler ergriffen, durch gewerbs⸗ 
mäßiges Anzetteln neuer Unternehmungen zu viel ftehende Kapital: 
anlagen zu machen. Dies find die Zeiten des Eiſenbahn⸗, Kanal: 
und Induſtrieſchwindels, wo fo viel Kapital in ftehende Anlagen gebracht 
wird, daß die Betriebsmittel und der Abſatz für den Umtrieb ausgehen. 


x 
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Die größten fogenannten Handels: und Produktionskriſen diefed Jahr⸗ 
hunderts wurzeln wefentlid) auch auf der Ausbildung eines Mißverhält- 
niffes zwilchen ftehendem und Umlaufsfapital (ſ. $ 116 ff.). 

Wo übrigens viel ftehendes Kapital wirklich vorhanden und in voll 
fommener Nuzung begriffen ift, da dürfen wir ficher fein, fehr hohe wirth⸗ 
ſchaftliche Kulturzuftände zu treffen (f. $ 45, N, 1). Seine volllommene 
Ausnüzung ſetzt ein großes, thätiges Umtriebskapital, eine lange, glück⸗ 
lihe Vergangenheit voraus; die Mafchinen, Schiffe, Kanäle, Bahnen, 
Bewäfferungen Englands! Und umgekehrt, wo diefer Kulturzuftand und 
die rechtliche Gewähr deffelben fehlt, da Tann auch nicht viel ſtehendes 
Produktivfapital fih bilden, noch fi erhalten. Störungen des Kulturs 
zuftandes durch Krieg und Verwüſtung, durch Nevolutionen treffen aber 
auch die Länder mit viel ftehendem und zugleich unbeweglichen Kapital 
weit empfindlicher. Solche Störungen find, aud) mo die Ehre dad Wags 
niß gebietet, dem nach Ausnüzung ftrebenden ftehenden Kapitalvermögen 
verhaßt; daffelbe Huldigt leicht einer feigen Krämerpolitit, jauchzt Teicht 
den vettenden Thaten der Staatftreihe zu, beugt fich fchnell vor den 
Erfolgen der Gewaltregierungen (da3 heutige England gegenüber Nas 
poleon IIIN), und ſcheut felbit nothwendige Kriege. 

2) Die Nuzung des Kapitals geichieht durch Vermittlung der Ar- 
beit. Da das umlaufende Kapital großentheild dem Arbeiterunterhalt 
durch Lohnzahlung dient (f. $ 44 d), fo gilt ed den Nationalökonomen 
als vorzugsweiſer Ernährer der Arbeiter. Eine Vermehrung des ftehenden 
Kapitals auf Koften des umlaufenden entzieht Arbeitägelegenheit, Tann 
nachtheilig für den Arbeiterftand wirken, fo die Einführung der Mafchinen 
für den Augenblid (f. oben $ 33). Zwar wird mit Recht gejagt: dur 
die bewirkte Wohlfeilheit der Mafchinenerzeugniffe wachſe Die Nachfrage, 
dadurch vermehre fich fpäter Die Arbeitägelegenbeit bei den Majchinen. 
Allein letzteres geſchieht doch nur mittelbar. Unmittelbar beftimmt nicht 
die Fünftige Nachfrage, fondern das Tempo und die jebige Maffe des 
umlaufenden Kapitald den Umfang der Arbeitögelegenheit. Allerdings 
trifft e8 mit einer gewiffen Nothwendigkeit zu, daß nicht auf Koften 
des vorhandenen umlaufenden Kapital, fondern aus den neuen Weber: 
Ihüffen, nicht bei mangelnder, fondern zur Zeit anfchmellender Arbeitöge: 
legenheit große Kapitalien in ftehende Anlagen feftgelegt werden ($ 34). 


VI Kapitel: Bildung des Kapitals, 


F 47. Bildung burg Sparſamkeit. Das Kapital bildet fich in der 
menjchlihen Gefelihaft nach dem Geſetz der Wirthſchaftlichkeit in 
Befriedigung fowehl ber Tommenden als ber jekigen Bedürfniſſe, 
und nad demjelben Geſetze ſchränkt fi diefe Bildung ein 

oder hört auf. 
Wir können dies durch Folgendes deutlich machen. 
1) Eben nur um zufünftige Bedürfniſſe leichter oder reichlicher 
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zu befriedigen, richtet man jezt das Arbeitövermögen oder die Nuzung 
Ihon vorhandenen Kapitalvermögen nit auf die Erzielung unmittels 
barer Genüffe. Auf letztere muß man allerdingd verzichten (Sparfam: 
feit), wenn man Kapital bilden will, aber man verzichtet nur in Aus: 
fidht geringerer Opfer für den größeren Genuß, welcher dem Sparer oder 
feinen Angehörigen fortlaufend künftig zu Theil werden wird. Statt 
zu genießen, vermehrt ein junger Yamilienvater aus gutem Einkommen 
lieber fein Geſchäftskapital, weil fo nicht blos fein jeßiger Bedarf, fondern 
auch der Alteröverforgungd: und Kinderausftattungsbedarf Hefichert, alſo 
mit gleidhen Opfern eine höhere und größere Befriedigung erzielt wird. 

Die Sparſamkeit ald „Duelle der Kapitalbildung“ ift alfo nur 
Eine Seite der Wirthſchaftlichkeit, fie ift eine gut egoiſtiſche Tugend. 

2) Wo man dagegen von der Zukunft feine Genüffe will, oder wo 
der durch jebige Opfer zu erfaufende Tünftige Werth nicht erkannt ift, 
oder geringer als das jebt zu dringende Opfer, oder gefährdet erfcheint, 
da beichränft ſich die Kapitalbildung von felbft. 

Kinder, Soldaten, Ehelofe fparen nicht. Geftörte Nechtsficherheit, 
Ausſicht auf Krieg und Unruhe hemmen die Kapitalbildung und vermehren 
das in Tag hinein leben. 

Die Kapitalbildung muß überhaupt wirthſchaftlicher Weile aufhören, 
wenn einer der beiden folgenden Fälle oder beide zuſammen eintreten: 
Es Tann nämlich entweder durch einen wegen der Rapitalbildung erfolgenden 
zu plößlichen und allgemeinen Verzicht auf die fchen vorhandenen Genuß: 
güter der Werth der lebteren fehr gedrüdt werden, oder es können die 
zur Bildung fünftiger Genußgüter beftimmten Kapitalien zu geringen 
Reinertrag verfprechen. 

Im erfteren Fall wird wirthſchaftlich die Genußluft der Gegenwart 
von ſelbſt fteigen, im lebteren die Kapitalifirungsluft ſinken. Die Ar 
beiter zur Produktion kommender Werthe, und Die der Produktion künftiger 
Genußgüter dienenden ſchon vorhandenen Kapitalien wären außerordent- 
lich gejucht, hohe Löhne und theure Produltionsmittel würden auf der 
einen Seite auftrelen. Dagegen wäre der Preis der fchon auf dem Markte 
befindlichen fertigen Genußgüter, auf die man Kapital bildend verzichtet, 
ſehr gedrückt, da diefe bei plößlicher übergroßer Sparſamkeit zu ſtark auf 
dem Markte liegen. Die Unternehmungsluft zur Befruchtung der neuen 
Kapitalien müßte daher zurüd geben, die Luft zu fparen müßte ab-, die 
Luft zu genießen müßte zunehmen. Mit andern Worten: die in der 
Kapitalbildung liegende Erwerbung der Anwartichaft 
Tünftiger Werthe durch jetige wirthſchaftliche Opfer und 
Genußverzichte würde im gegebenen falle eine unwirt hſchaftliche 
Handlung fein. 

‚Beim neinandertaufchen gegenwärtiger und Tünftiger Genußwerthe 
(Kapitalbildung, Kredit) werden alfo die beiden Wagfhalen durd 
das Geſetz de Wirthfhaftlichfeit im Gleichgewicht erhalten 
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oder, einmal aus diefem herausgefallen (Ueberfpeculation, Webers 
verzehrung), wieder dahin zurüdgeführt. 

Das genannte Gefeb veranlagt ebendeßhalb jeder Zeit f owohl 
zum verhältnigmäßigen Genuffe, wie zur verhältnigmäßigen 
Kapitalbildung. 

F 48. Hergeng bei der Kapitalbildung. 1) Die lebtere erfolgt 

entweder aus dem Arbeitövermögen dur Anhäufung ver 
mehrter Arbeitzleiftungen zu Sapitalien, wa3 gleich dem Sparen im 
Conſum ebenfalls ein wirthihaftlihes Opfer der Gegenwart um der 
Zukunft willen ift, 

oder aus dem Gütervermögen dur den Verzicht, welcher 
einen zum Genuß verfügbaren Theil des Einkommens hiezu nicht wirklich 
verivendet. 

An Tegterem Falle ift wieder ein Doppelte denkbar: Entweder 
verwendet der Verzichtende den betreffenden verfügbaren Theil feine Eins 
fommens zum Anfauf von Arbeiten und Bermögendnuzungen, beziehungs- 
weile von umlaufenden Kapitalien,. um neue Kapitalgüter anzubäufen, wo⸗ 
gegen er den Ankauf der Genußgüter (vielleicht zum Nachtheil guter Preife 
der letzteren) unterläßt, 3. B. wenn er von 6000 fl. Einfommen 3000 in’3 
vermehrte Geſchäft ftedt. Dder giebt der „Spurende” den verfügbaren 
Einfommenstheil in Geldform gegen Zins an einen Anderen, welcher nun 
feinerfeit3 die wirkliche Kapitalanwendung damit vornimmt. 

Bloße Anhäufung von Geldrorräthen ohne Anwendung ift nicht 
wirkliche, fondern „todte" Kapitalbildung. 

2) Stehende und umlaufende Kapitalien find in beharrlichem 
Formenwechſel und gehen fortlaufend in einander über. 

Das ftehende Kapital entfteht aus umlaufendem: eine Mafchine 

aus Eifen, ein Haus aus Stein, ein Schiff aus Holz, — fowie aus 
Nuzungen anderer ftehender Kapitalien (ftehendes Kapital der Mafchinen- 
fabrit, des Häufer: und Schiffbaues.) Umgekehrt geht ftehendes Kapital 
in einer Reihe von Nuzungen in umlaufendes Kapital über, um entweder 
fofort Element von Genußgütern zu werden (Nuzung des Magazindge- 
bäudes eines Eßwaarenhändlers), oder um ſich in neuen Formen ftehenden 
Kapitald zu verdichten, 3. B. die Nuzung des Hohofens, die im Roh⸗ 
eifen zunächſt in umlaufendes Kapital übergeht und dann durd) Anwendung 
des Eiſens für den Mafchinenbau wieder zu einer Form ftehenden Kapi⸗ 
tald in Mafchinenform fich verdichtet. 
8 49. Weitere Erläuterungen über Bilbung und Erhaltung bed 
Kapitales. Das Kapital muß dem Werthe nah erhalten, d. h. der: 
jenige Theil, weldyer in Genußvermögen übergeführt wurde, muß wieber 
erſetzt, es muß die Fabrik erhalten, die Mafchine reparirt, beziehungsmeife 
durch Abfchreibung (Amortifation) ein Fonds für neue Mafchinen ge: 
fammelt werden. Ohne diefe Erhaltung in dem Maße, ald das $ 47 
erwähnte Geſetz es vorſchreibt, würde die twirtbichaftlidhe Lage ſich ver: 
ſchlimmern. 
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Die Erhaltung des Kapitals dem Werthe nad, iſt es nicht, mas 
gewöhnlich „Bildung“ von Kapitalien genannt wird. Man verfteht unter 
legterer die Rapitalvermehrung, deren Hergang F 48 3. 1 ſtizzirt iſt. 

1) Rapitalvermehrung. Alles was dazu beftimmt, ftatt jest 
Güter zu genießen oder Arbeit zu unterlaffen, für die Zukunft Güter 
zurüdzulegen oder vorzuarbeiten, fördert die Kapitalbildung im Sinne der 
Kapital vermehrung. 

Hiebei kommen weſentlich folgende Umſtände in Betracht: die Rechts— 
ficherheit, die Gewähr dauerhafter Staatsordnung, — die volle Freiheit 
in der produktiven Verwendung des Ueberſparten, — das Maß 
des zu hoffenden Gewinnes — der noch nicht durch vorhandene Kapital⸗ 
ſättigung abgeſtumpfte Reiz zu erwerben, — die höhere ſittliche Bildung, 
welche den Geiſt der Fürſorge für die Zukunft und die Selbſtüberwindung 
des Sparens nährt, — der Zwang, der in der Kargheit der Natur liegt 
und auf Zurathehalten des einmal Gewonnenen hindrängt. 

Eine ganze Reihe wirthſchaftlicher Erfahrungen ſind auf das hier 
Geſagte zurückzuführen: die große Sucht der despotiſch regierten Aſiaten, 
in Edelſteinen und Edelmetallen (Geld) ihr Kapital „todt“ d. h. unpro⸗ 
duktiv hinzulegen, eine Sucht, welche ſeit einem Jahrtauſend fo viel Edel: 
metall (gegenwärtig Silber) nad Aften zieht, ift u. A. auf den Mangel 
an Nechtsficherheit zurüdzuführen. Die Freiheit der Verwendung, die 
Größe de Gewinne, der Mangel an Kapital im Verhältniß zu dem 
Umfang der noch nicht ausgenützten Naturkräfte machen, daß kaum ein 
Land fo ſtark kapitaliſirt als die nordamerikanifche Union, während Eng: 
land bei der ſchon vorhandenen großen Sättigung mit Kapital weit mehr 
Ueberfhüffe dem „Komfort“, der Kategorie hauptſächlich der ftehenden 
Gebrauchsgüter, dem Genuß zuwendet. 

Ein Geiſt der Sorge für die Zukunft, weldyer den Anſammlungs⸗ 
trieb nährt, ift nicht oder wenig zu finden auf niederer Kulturftufe. Die 
Indianer in Kanada am Lorenzfirom leiden oft äußerſten Mangel troß 
trefflicher Anlage und trefflihem Boden; fie bauen ihn nur, wenn fie 
den Lohn augenblidlid vor fi fehen. Eine Ernteperiode zu erivarten 
und felbft zu ernten was fie ſäen, fällt ihnen nidyt bei; fie benußen die 
ergiebigften Fruchtbäume ald Brennholz, weil ihnen der Sinn für die 
Zukunft fehlt. „Niemand unterzieht fi), ohne zu murren, größerer Au—⸗ 
firengung und Mühjeligfeit als der Indianer, und doch ift feine Indolenz 
ſprichwörtlich, ſobald er von dem Drude augenblidlicyer Roth einen kurzen 
Aufihub hat" (MIN). 

Die Borforge wird namentlich nicht lebendig, wenn die Natur fehr 
üppig ift und in fchnellen Fruchtbarkeitöperioden reift; felbft der fleißige 
umfichtige Chineſe ift hiervon beeinflußt, er giebt feinem Haufe, feinen 
Werkzeugen, furz allen Kapitalien geringere Dauerhaftigkeit. Die Ueber: 
Vegenbeit des gebildeten Europäerd, der unter halbgebildete Völker und 
in üppige Zonen den Sammeltrieb feines Volkes bringt, ift hieraus voll- 
kommen erflärlih. Jeder Kulturfortichritt vermehrt die Kapitalifirungs- 
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kraft, nicht blos den Werth ded Vermögend. In England bat man 32 
(neueſtens 70) Mi. Pf. jährlicher Kapitalbildung aus der Erbichafts- 
fteuer, bez. Einkommensſteuer berechnet. 

Mit der Kapitalvermehrung nicht zu vermifchen ift der Wechſel 
im Rechte Über die werbenden Kapitalgüter; man bat diefen Wechſel die 
relative oder privatwirthfchaftliche, die andere die abfolute volkswirth⸗ 
Ihaftlihe Kapitalbildung genannt. Der Wechfel im rechtlichen Beſitz 
wird zwar auch auf die abfolute Kapitalbildung Einfluß haben, wie die 
Mebertragung der Lehensgüter zu freiem Eigentum die Kapitaltraft in 
der neuen Zeit ungeheuer befördert hat. Die Erwerbung des Vermögens 
eines Gelehrieu durch einen betriebfamen Gefhäftsmann, der Uebergang 
des Vermögens eines Rentiers durdy Heiratbsaugftattung ind Gefchäfts- 
leben wird das Gleiche bewirken. Aber Beerbung, Auzftattung, Ce 
ſchenke u. f. w. find nicht an fi ſchon unmittelbare Quellen der Kapi- 
talbildung. 

— 2) Formverwandlung und Erhaltung des Kapitales. 
Wenn die Kapitaleigenfchaft eines Gutes in der Produftivmitteleigenfchaft 
befteht, fo vollzieht da8 Gut feinen Kapitalzweck durch die Formverwand⸗ 
lung (auch „reproduftine Konſumtion“ genannt), durch Wiederhervor: 
bringung. Das Kapital befindet fi im ewigen Formwechſel. „Der 
größere Theil des jest in England befindlichen Vermögens ift innerhalb 
des letzten Jahres producirt worden. Ein nur fehr geringer Theil, außer 
den Häufern, bat bereit3 wor 10 Jahren eriftitt. Auch das Aderland 
oder Bodenkapital ift in fteter Reproduktion durch Kultur und Mtelioration. 
Das Kapital behauptet fein Dafein von Geſchlecht zu Geſchlecht, wie die 
Bevölkerung, nicht durdy Erhaltung, fondern durch Reproduktion.” (Mill.) 

Nicht der Form nad, fondern in immer neueren Güterformen dem 
Merthe nad erhält ſich das Kapital. Iſt e8 doch, wie nun wiederholt 
gezeigt ift, die Beſtimmung des Kapitald, früher oder fpäter in Genuß: 
güter aufzugeben, und aus dem durch Gütergenuß unterhaltenen perfön- 
lichen Arbeitövermögen immer wieder neu gebildet zu werden. Seibft 
die fefteften Häufer und Mafchinen find verzehrbar, aber immer bilden 
ſich neue Häufer und Mafchinen aus dem alten Kapitalvermögen und 
aus neuen Aeußerungen des Arbeitävermögend eined Volkes. 

Der ewige Umgeftaltungsprozeß, welchen jedes Kapital durchmachen 
muß, ift zu großen Trugſchlüſſen: zur Bemäntelung fchledhten Volks⸗ 
haushalts, der öffentlichen Verſchwendung und gewiſſer verftedter Privi⸗ 
legien benutzt worden. 

Man Hat gejagt, der Luxus der Höfe, die Verfchwendung des 
Staates gebe Arbeit, die Verwendung hoher Steuern für Lurus gebe 
Beſchäftigung. Viele durchſchauen diefen Trugſchluß zur Vertheidigung 
der Verſchwendung nur deshalb nicht, weil er ſich ihnen in der abfoluten 
Nothwendigkeit der Formverwandlung alles Kapitald verhüllt. Der Unter: 
ſchied zwiſchen produftiver und verſchwenderiſcher Kapitalbenuzung beiteht 
aber eben darin, daß bei jener Güter geſchaffen werden, durch deren 
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Wiederverwendung vermehrte Arbeitsvermögen eintritt, während Dagegen 
die Verſchwendung das Kapital rein vwergeudet, ohne neue zu fchaffen; 
die Verſchwendung raubt dem Kapital feine Beftimmung, die Produftiv: 
wirtung. Das Tuch für Paradefoldaten ift rein vernichtetes Kapital; 
es mußte von einem Bürger erzeugt und von allen durdy Steuern mit: 
bezahlt werden; die Bürger müſſen fi Entbehrungen auferlegen, wäh- 
rend fie im anderen Fall einen Nuzungdgegenjtand gehabt und damit 
neued Kapital und durch diefes vermehrte Arbeitögelegenheit erhalten haben 
würden. Yinanzvergeudungen für Luxus oder nublofe Kriege find Daher 
eine Quelle der Berarmung und allmäliger Beſchäftigungsloſigkeit, nicht 
der Bereicherung und der Blüte; immer Mehrere müſſen darben zum 
Bortheile weniger Geniegenden. Einzelne Kapitaliften gewinnen, weil 
der allgemeine Zindfuß in Folge der Kapitalvergeudung fteigt, ebenfo 
Fri Unternehmungen und Orte, mehrere aber verfommen oder bleiben 
eben. 

Derfelbe Trugfhluß Liegt zu runde, wenn die Reichen ihre Ein: 
tommensöbefteuerung mit dem Bemerfen ablehnen, fie müßten ihren 
Lurus einjchränfen und der Maſſe die Arbeitögelegenheit entzichen. Allein 
wenn nun die Maffe ftatt der Reichen fteuern muß, fo entgeht ihr ein 
Kapital, das fie font produktiv verwendet haben würde. Die Reichen 
aber ſchränken bei Befteuerung wegen derjelben nicht die Kapital 
bildung, fondern die Kapitalvernichtung ein, wenn fie nad Maßgabe 
ihre Einkommens fteuern, und legt der Staat den Steuerertrag nuzbar 
an, fo wirkt die Befteuerung gleich der Ummandlung einer Kapitalver: 
nihtung in Kapitalbildung. Die Sache ift außerordentlid, einfach, wenn 
man fidy nicht im Cirkel der für jedes einzelne Kapitalftüd jeden Augen: 
blid vor fid) gehenden Formverwandlung fangen läßt. 

Die unaufhörliche Formverwandlung erklärt auch das fcheinbar Teichte 
DBernarben der Kapitalvernidhtungen dur den Krieg Ein 
Krieg verzehrt Schwefel, Leber, Pferde, Tuch, Eifen, Lebensmittel ohne 
Reproduktion, er vernichtet fie als Kapital. Alle anderen Güter aber 
verwandeln fich gleichzeitig und erzeugen fi) neu. Während diefer Um: 
wandlung Tann fi) die reproduftive Macht des Kapital3 in veränderte 
Bahnen für neue Produktivzwecke, namentlid, alfo für den Wiedererjat 
der hauptfächlich vernichteten Kapitalarten ergießen. Der Reproduktion der 
während des Krieges gefchonten Kapitalarten wird die zur Herftellung 
der vernichteten erforderliche Kraft tropfenmweife entzogen; was ſonſt an 
Eifen für eine LXofomotive verwendet worden wäre, kommt nun vielleicht 
in eine Militärtuchfabrik, ala Nagel in das Schuhzeug des Militärfchufterz, 
um es konkret zu faflen. Wie zur Heilung einer Wunde au dem ganzen 
Körper Säfte herbeiftrömen, um in ihrer Verwandlung aus allgemeinen 
Mitteln den fpecielen Erfaz zu leiften, — fo bewirkt in der Volkswirth⸗ 
ſchaft bei fpeciellen Erfchöpfungen der durch die Vorratherſchöpfung ges 
fteigerte Werth der erforderten Waaren, gleichbedeutend mit der Werth: 
erniedrigung aller anderen Waaren, diefe Bewegung der Reproduktion 
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nach dem bedürftigiten Punkte. Ye mannigfaltiger die Kapitalreproduktion 
ift, defto unfühlbarer ift dieſer Heilprozeß. Wenn einem Kannibalenftamın 
Kleider, Zelte, Bögen, Felle geraubt werden, fo muß er faſt Alles ent: 
behren und hintanſezen bis zur MWiedererfezung des Berlorenen; ein 
großer und ſchnell ſich veproduzirender volkswirthſchaftlicher Körper aber 
braucht auf jedem Punkte nur wenig abzugeben, um felbft große Verlufte 
ohne Schmerzen durch reproduftive Nichtungsveränderung zu erfezen. Das 
verhältuigmäßig leichtere DVernarben der neueren Kriege, die ſchnelle Er: 
bolung von.drüdenden Steuern, ‘von verheerenden Handeläfrifen ift aus 
der beichleunigten und mannigfaltigeren Wechfelmirkung von Kapital: 
Genuß: und Arbeitövermögen im neueren Wirtbfchaftsleben erflärbar. 


VD. Kapitel: Daß Kapital und die Fortbildung des Vermögens 
in die Zukunft. 


$ 50. Kapital una Krebit. Kapital und Kredit werden als ver- 
wandte Begriffe ftet3 zufammengenannt. 

Dieß muß feinen tieferen Grund haben und diefer tiefere Grund 
ihres Zufammenhanges ift Har zu beleuchten, wenn die jo wichtige bisher 
in der Nationalökonomie nicht hinlänglich erhellte Beziehung beider Dinge 
ſoll erfaßt werden können. 

Den Kredit haben wir fchon in 66 3 und 15 als ein Verhältniß 
des Tauſches in der Zeit, als einen Verlauf von gegenwärtigem Ber: 
mögen des Gläubigerd gegen künftige Vermögen Seitens de Schuldners 
bezeichnet, al8 einen Handel eigener Art, welcher im Bankweſen zu einem 
wohl ausgebildeten Gefchäft geworden iſt. In der Lebensverficherung, 
im Sparen für das Alter und für die Hinterbliebenen, bei der Bildung 
ftehender Kapitalien, welche der Zutunft nüzlich fein werden, wendet man 
den Kredit an. 

Der Kredit als eigenthümliche Art des Taufches ift allerdings von 
dem moralifchen Elemente des Vertrauens getragen, da die Gegen: 
Veiftung eine erft künftige ift, allein diefe moralifhe Seite ift Beglei⸗ 
terin, nicht das dtonomifhe Wefen des Kredites. 

Das ganze keiftungsverhältniß, das im Kredit liegt, 
kann nun wefentlih nur dann erfüllt werden, wenn die jezt vom 
Gläubiger gelichenen Werthe auf die Entſtehung fünftiger Werthe, 
fei e8 aus der Quelle des Arbeitsvermögens, oder auß der: 
jenigen des Gütervermögens angelegt werden. 

Dieß kann jo gefchehen, daß die jezt bingegebenen Werthe für Bil- 
dungözwede, für Heranziehung der perjönlichen Erwerbsfähigkeit ausge: 
geben werden (Anlehen für Studienkoften), — oder aber fo, daß fie 
direct ald Saatgut künftigen Vermögens, d. 5. ald Kapital verwendet 
werden. Kapital ift ja werdendes Genußvermögen, Einfommenzquelle. 

Wo das Geliehene hauptſächlich als Kapital angelegt wird, ift die 
Fünftige Gegenleiftung an Gütervermögen direct gefihert. Der Kredit 
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fegt daher feiner Natur nach produktive, vorzugsweiſe aber Kapitalver⸗ 
anlagung voraus. Beide Begriffe, Kredit und Kapital, haben wir hiemit 
in ihrer tiefften Zufammengebörigfeit erkannt. 

Alle näheren Sätze über da3 Verhältniß des Kapitald zum Kredite, 
über die verfchiedenen Arten des Kredited und über die ihnen entipredyen- 
den Banforganifationen, über das Hervorquellen eines Kredite bei faſt 
jedem Uebergang eine umlaufenden Kapitald aus einem Etabliffement 
in da8 andere (Wechfel, Anmeifungen) — ergeben ſich hienach von felbft *). 

5 51. Das Handelskapital insbefondere. Für den Handel liegt 
das umlaufende Kapital hauptfählich in den Waarenvorrätben, 
das ftehende in Comptoir, Speihen und Verkehrsanſtalten. 

Leztere aber (Straßen, Kanäle, Häfen, Boften, Telegraphen, Eifen- | 
bahnen, Convoiſchiffe) find großentheils öffentliches Kapital, fo daß | 
auch von diefer Seite dem Handel ein ftarfer Drang zum geordneten | 
Bulturftaat nach mwirthfchaftlichen Geſetzen innewohnt. 

Der Dienft des ftehenden und des umlaufenden Kapitals ift im 
Handel derjelbe wie fonft. 

Sein umlaufendes Kapital nimmt die commercielle Arbeit und 
die legten Nuzungen des ftehenden Lager: und des Transportskapitals an 
fi, um am Gute die lezte Vollendung, bis zur unmittelbaren zeitlichen 
und örtlichen Genußbereitfhaft für den Confumenten, zu vollziehen. 

Es tritt inZbefondere ald Borrath auf, weil die Vorratbhaltung 
des Handel3 für die Geſammtheit der Conſumenten eine viel wirtb 
fhaftlidere ift, ald wenn jeder allein ſich mit Vorräthen verjehen 
müßte; nicht blos die äußern Koften der Vorrathhaltung aller Einzelnen 
je für fi wären viel höhere, fondern die Summe zeritreuter Einzel 
vorräthe wäre größer, und gleichwohl die Verforgung nicht fo regel: 
mäßig, e8 würde eine gleidy richtige Ausgleihung von Drt zu Ort 
und von den fetten in die mageren Jahre nicht ftattfinden. Der Waaren⸗ 


vorrath des Handels ift ebendeßhalb eine höchſt wirthichaftliche, productive 
Art umlaufenden Kapital ($ 28). 


Productiv, höchſt wirthſchaftlich iſt das umlaufende Kapitgl des 
Handels auch um deßwillen, weil es die umlaufenden Kapitalien der 
Boden: und Gewerbe-Producenten, ſobald fie auf der betreffenden Stufe 
zur Abfazreife gelangt find, ablöft und für neue Umtriebe flüffig macht.’ 
An England ift man in diefer Beziehung längft weiter als in Deutfch- 
land, indem die Tabrifanten nicht mehr den Vertrieb des Yabrifates in 
die Ferne felbit beforgen, fondern an Ort und Stelle im Großen an 
das Faufmännifche Kapital (Commiſſionäre) abfezen. 





*) Diefe Auffaflung iſt von mir, unter Anfnüpfung an ben Engländer 
Macleod, in viele Einzelnheiten ſchon in ber D. V. J. Schr. 1864 verfolgt worden, 
Sch halte gegenüber Schriften, welche die bort entwidelten Gebanfen ohne Quellen⸗ 
angabe benüzt haben, die Reclamation auch an biefem Orte nöthig. 

Shäffle, Nationalötonomie 2. Aufl. . 8 
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Das umlaufende Kapital des Handels überwiegt das ftehende Kapital 
deffelben; denn er übernimmt überall die abfazreif gewordenen Umlaufs- 
kapitale der einzelnen Unternehmungen, fei e8 Korn oder Eifen, Orangen 
oder assa foetida, Leder oder Tuch, Salmen oder Robben, Erdöl oder 
Rüböl, Wein oder Spiritus. Dazu fommt der ſchon erwähnte Umftand, daß 
viel dem Handel dienende ftehendes Kapital nicht Privat⸗ fondern 
öffentliches Vermögen ift. Und zwar ift lezterer Umftand in der 
Wirthſchaftlichkeit begründet; Straßen, Häfen, Schuz ded Handels 
zu Land und zur See leiftet der Staat viel wirthſchaftlicher für Alle, 
als die Einzelnen für fi und als es die Privatipeculanten zu thun 
vermöchten. 


VII Kapitel. Brebultien. Schuz und Erhaltung. 


6 52. 1) Begriff. Die Erzeugung ift der Hergang, in welchen 
durch Zuſammenwirken der drei Faktoren der Produktion der Gegenftand 
entfteht, welcher fähig ift, dem menſchlichen Bedürfnig zu dienen. Er: 
zeugniß ift der zu dieſem Dienft fertig gemachte Gegenftand, das Gut, 
in feinem Gewordenſein aus Arbeit und Kapital aufgefaßt. 

2) Arten der Erzeugniffe Es giebt fehr viele Arten der 
Erzeugung und der Erzeugniffe. 

Man denke an das ganze Wörierbuch der verfchiedenen Pflanzen: 
und Thiererzeugungen, fowie der Handwerke: Schuhmacherei, Schneiderei, 
Zleifcherei ꝛc., u. ſ. w. 

Nimmt man den Stufengang der erzeugenden Arbeit zum Ausgangs⸗ 
punft, fo begegnen uns die Begriffe: Stofferzeugung (Bergbau, Viehzudt, 
Land- und Forſtwirthſchaft u. ſ. w.), Stoffzubereitung, auch Stoffver- 
edelung genannt (Fabrikation, Halbfabrikation und Manufaktur), endlich 
Zutheilung der zubereiteten Stoffe an das wirklich konſumirende Bedürf⸗ 
niß (Handel). Daneben Production von Dienſtleiſtungen. 

3) Zu bemerken ift, daß der Stufengang der Production vom 
nationalwirthichaftlihen und vom privat wirthſchaftlichen Standpunft 
aus ſich verfchieden anfieht. 

Bei jenem Gefichtöpunft erbliden wir von der NRobftoffgeminnung 
an bi8 zur Darbietung des edlen Kunftproduftes an den Berbraud nur 
Production; denn fo lange wird eine ökonomiſche Nüzlichkeit um die an- 
dere dem Oute anerfchaffen, bis es das erfte Mal zur Konfumtion kommt, 
und bis feine Wirkung für die genießende Perſönlichkeit beginnt. 

Dieſer Standpunft ändert fich für den gemeinen Sprachgebrauch, 
wenn man die arbeitstheilige Broduction in ihrem Stufengang durch 
die verjchiedenen Einzelwirthſchaften verfolgt. Hierbei ericheint das Pro: 
duct, wie ed aus der einen Wirthichaft hervorgeht, als Konfumtiondgegen- 
ftand. der anderen; der Spinner „tonfumirt” das Erzeugniß. des-Baummoll: 
pflangerd, der Weber das Erzeugniß des Spinners, der Färber das des 
Webers u. |. m. Nach dem Spreachgebraud des gemeinen Lebens, dem 
eben diefer Uebergang, der privatwirtäichaftlihe Kapitalumlauf, das 
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fogen. Geldausgeben, Geldverbrand, am nädften liegt, ſpricht man 
daher von der Konſumtion von Nohftoffen, Halbfabrifaten, wo überall 
nur von einem privatwirthſchaftlichen Uebergang in den Yormftufen der 
Erzeugung die Rede ift. 

Diefe Verwechſelung der Konfumtion, die dem Begriffe nad Werth: 
zerſidrung in Folge der Befriedigung der Berfönlichleit aus dem genufs 
fertigen Gute ift, mit dem Formen: und Verkehrsübergang in 
der Production Kegt um fo näher, als das Gut fchon auf der erſten 
Stufe einigem Gebrauch zugeführt werden kann, und auf jeder Stufe 
auch meiſt feinen eigenen Namen hat: Eifen, Stange, Band, Stift, Nagel 
— Gar, Gewebe. 

Die richtige Anſchauung ift gleihwohl nur die volkswirthſchaftliche. 

4) Die Erzeugung im VBerbältniß zu den widrigen Na 
tureinflüffen. Wir haben bisher die Natur: und Gefellfchaftsumgebung 
faft nur als gätige Gehilfen des Menſchen bei der Production, welcher 
fie die Stoffe und ihre großen Bewegungsfräfte darleihen, betrachtet. Sie 
treten aber auch als widerfpenftige Feinde auf; mit unberechenbaren und 
unabwendbaren Störungen ſuchen die Natur: und die Geſellſchaftsordnung 
die Arbeit der Menſchenhand heim, erfchmeren fie wenigftend und ftellen 
ihr Erzeugniß wieder in Frage. 

Hierbei begegnen mir vor Allen der Thatſache, daß die Unteriwerfumg 
der Außenwelt durch die erzeugende Arbeit zum Dienite des menfchlichen 
Bedürfnifes nicht ein für alle Mal andawert, wenn fie ein einziges Mal 
vollzogen ift. Vielmehr firebt der dem menſchlichen Bedürfniß dienftbar 
gemachte Äußere Gegenftand (Kraft oder Materie), fofern er überhaupt 
nicht zu fofortiger Konfumtion gelangt, mehr oder weniger ſchnell und 
gemaltfam wieder in den Nahnzuftand zurück, ev folgt den Geſezen des 
Naturzufammenhangd. So wird auch der feinftpolirte Stahl trübe, roftig, 
unbrauchbar, die auf Felſen und mit Telfen gebaute Ritterburg „verwittert“ 
in Jahrhunderten zur Ruine, das jchmmudefte Haus „verfällt“, die würzigften 
Speilen „itehen” in kurzer Zeit „um“, das zähefte Holz wird „morjch“, 
das einladendſte StAd Fleiſch „ſtinkend“, die an Granit und Marmor ger 
feffelte Schönheit verliert durch den Kerntfchen Verbindungsprozeß des 
Geſteins mit Sauerftoff unter Waffer- und Wärmezutritt‘ ihre Linien, die 
befthauffirte Straße „übetwächsſt“ und wird unfahrbar, wie die vor 1” 
Jahrtauſenden gebaute Romerſtraße, die jezt nur noch darlıt und mann 
unter der Ede vom Pflug und Spaten des Landmanns berührt wird. 
Sp ftreben alle als Produkt dem menſchlichen Lebenszweck untermorfenen 
Naturgegenſtände wieder in den Natürzuftand zurüd; denn „die Elemente 
haſſen das Gebild von Menſchenhand“. Sie fuhren das Joch des Dienftes 
für den Menſchen gleihfam abzufchütteln, unter allerlei Formen und Er: 
fheinungen, wofür die Sprache zahllofe einzelne Bezeichnungen (außer 
den: ſchon geitanttten: wergilben, verſchimmeln, verduften u. ſ. w.) bat, 
welche aber alte auf einen und denfelben Prozeß, die Naturreaftion' gegen 
die dem Naturlehen von Menſchenhand gegebene thatſächliche Beziehung 

g® 
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auf dad menſchliche Bedürfnig, zurüdzuführen find. Es ift von großem 
praktiſchem Werth, diefe Widerfezlichfeit der Natur gehörig zu beachten; 
der einzelne Wirthichafter pflegt fie auch duzendfältig zu berüdjichtigen 
(vergl. $ 8, Ziff. 1). 

Schon bei der eriten Erzeugung muß dem Erzeugniß die feinem 
Zwed entiprecyende Widerftandsfraft gegen Die widrigen Natureinflüffe 
mit dem geringften Aufmande gegeben werden. Dieſe zweckentſprechende 
Widerſtandskraft ift die „Solidität” des Produkts, ein wirtbfchaftlicher 
Begriff, der im Allgemeinen Jedermann bekannt if. Dem Zwed ent: 
ſprechend fol die Widerftandäfraft fein. Es ift 3.3. thöricht, fteinerne 
Häufer binzuftellen, wo flüchtig gezimmerte Holzihuppen allen Dienft, 
zu dem fie beftimmt find, erfüllen, — ein Schieferdad, dem Nomadenzelte 
aufzufezen, einem ſchnell beichriebenen Schülerfchreibheft einen Tedernen 
Umschlag zu geben. Gebrauchszeit und Gebrauchsweiſe des Erzeugnifies 
find dabei genau zu berechnen. Zur Herftellung der Solidität kommt es 
wejentlich darauf an, für das Produkt die ftofflihen Träger jo auszu: 
wählen, wie fie je nad) der Beitimmung des Erzeugniffes am wenigſten 
Neiz haben, in den umgebenden Naturzufammenbang fich jchnell wieder 
aufzuldjen, und ihnen in der Erzeugung eine Lage, Richtung und Be 
wegung zu geben, wobei fie möglichft in ihrer dauernden Naturbefchaffen- 
heit benuzt oder den ändernden Natureinflüffen entzogen werden (die na- 
türlihe Mauer im Gehege). Die Beachtung der chemilchen Wahlver: 
verwandtihaft mit der Naturumgebung, mit welcher die Gutögegenftände 
muthmaßlih in Berührung kommen, das Anftreihen, Firniſſen, Ueber: 
ziehen, Verpuzen, Cyaniſiren, „Conſerven⸗“ Fabrikation, die Anwendung 
des Waffertraß zum Waflerbau, des Zinkweißes ſtatt des Bleimeißes 
zum Anſtrich in der Nähe von Abtritten und an dunklen Orten, tauſen⸗ 
berlei jogenannte Handwerksvortheile beruhen hierauf. | 

5) Erhaltung. Allein die erfte Erzeugung mit allen Vorkeh⸗ 
rungen gegen den „verderbenden“ Einfluß der Natur genügt in der Negel 
nicht, diefen "zu überwinden. Es ift dazu förmlich eine fortgejezte Er: 
zeugung mit Berwendung neuer Stoffe und Arbeiten, oder die vielgeftaltige 
Thätigkeit der Erhaltung nothwendig. Eigene Produkte und Produktionen 
dienen diefem Zwecke. 

Bon dem „Puzen”, „Abwilhen”, „Waſchen“, „Spülen“ in der 
weientlih erh alten den Haushaltungsthätigkeit bis zum „Ausjäten” des 
Unkrautes aus dem Aderlande, dem „Schmieren“ der Mafchinen, „Reinigen“ 
der Werkzeuge und Gefäfje, Nachbefjern der Häufer, Verblenden und Weißen 
der Wände, Nachpoliren der Möbel, Erneuern der Anftriche u. f. w. zeigt fich 
eine und diejelbe Thätigkeit des fortgefezten Erzeugens oder deö Erhaltens; 
der Aufwand der Erhaltung ſteht im umgelehrten Verhältniß zur Soli: 
dität der erften Erzeugung. 

Das, was wir Widerfezung (Reaktion) der Naturim Produkt gegen 
die dauernde Unterwerfung durd) die erzeugende Arbeit nennen, und mas, 
wenn man Werthzerftörung und Konfumtion gleichbedeutend nimmt, als 
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„Raturfonfumtion“ bezeichnet werden kann, ift bei verſchiedenen Erzeug⸗ 
niffen auch nach Ort, Zeit, Klima u. f. w. fehr verfchieden. 

Sie nimmt, könnte man fagen, der Zeit nad) progreifto zu; der An⸗ 
fang des Verwitternd, Verfallend, Verfaulens, überhaupt Unbrauchbar⸗ 
werdens ift fehr langfam, aber fehr fehnell der Yortgang. Das Klima 
bedingt befonders große Unterfchiede: An Weft: und Oftindien ſchießt an 
den Mauern in zwei Tagen "/s Zoll Salpeter an. Ein Thermitenhaufen, 
ber in den Tropen ein Haus überfällt, nöthigt zu defien Räumung. 
Bücher ſchwellen ums Doppelte auf, Eifen durchroftet und zerbrödelt oft 
in wenigen Tagen, Papiere Taffen ſich höchftens fechzig Jahre aufbewahren. 
Schon hierdurch ift die Induftrie mit ihrem Mafchinenivefen u. |. w. mehr 
auf die weniger veizbare Natur der gemäßigten Zonen angewieſen und die 
Kapitalanfammlung und der Genuß der Kunfterzeugniffe in den Tropen 
beichränfter. Um fo unmittelbarer und üppiger bietet dort freilich die 
Natur felbit dad Nothwendigſte dar. 

6) Unfälle Schaden. Schuz, Verfiherung. Nicht blos 
die natürliche regelmäßig wirkende Befchaffenheit ded dem Erzeugniß zu 
Grunde liegenden Naturgegenftandes widerſezt ſich dauernd der Bereit: 
haft des Erzeugniffes für das menſchliche Bedürfniß, fondern das äußere 
natürliche und gefellfkaftlihe Gefammtleben trifft auch mit unberechen- 
baren Einzelbewegungen die Erzeugung ſowohl und ihre einzelnen Yal- 
toren (Stoff und Arbeit), als das für das menfchliche Bedürfniß fchon 
fertig gemachte Erzeugniß, entzieht es feiner Beſtimmung ald Gut, reißt 
e3 in den Naturzuftand zurüd, macht e8 unbrauchbar. „Hart im Raume 
ftoßen ſich die Sachen.” | 

Diefe Bewegungen heißen Unfälle. Die nachtheilige Wirkung des 
Zufalles wird gewöhnlich ald Schaden (entgehender Gewinn und pofitive 

Einbuße, vom Standpunft des Vermögens) bezeichnet. 

Der Zufall trifft aus den verfchiedeniten Regionen des Naturlebens 
her die Erzeugung und das Erzeugniß: Todesfälle, Blizfhaden, Hagel: 
ſchaden, Sturmfluth, Seefhaden (Schiffbruch), Brandfchaden, Thierfchaden, 
Viehſeuche (1865/1866 furchtbar verheerend in Holland und England) 
u.f.w. Der Thierfhaden wird in England auf etlihe Millionen Thaler 
jährlich geichägt. 

Eine Schadendart, weldye für den Kaufmann befonders in Betracht 
fommt, ift der Seefhaden (Havarie). Die theilmeife (befondere, par: 
tifuläre) Havarie, welche einzelne Frachtobjekte trifft, muß handelsrechtlich 
von den Eigenthümern getragen werden; die große (allgemeine, extraor⸗ 
dinäre) Havarie, dad abfihtliche Ruiniren, um größerem Schaden zu ent 
gehen, wird von allen an der Fahrt Theilnehmenden nad) der fogen. 
„Dispafche”= Berechnung getragen. (Als Meine — ordinäre, fommune 
Havarie bezeichnet der Nheder die Gefammtheit der Schiffsabgaben beim 
Berlaffen und Anfahren der Häfen. Das find aber Unkoſten, nidyt Schäden.) 

Der Schaden fommt auch aus unberechenbaren äußeren Bewegungen 
des menfhlihen Geſellſchafts lebens. 
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Es giebt Kriegsſchaden, Revolutionsſchaden, Diebsſchaden, auch 
Schaden aus Handels- und Kreditkriſen. Leztere Arten treffen allerdings 


nicht das Erzeuguiß ala ſolches, fondern feinen aus der Abfazbemegung 
| fi beftimmenden Werth. 

— Zahlreiche wirthſchaftliche Thätigkeiten und Vorkehrungen, die man 
ST zufammen als wirtbichafllihen Schuz bezeichnen kann, werden getroffen, 
— um die Folgen der Unfälle, den Schaden abzuwenden. Hierzu gehören: 
— Magazine, Dämme, Schuzmauern, Planken, Blizableiter, Löſchanſtalten, 
— F Ventile, Anſtalten zur Schadlosmachung von Thieren, Wade und Sicher⸗ 
—— 6 heitseinrichtungen aller Art, — Leiſtung der Polizei, der Wächter, 
— — Hüter. Eben auf dieſem Gebiet liegt ein Hauptfeld der Ge 
— meinwirthſchaftlichkeit in den Formen der Staats wirthſchaft, 
Erik Geweindewirthſchaft u. f. w.; 3. B. Feuerpolizei, Feuerwehren, Flußcor⸗ 
SIR vectionen ſ. $ 178 ff. 

N. Je mehr der Menfc in der Erfenntuiß der Naturgefezge der Dinge 
2 vordringt, defto mehr verfchtwindet, wie das Reich des Wunders, fo das: 
0. jenige des Zufalles und des Glückes; defto mehr wird er ſich ſchüzen 
— lernen. 

5 0 Immer aber wird den äußeren Zufällen ein weiter Spielraum übrig 
II bleiben. Ein großer Theil derfelben ift unabwendbar. Ihnen gegenüber 
— wird der Menſch darauf geführt, fie für das Vermögen der Einzelwirth— 
Bo: [daft und der Einzelunternehmung weniger fühlbar zu machen durch Ver— 
Fr theilung auf Viele im Wege der Berfiherung und Entihädigung. So wird 
— gegen Todesfall, Krankheit, Altersſchwäche u. ſ. w. den auf die Arbeit: 
Sn kraft eined beftimmten Individuums angewiefenen- Familiengliedern, den 
Sn Släubigern eines Schuldnerd und dergleichen Perſonen durch Lebens: und 
Be. Nentenverfiherung, — dem Einzelunternehmer felbft durch Brand, Vieh⸗, 
ir Hagel:, See:, Transport, Hypotheken⸗, Verloſungs⸗, Spiegelglad:, Baus 
EI. tions⸗ zc. Verfiherung der unabwendbare Schaden vergütet, und da es 
— ſich hiebei um Erkaufung künftiger Vermögensſicherheit durch gegen⸗ 


wärtige Opfer handelt, ſo greift das Verſicherungsweſen mächtig in das 
Gebiet des Kredites ein (F 50) und findet in bekannter Weiſe eine 
bankmäßige Geftaltung. 

Das Verſicherungsweſen felbit hat durch die Beobachtung der Zufälle, 
für die es entfchädigt, dazu geführt, die Geſezmäßigkeit ſcheinbar zufälliger 
Ereigniffe zu erkennen, und in Folge deffen Vorkehrungen veranlagt, welche 
das Gebiet des unabwendbaren Schaden? einengen. 
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2. Cheil: Der privatwirthfchaftlihe Güterumlauf in der bürger- 
lihen Gefelfhaft, feine gefellfchaftlichen Exfcheinungsformen 
und Anflalten. 


RX. Kapitel: Tauſch und Tauſchwerth. 


6 53. Der Güterumlanf. Die werdenden und die fertigen Güter 
find in Folge der geſellſchaftlichen Geftaltung menſchlicher Wirth: 
haft meift Tauſchgüter. Das Thier, weil es Feine bewußte Geſell⸗ 
ſchaftlichkeit kennt, kennt auch Fein Taufchleben. Das Taufchen, und zwar 
dad geregelte Taufchen in größerer Gefellihaft, in Goncurrenz von 
Käufern und Verkäufern, von Angebot und Nachfrage, — der Markt: 
taufch, ift ein Erzeugniß der Geſellſchaftlichkeit und bildet ſich mit dieſer 
felbft immer umfangreicher und volllommener aus. Der Markttaufch 
bildet daher ein Hauptobject der Nationalökonomie. 

Das Tauſchen ift zwar felbit nur ein Herworbringungsact, ein weſent⸗ 
licher Beftandtheil des arheitätheiligen Producirens, indem das Gut nur 
durch Ueberführung der umlaufenden Kapitalien von einer Productiong- 
ftufe in eine andere und endlich aus lezter Fabrikantenhand in Conſu⸗ 
mentenhand, Genußreife erlangt. 

Allein obwohl nur ein Zweig der Werthproduction, fommt der Güter: 
umlauf dody vom Standpunft einer Wiſſenſchaft des gejellihaftlichen 
Wirthſchaftsſyſtems, alfo vom Standpunkt der Nationalöfongmie, mit 
vollem Recht bejonders in Betracht. Der Waarentaufh und der 
Kredittaufh find eben das Bindemittel der menfhlihen Geſammtwirth⸗ 
ſchaft in Raum und Zeit. 

Das Bewußtfein über den wirtbichaftlihen Werth der Güter wird 
bei Gefellichaftlichkeit des Wirthſchaftens ganz bejonderd angeregt, — der 
Taufchmerth ift die herrſchende Wertbform für das privatwirthichaftliche 
Syſtem menfhlicher Wirthichaft. 

Aus der im Tauſch fich feitftellenden Wertbfchäzung des Gutes 
dur Käufer und Verkäufer geht der Preis, das Zaufchäquivalent ber: 
vor. Der Preig wird, indem er (f. $ 20) die niedrigften gefellfchaftlich 
möglichen Productionskoften ald Marktpreis vom Markte aus zur 
Herrſchaft bringt, zur Alles beherrſchenden Erſcheinungsform des wirth⸗ 
ſchaftlichen Werthes. Als ſolche verlangt er noch eine genauere Betrach⸗ 
tung, als er in F 17, A, c bereits gefunden hat. 

Das Gleiche gilt vom Geld als Taufhinftrument und von der 
Stelivertretung des Kredites für Geld (Kreditjurrogate des 
Gelde3). 

Wenden wir alfo diefen Verhältniffen, welche den gefellidhaftlichen 
Charakter menfchliher Wirthſchaft ganz befonderz zur Erfcheinung bringen, 
auch gefonderte nationalökonomiſche Betrachtungen zu. 

F 54. Der Tanſchwerth. Zunächft find die in $ 3 und in $ 17 
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über den Werth gemachten Bemerkungen in Erinnerung zu bringen und 
in Etwas zu ergänzen ®). 

1) Weſen de3 Werthed. Die öfonomifshe Werthlebre hat es 
nicht mit der Bewegung der Büter in ihrem Werden, Berbrauchtwerden 
und Wiedereniſtehen zu thun, nicht mit ihrer Nuzfähigkeit, fondern mit 
der Bedeutung derfelben für den Menſchen nad) Geſichtspunkten der Wirth: 
ſchaftlichkeit (F 1 und 17). Diefe fubjective Bedeutung ſezt allerdings 
objective Brauchbarteit voraus. 

Da das Wirthichaften ein bewußtes Handeln der Menſchen ift, und 
zwar nad) dem Orundfaze der Wirthichaftlichkeit, fo Haben auch alle Güter 
eine Bedeutung für das wirtbichaftlihe Bemußtfein. Die Wertheigens 
haft ift allen dfonomifdhen Gütern gemeinfam; im Werth, 
und da man fidy gerade im gefellfchaftlihen Syſtem des Güterlebens 
bein Taufh auf den Werth befinnt, im Tauſchwerth mittelft feines 
allgemeinen focialen Maßſtabes (Geld), . werden alle Güter ver: 
gleihbar ($ 17, A, b). 

2) An und für fich giebt es indeffen fo viele Wertharten als es 
Berhältniffe und Beziehungen des wirthichaftlihen Lebens giebt: Die 
Bedeutung eines Gutes beim Gebrauch ift fein Gebrauchs werth (f. näher 
6 17 A, d). Der Werth ift Erzeugung werth, wenn die Bedeutung 
des Gutes (Kapital3) für den Erzeugungszmed, — Verkehrs: oder Tauſch⸗ 
werth, wenn die Bedeutung eines Gutes für den Erwerb anderer Güter 
im Verkehr in Betracht kommt. Es giebt fo viele Wertharten als es 
verfchiedene Verhältniffe und Beziehungen des wirthichaftlichen Zwecklebens 
giebt. Immer aber ift hiebei dag eigentliche wirthichaftliche Werthmotiv (vergl. 
6 17 B, 2) von nichtwirthſchaftlichen Werthmomenten wohl zu trennen. 

3) Das Maß, der Grad des Werthes ift an und für fid 
abhängig von zwei Momenten: a) vom Umfang und dem Grad der 
Bedürfniffe, welchen das Gut entipricht; das Pulver 3. B. hat um 
jo mehr Werth, je umfangreicher (im Krieg) und intenfiver (z.B. in einer 
belagerten Yeltung) der Bedarf von Kanonenpulver ift; b) von dem Maß 
der wirthichaftlichen Opfer für daffelbe ($ 17, B). Das Ieztere ift der 
ächt wirthſchaftliche Schwerpunft des Werthed, worauf diefer ftet3 
zurüditrebt, auch wenn er augenblicklich davon abweicht (Gravitation der 
Marktpreife zum Niveau der Produktionskoſten). 

4) Die wirthſchaftliche Bedeutung und der objective Nuzen, Werth 
und Brauchbarkeit, find auseinanderzubalten. Der Begriff des Werthes 
hat ein ſubjektives Moment (3. 1) wie man zu fagen pflegt; er ift die 
durch Schäzung ind Bewußtſein tretende Brauchbarfeit, die bewußt ge: 
wordene Brauchbarkeit, die fi im menfchlihen Bewußtfein ermägende 
und ermeffende wirthichaftliche Bedeutung des Gutes. Luft hot für den 
Menfchen den größten Nuzen, höchſte Brauchbarkeit; aber da fie als „freies“ 


*) Bol. Über bie Wertblehre mein afabem. Programm von 1862: „Die 
ethifche Seite ber nationalöfonomifchen Lehre vom Werthe.“ 
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Out feine wirthſchaftlichen Opfer erheiicht, jo regt fie auch Feine wirth⸗ 
Ihaftliche Werthichäzung an; fie findet keinen Werth und dad Athmen 
ftellt feinen wirtbfchaftlichen Conſumtionsakt dar. Freilich wird man fein 
Ding werthſchäzen und wirtbichaftlihe Opfer für daffelbe bringen, wenn 
es nicht brauchbar ift. Nicht alle brauchbaren Dinge find werth, 
aber werthe Dinge müffen braudbar fein. 

Die fubjective Beziehung des Gutes auf den Menfchen im Werthe, 
und zwar unter dem Geſichtspunkt der Wirthichaftlichkeit, wurde wohl ftet3 
dunfel ald Wefen des Werthes gefühlt, indem man den Werth ald „Grad 
der Brauchbarkeit“ bezeichnete. Allein das Weſen des Werthes am 
biemit entfernt nicht zu klarer Anfchauung, wie e8 doch bei einem jo wich 
tigen Grundbegriff in erfter Linie nothiwendig if. Und was follte denn, 
wenn fchon der Werth der Grad der Brauchbarkeit ift, der Grad des 
Werthes jelbft fein? *) 

Ansbefondere bat man (vrgl. $ 17, A, d) den fogenannten Ge⸗ 
braudömwerth mit Brauchbarfeit verwechfelt. Beſſer fprädye man vom 
„wirtbichaftlichen Werth beim Gebrauch.“ Bezüglich der Auffaffung des 
Gebrauchswerthes vom wirthichaftlichen Geſichtspunkt wurde ſchon in der 
1. Auflage dieſes Buches faſt wörtlicy bemerkt: „Brauchbar, ja fogar uns 
entbehrlich, ift der Eimer Waffer für ein Gewerbe, werth für den Ge 
braud) ift es wenig, außer wenn ed nad) Qualität oder Quantität nur in 
beichränttem Maße verfügbar ift (wirtbichaftlihe Opfer zu feiner Er: 
langung heiſcht); fo das mineralfreie Wafler für die Wäſcher, das eis⸗ 
Falte, frifhe Waffer im Sommer, Waſſer überhaupt für die Bewohner 
des diürren Kalfgebirges. Je beichränkter nach Quantität und Qualität 
die vorhandene Gütermaffe ift, defto wertber für den Öchraud 
wie für den Tauſch iſt eine gegebene Quantität davon, defto höher 
ift deren Gebrauchswerth, und umgekehrt. 

„Es ift daher auch ein Trugſchluß der vermeintlichen Freunde der 
Arbeiter, wenn fie fagen: zwifchen Gebrauchswerth und Taufchwerth beftehe 
ein Widerfpruch infofern, als die Vermehrung der Nuzwerthe deren Taufch: 
werth vermindere, es Tiege darin eine große Ungerechtigfeit gegen die 
arbeitenden Klaffen, deren Arbeit die Nuzwerthe vermehre und doch be⸗ 
harrli geringeren Taufhwerth finde (Broudbon).. Die Socialiſten, 
welche dies fagen, machen einen groben Trugfchluß durch das einfache 
Manöver, daß fie Gebrauchswerth und Gebrauchswerthe nicht augeinander 
halten; mern die Gebrauchs werthe (brauchbare Duantitäten und Qua: 
Iitäten in ihrem Sinn) techniſch beffer, aber leichter erzeugbar werden, 
fo finft der Werth derfelben Quantität für die Gebrauchenwollenden, der 
Gebrauchswerth ſinkt, er wird nicht vermehrt, und ganz naturgemäß 
finft auch der Taufchwerth; d. h. der Menfch legt derfelben Quantität 
einer Güterart, fei fie zum unmittelbaren Genuß ihrer Nüzlicjfeit, oder 
zum Eintaufch anderer Nüzlichkeiten beftimmt, um fo geringeren Werth 


*) Zur Kritik vergl. m. akad. Programm. 
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(Gebrauchs⸗ wie Tauſchwerth) bei, je größer die verfügbare Geſammt⸗ 
quantität dem Bedürfnißquantum gegenüber, in Yolge geringerer wirth⸗ 
Ihaftliher Opfer für daſſelbe Quantum und diefelbe Qualität, geworden 
iſt. Vielfach wird nun mit fteigender Technik die bisherige Qualität 
der Güter bei gleichen oder finkenden wirtbfchaftlichen Opfern erhöht, 
fo daß für fie dfonomifch der Werth, 3. TH. bei fteigender Brauchbarkeit, 
finfen muß. Nur die Brauchbarkeit fteigt, der wirthſchaftliche Gebrauchs⸗ 
werth finkt, mit dem Gebrauchswerth der Taufchwerth. 

„Auf derfelben Bermwechfelung von Brauchbarkeit und Gebrauchswerth⸗ 
maß beruht ed, wenn man oft (Rau) jagen bört, manche Dinge hätten 
großen Gebraucht: und geringen Tauſchwerth, fo das Waſſer. Waſſer 
ift brauchbar im höchften Grade, aber häufig ohne Werth. Werth für 
den Gebrauch aber wird es, wirthichaftlichen Gebrauchswerth bat eine 
beftimmte Quantität nur, wofern e3 nit in praktiſch unbefchränfter 
Menge zur Verfügung ſteht,“ alfo zu feiner Erlangung wirthichaftliche 
Opfer erheifcht. | 

5) Der hauptfählichfte Anlaß der Werthmeſſung ift der Taufch, die 
wirtbfchaftliche Berufdergänzung der Menſchen. Ehe man im Taufch ge: 
wiffe Ouantitäten verfchiedener Güter einander gleid) fezt, mißt man ihre 
Bedeutung vom Gefihtäpunft der Wirthſchaftlichkeit (möglichfter Erſpa⸗ 
rung von Opfern für die Gütererlangung) ab. 

Sobald diefe wirthſchaftliche Schägung von beiden Seiten aud nur 
Einen Punkt der Werthfcala findet, bei welchem beide Theile es je von 
ihrem Standpunkt aus wirthichaftlich vortheilbaft finden, das einzutaufchen, 
in deffen Erwerb für Jeden größere wirthichaftlihe Opfer erfpart werden, 
als im bingegebenen Gute fteden, — jo wird die beiderfeitige Taufchge: 
neigtheit vorhanden fein. 

Meift aber ift es — zumal bei dem Zufammentreffen Vieler auf 
dem Markte unter verfciedenen individuellen Werthmotiven — eine 
längere Strede der Werthſcala, auf welcher ein wechſelſeitig vortheilhafter 
Tauſch ftattfinden kann. Jeder wird dann innerhalb dieſes Spielraumes 
ten ihm günftigjten Werthgrad im Preiſe durchzufezen ſuchen. Wie diefer 
fih im einzelnen Falle feftftelit, ift beim marktmäßigen Taufche von dem 
Stand des Angebotes und der Nachfrage abhängig. 

6) Das Ringen der beiden Taufchwertbichäzungen läuft alfo zwar 
endlich auf einen Preis aus, der Preid wird äußerlicher Gleichungsaus⸗ 
drud der Tauſchwerthe. Allein an und für ſich find Tauſchwerth und 
Preis nicht gleichbedeutende Dinge, obgleich fie der gewöhnliche national: 
öfonomifche Sprachgebraudy zufammenwirft (617, E). Der Preisbildung 
gehen vielerlei individuelle Tauſchwerthſchäzungen voraus. 

Am Preis erhält der Taufchwerth, der an ſich blos im berechnenden 
Bewußtſein befteht, feine Verförperung duch das Quantitätsverhältniß 
der im Taufch einander gleichgeltenden Maflen verichiedener Güter; man 
Tann fagen, ein Pfund Zuder ift ein halb Pfund Kaffee, ein Haus zwei 
Morgen Acker werth. Der fo im Tauſchäquivalent ſich verkörpernde 
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Tauſchwerth ift e3 nun, was die Einen ebenfalls als Taufchwerth, die 
Anderen als Preis bezeichnen. Wir ziehen es vor, dad Taufchägquivalent 
ſelbſt, beftehe e8 in Geld (Geldpreis), oder in andern Gütern (Sachpreis) 
— Preis zu nennen. 

S 55. Der Werth als Regalater der Produktion und Koniumtion. 
Je mehr der im Preiſe durchgefezte Taufchwerth den Umfang der in der 
Produktion gebrachten Opfer überfteigt, was eine Folge einer das Ange: 
bot überfteigenden Nachfrage zu fein pflegt, defto mehr wenden fi alle 
wirthſchaftlichen Elementarkräfte, Arbeiten und Sapitalnuzungen, unter 
Leitung concurrivender Unternehmer, der Hervorbringung der betreffenden 
Güter zu. Deßgleichen wird um fo mwirthichaftlicher beim Verbrauch ver: 
fahren, je höher der Werth ift (Verbeſſerung der Heizeinrichtungen bei 
fteigendem Brennmaterialwerth). Die Konjumtion, mie die Produktion 
wird daher vom Werthe wirthſchaftlich regulirt. 

Sittlich betrachtet Tann die vom Werth vorgezeichnete Bewegung 
der wirtbichaftlichen Kräfte auch eine verfehlte fein. Die Produltion, welche 
in ewig neuem Kreislauf dad Vermögen nen zu bilden bat, kann eine 
falſche nicht der wahren Gefittung nüzliche Richtung. einfchlagen, menn die 
Perfönlichkeit, vermöge ihrer eigenen Verfehrtheit, der Werthbewegung ihrer 
äußeren Befriedigungsmittel eine falfche Bahn anmeist und ſolchen Guts⸗ 
gegenftänden, deren Bedeutung für die höchſten Zwecke der Perfon (idealer 
Gefittungdwertb) eine geringere ift, höheren Werth beilegt, al3 den wahr: 
haft nüzlichen. Indeſſen eben dieß hat nicht der ökonomiſche Werth, nicht 
die Volkswirthſchaft zu verantworten, fondern die falfhe Stimmung der 
Bedürfniffe, welche die Volkswirthſchaft vorfinde. Am wenigften die 
Moraliften follten da Steine gegen die Volkswirthſchaft aufheben. Nicht 
dieſe bat die Herzen zu bilden. Die wunderbare Wirkung des öfono: 
miſchen Werthes ift es, daß in mirtbfchaftlichfter Weiſe die Welt der 
äußeren Mittel immer wieder den veränderten Bedürfniffen angepaßt wird, 
daß der wirthichaftliche Bauftyl ftet3 dem wechſelnden Geſchmack fi an- 
bequemt. Diefer Geſchmack kanıı ein falfcher, der Werth kann der lezten 
ideellen wahrhaften Bedeutung des Gutes für die Gefittung nicht ent- 
Iprehend fein; die Wirthichaftsentwidelung wird alsdann zugleich mit der 
Befittung in Rüdgang gerathen. So erkennt gerade die Volkswirthſchafts⸗ 
lehre das geiftigperfünliche (da moralifch:, äfthetifchs, rechtliche, politiſch⸗ 
gejunde) Leben wie ald den Zweck, fo als den Herrn der menſchlichen 
MWirthichaft an, welche der gegebenen Bedürfnißrichtung unterthan iſt. 
Und der Vorwurf des Materialismus Tann gegen fie mit Nichten erhoben 
werden. Der Öfonomijche Werth hat Tediglich die Wirthichaftlichkeit inners 
halb der Befriedigung der gegebenen Bebürfniffe zur Geltung zu bringen. 

$ 56. Herabminderung des Btenomiihen Werthes ein Ziel Ber 
Birihſchaftlichkeit. Der Werth eines Gutes in der wirtbfchaftlihen Be⸗ 
rechnung ift um fo höher, je größere wirtbichaftlihe Opfer es erheifcht. 

Aufgabe der Wirthichaftlichkeit ift e8 nun eben, diefe Opfer mög⸗ 
lichſt zu mindern. Dieß gelingt benn auch bei fehr vielen Gütern, nicht 
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bei allen, auf die Dauer. Se höher die Technik der Production, bes 
Transporte und der Confumtion fteigt, defto mehr wird es möglich, 
dauernd oder vorübergehend den ökonomiſchen Werth zu drüden, insbe 
fondere wohlfeifer zu produciren. Diefes längft, 3. B. von Lauder⸗ 
dale, beobachtete Verhältnig bat neuerdings (1859) Carey fo ausge 
drüdt: „der Werth oder dad Maß der Macht der Natur über den Men: 
fhen nehme fortfchreitend ab, die Nüzlichleit oder dad Maß der Macht 
der Menſchen über die Natur nehme immer mehr zu.” In meiner ſchon 
erwähnten Schrift Über den Werth habe ich bemerkt: „Bei vollem Gleid;- 
bleiben, ja bei Erhöhung der fachlichen Brauchbarkeit finkt doch der Werth, 
und zwar fowohl der Gebrauchswerth als der Taufchmwerth einer Sache, 
fobald die Befchaffung de3 Gutes einen geringeren Grad von Schwierigfeit 
und von Thätigfeit zur Ueberwindung der Schwierigkeit vorausfezt. Zum 
Beifpiel die Erfindungen in Spinnerei und Weberei haben die Brauch⸗ 
barkeit der Gewebe für die entiprechenden Zwecke erhöht, aber ohne 
Zweifel nicht blos den Tauſchwerth, mas am geſunkenen Preife erfcheint, 
fondern auch den Gebrauchswerth derfelben vermindert; ein bedrudtes 
Stück Baummollgemebe von jezt ift einer Arbeiterfrau heute aud beim 
Gebrauche weniger werth, al3 ein Stüd von gleicher Qualität im vorigen 
Jahrhundert. Der Fortſchritt der materiellen Kultur befteht eben darin, 
den Menfchen um ftet3 geringer werdende Auftrengung in den Befiz der 
äußeren Befriedigungsmittel zu fezen, den Gebrauchſs- und Tauſchwerth 
eined Gutes von beftimmter Quantität und beftimmter Qualität zu er: 
mäßigen, mit andern Worten von der Nothdurft de8 Eulturanfanges 
immer mehr zu befreien. | 

„Nicht blos jede Erfindung in Aderbau und Induſtrie, ſondern auch 
jeder Fortſchritt in Handel und Transport wirkt auf dieſe Weiſe. Die 
Locomotive z. B. vermindert den Ortswerth der Wohnungspläze und 
macht das neuere Großſtadtleben erſt möglich, indem fie auch die Vor: 
ſtadtbewohner täglih in's Gentrum führt, fie bewahrt alle vor einer 
unerträglichen Steigerung der Grundrente aus der ftädtifchen Area oder 
aus den der Großſtadt nächftgelegenen Feldern, indem fie den Ortswerth 
der ftädtifhen Wohnung und der Felder der Stadtmarfung durd Ge 
ftattung des Wohnens außerhalb Etterd, durch Beifuhr der Nahrung aus 
größter Entfernung herabdrüdt. 

„Das deal des wirtbfchaftlichen Yortfchrittes wäre hienach die nächſte 
Annäherung der mwerthhabenden, weil anftrengungdvoll zu erreichenden 
Güter an den Charakter derjenigen Güter, welche nahezu ohne Anftren: 
gung aus der Hand der Natur zu empfangen find, und welche die Na: 
tionalöfonomie als freie Güter den ökonomiſchen Gütern entgegenftellt. 
Mit anderen Worten das höchſte Refultat der Wirthſchaft wäre das 
wiedergefundene Paradies, wo „„Milch und Honig in Strömen fließt." * 
Doffelbe wäre aber nach der beftehenden Anlage und Bildungsftufe des 
Menfchengefchlechted ein Unglüd, da es alle die fittlihen und geiftigen 
Kräfte wieder Iatent machen würde, welche in ber Reibung eines brang- 
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vollen Wirtbfchaftslebend entbunden wurden. Der anftrengungslofe Ueber⸗ 
fluß macht übermüthig und fchlaff, die Folge der Erreichung jenes Ideales 
möchte ein Luxusleben des ganzen Menſchengeſchlechtes mit allen Schatten- 
jeiten des Lurus fein. Glüdlicher Weife ift dafür geforgt, daß die Bäume 
nicht in den Himmel machen, und das Ende der wirtbfchaftlichen Cultur 
fein allgemeines Schlaraffenleben werde; denn für eine Reihe der noth⸗ 
wendigften Güter, namentlid Nahrung, wächst auf die Dauer (f. $ 9) 
mit dem Wachsthum der Bevölkerung auch die Schwierigkeit der Erlan⸗ 
gung und fleigt in Folge deflen der Werth. In diefer Ordnung der 
Werthbildung Tiegt die wirkfamfte Gewähr für dauernde fittliche Bezeu⸗ 
gung des Wirtbfchaftslebens.” 

In demjelden Maße, als der ökonomiſche Werth der Güter ſich 
vermindert, wird die wirthichaftlihe Lage der Menſchen eine leichtere. 
Aus der Höhe des ökonomiſchen Werthes der im Vermögen befindlichen 
Güter darf man deßhalb nit auf den Grad der Befriedigung 
fliegen; an hohem Kornwerth 3. B. fieht dieß Jedermann ohne Wei: 
teres ein. 

Hieraus erhellt zugleich die Unanmendbarfeit des Tauſchwerthes bei 
jener das ökonomiſche Gebiet verlaffenden Schäzung des Volksvermögens, 
bei welcher man nicht mehr das Volksvermögen nad) feinem ökonomiſchen 
Werth, fondern das Maß feiner Glückswirkung für das Volk im Auge 
hat. Wegen Vermiſchung ökonomiſcher und außerökonomiſcher Geſichts⸗ 
punkte, d. h. in Folge der üblichen Vermiſchung des Begriffes der Brauch⸗ 
barkeit mit dem Begriffe des ökonomiſchen Werthes, iſt die Lehre von 
der Schäzung des Volksvermögens noch heute eine der vermworrenften 
Parthieen der Nationalölonomie. Bei ftrenger Feſthaltung des wirth: 
ſchaftlichen Werthhegriffes ift e8 Teicht, diefe Verwirrung zu löſen. Die 
Erledigung diefer mehr gelehrten Aufgabe (orgl. F 17, A, d) fommt 
aber nicht diefem Buche zu. 

F 57. IR ein confiantes Verihmaß möglih? Diefe in der 
Nationalätonomie viel erörterte Trage ift verneinend zu beant- 
orten. 

Was ift Überhaupt der praktiſche Sinn diefer Frage? 

Der wirkliche Werth ift im einzelnen Balle (ſ. F 17) ftets von 
zwei Umftänden, dem Grad des Bedürfend und dem Maße der zu 
bringenden wirthfchaftlihen Opfer, beziehungsweiſe in der Tauſchcon⸗ 
currenz von Angebot und Nadyfrage abhängig. Beide werthbildenden 
Tactoren wechſeln ftetd. Alfo kann der Werth feines Gutes ein ftabiler fein. 

Sleihmohl hat man einen conftanten Werthmaßftab geſucht, und 
ihn theils in der zur Herftellung eine Gutes erforderlichen Arbeits: 
menge (Ricardo), theild in dem Arbeitäquantum gefunden, welches in 
anderen Gütern ftedend mittelft des Gutes erworben werden Tann, um 
deſſen Werth e3 fich handelt. (X. Smith.) 

Run ftellen aber die gleich lange dauernden Arbeiten verfchiedener 
Perjonen zu verſchiedenen Zeiten in verfdiedenen Wirthſchaftszweigen 
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nicht nur fehr ſchwer vergleichbare Größen dar, fondern das auf ein Gut 
zu vermendende Arbeitsquantum wechſelt fehr mit der Technik und mit 
andern Berhältniffen, und der Werth der Arbeit felbft (vrgl. $ 17, D) 
wechfelt von Ort zu Ort und von Zeit zu Zeit (belebte — flaue Zeiten). 
Die Güter entftehen ferner nicht blos aus Arbeit derfelben Zeit, jondern 
auch aus Kapitalien als Producten auseinanderliegender früherer Arbeitd- 
zeiten, und zwar ift der Antheil des Kapitald an der Produktion ver- 
fchiedener Güter ein fehr verſchiedener. Aus allen diefen Gründen iſt es 
unmöglich, im Arbeitguantum Ricardo's oder Smith's ein conftantes 
Werthmaß zu finden, und es ift vollfommen zutreffend, wenn jchon 
Zauderdale bemerkte: „dad Suchen nad) einem conftanten Werth: und 
Preismaß fei ein Suhen nah dem Stein der Weifen.” Insbeſondere 
ift dieß auch gegen jene Socialiften einzumenden, melde die Güterver⸗ 
tbeilung nach Maßgabe der zur Produktion beigetragenen Arbeitsquantis 
täten, unter Befeitigung der Kapitalgewinne, vorſchlugen. 

Auf Fürzere Zeit im Werthe gegen andere Waaren fi) ziemlich 
gleihbleibende Güter find auß den in F 63 dargelegten Gründen die 
edlen Metalle. Sie find die allgemeinen Geldgüter geworden, nicht 
weil fie ein abfolut gleichbleibendes, fondern weil fie ein verhältniß- 
mäßig gleichbleibendeg Werthmaß im Verlaufe jener nicht zu langen 
Zeiträume darftellen, innerhalb deren laufende Tauſchgeſchäfte ſich ab: 
wideln. 

In kürzeren Perioden ſchwankte einst jehr ſtark (weit weniger jezt 
in Folge der neueren Entwidlung eine Welt: Kornhandeld) der Werth 
von Korn. Im Laufe Tängerer Perioden dagegen ift der Durch— 
ſchnittswerth von Kom ein mehr conftanter. 

Man wollte deghalb durch Fixirung von Einfommenstheilen in Korn 
dem Einfommen Beziehenden theild eine gleichbleibende Kaufkraft be 
wahren, theild dachte man daran, in einer ewigen Kornrente zugleich ein 
mit der allgemeinen Konſumfähigkeit fteigendes ſtardesmäßiges Ein 
fommen zu fichern, foferne die Kornpreife auf fehr Tange Dauer und mit 
Zunahme der Bevölkerung eher eine Tendenz zum Steigen haben. Dieß 
waren weitere praktiſche Seiten der Trage vom conftanten Werthmaß. 

Je nad) der Proportion, in welcher ein Theil des Einkommens zu 
Korn angefezt wäre, mürde jedoch die Kaufkraft wenigſtens nicht von 
Jahr zu Jahr für alle Artikel des Bedarfes die gleiche fein; nur ſoweit 
der Kornbedarf ded Bezugsbercchtigten reicht, wäre durch Korneinkommen 
eine gleiche Kaufkraft gefihert. Und ſelbſt infomweit haben die Ein 
fommenäftrirungen in Korn leicht etwas Gehäffiges, da die Bezugsberech⸗ 
tiaten von der Noth der Theurungsjahre künftlich befreit erfcheinen. Ferner 
bat bei der neueren Negelmäßigfeit der Kornpreife das Sntereffe, durch 
Naturaleintommen wenigftend den Nahrungsbedarf ficher zu ſtellen, 
weſentlich an Bedeutung verloren. Die praftifche Tendenz der Frage des 
conftanten Werthmaßes: conftante Kaufkraft durch Korneinfönmen 
zu ſichern, das Naturaleinkommen neben dem Geldeinfommen theiltvelft 
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zu erhalten, ſchlägt hienach theilweiſe fehl, theilweile verliert fie an 
praktiſchem Intereſſe. 

Oekonomiſch unldsbar iſt aber die andere Aufgabe, durch Anlegung 
von Einkommen in Korn ein mit dem Standesbedarf wechſelndes Ein: 
kommen zu fihern, d. h. eine gleihmäßige ökonomiſche Grundlage der 
Standeseriftenz im Wechfel der Zeiten und Sitten zu verbürgen. Das 
Steigen und Fallen der Kornpreife und der Preiſe aller Artikel ftandes- 
mäßigen Unterhaltes ift örtlich und zeitlich fo wenig berechenbar, als der 
Grad, in welchem Standedverhältuiffe eine Ausdehnung der Kaufkraft 
erheiſchen werden, wirthſchaftlich vorherfehbar ift. Nicht zu gedenken, 
daß es darauf ankommt, welcher Beftandtheil des Einkommens Korn: 
rente zu fein und mie viel hievon auf den Ankauf der einzelnen Güter: 
Haffen eines ftandesmäßigen Gebrauches zu entfallen hätte. Das Problem, 
ein dem ftandeömäßigen Bedarf jeder Zeit folgendes „Ewiggeld“, eine 
Art Elaftique zur Sompenfation der Vermögenskraft aufzuftellen, ift daher 
ökonomiſch gar nicht lösbar. 

Was ftandesmäßiger Lebendbedarf fei, wird durch die Sitten, durch 
politifche und gefellige Verhältniffe jederzeit ander normirt. 

Biel zweckmäßiger ift e3 in Bezug auf firirte Einkommen 5.8. Be 
joldungen der Staatödiener, daß man auf Grund einer guten Preisftatiftit 
und in Berüdfihtigung der wechlelnden Lebens: und Standesverhältniſſe 
periodifche Neuregulirungen vornehme (Hermann). 


X. Kapitel: Maß, Gewicht, Gelb. 


G 58. Muß und Gewicht. Bevor wir zur Lehre vom Geld über- 
geben, ift es erforderlich, ein anderes wefentlihes Hilfsmittel des gefell- 
ſchaftlichen Güterumlaufes ind Auge zu falten, nänılih Maß und Gewicht. 
Der Preis in Geld bezieht fi ſtets auf ein beſtimmtes Duantum 
und eine befiimmte Qualität eined Gutes, diefe find durch Gewichte 
und Maße jeder Art vorher zu meflen. 

Das erfte Erforderniß einfacher und zeitfparender Meſſung und Ber: 
gleihung der Gütermaffen ift die innere Einheit, die möglichite All⸗ 
gemeinheit (räumliche Einheit) und die zeitliche Einheit oder 
die Unveränderlichleit der Maßftäbe. 

Es würde zu ungeheurer Zeitverjchwendung führen, wenn der Maß— 
ftab fein für alle Verkehrenden gleicher und fefter wäre; denn Seder 
müßte erſt den Maßſtab ded Anderen unterfuchen und berechnen, und 
dann auf den feinigen reduciren. Daher übernimmt das Organ des 
Gemeinweſens, die Gemeindebehörde, die Staatsregierung u. ſ. f. die 
Herſtellung und Erhaltung einheitliher Maßſtäbe; denn diefen Alt kann 
dad Gemeinweten am mirthichaftlichfiem für Alle vollzichen, die Maße 
und Gewichtspolizei ift eine Forderung der Wirthſchaftlichkeit felbft. 

Die Tnätigkeit jener Gewährleiſtung ift die Aufgabe des Pfecht⸗, 
Ach, Gradiv-Amted, Um dauernd die Einheit aufrecht: zu erhalten 
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und die durch Gebrauch oder vernachläffigte Anfertigung veränderten 
Maßſtäbe ſtets wieder auf die ungeränderlihe Grundeinheit zurüdzuführen, 
dient das Hinterlegen von Normalmaßen (Ur, Muttermaß, &talons), die 
Mappifitation u. ſ. w. 

Die räumliche Einheit der Mapftäbe kann zunähft nicht in 
einem weiteren reife zur Anwendung gebracht werden, als die behörb: 
lihe Gewalt des Gemeinweſens reicht. Diefer Bereich ift anfangs fehr 
gering; erft allmählich erhebt ſich das gemeinſame Beruföleben zur Ord⸗ 
nung größerer Kreife: zuerft ift örtliche, dann noch Tange nationale Ab- 
geichloffenheit vorhanden, und nur Yangfanı entwicelt ſich endlich, vor⸗ 
züglich durch den Handel, ein reged internationale Güterleben. Dem⸗ 
gemäß giebt es zuerft eine Unmaffe verjchtedener Maßſtäbe. Ihre Vers 
änderung und Verſchmelzung tft der Koften und der Eingewöhnung wegen 
ſchwierig. So ſchleppt ſich denn ſelbſt unſere Zeit noch mit einer Unzahl 
von Verſchiedenheiten in den Maßſtäben fort, und legt dem Kaufmann 
das ſchwere Kreuz der verwickelten Maß-, Münz: und Gewichts⸗ 
tunde*) auf. Eine raſche Beſſerung iſt in Ausſicht, ſeit auch England 
in Folge der feit der Londoner Ausftellung von 1862 erhobenen Agitation 
für das metrifche Syſtem den Gebrauch des lezteren erlaubt hat und da 
Deutſchland dieſelbe Grundlage in Folge ter 1865 gepflogenen Berathungen 
einer beſonderen techniſchen Bundescommiſſion anzunehmen im Begriffe ſteht. 

Die Bewegung in der Richtung der Verallgemeinerung der Maße 
und Gewichte wird praktiſch beſtimmt von dem beſonderen Bedürfniß des 
großen Weltverkehrs. Ihm iſt vor Allem eine gleichartige Großgewichts⸗ 
einheit nothwendig. Faſt das ganze feſtländiſche Europa gebraucht jezt 
endlich dafür 50 Kilogramm (= 1 Zollcentner) oder 100 Kilogramm 
(= 2 Zollcentner). 

Eine alte Maßeinheit, nämlich eine gleiche Zei i teintheilung 
(gleichen Kalender), verdanken wir der Fatholifchen Kirche, meldhe ja eben 
im Mittelalter die Kultureinheit der gefitteten Welt vertreten hat; in 
Tolge der Kirhenfpaltung aber wurde durch die griechifche Kirche auch 
die Kalendereinheit der Welt durchbrochen, die griechiſche Kirche hat einen 
beſonderen, zwölf Tage nachhinkenden Kalender. 

Mit fortſchreitender Geſittung hat man nicht nur immer mehr nach 
Einheitlichkeit Orts-, Landes-, Internationalmaße), ſondern auch nad 


immer größerer Schärfe und nad ipezififcher Tauglichkeit zur Erhebung . 


der Nuzqualitäten und Quantitäten geftrebt. Einſt rechnete man nad 
einer Spanne, nach einem Schritt u. |. w., jezt ift man fehr genau geworden, 
und gebraudyt die Fomplicirteflen tiffenfchaftlichen Mapftäbe: Aräometer, 
Thermometer, Polarifationginftrumente, Probirmittel aller Art. Bei der 
Kornmeſſung wandte man früher das Hohlmaß, jezt immer mehr das 
Gewicht an, weil dieſes die Nuzmafje (den Kern) viel ſchärfer anzeigt. 





*) Die Darftelung ber Münz⸗, Maß: und Gewichtsfunde |. Rothſchild's 
Taſchenbuch für Kaufleute, dritter Abfchnitt. Leipzig 1860. 
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5 59. Raßſyſtem. Die Eintheilung der Maße follte derart fein, 
daß die Srundeinheit dem Einfachen oder Mehrfachen der häufigft vor: 
fommenden Tauſchmaſſen möglichſt entipricht. 

Am meilten Verbreitung hat das metrifhe Maß: und Gewichtsſyſtem 
gewonnen. Es beruht auf der von Frankreich angeftellten Mefjung der 
Erdipannweite, auf dem Längenmaß des Meterd, der — "/so,oooooo eines 
Meridian ift. Sicherer wäre vieleicht die Länge eines Pendels von ge 
wiffer Schwingungenzahl an gewiffem Orte geweſen, da ein Pendel, der 
gleichweit von dem Erbmittelpuntte entfernt bleibt, ſtets gleich lang fein 
muß, um innerhalb derjelben Zeit diefelbe Zahl von Schwingungen zu 
machen. Der Meter wird hunderttheilig getheilt und vermehrt. Er wird 
durch Duadrirung zur Flächen⸗-, durch Kubirung zur Hohlmaßeinheit, 
durd) dad Gewicht eines Centimeterwürfels (Liter) deflillirten Waſſers 
von + 4° R. (größte Dichtigkeit des Waller) zum Gewichte (Gramm), 
das wieder mit zehn getheilt und multiplicirt wird (1000 Gramm oder 
1 Kilogramın = 2 Zollpfunden). 

Ob bei Maß und Gewicht die 10: oder die 12:-Theilung (Deci- 
mal: oder Dnodecimalſyſtem) vorzuziehen fei, ift wohl, nadydem wir 
einmal das arabifche (dekadiſche) Zahlenſyſtem haben, zu Gunften dead Des 
cimalſyſtems zu entfcheiden; jedoch nicht fo unbedingt, daß auch in den 
Maßen des Heinften Verkehrs, welcher die Zahlen 2, 4,6 = 2x 3, 
12=2XxX6= 3% 4 liebt, dad dem Kleinverkehr deßhalb ange: 
nehmere Duodecimaligitem ganz auszufchließen wäre. 

Die nicht materiellen Güter, Leiftungen, haben Fein anderes feftes 
Maß, als die Zeit ihrer Dauer (Arbeitäftunden), oder die Zahl ihrer 
materiellen Produkte (Stüde). Stüde und Stunden find aber ein un⸗ 
vollfommened? Maß, um fo unvolllommener, je ungleichmäßiger die auf 
einander folgenden Leiftungen find. 


XI. Kapitel: Die Lehre vom Gelb. 


F 60. Der Begriff nud der foriale Charakter deß Geldes. Gelb» 
wirihſchaft. Iſt die Nuzmaffe des Taufchgutes mittelft allgemeiner Güter: 
maßjtäbe auszumitteln, fo hat ein Gleidhes in der Preismeſſung mit 
der Werthmaſſe zu geichehen. Es wäre ungeheuer zeitraubend, wenn 
man nicht beftimmte, vom Staat durd das Münzen ein für alle Mal 
gemefjene und nad; dem Münzfuß gleich eingetheilte Duantitätdeinheiten 
einer allgemein werthgeſchäzten Güterart gebrauchen und als praftiichen 
Werthgeneralnenner anwenden würde. Diefer allgemein „geltende” Werth⸗ 
maßſtab und Werthträger ift das Gelb. 

Das Geld, in welches falt jeder Vermögendbeftandtheil umzufezen, 
gegen wmeldyes faft jede Gut aus dem Vermögen Anderer zu haben ilt, 
macht alle Güter, obwohl fie ftetd im Privatvermögen find, zu gelell- 
fhaftlichen Gütern. Das in die Privatvermögen audeinandergeitreute Volks⸗ 


vermögen wird ein Magazin, aus welchem durch Geldanmweifungen Jeder 
Schäffle, Nationalökonomie. 2. Aufl. 9 j 


130 Die Lehre von bem Güterumlauf. 


feinen Bedarf an werdenden (Kapitals) und an fertigen (Benup)Bütern 
bezieht, nachdem er felbft feine werdenden Güter (Arbeitzeffelte, Kapital: 
güter) und feine Genußgüter, gegen die Aushändigung von Geld in Form 
von Lohn, Zins, Erlös, in die gejellichaftliche Maſſe eingeliefert hatte. 
Die Phyſiokraten haben bereits fehr anſchaulich das Geld als derartige 
„Anweiſung“ bezeichnet. Jedes Einzelvermögen muß hienach theilmeife 
($ 125) Geldvermögen fein. 

Das Geld repräfentirt jo in höchſtem Grad den gejellichaftlichen 
Charakter menfhliher Wirtbfchaft, und nimmt in dem Maße der Aus: 
bildung diefer Geſellſchaftlichkeit — wie die Nationaldlonomen zu fagen 
pflegen: mit der Arbeitätheilung und mit der Entwidelung des umlau- 
fenden Kapitals (F 45) — immer mehr zu, „Geldwirthſchaft“ tritt 
an Stelle der älteren „Naturalwirthihaft”. 

Diefe fogenannte Naturalwirthſchaft ift nur eine noch fehr wenig ge: 
ſellſchaftliche Stufe der menſchlichen Wirtbfchaft, auf welcher die in ſich 
abgefchloffenen Meinen Kreije, Tamilienglieder, Lehensherren und Bauern, 
ihre Leiftungen und Sachgüter in natura mit einander taufchen. Handel 
und Berfehr in Geld find noch wenig entmwidelt. Doch durchbrechen ſchon 
im beutfchen Mittelalter mächtige Geldftröme zwifchen und in den Städten 
da3 in Staatd- und Privatwirthichaft vorherrfchende Naturalfyftem. Die 
fogenannte Geld: und Kreditwirtbichaft ift die Wirthſchaft des entwidelten 
Verkehrslebens, fie ift das fociale Syſtem privatwirthichaftlicher Thätigkeit, 
alfo nur ein anderer Ausdrud für den mit der Kulturentfaltung zuneh⸗ 
menden geſellſchaftlichen Charakter menfchliher Wirthichaft. 

S 61. Der geldlofe Tauſchhandel — beginnt ſchon beim erften 
Fortſchritt zu höherer Kultur unleidlic zu werden. Wenn der Befiger 
einer Kub, weldyer Eifen braucht, einen Eifenbefizer aufſuchen müßte, der 
gerade fo viel Fleiſch braucht, um die Kuh verwenden zu lünnen, — wenn 
der Beſizer eines Rockes, der Del braucht, einen feinen Rod bedürfenden 
Delbefizer aufjuchen umd mit ihm ſich ausgleichen müßte, u. f. w. die ganze 
endloje Reihe der Güter hindurch, fo würde died ungeheure Schwierig: 
keiten, Zeit: und Arbeitöverluft herbeiführen; die Werthvergleichung der 
Waaren würde unüberfehbar vermwidelt, vor Allem höchſt unwirihſchaftlich 
fein. Dad nody vorfommende Changiren im Verlagsbuchhandel, das 
Troguiren in Kiachta und den chinefifchen Dafenftädten bilden ſchwache 
Reſte des Tauſchhandels. In Vermont (Verein. Staaten) war noch am 
Ende des 18. Jahrhunderts der Tauſchhandel in Geltung, ſodaß dort der 
Arzt Medikamente ausbot, um ein Pferd zu kaufen, der Drucker ſeine 
Zeitung gegen Kom und Butter (Noſcher). 

Es kann daher nicht lange dauern, bis das Beftreben entfteht, Maß: 
einheiten eines in feinem Wejen und Werth gleichartigen, Leicht und ficher 
meßbaren Gutes al3 den allgemeinen Werthträger und Werthmeffer auf: 
zuftellen, auf fie die Werthmaße aller übrigen Güter zurüdzuführen und 
ihnen durch Gewohnheitsrecht oder Staatögefez die geſezliche Eigenſchaft 
beizulegen, im Bermögensverfehr alle Forderungen erfüllen zu fönnen. Das 
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Gerd ift diefer allgemeine Nenner (Wertbmaßftab), auf welchen die viel⸗ 
fachen Werthbrüche zurüdgeführt werden, Geld (d. h. das allgemein und 
fhlehthin „geltende” Gut) ift durch feinen eigenen allgemein durd 
Sitte oder Gefez anerkannten Werth das allgemeine Taufchmittel, welches 
die Macht giebt, über eine gleichwerthige Maffe jeder anderen Güterart 
zu verfügen. 

G 62. Berſchiedene Geldgüter. Als allgemeiner Werthträger und 
Merthmeffer find nun verfcdiedene Güter benuzt worden. Jedes Volt 
wählt den Gegenftand, weldyer nad) feinen jeweiligen Geſittungsverhält⸗ 
niffen die allgemeinfte Werthanerkennung bei möglichft Teichter 
Meßbarkeit hat. Demgemäß wird ein Bolt, fo lange der Landbau 
bei ihm vorherrſcht, viele Forderungen in Naturalien (Zehnten, Renten, 
Leibgedinge, Sterbefallabgaben u. |. mw.) bezahlen, d. h. Naturalien dienen 
als Geld, weshalb man nicht blos von einem Uebergang von der Natural: 
zur Geld-, fondern zur Edelmetallgeldwirthfchaft fprechen jollte. 

Die Jägerſtämme benuzen gewöhnlidy Thierfelle als Geld; im Land 
der Hudſonsbaykompagnie das Biberfell. Bei den Lappen ijt Geld (raha) 
gleichbedeutend mit Pelzwerk, das alte ruffifche Kung mit Marder. Bei 
Nomaden: und rohen Aderbaujtämmen dient das Vieh ald Geld : pecunis 
im Lateinijchen von pecus, Vieh. Bei den Kirgiſen dienen Pferde und, 
Schafe ald grobes Geld, Wolfs- und Lammfelle gleihjam als Scheide⸗ 
münze. Im Innern Afrika's Salz, in Afien Mufcheln, die fogen. Kauri's; 
an anderen Orten Tabak, Zuder, Korallen, Zwiebeln, Eifenftangen. 

Mit dem Auffteigen zu höherer Kultur und zu der damit verbundenen 
Werthſchäzung der Lurusgegenftände werden immer allgemeiner die edlen 
Metalle (argent = Geld und = Silber) ald Geld gebraucht und mit 
vollem Recht. 

Die meiften Völker beziehen die Edelmetalle als Waare, blos im 
Mege des audmärtigen Handels aus zweiter und dritter Hand. Daß 
gerade dieſe begehrtefte und beweglichſte Waare nur auf einzelnen Punkten 
der Erde von der Natur niedergelegt worden, hat der Entwidelung des 
Menſchengeſchlechtes, der Ausbreitung der Gefittung und der Verfnüpfung 
durch den Handel unendlidy gedient. Die kaliforniſch⸗auſtraliſchen Goldſchäze 
allein vermochten fo fchnell den neuen Lebenzgeift beraufzubeichiwören, welcher 
jest ſchaffend um die Wafler des „ftillen? Weltmeerd ſchwebt und unfern 
Urenkeln ſchon eine neue Welt von Völferleben eröffnet haben wird. 

5 63. Borausſezungen der Gelbfähigkeit. Um den Gelddienit in 
volllommener Weife erfüllen zu können, muß ein Wertbgegenftand folgende 
Haupteigenſchaften haben: 1) allgemeinen 2) hohen 3) örtlich und zeits 
lich möglichft gleichmäßigen Werth, 4) muß er als Maßſtab Leicht und 
einfach zubereitet werden können. 

In diefen Nichtungen leiften die beiden edlen Metalle God und 
Silber allen Anforderungen Genüge. | 

1) Gold und Silber befizen allgemeinen Werth, weil fie durch 
Schönheit und vielfeitige Verwendbarkeit zu Luruszweden cinem allges 

9 ® 
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meinen Bedürfniß entſprechen. Der Luxusgenußwerth, zuerft der vor: 
berrichende, tritt aber fpäter gegen den Werth für den Gelddienft zurüd. 

2) Die Edelmetalle haben hohen Werth, weil fie ſelbſt felten, das 
Bedürfniß nach ihnen aber allgemein ift; man baut Silbererz bei nur 
2% Gehalt ab, Eifenerze erft bei 18%, Gold hebt man gewöhnlich wegen 


der Kargheit der Golderze gar nicht bergmännifch, fondern aus den vom 


Maffer zubereiteten Ablagerungen, den Goldfeifen; das Waſſer ift fo zu 
fagen das natürliche Pochwerk des Goldes. 

Durd) ihren hohen Werth bei Heinem Volumen eignen fi) die edlen 
Metalle für ein Hauptbedürfniß des QTaufchverfehrs, für die leichte und 
wohlfeile Verſendung; derfelbe Werth in Gold ift unendlich leichter zu 
transpertiren, al3 ein gleicher in Weizen. Die Edelmetalle haben wegen 
dieſer Verſendbarkeit 

3) weithin gleichmäßigen Werth. Zeitlich gleichmäßig iſt ihr 
Werth für eine ſolche Friſt, daß die meiſten durch Tauſch begründeten 
Forderungen ohne ſtarken Wechſel im Werthe des Maßſtabes abgewickelt 
werden können. Dieſe zeitliche Werthgleichmäßigkeit beruht theils auf der 
Luxu Seigenſchaft der edlen Metalle, indem die entbehrlichen Befriedi⸗ 
gungämittel in kürzeren Perioden geringeren Schwankungen unterworfen 
find (ſ. $ 90), theild auf ihrem zwiefpältigen Gebrauch zum Gelddienft 
und zum Lurusdienft, indem der für den nothwendigeren Gelddienft er: 
forderlihe Erjaz aus den edelmetallenen Lurusgegenftänden geholt oder 
der Ücherfluß in ſolchen angelegt werden kann; ferner beruht die zeitliche 
Werthgleihmäßigkeit auf der Dauerhaftigkeit, welche eine ſolche 
enorme Schazanhäufung geitattet hat, daß auch die ftärfite jährliche Neu: 
produktion neben dem ſchon vorhandenen Geſammworrath fo zu fagen ein 
Tropfen in den Eimer ift (man ſchäzt freilich nur auf? Ungefähr, wie 
‚man die Menfchenzahl des Erdballes Ichäzt, den Geſammworrath von 
Silber und Gold im gebildeten Europa und in Amerifa auf 40,000 bis 
50,000 Millionen Franks). Die Abnuzung ift fehr gering, Verlufte find 
bei Eigenthumsficherheit felten. 

Endlih hemmt ein Steigen und ein Fallen des Werthes der Edel- 
metalle (wie desjenigen anderer Güter) ſich felbft, infofern im erfteren 
Talle beim allgemeinen Sinken —, im lezteren bei allgemeinem Steigen 
der Öeltpreife aller Waaren der Bedarf nad Edelmetallen abnimmt, 
beziehungsweife zunimmt; biedurdy wird im erfteren Yale die Geldwerth⸗ 
fteigerung, im lezteren die Geldentwerthung aufgehalten. 

Außer a) dem Edelmetallwertb jelbft reguliven den Metallgeld- 
bedarf eines Landes b) Menge und Größe der dur Geld ver: 
mittelten Werthübertragungen, c) Schnelligfeit des Geldumlaufes, 
und d) Menge und Umlaufsgeſchwindigkeit der Vertreter ded Geldes. 
Die wachſende Umlaufsgefhwindigfeit und der zunehmende Gebrauch von 
Kredititelvertretern des Geldes wirken dem Wachsthum des Metallgeld: 
bedarfö entgegen; der Thaler, welcher in einer Woche zehn Hände berührt, 
wirkt foviel als zehn Thaler, deren jeder nur einmal wöchentlich eine 
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Kaſſe verläßt. Die Menge der in Geld bewerfftelligten Werthüber⸗ 
tragungen hängt von der Entwidelung ded Verkehrs, die Schnelligkeit 
des Geldumlaufes und die Benüzung der Geldjurrogate von der volks⸗ 
wirthſchaftlichen Blüthe, von’ der Freiheit, Schnelligkeit und Sicherheit 
des Verkehrs und der Kreditverhältniffe ab. Deſpotiſche Völker vergraben 


ihre Schäze und brauden daher weit mehr Geld zur Werthaufbe 


wahrung als zum Werthumfaz. Bei großen Kreditftörungen (Hans 
delskriſen) Hält jeder Geſchäftsmann Baargeld an fih. Jede Eifenbahn 


Dagegen vermindert wegen der fchnellen Verſendung den Geldbedarf. Die. 


ftarfe Entwidelung des Kreditweiend in England hat bewirkt, daß nur 
noch im Fleinen Verkehr mit Geld abgeglihen wird, alle anderen For: 
derungen werden unter den Bankiers der Familien im Buche und durd 
Austauſch von Anmweifungen (Cheques) faft ohne Geldvermittelung auss 
geglihen. Nach vorgenommenen Schäzungen verfah vor 1848 England 
feinen weit größeren Werthumſaz mit 50, Frankreich mit 100 Mill. Pfd. 
St. Münze. 

4) In hobem Grade befizen Gold und Silber die Eigenfchaft, 
daß fie rein oder gemifcht gleichmäßige Subſtanz, gleichartige8 „Kom“ 
annehmen und beliebig geformt und getheilt werden können. Dies 
macht e3 möglich, daß der Staat in der Münzprägung und der Groß: 
handel im Verkehr mit ungeprägten Barren mit Leichtigkeit die Gewähr 
des rechten Gehalted und Gewichtes (Gütermaßes) geben und prüfen 
können, mas den Verkehr jehr leicht und fiher macht. Die große Theil: 
barkeit geftattet troz des hohen Werthes die Darftellung fehr Heiner 
Wertheinheiten (Goldblätthen können bis zur Dünne von *°/ıo,000006 
Zoll ausgefchlagen werden). 

Den uneblen Metallen gegenüber haben Gold und Silber, von der 


MWertbbeftändigfeit ganz abgefehen, den Vortheil, von den atmofphärifhen 


Einflüffen nicht angegriffen zu werden: nicht zu roften wie Eifen, nicht 
zu orhdiren wie Blei. (Dem ebenfalls edlen Platina gebricht ed, wie 
an Werthbeftändigfeit und zureichendem Vorrath, fo namentlih an Schön- 
beit und Formbarkeit, un ald Geld dienen zu Tünnen.) 

Diefe Eigenfchaften tragen dazu bei, daffelbe Quantum durch ein 
maliges Gepräge auf Tange Zeit nach Qualität und Quantität zu ver 
bürgen. 

Die leichte Formbarkeit macht die durch die Münzung gegebene 
Bürgihaft auch wohlfeil; die Prägungsfoften betragen ungemein wenig, 
fodak ohne großen Aufwand eine fichere Werthbafiß gegeben und nad 
geicyehener Abreibung durch Umprägung wieder gefchaffen werden Kann. 
Auch der geringe Verluft durch Abreibung kann durch Beimifchung unedler 
Metalle (die fogen. Legirung) noch vermindert werden. 

$ 64. Maß und Gewicht im Gelbe. Auch der allgemeine Werth: 
träger oder das Geld kann nur in beftimmten Maß allgemein in den 
Tauſch kommen. Der vollswirthſchaftliche Nuzen des Geldes beftcht 
weſentlich darin, daß ſeine Quantität und Qualität vom Staat für alle 
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Zaufhhandlungen ein für alle Mal gemeffen und in Münzform vers 
bürgt werden (Münzpolizei wiederum vom Standpunkt der Wirth 
ſchaftlichkeit gefordert). Die Barrenzahlung im Großhandel ift eine 
nur in dieſem anmendbare Geldfunktion der edlen Metalle. Yür die 
Zwecke des Fleineren Verkehrs müfjen die edlen Metalle gemünzt, d. h. 
vom Staat in beftimmter Form nad) gefezlihem Gewidyt (Schrot) und 
Feinheitsarad (Korn) verbürgt, und als gefezlihe Zahlungsmittel gewähr⸗ 
leiftet werden (|. F 68). 

5 65. Der Münzfuß. Der Münzfuß ift das Stüdzahlverhältnig, 
wonach das Münzgrundgewicht abgetheilt ift. Liegt 3. B. das Zollpfund 
zu Grunde, wie jezt im deutfchöfterreihiichen Münzverein (Vertrag vom 
24. Januar 1857), fo entfteht der 30 Thle.-, 45 Tl, 52% Fl.⸗Fuß, 
je nachdem 30 Stüde (in Norddeutfchland), 45 (in Defterreidh), 52” 
(in Süddeutfchland) aus dem Zollpfund Silber geprägt werden. ‘Den 
früheren deutſchen Münzfüßen (14 Thlr.-, 20 Tl, 24% Fl.-Fuß) lag 
die köln. Mark fein zu Grunde (= 433 franzöſ Grammen). 

Im Münzgrundgewicht wird theils reines Metall, theils Bräge: 
metall vorausgeſezt. In 30 Bereinsthalern ift 1 Zollpfund feinen (reinen) 
Silbers enthalten. Der Frank ift = 5 Gramm, wovon 4! rein, !/a 
Legirung. (200 Franks aus dem Kilogranım Prägefilber). Im erfteren 
Fall wiegt die im Münzfuß angezeigte Zahl Münzftüde mehr ald das 
Grundgewicht, weil die Regirung, unreine Beimiſchung, dazu fommt. 

Die frühere Silberlegirung des Goldes hieß weiße, alle Kupferle- 
girung heißt rothe Legirung. In Deutfchland beträgt die Legirung für 
Kurantgelb ($ 67) feit dem neuen Münzvertrag allgemein 1 auf 9. 

Bei Veränderungen des Münzfußes, wie der Maße und Gewichte, 
ift auf die eingewohnten Preisverhältniſſe Rückſicht zu nehmen; beim 
Uebergang zu einem groberen Münzfuß kann leicht eine die unteren 
Klaſſen empfindlich berührende Vertheuerung eintreten, indem gerade im 
Kleinhandel leicht das ſchwerere Stück als Preiseinheit an die Stelle des 
vorher leichteren gleichnamigen tritt. 

Wenige Stückarten, nicht vielerlei wie jezt in Deutſchland, ſollten 
geprägt werden. Der deutſch⸗öſterreichiſche Münzvertrag hat den Fehler 
zu vieler Stückarten (ı, "Ys, !/o Thaler, "Yı, "a, 4 Gulden, u. ſ. f.). 

Wertheinheiten, nad) melchen gerechnet wird, ohne daß ein Münzftüd 
ihnen entfpricht, heißen Rechnungsgeld, Sdealgeld (3. B. die Hamb. 
Mark⸗Banco). 

Die Vieichfdemigkeit der Münzfüße bildet ſich allmählich 
und zwar in dem Maße heran, als der Verkehr zwiſchen den Orten, 
Provinzen und Ländern inniger wird. Vor noch nicht 400 Jahren hatten 
wir in Deutſchland Hunderte verſchiedener Münzſyſteme, und jedes ver⸗ 
änderte ſich immer wieder durch abſichtliche Münzverſchlechterung und durch 
Kipperei (abſichtliche Beſchädigung) und Wippen (Ausſuchen der beſten Stücke 
gegen geringere). Da war keine Sicherheit und unendlicher Verluſt im 
Handel; der Jahrmarkt war unmöglich ohne die Wechslerbuden. Das 
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Bankiergeſchäft beftand noch wenig im Kreditgeben, faft ganz in der Münz⸗ 
umwechslung; heute findet dad Gegentheil ftatt. Spätere Gefchlechter werden 
eine weit größere Uniformität der Geldſyſteme erleben. In Deutſchland 
verfuchten ſchon die Reichdtage von 1480—1545 eine gemeinfame Münz- 
(und 1522 eine gemeinfame Zoll) Ordnung Wären diefe Inftitute da⸗ 
mal? durchgefezt worden, Deutſchland wäre heute vielleicht auch politiſch einig. 

566. Hünzverwaltungsgrundfäge. Der erfte Grundjaz einer guten 
Münzordnung ift es, die möglichite Mebereinftimmung zwilchen dem 
münggefezlihen und dem wirfliden Metallgebalt den 
Münzen zu geben und zu erhalten. 

Die Nichtübereinftimmung führt dazu, daß die vollmichtigen Stüde _ 
gegen die geringhaltigen (unterwicdhtigen) eingetaufcht und dann einge 
Ihmolzen werden, daß allmählich nur die lezteren im Gebrauch bleiben, 
was zu einer fortfchreitenden Münzfußverfchlechterung und zur Unficherheit 
des allgemeinen Werthmeſſers führt. 

Sm Mittelalter wurde diefe Münzverfchlechterung ſyſtematiſch von 
Fürſten und Gefellichaften betrieben und eine furdtbare Verkehroverwir⸗ 
rung damit angerichtet. 

Jezt verhält ſich alles diefed weit beffer. Die Regierungen geftatten 
ihren Münzwardeinen bei der Ausprägung nur nod eine foldye Abs 
weichung vom gefezlichen Gewicht und Kom, welche aus techniichen Grün- 
den ohne gar zu Hohe Brägeloften nicht überwunden werden kann. Diefe 
erlaubte Abweichung (tolerancee, Münznahficht, erlaubte Fehlergrenze, 
remedium) wird nicht mehr zum Gegenftande der Finanzſpekulation ge 
macht. Hierdurch gewinnen die Münzen die dem Verkehr fo unentbehr: 
liche Uebereinftimmung des wirklichen und des geſezlichen Gehaltes. 

Um dieſe Uebereinftimmung zu erhalten, ift e8 erforderlich, daß die 
Münzen, wenn fie durd; den Umlauf eine gewiffe Abreibung erfahren 
haben, vom Staate zum Nennwerth wieder eingezogen und vollwichtige 
neue Münzen dafür ausgegeben werden; denn fonjt werden die neuen 
Münzen durch die ſchon fehr abgeriebenen von Spekulanten aufgefauft 
und das Münzfyitem verichlechtert ſich. 

Die zwei Grundbedingungen dauernder Ordnung des Münzs 
weſens find daher die nollwerthige nefezliche Ausprägung und die Wieder: 
einziehung, fobald eine gewiſſe, in ihrer Größe nad) der Werthgröße der 
einzelnen Münzjorten abgeftufte Gewichtsminderung erreicht iſt. 

Wofern hierüber Feine Gewähr gleichartiger Münzverwaltung gegeben 
werden Kann, führt die blos nominelle Anpafjung der Münzfyfteme vers 
fchiedener Länder nur zum Schaden desjenigen Staates, welcher in feiner 
Münzverwaltung der gewiffenhaftere ift; denn feine mit Opfern geprägte 
und im Werth erhaltene Münze wird gegen die jchlechtere gleichnamige 
Münze des anderen Staates verſchwinden. Eine Annäherung z. B. des 
deutfhen Münzſyſtems an das franzöfifche, oder die Herftellung eines 
Weltmünzſyſtems wird zulezt feine größten —, indefjen nicht unüberwinds 
lichen Schwierigleiten weniger in der Vereinbarung eines gleichartigen 
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—— Münzfußes, als wegen gleichartiger Handhabung der Münzpolizei, bezüg⸗ 
* — lich wegen gewiſſerhafter Ausprägung und Wiedereinziehung finden. 
u Der deutſche Münzvertrag von 1857 giebt Übrigens das Beifpiel 


nt einer hierin geficherten völkerrechtlichen Münzordnung. Ihm ähnelt die ſchwei⸗ 
— zeriſch⸗belgiſch-franzöſiſch-italieniſche Münzconvention vom 23. Dez. 1865. 
EN, Der Privatverkehr felbit jollte ſowohl im Kleinverfehr ald in der 
Be Wechſelzahlung fremde Münzen ausfchließen, für welche jene gewifienhafte 
Bet Münzpolizei nicht ftattfindet, fomohl um fi und den Staat vor Schaden 
2.20 38 bewahren, al3 aud un dem Handel eines feiner erften Bedürfniffe, die 
nn Reinheit ded Werthmefferd, unverkürzt zu erhalten. Die Nachläſſigkeit in 
ne diefer Beziehung hat vielen, namentlich den füddeutfhen Staaten, große 


» Verluſte gebradit. 

Ka Die Prägekoſten der Kurantmünze pflegen die Münzämter in 

Pe Etwas dadurch zu deden, daß fie das Material in vortheilhaften Formen 
- unnd zu foldyen Zeiten einfaufen, mo wegen Münzbedarfed des Verkehrs 


F Barrengold und Barrenſilber gegen Münze niedriger ſteht. Ein regel⸗ 
* mäßiger Erſaz der Prägekoſten (Schlagſchaz) iſt nur dann möglich, 
Ge wenn die Münzen auf Verlangen des Handels ‚geprägt werden, nicht, 
wenn ſie ihrer Hauptmaſſe nach vom Staate in Circulation gebracht 


werden. Lezteres iſt vorwiegend in Deutſchland der Fall. Im erſteren 
Valle kann der Staat in Münzform weniger Metall zurüdgeben, ald ihm 
in Barrenform zugetragen wurde, und fo für die Prägeloften ſich bezahlt 
machen (z. B. Frankreich). 

5 67. Scheidemünze. Der nominelle Werth und der wirkliche 
Metallgchalt ift ſtets in Nichtübereinftimmung bei der Scheidemünge, 
welche im Gegenſaz zur kuranten Münze metallärmer ift als ber 
auf einen Brudhtbeil der Hauptkurantmünze Tautende Nennwerth anzu: 
deuten fiheint. In 30 Silbergroſchen 3. B. die 1 Thaler gelten, ſteckt 
nicht —2 Zollpfund feinen Silbers, wie im Thaler oder in drei !/s Thalern 
oder in jech® ?/s Thalern; ähnlich in 10 Sechjern nicht fo viel als in einem 
1 Guldenſtück des 52 '/ fll-F. Der Scheidemünzfuß ift leichter, eine 
Ausnahme vom normalen Kurantmünzfuß; ihr Nennwerth, welcher auf 
einen Bruchtheil der Hauptfurantmünze, alfo auf den Kurantfuß geftellt 
wird, ijt im Verhältniß zu dem nad) dem leichteren Scheidemünzfuß aus: 
gemeflenen Metallgehalte zu hoch angefezt. Diefe Abnormität ift nur 
haltbar, wenn nidt mehr Scheidemünze in Umlauf geſezt wird, als 
der Kleinverkehr für Feine Zahlſummen bedarf. 

Wird mehr ausgegeben, fo verdrängt fie das kurante Geld, mels 
ches ind Ausland geht, mo die geringhaltige Scheidemünge ded fremden 
Staates nicht zum Nennwerth Geltung findet. Es entſteht bei fortdauernder 
Anfüllung des Verkehrs mit Scheidemünze eine im Wechſelkurs auf das 
Ausland fid, ausdrüdende Differenz des Kurs: und des Nennwerthes der 
Scheidemünze, was mit einer Verſchlechterung des Landemünzfußes gleich: 
bedeutend iſt. 

Die richtigen Grundfäge bezüglich der Scheidemünge find demgemäß: 
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fie fol in nicht größerem Betrage, als der Kleinverkehr Zahlmarken 
bedarf, in Umlauf gefezt werden, — nur in Summen bis zum Betrage 
des nãchſten Kurantgeldſtückes gefezliche Zahlkraft haben, endlich ſoll fie 
zur Verhütung zu großer Umlaufdmaffen bei öffentligen Kaſſen gegen 
grobe3 Gelb eingetaufcht werden können. Der Privatverfehr wird durch 
Zurüdweifung oder ſchnelle Zurüdiendung fremder Scheidemünze dazu 
beitragen, daß die Reinheit des Werthmeſſers auch von diefer © 
halten bleibe. 

Die Teichtere Ausprägung der Scheidemünze ift gerechtfertigt 
die größeren Koften, welche der Staat bei der größeren Abreibu 
Scheidemünzen erleidet, auch durch die Unmöglichkeit, ohne große 
diefe Heinften, viele Legirung erfordernden Stüde genau auszupräg 

Die Scheidemünze ift entweder ganz aus Kupfer, ober aus 
mit ftarfer Rupferlegirung geprägt. Silberſcheidemünze, welche ein gi 
Gewicht Kupfer ald Silber enthält, Heißt Billon. 

$ 68. Die Wäprung. Erhebung der Münzen und Münz 
zum gefezlichen Zahlmittel Geitend des Staates macht dad Weſ— 
Währung (Baluta, Standard) aus. 

Man ſpricht von einfader und doppelter Währung. Die ei 
Währung ift diejenige, welde nur den Münzen aus einem ber 
Metalle allgemeine Zahlkraft giebt. Die doppelte diejenige, welche 
den Gold: ald den Silbermünzen gejezliche Zahftraft giebt und dal 
Werthverhältnig zwiſchen Gold und Silber gefezlich feitftellt (in 
reich biöher 1 Kilogramm God — 15'% 8. Silber). Gemifchte 
rung wird von Einzelnen diejenige genannt, welche den Münzen des 
Metalls die allgemeine Zahlkraft giebt, aber daneben auch den D 
aus dem anderen Metall durch Annahme bei den Staatskafſen zu 
feften oder wechſelnden Kaſſenkurs die Zahlungsmitteleigenſchaft th 
lid) erhält, 

$ 69. 1) Die Doppelwährung —, welche ben Gold- un 
Silbermünzen zugleich gefezliche Zahlkraft nach einem feften Werthv 
niß zu einander beilegt, ijt verwerflich. 

Sie wiberfpricht dem Grundwefen des Werte, wonach jede 
feinen Werth felbftftändig verändert. Es läßt ſich zwiſchen zwei € 
nicht ein feftes Werthverhättnig defretiren. Wenn aber dies nicht n 
ift, fo Hat man verfchiedene Mapftäbe gleichgefezt, indem man ben 
und den Gilbermüngen nad) firer, geſezlicher Werthproportion z 
Zahlkraft beilegt. 

Die Gold-GSilberwährung ift wie ein aus zwei in verſchie 
Grade ſich ausdehnenden Stoffen zufammengenieteted Maß, es wir! 

Allerdings ift das Werthverhältnig von Gold und Silber kein 

. und ftart wechſelndes; in Europa ſchwankte e8 Lange in der engen ( 
zwifgen 1 Gewictätheil Geld — 15” bis 16 Gewichtstheüe € 
Allein unveränderlid ift es nicht, und eine Veränderungen wirke 
ſehr ſtart. Der Umftand z. B., dag im Markwerkehr dad Verf 
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ſeit 10 Jahren (1849—59) auf 1:18,30 iſt, während das geſezlich feſt⸗ 
geſtellte Verhältniß 1: 15,50 iſt, hat bewirkt, daß Frankreich und Die 
Länder mit gleihem Münzfuß (die Schweiz, Italien, Belgien) faft alles 
Silbergeld verloren und mit Gold überſchwemmt worden find; denn im 
Geldumlauf konnte man mit 1 Pfund Gold 15'/ Pfund Silber kaufen, 
während auf dem Geldmarkt nur 15”/s dafür zu haben waren. 

Diefer Unterfchied der Markt: und der Geſezes⸗Werthrelation reichte hin, 
die ungeheuerfte Gold ein fuhr nach und Silber aus fuhr aus Frankreich 
zu erzeugen und auch der Schweiz und Belgien faft alles Silbergeld zu 
entziehen, weil fie den franzöfiichen Goldfranken ihrem eigenen Silber: 
franten gleich gelten ließen Neueſtens haben diefe Staaten durch eine 
leichtere Ausprägung (zu **%/ıooo ſtatt zu °%/sooo fein) die l und 2 Franken⸗ 
flüde, 50 und 20 Cent.:Stüde aus Silber zur Scheidemünze gemacht, 
alfo die einfache Goldwährung thatſächlich eingeführt. 

Eben aus diefer Erfahrung erhellt das Unnatürlide der ‘Doppel: 
währung, daß fie thatfächlich immer in eine einfache Währung, und zwar 
desienigen der beiden Metalle, welches jeweilig im Werthe unter Die ge- 
fezliche Wertbproportion ſinkt, überzugehen firebt. Der Landesverkehr 
erleidet daher immer nur Verlufte, chne je an dem Werthwechſel zwiſchen 
Gold und Silber zu gewinnen. 

Uebrigens findet auch ein lokaler und zeitlicher Wechfel im Werth: 
verbältnig von Gold und Silber ftatt: wenn 3. B. Go für ftarfe 
Zahlungen ind Ausland örtlich befonders begehrt ift; bei Ausbruch der 
Tebruarrevolution flieg Gold in Paris plöglih zu bedeutendem Agio 
gegen Silber, weil Gold als ein intenfivere Werthaufbewahrungsmittel, 
zur Vermögendflucht vor der befürdhteten focialen Revolution angeſehen 
wurde 


Auch die einzelnen Münz⸗ und Papiergeldforten ſchwanken nad dem 
wechfelnden Grad örtlicher Bedürfniffe gegeneinander. Das ift der Geld: 
kurs im engften Sinne; preußiſche Thalerſcheine in Frankfurt z. B. ftehen 
nicht immer 1 Fl. 45 Kr., ſondern ſchwanken je nady den Zahlungs: 
verhältniffen ein wenig darunter und Darüber. 

2) Die einfache, beziehungsmeije die gemifhte Währung — ift 
fomit weit vorzuziehen. Entweder die Silberwährung, welche Gold» 
münzen nur zu einem genau nad dem Marftpreife zu rvegulirenden 
Kaſſenkurs neben fich duldet, fo im beutjch-öfterreihiihen Münzvertrag; 
oder die Goldwährung, woneben die Silbermünze nur noch ald Scheide⸗ 
münze fungirt und behandelt wird, fo in England, wo der Shilling in 
leichterem Scheidemünzfuß ausgeprägt ift. 

Ob Goldwährung oder Silberwährung vorzuziehen, hängt von Zeit 
und Umſtänden ab. Für Länder mit vorherrichendem Kleinverkehr ift 
Silber⸗, für Großhandelsftanten (Länder mit großen Preisfummen und 
weiten Verfendungen) Goldwährung das Natürlichere. Im Allgemeinen 
find Goldprägungen viel fpäter aufgelommen als Silberprägungen. In 
England wurden die erfien Goldmünzen im 13. Jahrhundert geprägt. 
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Die alten Deutfchen meigerten fi, nad Tacitns, Bold an Zahlungs: 
ftatt anzunehmen. | 

In befonderen Perioden der Edelmetallproduftion kann der entichei: 
dende Geſichtspunkt die Frage werden: welches der beiden Metalle im 
Berhältniß zu allen anderen Gütern, ald deren Werthmaßftab es dienen 
fol, die größere Werthgleihmäßigkeit auf längere Zeit hin verſpreche? 
So wird gegenwärtig befürchtet, Gold werde ſchnell und ftark an feinem 
Werthe einbüßen. Ob dies eintreffen wird, tft nach der unten folgenden 
Andeutung nicht, wenigftend nicht genau vorauszubeflinnmen. 

Für Deutichland dürfte der Uebergang zur Goldwährung, nachdem 
faft alle großen Handelsvölker die Ieztere theil3 freiwillig, theils — wie 
die Länder der Frankswährung (6 69. 3.1) — unfreiwillig angenommen 
haben, auf die Dauer unvermeidlich fein. 

5 70. Der Werth des Geldes. Ein hoher Werth des Geldes 
drüdt ſich dadurch aus, daß die Geldpreife aller anderen Waaren niedrig 
find und umgekehrt. Der Saz ift einleuchtend. Wenn ich für einen 
Thaler zwei Ellen Tuch Taufe, fo ift das im Thaler fteddende Silber mehr 
werth, ald wenn ich für den Thaler nur Eine Elle befomme. 

Der Werth der Edelmetalle in verfchiedenen Zeiten fpiegelt fi aljo 
darin, ob und wieviel die Metallgelöpreife aller anderen Waaren 
fi, verändert haben. Stiegen fie, fo fiel der Werth des Geldes, fielen 
fie, fo ging er in die Höhe. Im Einzelnen aber ift, da die Geldpreis⸗ 
veränderungen weder plözliche, noch ſogleich allgemeine find, noch blos 
von der Veränderung des Geldwerthes herrühren , die Unterfucdhung über 
eingetretene Geldwerthänderungen eine fehr jchwierige, und während ber 
Zeit der Beränderimg in der Regel fehr beftritten. 

F 71. Prozeß der Geldwerthrerändernug. Wie vollzieht fich im 
Einzelnen die Geldwerthveränderung? Nehmen wir den einen Fall, 

1) den der Geldentwerthung! Ä 

Viele meinen, die Geldentwerthung müſſe auf einmal in der Er⸗ 
böhung aller Wuarenpreife zur Eridyeinung kommen. 

Dem ift jedod nicht fo. Die Entwertbung durchdringt nur all 
mählich in Form erhöhter Kaufkraft die verfchiedenen Länder und die 
verſchiedenen Waarengattungen. Der Goldgräber in Auftralien bringt 
eine vermehrte Nachfrage für europäifche Tücher und Meſſerwaaren hervor, 
die Fabrifanten in England gewinnen dadurd, Arbeiter erhalten höhere 
Löhne und pflanzen fo nach allen Seiten immer weiter und vielfältiger, 
aber in immer ſchwächeren Wellenringen die Wirkungen des erften Anſtoßes 
fort: im Wege der almähli fich verbreitenden aktuellen Handels⸗ 
nachfrage, wozu das vermehrte @eld befähigt, ändert fich, wie aller Werth, 
fo auch der Geldmwerth. Auch im 16. und 17. Jahrhundert fehritt die 
Erhöhung der Geldpreife von Artikel zu Artikel und von Land zu Land 
fort; zuerft vollzog fie fih in Stalien und in den deutſchen Handels⸗ 
fädten, der vorzugsweifen Geldwelt von damals. | 

Daher wäre ed an und für fich keine zureichende Einwendung gegen 
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den gelbentwerthenden Einfluß der auſtraliſch⸗kaliforniſchen Golbentdedun- 
gen, wenn man fagt, es ſeien nicht alle Waaren, und nur wenige in 
gleichem Maße, während der legten anderthalb Jahrzehnte vertheuert worden. 
Freilich ift nicht nur Streit um wie viel — fondern ob überhaupt eine 
allgemeine, nicht blos Iocale Geldentwerthung feit 1848 ftattgefunden habe. 
Abgeſehen von dem Prozeß der unter 3. 1 betrachteten dauernden Geld: 
entwertbung ift von befonderem Intereſſe der Fall 

2) einer localen und zeitweiligen Geldwerthfteigerung.. 

Sie zeigt fi) indbefondere im Steigen des Disconto, indem die 
Banken für die von ihnen begehrte Waare Geld den Nuzungsprei3 (Zins, 
Disconto) erhöhen, ferner im Steigen der Wechſelcurſe auf aus 
wärtige Pläße. 

Beide Erſcheinungen führen fofort auch wieder die Geldwertha us 
gleihung herbei. 

Der geftiegene Disconto nämlich zügelt einerfeit3 die innere 
Geldnachfrage der Speculation und erzwingt den Verlauf von Specula- 
tiondlagern zu niedrigeren Preifen, was Verkäufer anzieht, andererfeits . 
lockt der höhere Zins Gelb aus inländifchen und aus ausländifchen Kaffen 
berbei. 

Ebenſo heilt fi das „Uebel eincd Hohen Wechſelcurſes felbft. 

Tragen wir jedoch bei dieſer Gelegenheit zunächit nach dem Wefen 
der Wechſelzahlung überhaupt! 

Die Gläubiger verfchiedener Orte meifen Zahlungen am Orte oder 
fommerzielen Nachbarorte (Wechſelplaze) des Schuldnerd an, fo daß 
zwifchen zwei Orten nur die Differenz der wmechfelfeitigen Forderungs⸗ 
fummen, feien fie durch Waaren- oder Wertbpapierhandel oder Leiftungen 
entitanden, in Geld ausgeglichen zu werden braucht. Zwiſchen zwei 
Wechſelpläzen find die Tratten auf denjenigen gefuchter, welcher weniger 
zu zahlen bat. Der Iaufende Preis der Wechſel (Wechſelkurs) fteigt 
dann über den Nennwerthbetrag des Wechſels, jedoeh nie um mehr 
als höchſtens um den Mehrbetrag der Trandportloften der 
Geldzahlung. Mit der Vermwohlfeilerung der Geldfendungen verengert 
fi) daher der Spielraum des Wechſelkurſes. 

Das Technifche Über den Wechſelkurs und die Wechfelzahlung gehört 
in die Handelslehre. 

Volkswirthſchaftlich iſt der Wechſelkurs der Barometer der Zah: 
lungsbilanz und des Iocalen Geldwerthes zwiſchen verſchiedenen Orten 
und Nationen. Man ſagt: der Wechſelkurs oder die Bilanz in London 
ift ungünftig auf Paris, wenn ein Wechfel auf Paris in London mit 
Aufgeld (Wechſelagio) gekauft werden muß. Das Wechſelagio ift eine 
Tolge davon, daß größere Werthe ein ald ausgeführt worden find: fo 


zwar, daß nicht die Bilanz gegen einen einzigen Plaz, jondern die Bilanz 


gegen das Ausland überhaupt entſcheidet; denn Schuldüberihüffe Londons 
gegen Paris könnten ja — in Folge der Arbitrageoperationen — mit 
Sorderungsüberfchüffen gegen Amfterdam in Paris bezahlt werben. 
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Der ungünftige Wechſelkurs fucht ſich nun von ſelbſt zu heilen; denn 
das Wechſelagio ift wie eine Strafe, welche der and Ausland zahlende 
Importeur an den dem Inland Freditirenden fremden Exporteur bezahlt, 
e3 reizt aljo zur Vermehrung ded Erport3 durd verminderte Waaren- 
preife und zur Einfchränfung des Imports; hiedurch werden die Forde⸗ 
rungen and Ausland wieder ſtärker, die Schulden an daffelbe geringer, 
hiedurch alfo das Agio für Forderungen (Wechfel) ind Ausland herab: 
gedrüdt. (Auch durch Verlängerung der internationalen Fre 
dite wird, wenn nur die Zeitverhälniffe dem Kredit günftig find, das 
Steigen des Wechfelagio’3 auf einem Punkte niedergehalten, bei welchem 
man nicht fogleich zu Baarfendungen fchreitet.) 

Werden die Baarfendungen einmal nöthig, fo Tann die Baarauzfuhr, 
beziehungsmweife die Ungunft des Wechſelkurſes nicht lange fortdauern; 
denn die Baarausfuhr fteigert den drtlichen Werth des zurüdhleibenden 
Geldes, (d. h. F 70) fie drüdt die Preife der Einfuhr: und der heimifchen 
Waaren und Werthlapitalien, d. h.: eine ftarfe Baarausfuhr drüdt anf 
die Importluft, fteigert aber die fremde Nachfrage nad) heimifchen Waaren 
und Werthpapieren oder den Waarenerport. Lezterer muß bald wieder den 
Import überfteigen, der Kurs muß wieder günftig werden, Baarmittel 
müſſen wieder zufließen fo lange, bis der Stand des Geldwerthes zwifchen 
den verichiedenen Pläzen ſich wieder ausgeglichen hat. 

Nur ganz außerordentliche Bälle, wie fie England während der 
Naprleonifchen Kriege erlebte, als feine Ausfuhr nah dem Feſtland ge: 
ſperrt, feine Zahlumgsverbindlichkeit für Subfidien und Kriegsbedürfniſſe 
aber fehr groß war, können eine anhaltende Baarausfuhr und Ungunft 
der Wechfelfurfe bewirken, fo geſchah es, daß in jener Zeit die vermöge 
der fogen. Banfreftriction uneinlöslich erflärten Noten der Bank von 
England gegen das jelten gewordene Edelmetall ſich entwertheten, obgleich 
der Staats- und Bankkredit kaum einen Augenblid wankte. 

Ein ungünftiger Wechſelkurs ift nicht an ſich ſchädlich, wie es die 
Merkantiltheorie dargeftellt hat; Geld ift eine Waare, die, wie jede andere, 
je nad ihrem internationalen Werthverhältniffe von ſelbſt ab- und zufließt. 

Die Bedeutung, welche der Wechſelkurs für den Verkehr wegen der 
Wahl der Zahlung und wegen Einwirkung auf Preife, auf Ein- und 
Ausfuhrſchwankungen hät, ift hienach Mar. 

Der Wechfellurd unterliegt aber au) Schwankungen, welde 
nur fcheinbar find, weil fie nicht dem Verhältniffe der internationalen 
Torderungen, fondern den Werthveränderungen im Werthmeffer jelbft den 
Urfprung verdanken. Die Wechfelforderungen wollen mit reellem Geld» 
werih bezahlt fein, ein Wechfel auf Wien von 100 Fl. (45 Fl.-F.) ift in 
Frankfurt 116” FI. ſüdd. Whrg. (Wechſelpari zwiſchen Frankfurt 
und Wien) nur dann werth, wenn in Wien 100 Fl. vollwichtiges Silber⸗ 
geld im 45 Fl.-F. dafür zu haben find. Iſt dies aber nicht der Fall, 
fei es, daß der Nennwerth des Wechſels in abgenuztem Silber: oder in 
entwerthetem Bankgeld entrichtet wird, fo findet der Wechſel in Frankfurt 
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nicht den Preis des auf Silberkurantzahlung berechneten Wechſelpari, 
ſondern einen je nach dem. Grade jener Abnuzung oder Entwerthung 
fi beftimmenden niedrigeren Kurs. Kin geordnete Geldweſen ift fomit 
die Vorausfezung der regelmäßigen Bewegung des Wechſelkurſes. Eine 
uniforme metallene Weltwährung, deren allfeitige Aufrehterhal: ' 
tung verbürgt wäre, würde durch die einfache Geftaltung der Wechſel⸗ 
furdnotirung eine außerordentlihe Wohlthat für den Handelsftand fein. 
(65 66 u. 78.) 


F 72. Wirkungen einer durch Werthverändernung des allgemeinen 
Keriämeffers berbeigeführten allgemeinen Breisrenolntien. Die Wirkung 
einer Preisrevolution führt nur zu Veränderungen in Vertheilung des 
Bollsvermögen?. 


Entweder fteigt der Geldwerth und alle Waarenpreife finten, dann 
gewinnen Diejenigen, welche früher Fontrahirte Forderungen jezt erit ein- 
ziehen: Beſoldete, Nentner, Zehntberechtigte, der Staatsſchaz in den fixen 
Geldſäzen der Steuer: und Zolltarife u. |. w., auf Koften der Schuldner, 

oder ſinkt der Geldwertb und die Waarenpreife fteigen, dann ver- 
liert diefelbe Klaffe zum Vortheil der Schuldner, und der volkswirth⸗ 
ſchaftliche Vortheil, daß das Lurusbebürfniß an Edelmetallen wohlfeiler 
befriedigt wird, ift alsbald durch den vollwirtbichaftlihen Nachtheil der 
Entmwerthung der biöherigen Schäze und durch die Nothwendigkeit, dem 
Selddienft größere Gewichtsmengen zu widmen, wieder aufgehoben. 

Die Preisrevolution thut in einem wie im andern Yal vielen wohl: 
erworbenen Interefſen weh und begründet eine neue Vermögensvertheilung, 
wie durch Lotterie. 

Auch die in F 71, 3. 2 erwähnten localen und momentanen Geld⸗ 
werthänderungen wirken ähnlich. Der Speculant, welcher bei geſtiegenem 
Disconto zu jedem Preis Tosfchlagen muß, verliert zu Gunften der Käufer, 
in deren Hand der Preis vielleicht bald wieder fteigt. 

Eine dauernde Geldiwerthveränderung Tann politifh und geſellſchaft⸗ 
lich ſehr folgenreihh werden. Die Volksklaſſe, welche bei Entwerthung in 
Folge verftärkter Neuproduftion den erften Silber: und Goldregen auf: 
fängt, gewinnt befonders ſtark, meil der Preiß der anderen Waaren 
nit ſogleich fteigt. Nofcher Hat darauf aufmerkfam gemacht, daß im 
16. Jahrhundert die fpanifche Monarchie, welche die amerikanischen 
Schäze einzog, meltbedrohend wurde, daß damals Offiziere, Beamte, 
Adelige, Geiftliche, kurz die ariftofratifchen Stände fi, ſtärkten; — in 
Auftralien und Kalifornien haben Kaufleute, Handwerker und Arbeiter 
den erften Goldregen aufgefangen, auch dies wird feine fozialspolitifchen 
Folgen für die Welt äußern! Bei Steigerung des Geldwerthed ver- 
lieren unter der Hand die unternehmenden Klaffen, die Juhaber firer 
Geldbezüge und Geldforderungen gewinnen; die Geldwerthfleigerung kann 
die ariftofratifgen Stände relativ emporheben. 

Auch in den Wirkungen der Geldwerthveränderungen zeigt ſich vecht 
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fühlbar, wie ſehr der Einzelne mit feinem ganzen Vermögen vom gefell- 
ſchaftlichen Syftem abhängt, wovon er ein Glied ift. 

Gegen die Geldentwerthung ift der Yamilienbefiz dur Anlage in 
Grund und Boden zu ſchüzen; daher werden Adelsfamilien, Dynaſtien 
(durch Domänenbefiz), der auf feinen Namen ftolze Kaufmann die Tas 
miliendauer auf Grundbeſiz begründen. Umgelehrt ift die Macht der 
englifchen Krone während der hauptſächlichſten Entwerthungsepoche im 
Anfang des 17. Jahrhunderts bei der Königlichen Finanzklemme auch durd) 
dad Geldvermweigerungäreht des Parlaments gebrodyen morden. Die 
„Macht des Beuteld fiegte über die Macht des Schwertd” (power of 
the purse, power of the sword). 

573. Einflüſſe anf Den Geldwerth. Auch der Werth des Munzgeldes 
beftimmt ſich durch das Verhältniß von Angebot und Nachfrage zu jeder 
Zeit und auf jedem Markte. 

I) Das Angebst von Metallgeld und ebenjo von Kreditjurrogaten 
des Iezteren (Wechſel, Banknote, Bankanweiſung oder chek, Staats 
papiergeld) geſchieht ebendadurdy, daß das Geld direct oder indirect (durch 
Darlehen) als Fauffräftige Nachfrage, nach andern Gütern, auf den Markt 
tritt. Diefe Taufträftige, das Geldangebot vorftellende Güternachfrage 
beftimmt fi 

A) was das Metallgeld betrifft, 

a) auf die Daner nad den Produftionskeften der Edelmetalle, 
indem jeded Minen befizende Land die Produktion fortfezt, jo lange die 
Preife der mit der Minenausbeute anfchaffbaren Güter den Koftenbetrag 
der Edelmetallprodufte dauernd überfteigen. Die Minimalgrenze des 
Werthes beftimmt fi) demnach beim Geld ebenfo, wie bei anderen 
Gütern ($ 88). 

Jedoch ift die regulative Kraft der Produktionskoften beim Geld⸗ 
werth aus mehreren Bründen feine ſchnell durchichlagende: Das Berg 
wertöfapital wird nicht eilig firirt und nicht eilig verlaffen; die jährliche 
Neuprodbuktion wirkt wenig im Verhältniß zur vorhandenen Gefammtmenge 
an Edelmetallen, im Verhältnig zu den localen und zeitweiligen Schwan- 
tungen der Erpanfion und Eontraction des Geldbedarfes, im Verhältniß 
zu dem MWechjel großer und Heiner Baarvorräthe, plözlicher „Geldflemmen“ 
und Geldabundanzen, im Verhältniß endlich zu dem wechlelnden Umfang 
der Stellvertretung des Metallgeldes durd, Kredit. Alles die bewirkt, 
daß der Koftenfag nicht ſehr ftraff den Marktpreis der Edelmetalle 
(Seldwerth) beſtimmt. 

b) vorübergehend und Local wirken auf das Angebot von 
Metallgeld verichiedene Urfachen ein: Flauheit der Gefchäfte, welche 
Baargeld aus den Adern des Verkehres in die Kaflen zurücktreten läßt, 
günftige Handelöbilanzen, umgekehrt plözlicher Bedarf von Nimefjen für 
Korneinfuhren, Kreditkrifen, politifche Krifen. 

Bei der Ieichten und wohlfeilen Verſendbarkeit der Edelmetalle iſt 
jedoch die Ausgleichung der Iocalen und momentanen Geldwerthänberungen 
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eine verhältnigmäßig raſche. Bei freiem Verkehr vertheilt ſich die vor: 
bandene Edelmetallmaffe über die nerfchiedenen Länder nad) Verhältniß 
ihres Bedarfs; das Geld ift diejenige Waare, welche — wegen ihrer 
allgemeinen Brauchbarkeit und ihrer Verjendbarkeit — über den ganzen 
Erdfrei3 hin nahezu gleiches Werthnivenu erreicht. Der freie Handel 
gleicht die örtlichen Werthunterichiede des Geldes fo genau oder genauer 
aus, als diejenigen irgend einer anderen Waare; die populäre Yurdt 
vor dem „Hinausgehen ded Geldes aus dem Lande” ift daher ein rohes 
Borurtheil, Geld kommt auch wieder herein, wenn im Lande der Geld: 
werth und die Geldnachfrage fteigen. 

Freilich Tönnen dauernde Hinderniſſe der fo eben behaupteten 
Ausgleihung des Geldwerthes zwiſchen verfchiedenen Ländern entge- 
genftehen. So haben namentlih folde Länder den höchſten Tauſch— 
werth der edlen Metalle, welche diejelben nur gegen Hingabe ſchwer 
tranzportabler Güter (hohe Transportkoſten) einzutaufchen vermögen, 
oder folhe, melche von Metallerzeugungsländern fehr entfernt find und 
nicht direkt mit ihnen verkehren (nad Oftafien gelangt das Silber aus 
dem Hauptfilberlande Amerika erft nad einem faft vollen Umkreis um 
die Erde über England), noch auch ſelbſt Minen befizen. Dies find 
häufig ungebildete Völker, welche auch geringe Rechtsſicherheit haben und 
durch Thefauration (Schazanhäufung) ihr Vermögen in Geld zu ver: 
dichten und zu verbergen fuchen, Dabei auch viel verlieren, — was Alles 
bei ihnen den Tauſchwerth der edlen Metalle feigern muß. Alle dieſe 
Umftände wirken bezüglich der in halber Kultur fteden gebliebenen hinter: 
afiatifchen Völker feit Jahrhunderten faſt ununterbrochen einer Außglei: 
hung der Edelmetallpreife entgegen, und ihnen muß es zugefchrieben 
werden, daß feit mehr als taufend Jahren die edlen Metalle aus Eurcpa 
in das große Bevölkerungsbecken von Dftafien, bald in größeren, bald 
in Meineren Strömen, abgefloffen find (1820— 1848 wendete fi) der 
Strom kurze Zeit um), und daß neuerdings, feit Vermehrung des Ber: 
kehrs und feit dem Eindringen des auftralifch-Taliformifchen Goldftroms 
in Europa, das den halbeivilifirten Völkern werthvollere Silber in wirklich 
ungeheurer Maſſe nad Oftindien und China ausgeführt worden ift. 

Trog der im Allgemeinen fchnellen Lokalausgleichung des Geld: 
werthes führt doch der häufigere und ſtärkere Wechſel im lofalen Geld: 
werth und der raſche Umfchlag zwiſchen Geldabundanz und Geldflemme 
zu fehr empfindlichen Störungen des normalen Geſchäftslebens, und offens 
bart fid), indem bald eine Uebertheurung, bald ein übermäßiges Fallen 
der Waarenpreife eintritt. Wir verweifen in diefer Beziehung auf die 
Paragraphen über Geld: und Handelskriſen (F 116 u. 117), weldye der 
Lejer ſchon zur Frage der lokalen und momentanen Geldwerthsſchwan⸗ 
Tungen nachlefen möge! | 

Die Rolle, welche bei foldden Vorgängen der Discontofaz und 
ber Wechſeleurs fpielen, ift in $ 71, 3, 2 näher bezeichnet. 

B) Betreffend dad Angebot der Kreditfurrogate des 
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Geldes — fo ift ein Streben nicht zu verfennen, den Zahlungsdienſt 


immer mehr durch Kreditzahlungdmittel verforgen zu laſſen, das Angebot 
derfelben 


&) dauernd zu fleigern. 


Im Allgemeinen liegt in der Stellvertretung des Metallgelbes durch 
Wechſel, Banknoten, Checks u. |. w. eine Erſparniß, fie entfpricht dem 
Sefeze der Wirtbfchaftlichkeit. 

Wenn jedem Gütertaufch eine Geldzahlung entipräche, fo würde der 
Bericht eine fehr große Summe von Metallgeld bebürfen, fo viel 
nämlich, ald die Wertbumfazfumme innerhalb des Zeitraums beträgt, in 
welchem durchſchnittlich das Geld in der Verwendung eines einzigen Taufche 
aktes ſich aufhält; fezte eine Stadt in 8 Tagen 4 Mil. Thlr. um und 


jede Geldflüd würde innerhalb 8 Tagen nur zwei Mal gebraudt, fo . 


brauchte die Stadt 2 Mill. Thaler Münze für ihren Taufchverfehr. 

Der erforderliche Geldbebarf läßt fi nun zwar ſchon dur Bes 
ſchleunigung des Metallgeldumlaufes einfchränfen (ſ. $ 63). 5 Thaler 
mit der Umlaufsgejchwindigfeit von 10 in 8 Tagen, leiften jo viel als 
25 Thaler mit der Umlaufsgefchwindigkeit von 2 Taufchakten in 8 Tagen. 
Alles, was die Umlaufsgefchwindigkeit befchleunigt: Nechtöficherheit, Nähe 
bed Zuſammenwohnens (die Erfahrung der Banken in England und 
Amerika weist aus, daß in Landbaudiſtrikten weit mehr Noten im Ber: 
kehr aufgejaugt bleiben als in den Städten von gleicher Kopfzahl und 
von felbft intenfiverer Wirtbfehaft), Geldanftalten, — vermindert Die 
klingende Eirculation und erfpart für die Volkswirthſchaft den größeren Des 
tallgeldbedarff. 

Dieſer leztere würde aber bei höchſter Umlaufsgeſchwindigkeit 
noch immer groß ſein, wenn nicht im Wege des Kredits der Umlauf 
oder die Abgleichung vertrauenswürdiger Forderungen ergänzend einträte. 
Ein Wechſel, z. B. von 70000. Thlrn., der in drei Monaten durch 20 
Hände vielleiht von S. Franzisko bis St. Peterdburg indoffirt wird, 
gleicht ohne allen Münzgebrauch 1,400000 Thlr. Werth aus und erjpart 
dabei Hunderte von Thalern an Verſendungskoſten. In England laufen 
ftet3 gegen 120 Mill. Pfd. St. Wechſel um. Gienge jeder Wechſel durch⸗ 
ſchnittlich durch fünf Hände, fo wäre ohne Geld je innerhalb der ſechs 
Monate durdyfchnittlicher Wechfeldauer eine Zahlſumme von 7—800 Mill. 
Fl. füdd. W. ausgeglichen! Viele Wechſel erhalten aber weit mehr als 
fünf Giri; ein engl Bankdirektor, der bekannte S. Loyd (Lord Operftone), 
ſah 1826 einen Wechjel mit 120 Indoſſaments! . 

Die Zahlung durch Kredit gefchieht nun in verſchiedenen Formen: 

1) dur Buchung der Forderungen, und Abgleihung von Sol und 
Haben in den Büchern, Kontokorrent und Stontiren. 

Eine ſehr Hohe Organifation des Skontirens find die Zahlungs 

Schaffle, Nationalöionomie. 2. Aufl. 10 
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häufer (clearing houses), in welchen die Bankbuchhalter zuſammenkommen, 
ihre und ihrer Kunden Forderungen ausgleichen und nur die Refte in 
Baarem, neuerdingd in Anweiſungen auf eine Hauptbant, abgleichen. 
(Außer in London giebt e3 in Bofton, New⸗-York, Philadelphia ſolche 
Glearing-Häufer, neuerdingd auch fonft, 3. B. den Saldofaal in Wien.) 

Es ijt Hier derOrt, der neuerdings vielgenannten Che 3 (franzöſiſch 
Cheques) und der Elearing-Häufer des Näheren zu gedenfen. 

Sn England, ähnlich in den Vereinigten Staaten, hat ſich ſchon feit 
Yängerer Zeit der allgemeine Gebrauch entwidelt, nicht felbft Kaffe zu 
halten, fondern dieſe als ein befonderes Gefchäft den Bankiers zuzumeifen. 
Die geichieht durch die fogenannten Depofiten und durch das fid, auf 
fie gründende Contocorrentverhältniß (laufende Rechnung von Soll und 
Haben mit dem Bankier). Unter Depofiten oder comptes courants ver- 
fteht man nämlich nach jegiger Bankſprache in den meiften Fällen nicht 
das Deponiren von Werthen (Geld, Pretiofen, Werthpapieren) auf [pe 
cielle Zurüdgabe (depositum regulare), auch nicht das Deponiren 
vertretbarer Werthgegenftände auf Zurüdgabe in gleichartiger Wertbgegen- 
ftänden (depositum irregulare), auch nicht blos das unverzinzliche irre 
gulare Depofitum, auch nicht das „Depot“ im Sinne hinterlegter Fauft: 
pfänder, — fondern die Webertragung und Meberweifung von Baargeld 
und von geldwerthen Forderungen an den Bankier, welcher den Ein- 
Faffierer, wie den Kaffenbewahrer macht. Dafür ftellen dann die depo- 
nirenden Kunden der Bank Zahlungdmandate auf den Bankier al3 De 
pofitar aus, fo daß diefer, wie Einnehmer und Kaffenhalter, fo auch 
Generalzahlmeifter wird. Diefe Zahlungamandate oder Zahlungsanmei- 
fungen an Banken und Bankier heißen Ched3. 

Durd Depots und Checks begründet ſich fo ein Verbältntg Taufender 
Rechnung von Hat und Soll, Einnahmen von dem — und Zahlungen 
für den Bankkunden — ein Eontocorrent. Die act großen Londoner 
Depofitenbanfen haften gegen 1400 Mill. Frks. Depofiten, und auf Grund» 
Tage der lezteren findet dann auch der umfafjendfte Gebrauch der Checks⸗ 
zahlung ftatt. Im New-HYorker Clearing-Houſe wurden 1864 für 24,000 
Millionen Dollars Checks abgerechnet! Nur wo daB Bublitum an daB 
Depot: und Eontocorrentfuftem fi) gemdhnt hat, kann Die Chequeszahlung, 
desgleihen die Domicilirung der Wechſel auf Bankiers zur Aus 
zahlung, umfaflend in Gebrauch kommen. 

An und für ſich liegt nun in der Chequeszahlung nur infoferne eine 
wirthſchaftlichere Geftaltung des Zahlungsdienftes, als die taufenderlei 
Privatkaſſen auf ein. Minimum fich reduciren, und foferne der Bankier 
ber concentrirten und gleichmäßigen Zahlungsfunktion mittelft einer 
kleineren Kaſſenhaltung gewachſen ift, als fie von den ifolirten Kaſſen der 
Kunden zufammen gehalten werden müßte. Un ber Auszahlungsfumme 
felbft wird nicht eripart; denn flatt der Baufdeponenten zahlt der Bank⸗ 
depofitar den Gläubigern der Bankdeponenten auf die Checks. 

Anders mird dieß, fobald dem Depofitar ein Inhaber gegen- 
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über tritt, der nit Baarzablung verlangt, fondern vermöge 
eines zweiten Check Eompenfation anbietet. Ein folder Inhaber 
kann gber nur wieder ein Bankier fein und dies ift ed, was 
die Engländer durch das arossing der Ched3 und durch die Organifation 
der Clearing-Houſes erreichen. 

Der crossed check ift ein Zahlungsmandat, welches durch Bezeich⸗ 
nung einer beftimmten Firma oder wenigſtens durch den Beiſaz — — 
& Cpie nur yon einer Banffirma zur Zahlung präfentirt werden Tann, 
Darin liegt einmal eine gewifje Öarantie der Refpektabilität des Zahlungs⸗ 
empfängerd. Weit bedeutender it aber die Folge, daß nun das Zahlung: 
empfangen und das Zahlungleiften auf Bankiers ſich concentrirt. Dem 
Bankier X, welcher Checks der Bankkunden A, B, C des Y zur Zahlung 
präfentirt, kann der zahlungspflichtige Bankier Y Ched3 der Bankkunden 
D, E, F präfentiren, deren Honorirung dem Bankier X obliegt. Nun 
compenfiren fie ohne Geldverbrauch ihre beiderjeitigen Forderungen. 

Eine großartige Organifation der Zahlung durd Compenfation 
(hauptſächlich der Ched3) find nun die Elearing-Häufer. Seit ungefähr 
1780 hatte ſich in London die Gewohnheit gebildet, daß die Commis der 
rejpeftabelften Banffirmen täglich zur Compenfation der mechjeljeitigen 
Vorderungen in Einem Lokal zufammentreten, um das zeitraubende und 
läftige vereinzelte Umberrennen Aller zum Inkaſſo zu erfparen. Nur die 
bei der Compenſation übrig bleibenden Saldi, vielleicht nicht 5°%/0 ſämmt⸗ 
licher abaeglichener Forderungen, wurden in Hingender Münze oder in 
Noten der Bank von England hinausbezahlt. Neuerdings find auch die 
großen Geſellſchaftsbanken und 1865 die Bank von England felbit in 
den GlearingBerein eingetreten. Zweimal täglid) kommen die Commis 
zufammen, zuerft um die Forderungen zu präfentiren und dann um nad) 
zu Haufe geftelter Reviſion die Compenſationsſaldi feftzuftellen. Diefe 
aber werden feit 1854 durch Anweiſungen auf die Bank von England 
Iiquidirt, fo daß jezt jährlich Milliarden Thaler Forderungen ohne eine 
einzige Münze oder Banknote zur Erledigung kommen. 

Auch die Landbankiers haben in London die Compenfation organifirt. 
Au Frankreich fucht ein befonderes Geſez (14. Juni 1865) den Cheques⸗ 
gebrauch, durch Befreiung vom Stempel anf 10 Sabre, in Aufnahme 
zu bringen. 

Der Che gixeulirt im Gegenfaz zur Banknote und zum Wechſel 
fehr kurze Zeit. Die Gefeggebung in Frankreich fezt dem Umlauf die 
äußerte Zrift von 5 Tagen bei Gefahr des Verluftes feiner bevorzugten 
wechjelrechtääßnlichen Behandlung. Auch kann er nur gegen vorherige 
Dedung (provision, Actipbilanz des Ausſtellers im Gontocorrent) 
gültig audgeftellt werden, Auch in England fezt er vorherige Dedung 
durch Sontocorrentguthaben voraus. Schon wegen ber fiheren Benüzung 
des Tezteren nimmt er ſchnell feinen Lauf zum angewiefenen Bankier. 

Als Zahlungsmandat unterfcheidet ſich fomit der Ched von der 
Banknote und dem eigenen Wechſel ald einem Zahlungsverſprechen, durch 
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vorherige Dedung ded Bezogenen und durch Wegfall der Acceptation 
Seitens des Bezogenen hebt er fid) vom gezogenen Sichtwechfel ab. Der 
Ehe ftellt nicht felbit die Bildung einer Forderung behufs der Zahlung, 
fondern die Anweifung ſchon beftehender fälliger Guthaben zur abs 
lung dar. 

* wie ferne er Erſparniſſe am Metallgeldbedarf erzielt, wird 
nun Mar geworden fein. (Näheres |. mein Aufſaz, D.-V.-J.⸗Schr. 1864, 
dritte Heft und Coullet, les chöques et le clearing house, Paris 1864). 

2) As ein hauptſächliches Metallgeld erjparendes Geldfurregat ift 
bereit? genannt der Wechfel, dag formelle Summenverfpreden ohne Anz 
gabe des Schuldgrundes. Der Wechfel dient, um große Geldforderungen 
auf dem Wege des Kredits zwiſchen einzelnen Handelspläzen auszus 
gleichen. Die Vorausfezung feines Gebrauches ift die Sicherheit der end: 
lihen Einlöfung mit Geld. Ohne ftrenge Kreditgrundlagen wäre der fo 
wohlthätige Zahlungsgebrauch der Wechſelforderung nicht denkbar; das 
Gefez bat in den Beftimmungen über Giro, Regreß, Erefution u. ſ. w., 
diefe Forderungsart durch eine auf abjolute Kreditficherheit berechnete große 
formelle und materielle Strenge wirklich außgezeichnet. 

Der Wechfel dient namentlich zur geldlofen Zahlungsausgleichung 
zwifchen verfchiedenen Orten (f. $ 71, 3. 2). Plazwechſel, d. h. Wechfel 
zwifchen Bewohnern defjelben Ortes gezogen, werden vom Nechte des 
code Napoleon gar nidjt als Wechſel anerkannt, und find an vielen 
Handelöplägen verrufen als Zeichen ungefunder Kreditzuftände. Sie erſcheinen 
vor Handelskriſen beſonders häufig im Umlauf; fo in Hamburg vor 1768, 
1799 und 1857. 

3) Ein Kreditzahlmittel find endlih die Banknoten 

und 4) das Staatöpapiergelb. 

Erftere find, wenn von einem allgemein gefannten fiheren Inſtitute 
nad) den (79) entwidelten Grundſäzen ausgegeben, ein noch allgemeiner 
gebrauchtes und wirffames Geldfurregat, als der Wechfel. 

Indem die Zettelbanfen den Wechfeldisfonto befonderd zu betreiben 
und disfontirte Wechfel vorräthig zu balten pflegen, ift die Banknote viel- 
fach nur der Erſaz der weniger nlaufäfäßigen Wechſelkreditform durch 
eine umlaufsfähigere geldartigere Form. 


Wie weit der Stellvertretungedienſt für Metallgeld durch Forde⸗ 
rungen in den Mittelpunkten des Geſchäftslebens bereits getrieben iſt, 
beweiſt eine Mittheilung des Londoner Bankier Lubbock an die Lon⸗ 
doner ſtatiſtiſche Geſellſchaft im J. 1865. Dieſer Geſchäftsmann zählte 
23 Millionen L. St. in feinem Geſchäft umgeſezte Zahlungswerthe; hie 
von wurden 16,346000 2. durdy dag Clearinghoufe, 5,394000 2. durch 
divecte Zahlungsmandate, 1,137,000 dur Noten der Bank von Eng⸗ 
Iand, 79000 durch Noten der Provincialbanfen, — nur 139,000 8. dur ch 
Münze entrichtet! Das Nem-Porfer Clearingboufe fezte 1864 für 
25,000 Millionen Dollars in Cheques faſt ohne Metallgeld um! 
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Aus folhen Thatfachen geht hervor, daB die Stellvertretung de3 Mies 
tallgeldes durch Kredit in einzelnen Verkehrögebieten — der Ländliche 
und der Feine Brivatverfehr abforbirt mehr Metallgeld als der großftädtifche 
Bankverkehr — cher ſchon zu weit getrieben ift. Jeder wirthichaftliche 
oder fonftige Vorfall, welcher nur in geringem Maß ein außergemöhns 
liches Metallbedürfnig herbeiführt, bringt dann momentane Geldwerth⸗ 
fteigerungen, fogenannte Geldtrifen hervor, wobei die um ihre Baar⸗ 
vorräthe berannten Banken den Diskonto reißend fteigern. 

So weit getrieben ift die Defonomifirung des Zahlungsdienſtes durch 
Kredit von fehr fraglichem Werthe; denn die momentane und Iocale Geld: 
merthfteigerung mit ihrem Drud auf die Preife und ihrer Störung der 
Geſchäfte ift dann ein größerer wirthichaftlicher Nachtheil, als wenn 
größere Baarvorräthe (engliſch hoards) gehalten werden würden. 

Die Benüzung ded Kredite zum Gelddienft führt ein vermehrtes 
Edelmetallangebot, fei e8 and Ausland, fei es auf dem inneren Markt, und 
biedurch eine Geldentwerthung herbei, foweit fie nicht durch Gegeneinflüffe 
aufgewogen wird. Mindeſtens hält der Gebrauch des Kredites zur Zah⸗ 
lung eine Werthfteigerung des Münzgeldes ab. 


b) Borũbergehend 


ſchwankt das Angebot an fogenannten Sreditfurrogaten des Geldes ſtark. 
Mi der Negfamkeit und der Flauheit der Gefchäfte findet auch eine 
Ausdehnung und Zufammenziehung der an Zahlungäftatt circulirenden 
Forderungen aller Art flatt; denn der Zahlungskredit quillt (vrgl. F 50) 
aus dem Geſchäftsleben felbft bevor. 

Diefe periodifhe, mit Ausdehnung und Zufammenzichung der Ges 
[häfte Hand in Hand gehende Erpanfion und Contraction der Kredits 
eirculation it ein Regulator der Stätigfeit des Geldwerthes. 

Außerdem müßte jede Ausdehnung des Geſchäftslebens, welche nad) 
mehr Geld fragt, den Geldwerth fteigern, jede Zufammenziehung defjelben, 
welche die Geldnachfrage mindert, ihn zu Fall bringen. Unaufhörliche 
Krifen aus Iocalen und zeitweiligen Geldwerthänderungen wären nicht 
zu vermeiden. Um deßwillen ift die Kreditcireulation ein wahrer Ges 
gen, da welentlid auf ihr die (nach 5 63 u. 72) dem Geld fo noth⸗ 
wendige Gleichmäßigkeit des Werthes beruht. (Mißbräuche f. unt. F 80). 

5 74. Bortfegung. II. Die Nachfrage — fei ed nach Metall, 
fei es nad Kreditgeld, ift abhängig vom Umfang der Geldzahlungen, 


von der Umlaufsgeſchwindigkeit, von dem Geldwerthe felbft (j. ob. $ 63). 


Auch die Geldnachfrage kann dauernd oder vorübergehend fich 
Anden. 

Lezteres kommt in periodifcher Ebbe und Yluth vor. Derin Schwung 
fommende Unternehmungsgeift abjorbirt Geld, am meilten auf der Höhe 
der Kredit: und Handelskriſen felbft; flaue Gefchäftäzeiten Dagegen zeigen 
große Baarvorräthe bei niedrigem Zinsfuß. Cine Geldkriſis bringt ein 
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weitverbreitetes Fallen der Geldpreife der Waaren, der Schwung der 
Geſchäfte ein Tänger fortdauerndes Anfchwellen jener Geldpreife hervor 
(orgl. $ 116. 117). 
Der Stand des Handelszinsfußes, — hoh bei Inappem, niedrig 
bei reihem Baarvorrath der Banken — regulirt diefen Wechſel fallender 
und fteigender Geldnachfrage, wie denn der ganze unten (8 116 ff.) ge 
ſchilderte Proceß einer Handelskriſis unter dem Geſichtspunkt einer par 
tiellen, localen und zeitweiligen Geldwerthſteigerung, mit nachfolgender 
Geldentwerthung von ebenfalls beſchränktem Charakter, aufzufafſen iſt. 
Die Geſchichte der Handels und Kreditkriſen iſt zugleich die Geſchichte 
dieſer beſchränkten Geldwerthänderungen. (Ueber dauernde, daher all⸗ 
gemeine Geldwerthänderungen und Preisrevolutionen ſ. F 71, 3. 1.) 


I) Angebot von und Nachfrage nad Paßpiergeld und 
Geloſurrogaten insbefondere. Befondere Factoren des Pa 
piergeldwerthe2. 

a) Unterfhied von Papiergeld und Geldfurrogat. Hin 
fihtlih des Einfluffes auf den allgemeinen Geldwerth verhalten fi 
eigentliche8 Papiergeld und Kreditjurrogate des Münzgeldes jehr ver: 
ſchieden. 

Geld iſt allgemein geltendes Tauſchmittel und Preismaß. Papier⸗ 
geld können daher nicht alle Kreditumlaufsmittel, ſondern nur diejenigen 
heißen, welche zu allgemeinen geſezlichen Zahlungsmitteln (Valuta) erklärt 
find, ohne in Münzgeld auf Verlangen des Inhabers eingelöst werden 
zu müſſen; Kreditumlaufsmittel dagegen — ob vom Staat oder von 
Korporationen oder von Banken oder von Privaten ausgegeben — find ſelbſt 
bei Zwangskurs feine felbkkändige Währung, fondern bloße Münzgeld⸗ 
furrogate, wenn fie in Münzgeld einlöfungspflichtig find, da fie dann 
jeden Augenblid nad dem Willen des Inhabers in Münzgeld verwandelt 
werden können, und nod weniger Tann von der Eigenſchaft des Geldes 
im ftricten Sinn, gefchweige von der Eigenſchaft einer ſelbſtſtändigen 
Baluta die Rede fein, wenn denfelben nicht einmal Zwangskurs (legal 
tender) zukommt. 

Papiergeld — tm Begenfaz zu den Geldſurrogaten, wovon einzelne 
oft auch Papiergeld genannt werden — finb baher nur ımeinlösbare 
Staatänoten oder Banknoten, welche mit Zwangskurs ausgeſtattet find. 
Dagegen einlösbare, oder einldsbare und ziwmangstuslofe, oder uneinlös⸗ 
bare und zwangskursloſe Staats-, Korporations⸗, Bank: und Privatſchuld⸗ 
[heine au porteur find nur Surrogate ded Münszgeldes, nicht Geld 
im Sinne einer ſelbſtſtändigen Papiervaluta, wenn fie auch ſonſt hinſicht⸗ 
ih der Dedung und der Perfon des Ausgebers ſich noch fo verfchieden 
verhalten, und wenn file auch im ſehr ungleichem Grade die Gefahr an 
fi tragen, in den Zuftand einer wirklichen Bapiervaluta hinüberzuführen. 

b) Doppelte Bapier-Metallvaluta. Das kigentliche Papier: 
geld konſtituirt einen zweiten felbftftändigen Werthmeffer neben ber Münz 
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valuta, fchließt aljo den Zuſtand einer Doppelwährung in fih. Und in 
der That brechen, fobald das vom Geſez firirte Verhältniß des Gleich⸗ 
werthe3 von Papier: und Münzgeld (1 Thaler Schein = 1 Thlr. Münze, 
| jog. Bari) thatfächlich aufhört, alle Folgen der Doppelwährung in fchroffer 
| Weife herein: die Metallvaluta verfchwindet, ähnlich dem Gold im Falle 
| des 6 69, und zwar nicht blos die Rurantmünze, ſondern auch die Scheide: 
| münze. Die leztere, fobald die Entwerthung des Papiergelded unter den 
leichteren Münzfuß finkt, zu welchem die Scheidemünge etwa in Nache 
barländern in Kurs gefezt werden kann (öſterreich. Silberſechſer 1849 bis 
1866 in Süddeutfchland), oder fobald die Papiervaluta fogar fo tief finkt, 
daß die Entwerthung nicht blo8 den Unterſchied des Kurant⸗ und des 
Sceidemünzfußes, fondern auch noch den Betrag der Einſchmelzungs⸗ 
foften ausmacht; denn nun kann man vortheilhaft mitteljt entwertheter 
Papiervaluta Sceidemünze zum Einfchmelzen, beziehungsweiſe Kupfer 
als Kaufmannswaare, aus dem Verkehre ziehen. 

Die Daluta kann fogar eine dreifache fein, wenn zweierlei felbitftän- 
dige Papiervaluten (Staatpapiergeld und Bankfpapiergeld) zur Metall: 
valuta ded Landes hinzukommen. In noch höherer Complifation wieder: 
holen fih dann die einer mehrfachen Währung anhaftenden Störungen. 

c) Hinfichtlich der Einwirkung auf den allgemeinen Geldwerth 

befteht nun ein großer Unterſchied zwiſchen Papiergeld und Münz- 
geldfurrogaten. 

«) Die Geldfurrogate bewirken aus den fchon unter I er: 
mwähnten Gründen eine momentane und Iocale Stetigfeit des Gelb: 
werthes; denn jeder Zeit nimmt hievon der Verkehr fo viel auf oder 
giebt er fo viel ab, als es von feinem wirklichen Bedarf verlangt wird. 

Ob aber der Gebrauch ber Münzgeldſurrogate dauernd den Geld- 
werth drüde, ift von den Umftänden abhängig. An und für fi kann 
nur der dauernd im Umlauf befindliche Betrag der Münzgeldſurrogate 
als entwerthende Angebotövermehrung gleich einer eutiprechenden Menge | 
Metallgeld angefehen werden; wirken nicht geldwerthfteigernde Gegenein: 
flüffe, fo kann in fo weit eine Geldentwerthung die Felge fein, gewiß aber 
im Ganzen nur eine geringe und langſame, da die Vermehrung im Vers 
Hältnig zum ganzen Edelmetallvorrath der Welt und zu dem ſchon einge- 
mwöhnten Geldfurrogatenbetrag nur geringfügig fein und langfam ex 
folgen wird. 

4) Ewas anders verhält eö ſich mit dem eigentlichen Bapier- 
geld. 


Diefes ift, da es als uneinlösbares Geldzeichen nicht auf die Metall- 
valuta zurüdgeführt, und nicht vom Verkehre felbft in Schranten ges 
halten werden kann, im Stande, eine fehr große Menge von Metallgeld 
in Furzer Zeit aus: und als Angebot auf die Märkte von Metallwäh—⸗ 
rungsländern binzutreiben. 

Doc liegt auch hier eine innere Schranke vor: 
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d) Der Gebrauch umeinlösbaren und gleihmohl mit Zwangskurs 
befleideten Kreditgeldes ift vom Mißkredit faſt unzertrennlid). 


Der Mißkredit drüdt aber das Papiergeld unter den Pariwerth 
mit Münzged. Die Entwertfung wird alfo nicht eine allgemeine 
Geldentwerthung, fondern nur eine Entwertfung des fpeciellen Papiers 
geldes. Der gefunfene Geldwerth de3 Iezteren ($ 63) fordert dann 
eine größere Eirculation. Die Emiffion von Papiergeld in einem Lande, 
welche 200 Millionen Thaler bisheriger Münzeirculation in Ausland 
verdrängt, wirkt aufden allgemeinen Geldwerth nur wie ein vermehrtes 
Münzgeldangebot von 200 Mill. Thlr., felbft wern 20,000 Mill. Thlr. 
in jenem Lande ausgegeben wären; alle weitere Entwerthung träfe nur 
das Papiergeld. 

Es beſteht alfo der große Unterſchied: Einlösbare Drünzgeldfurrogate 
folgen in ihrem Werthe dem allgemeinen Geldwerth, weil fie Feine felbfts 
ftindige Valuta, fondern nur Surrogat der Metallvaluta find; eigent- 
liches Papiergeld aber ift als zweite felbftitändige Valuta der Gefahr 
einer gefonderten rapiden Entwerthung ausgefezt. Nur vom eigentlichen 
Papiergeld drohen unmittelbar die Gefahren und ECalamitäten, welche 
in G 78 gefchildert find. 

e) Einfluß der Emiffionsmenge und des Kredite der 
Emittenten auf den Papiergeldwertb. Die Entwertbung einer 
Papiervalyta iſt keineswegs blos Produft übermäßiger Emiſſion. 

Es kann allerdings mehr ermittirt ſein, als der Verkehr an Papier⸗ 
geld bedarf, und dann wird daſſelbe wegen Ueberemiſſion ſich gegen 
Metallvaluta entwerthen. Allein es iſt falſch, der in England (Bullion 
report 1810, Ricardo, Lord Overſtone, Currency-Theorie, Gedanke der 
Peelsakte von 1844) weit verbreiteten und aus der Periode der Baars 
zahlungseinftellung (Bankreftriction 1797—1821) abgeleiteten Annahme 
zu folgen, als ob die möglichite Beſchränkung der Quantität der Emif- 
fion das Part fichere. 

Schon beim Tleinften &miffionsbetrag kann der Papiergeldwerth 
ftraudeln. Im J. 1866 ſchwankte der Werth der 15 Mill. Thlr. preuß. 
Kaflenfcheine, obwohl der Betrag für ein großes Land äußerft geringfügig 
it. Der Kredit des Papiergeldemittenten ift der viel ent 
[heidendere Factor des Papiergeldwertheg. Die Emiffiongmenge 
ift Häufig nur ald Anlaß des Mipkredites von entwerthender Wirkung. 

Daß der Kredit des Emittenten den Papiergeldwerth enticheidend 
beftimmt, ift ganz natürlih. Papiergeld ftellt ja nicht ſchon eriftirende 
Güter dar, deren Werth zulezt nach ganz beflimmten Produktionskoſten⸗ 
verhältnifien fich beftimmt, fondern mehr oder weniger ungewiffe Zufunfts: 
werthe, deren jezige Beltitellung von einer fehr elaſtiſchen Größe, dem 
Glauben an die Zahlungsfähigfeit des Gmittenten, beftimmt it. Die 
ganze Gefahr der reinen Papiervaluta faßt fi) eben darin zufammen, 
daß zum Werthmeffer ein ſchwankender Zukunftswerth gemacht if, 
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während GStetigfeit des Werthes (6 63) die erfte Anforderung an ein 
zum Gelddienft taugliched Gut ift. 

5 75. Zur Werthgeſchichte der Edelmetalle. Der Werth der Edels 
metalle (des Geldes) ift in den Iezten drei Jahrhunderten, troz der großen 
Vermehrung des Werthumfazed in Folge vermehrter Bevölkerung und 
troz de3 fogen. Uebergangs von der Naturalwirthſchaft zur Geldwirthichaft, 
bedeutend gefallen, d. h. die Geldpreife aller anderen Waaren find ers 
beblich geftiegen. Die nicht allgemein angenommenen Ergebniffe der 
über diefe Geldwerthveränderung angeftellten Unterſuchungen (befonders 
verdienftlih von A. v. Humboldt, Helferih, Jacob, Peſchel, 
Soetbeer, dem Ruſſen Tengoborki, dem Franzoſen Levaffeur, 
dem Engländer Newmard in Tooke's Preisgeſchichte, Band V 
und VI, Jevons) find ungefähr folgende: 

Das Mittelalter hatte, nachdem die alte Welt den Werth der edlen 
Metalle ftufenmweife hatte finfen fehen, in Folge der großen Schazverluite 
in der Völkerwanderung, wegen gänzlichen Aufhörens der Minenproduftion 
und wegen fehr Tangfamen Umlaufes, hohen Metallwerth, d. 5. niedrige 
Waarenpreiſe. Nach der Entdedung Amerika (1492) und der reichen 
Gruben von Potofi und Guanaruato (um 1550) floffen reihe Schäze 
nad) Europa, und ihre geldentwertbende Wirkung wurde um fo größer, 
als die machjende Sicherheit der Rommunifation und der beginnende 
Gebrauch ven Geldfurrogaten (MWechfeln) die Steigerung des Geldbedarfd 
hintanhielt. Spanien, Stalien, dad damalige Geldland, z. Ch. Deutichland 
hatten die erite Preisrevolution (Entwerthung des Geldes um 3—400 
Proz.) ſchon um 1600 vollzogen, in England Fam fie erft gegen 1640 
zur Ruhe. Seit diefer Zeit bis 1850 fcheint der Geldwerth, beziehungs- 
F der Durchſchnitt der Waarenpreiſe, im Ganzen gleich geblieben 
zu ſein. 

Ob ſeit 1849 der Geldwerth allgemein, nicht blos local in Folge 
der ortlichen Preisausgleichungen durch die Eiſenbahnen — geſunken iſt, 
und um wie viel, wenn er wirklich ſchon weiter geſunken iſt, darüber 
gehen die Anſichten weit auseinander. 

Der vorhandene Geſammtvorrath von Gold und Silber im civiliſirten 
Europa betrug im Jahre 1493 250 Mill. Thaler, 1848 dreitauſend Mill. 
Thaler Gold und 5—6000 Mil. Thlr. Silber nah ungefähren 
Schäzungen (Peſchel, D. B.I.Schr. 1857, 1 Heft, ©. 245 u. 258). 

Wenn die Entwerthung (Depreciation) der Edelmetalle nicht eben- 
falls 32fach, ſondern dreis bis vierfach geweien ift, fo find Urſache 
hiervon: die bedeutend geſtiegene Luxuskonſumtion, welche bei bloßer 
Vergoldung und Verſilberung viel Edelmetall dauernd vernichtet, — die 
Abreibung und das Verlorengehen der Münzen, ſchäzungsweiſe zehn bis 
dreißig Mil. Thlr. jährlich), — namentlich aber auch die große Stel: 
gerung der Geldnachfrage in Folge geftiegenen Verkehrs. 

Leztere Steigerung mag man aus der Thatfache ermefien, daß der 
- auswärtige Handelsumſaz von England, Brankreih und Rußland um 
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1750 zweihundertſechzig Mil., 1864 dagegen der Werth der britifchen 
Ein- und Ausfuhr allein 3100 Mil. Thaler betrug. Sie wog jelbft 
die den Geldbedarf verminbernde Vermehrung der Geldumlaufsgeſchwindig⸗ 
feit und der Geldfurrogate auf, welche in dem Zwiſchenraume eintrat. 

Auch ift der orientalifche Handel mit feiner ſtarken "Silberabfuhr 
ſehr in Betracht zu nehmen. 

Endlich fteigert, wie ſchon erwähnt, die Entwerthung felbft den Be: 
darf an Zahlmitteln (F 63) und Hält fich dadurch felbjt wieder auf; 
derm wenn ich vor 300 Jahren eine Elle Zeug um einen Thaler gekauft 
hätte, und e3 wäre jezt ein Thaler nur ?/s Elle werth, fo brauchte ich 
für daffelde Zahlungsbedürfnig nunmehr vier ftatt einen Thaler. 

F 76. Das gegenſeitige Werthrerhältuiß von Gelb und Silber. 
Es iſt ſchon bemerkt, daß ſeit 1860 der Werth von Gold und Silber 
ungefähr mie 1: 1524. ſich verhält. Am früheren Mittelalter, wie auf 
allen niedrigeren Gefittungsftufen, war Gold nicht fo werthvoll, das Ver: 
hältniß fcheint 1: 10—12 geweſen zu fein; in Rom dagegen foll es um 
400 n. Chr. Turze Zeit 1:20 geweſen fein. Die neueren Goldents 
dedungen haben Gold im DVerhältnig zu Silber noch wenig gedrüdt. 
Das Verhältniß ſchwankte von 18161849 zwiſchen 1: 15,0 bi 1: 
15,28. 

Dieß Fönnte um fo auffallender erfcheinen, da die Jahre feit 1849 
der 1848 vorhanden gemeinen Goldmaſſe eine große Bermehrung gebracht 
haben. Dennoch ift dad anmäherungsweife Stehenbleiben des alten Ver⸗ 
hältniffed aus mehreren Umftänden zu erklären. In ihrer Hauptrolle, 
d. h. im Gelddienft vertreten beide Metalle einander fait volllommen 
(orgl. F 16), das franzöfiihe Geldumlaufsſyſtem hat nun durch that- 
ſächlichen Uebergang zur Goldwährung fehr viel vom neuen Golde anges 
zogen, während Silber mafjenhaft nad) dem Driente abfloß. “Dies hielt 
den Goldwertd. Allerdings müßten endlich Gold und Silber aus Ihrem 
gegenjeitigen Vertretbarkeitsverhältniß im Gelddienft ſich voneinander los⸗ 
reißen, wenn die einfeitige Vermehrung der Goldmenge fortſchritte. Allein 
ob und wann ein folder Zeitpunft eintreten werde, it wicht vorauszu⸗ 
beitimmen. Auch die Silberproduftion nimmt wieder bedeutend zu, die 
Soldausbeute kann abnehmen. Erſtere hängt von beweglichem Kapital 
und Arbeit, diefe mehr von der Raturfreigebigfeit ab, jene unterliegt alfo 
viel mehr der Macht des Dienfchen und dem Einfluß der höheren Kultur: 
ftufen als diefe, obwohl die Goldgewinnung aud in Auftralien und Ca- 
lifornien immer mehr eine technifchsrationelle wird. 

$ 77. Stellveriretung des Retallgeldes. Als Wertbträger und 
Werthmefier, ala Geld, Tann nur dienen, was felbft Werth bat. 

Eine nur fcheinbare Ausnahme machen uneinlösbares Staat3papier: 
geld und Banfgeld, welches, ſofern ihnen der Staat die Eigenfchaft eines 
gejezlihen Zahlungsmittel3 (jogen. legal tender) beilegt, förmlich 
dem Metallgeld gleichgeftellt find; — ferner die Anweifung unb der 
Wechſel, welche, ohne geſezlich ausgeſprochene Zahlkraft zu haben, nach 
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ihrer Technik (Bankieräfundation bei der Anweiſung und bie fogen. 
Wechſelſtrenge beim Wechfel, großartige Liquidation der Bankanweifungen 
“in dem Blearinghoufe-Syitem) dennoch geldartige Dienfte zu leiften ver: 
mögen und die Stelle von Metallgeld vertreten. Nicht der Streifen Pa 
pier ift es, was bier überall daB „Geltende“, Werthhabende ift, fondern 
die mehr oder weniger ſicheren Bermögensbeftände, auf welche jener Streifen 
Papier eine rechtliche Forderung begründet. Der Kredit, welcher feinen 
Inhalt ftetd auf fungiblen Geldwerth fiellt (orgl. $ 134), wird Surrogat 
der Münzen im Gelddienft. 

Daß gerade Papier zum Kreditgeld gewählt wird, beruht auf 
. feinen Außerlihen techniſchen Eigenfchaften. Bei nordifchen Völkern kam, 
als fie noch Felle als Geld gebrauchten, der Fall vor, daß fie geftempelte 
Schnauzen für ganze Felle annahmen, welche dafür in den ruſfiſchen Ma⸗ 
gazinen zu haben waren, — Schnauzenaffignaten! 

Die wirtbichaftliche Bedeutung der Sreditfurrogate des Geldes haben 
wir (in 6 73 u. 74) bereit3 fennen gelernt. Hier find nur nod die 
Borausſezungen ihres zweckmäßigen Gebrauches zu erörtern. 

Die erſte Borausfezung, damit die Geldfurrogate wirklich Gelddienſt 
verfehen und einen dem Nennwert entſprechenden Kuröwerth (das Bari) 
behaupten Türmen, ift die Anweifung auf ein ficheres Bermögen, die aus⸗ 
reichende Fundation, beziehungsweife die Einlösharleit (Cowertibilität) 
gegen Baargeld. 

Hiedurch löſen fih dann die Krebitwerthe immer wieder in Metalle 
geldwerthe auf. Jede Art freilich in ihrer befonderen Weile. Der Wechſel 
durch regelmäßige Fälligkeit unter wechfelftwenger Erecutton, die Bankan⸗ 
weilung durd) regelmäßige Abrechnung, die Banfnote durch rechtliche Ver⸗ 
pflihtung der Baareinlöfung und durch thatfächliche Rückkehr an die Bank 
an Zahlımgsftatt, die Staatönoten, wenn fie fundirt find, darch Benüzung 
zur Stenergahlung oder durch Einlöfung aus etwaigen baaren Einlöfungs: 
fonds des Staates. - 

Durch Bankrott der Wechſelſchuldner und Bankier Tönnen zwar 
Wechſel und Banfanweilungen an Werth einbüßen, eine allgemeine Std: 
rung für die Geldeirculation entiteht jedoch hieraus fo Teicht nicht. 

Anders dagegen ift ed, wenn Banknoten oder Staatdpapiers 
geld zwar mit Zwangskurs befleidet find, aber rechtlich oder thatſächlich 
der zum Pari mit Metallgeld erforderlichen Zundation, ‚bez. Einldsbarkeit 
ermangeln. | 

Sie entwerthen fich in diefem Fall und, wenn fie gleichwohl Zwangs⸗ 
kurs bedalten, fo ſchwindet der allgemeine Werthmeſſer gleihfam ein; 
e3 tritt alle üble Folge einer Geldentwerthung, beziehungsmeile 
einer Münzfußverſchlechterung ein (f. F 71 ff.) 

Diefe Entwerthung vollzieht fidy fo: Das Metallgeld wird entweder 
zu einer im Papiergeldpreis wechſeladen Waare mit Aufgelb in Papier 
(Agio), und bleibt im Inlande. Oder es wird ind Ausland verdrängt, 
wenn im Inland foviel Papiergeld amdgegeben wird, daß das Metallgeld 
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Im Gelddienft des Landes Feine Verwendung mehr hat; das Papiergeld 
kann nämlich nicht ins Ausland verdrängt werden, weil es dort feine ges 
ſezliche Zahlkraft Bat. | 

Bergeblich ift e3 dann, die Agiotage, welde fi im Zufammens 
bange mit der fogenannten Devifenfpefulation offenbart, mit äußeren 
Mitteln: Gelöftrafe, dem Verbote der Zahlung von Aufgeld in Papier 
auf Münzen und auswärtige Wechfel (Devifen), dem Verbot der Ausfuhr 
von Kurant⸗ und Scheidemüngze zu verfolgen; denn man verfolgt biemit 
das Symptom und nicht die Urſache der Krankheit. Der Siz des Uebels 
liegt darin, daß der Emittent des Papiergeldes Teinen Kredit hat. Die 
Erzwingung des Pari von Münz und Papiergeld wäre die brutalfte 
Ungerechtigkeit und das Verbot der Ausfuhr von Münze und des Ans 
fauf3 von fremden Devifen mit Wedhfelagio wäre die Störung der Zah⸗ 
Iungen fewie der Vermögensauswanderung ind Ausland, wohin Geldiwerth 
eben in Münz⸗ und Wedhfelform, nicht in Bapiervaluta übertragen werden 
muß. | 
F 78. Bollswirthſchaftliche Rachtheile eines entwertheten Papier⸗ 
geldes. Je ſtärker das entwerthete Papiergeld im Werthe (im Metall⸗ 
geldpreis) ſchwankt, deſto verderblicher iſt feine volkswirthſchaftliche Wir⸗ 
kung. Ber den großen Kriſen, welche Oeſterreich 1348 — 1880 und wieder 
im Jahre 1859, Amerika im lezten großen Bürgerkrieg, durchmachen mußte, 
war es bekanntlich genöthigt, zu dem Mittel zu greifen, uneinlös bares 
Papiergeld in Menge auszugeben; uneinlösbare Banknoten, welche, 
wie es in Oefterreid der Fall war, vom Staat zum gefezlichen Zahlungss 
mittel erflärt werden, unterfcheiden fid nämlih vom Staats papiergeld 
nur duch das Außerlihe Moment, daß eine Bank ftatt des Yinanzminis 
fteriums die Ausgabe beforgt. 

Die Folge war, daß das Bankgeld furchtbaren Wertbichtvankungen 
unterlag, und daß ungünftige oder günftige politifche Ereigniffe oft binnen 
wenigen Wochen eine Werthſchwankung von 10, 20, ja 30—40 Prozent 
im papierenen MWerthmeffer erzeugten. 

Ein Kaufmann, welder im Anfang eined Monats für 60,000 Fl. 
Waare, zahlbar am Ende ded Monats, verkauft hatte, Tonnte bis zu 
20,000 Tl. durch die inzwifchen eingetretene Entwerthung verlieren; im 
nächſten Monat konnte er vielleicht ebenfoviel wieder gewinnen, oder, wenn 
der Kurs fich beflerte und der Betreffende fchuldender Käufer geworden 
war, noch einmal verlieren, da er nun Ende des nächſten Monatd in 
einem um dreißig Prozent werthvolleren Gelde zahlen mußte. Durch die 
Schwankungen des Kurfes entfteht fo eine unaufhörliche Unficherbeit der 
Bermögensvertbeilung, das Volksvermögen wird zur Lotterie, an weldyer 
das ganze Land, insbeſondere diejenige Klaſſe, welche am meilten mit 
Werthumfaz in Geld zu thun hat, theilnehmen muß. Die Folge ift, daß 
der Unficyerheit wegen der Handel ftodt und durch Preiszufchläge, melde 
wie ſtarke Verfiherungsprämien anzufehen find, Alles vertheuert wird. 

Sutwertheted Zmangspapiergelb ift daher ein verheerendes Unglüd, 














ai 


Die Lehre von dem Güterumlayf. 157 


um fo größer, je ftärfer die Schwankungen find, befonders empfindlich 
für den Handel. Die Einfuhr in das Land der Entwerthung ift noch 
unſicherer, als die Ausfuhr von da in Länder mit ficherer Werthbafis; 
jene wird gedrüdt, diefe verhältnigmäßig gehoben. Das Disagio ent: 
wertheten Bapiergelded iſt daher oft als ein indirefter Schuzzoll angejehen 
worden. Die Einfuhren werden gerne fofort durch Einkäufe von Waaren 
des Entwerthungslandes bezahlt gemacht, indem man die empfangenen 
Wechſel fogleich discontirt, Waaren fauft und damit der Valutaſchwankung 
ſich entzieht. | 

Hiebei muß man dag verfchiedene Tempo wohl beachten, in welchem 
die Werthſchwankung der Papiervaluta auf die PBapiergeldpreife vers 
[hiedener Waaren wirft. 

Verhältnigmäßig fehr raſch fteigt der Papiergeldpreis der Münzen 
und der fremden Devifen, erfennbar am Agio. Allein das Münz⸗ und 
Wechſelagio ift nicht Maßſtab der allgemeinen Bewegung der. Bapiers 
geldpreife aller übrigen Waaren. Die allgemeine Kaufkraft des Papiers 
geldes fällt und fteigt Tangfamer, als diejenige für Münzen und fremde 
Deviſen; die Entwerthung des Papiergeldes fezt ſich überhaupt nicht mit 
Einem Schlage, fondern ftufenweife, ähnlich wie diejenige des Münzgeldes 
($ 71), durd. Auch darauf beruht es, daß ein Zunehmen des Agios 
zunächſt wie ein Schuzzoll, ein Sinken deſſelben fpäter wie eine Zolls 
ermäßigung, auf die inländifche Induſtrie wirkt; in Oeſtreich hat ſich 
diefe Erfahrung feftgeftelt (Wagner). 

Zugleich erflärt fi) aus dem ftetigeren Tempo in der Aenderung 
der allgemeinen Kaufkraft des Papiergelded gegenüber demjenigen in der 
jpeciellen Kaufkraft für Münze und Devifen, daß Stipulationen in Papier: 
valuta weniger ein riffantes Spiel darftellen, als diejenigen in Metalls 
valuta, und daß die erfteren, auch wo die lezteren (Deftreich feit 1856) 
gefezlich zuläffig find, thatlächlich vorgezogen werden. 

Aus demfelben Umftand erhellt ferner, daß eine Umrechnung von 
Berbindlichfeiten aus der Zeit einer feften Valuta nad dem im Agio ers 
ſcheinenden Curswerth Teinedwegd der Gerechtigkeit entfprechen würde, 
wie Zuriften auf Savigny’s Autorität geftüzt fo gerne annehmen; man 
würde vielmehr im Beginne der Entwerthung durch Umrechnung einer 
heimpugaßenben älfkren Schuld nad dem Maße des Agio’3 dem Gläus 

iger mehr Kaufkraft in die Hand geben, als er bei Yortdauer der Metall: 
valuta erhalten haben würde. 

Die Finanzen ded Staates leiden unter einer ſchwankenden 
entwertheten Papiervaluta, weil der reelle Werth des nominell gleiche 
bleibenden Steuerertragd ab⸗, die Ausgabe ded Staates aber unter dem 
Einfluß der allgemeinen Steigerung der Papiergeldpreife zunimmt. 

Der Kredit des Staates leidet, weil die Zinfen der Staatsſchuld, 
in Papier bezahlt, einen ſchwankenden Werth darftellen, und aud bei 
Zahlung in Metallgeld (Metalliques) der Argwohn einer baldigen Um⸗ 
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wandlung der Metalligues in Schuldfcheine mit Papierverzinfung (Oeſt⸗ 
reich 1848) nicht erſtickt werden Tann. 

Die Zurückkehr von einer entwertbeten Valuta auf einen nor: 
malen metallenen Werthmeſſer ift mit neuen Spielgewinnften und Spiel: 
verluſten, nur in der umgelehrten Richtung der Folgen der Entwerthung, 
verbunden. Haben doch deßhalb verichiedene Schriftfteller den Rath ge 
geben, eine durd) längere Zeit hindurch entwerthet geweſene Valuta nicht 
durch Zurüdführung auf das Pari mit Metallgeld, beziehungsmeile nicht 
durd; ‚ Wiederaufnahme der Baarzahlung, ſondern durch geſezliche Ab⸗ 
ſchäzung (Devalvirung) auf einen Durchſchnittsſtand der ſchließlichen 
Entwerthung, zu befeitigen; fo wurden fchließlid 100 fl. Wiener Wäh⸗ 
rung auf 40 fl. Conv.⸗Münze abgefchägt. 

Indeſſen Tiegt in folder „Devalvirung” doch nur ein nicht zu be 
Ihönigender Bankerott. Man Tage nicht, daß man dur Devalvirung 
nur einen thatfächlichen Zuftand fanctioniree Die Devalvirung nad 
dem Agio gebraudt fchon einen zweifelhaften Maßſtab. Yorderungen fo: 
dann aus den verjchiedenften Zeitpunften der Entwerthungsperiode konnten 
in der fiheren Hoffnung der Wiederherftellung des Pari eingegangen fein. 
In der Regel werden gerade in der Zeit, kurz bevor die Wiederherftellung 
in Srage kommt, großartige Gefhäfte mit Rückſicht auf die ficher erwartete 
Wiederheritelung geſchloſſen worden fein; 3. B. die großen Anlehen der 
Verein. Staaten wurden ſchließlich weſentlich durdy die Erwartung der 
Balutamwiederherftellung untergebradt. Wo daher der Werth des Staats⸗ 
papiergelded nicht Tange Zeit hindurch auf ein Minimum gejunfen war, 
und die Emittenten die Baarzablungsaufnahme zu erſchwingen vermögen, 
ift die Devaloirung verwerflihd. Auch find die Störungen, welche mit 
der rücgängigen Bewegung des Agio verbunden find, für die Regel weit 
weniger bedeutend, da die Agioſchwankungen in der Wiederherftellungs- 
periode viel beredyenbarer fein werden, als in der Entwerthungöperiode. 

Zu meſſen ift der Grad der Entwerthung am Agio auf Münze und 
an den Wechſelkurſen auf ſolche Pläge, welche ein Metallgeldiuften be 
figen; zahle ih in Wien für 100 Fl. (52: Fl.-F.), zahlbar in Silber 
zu Frankfurt, eine Banknotenfumme von 100 FI. im 45 Fl.Fuß, deren 
Nennwerth glei) 116*/s FI. füd. Währung if, fo erkenne ich, daß 116% Fl. 
Bapiergeld 100 FI. Silbergeld gleichkommen, d. b. dab erſteres um 16°. Il. 
auf 116%. SI. entwerthet if. 

5 79. Bapiergeldigerung. Um die Bollawirtbichaft vor dem Uns 
glüd eines entmwertheten Papiergelded zu bewahren, muß dem lezteren 
eine Fundation gegeben werden, welche die Erhaltung des Pari zwiſchen 
Metall: und Papiergeld mit Sicherheit verbürgt. Die beite Fundation 
ift nun freilid 

1) der Kredit des Staates oder der Bankanftalt, von welchen Papiers 
geld, beziehungsweife Banknoten ausgegeben find. 

Diefer Kredit beruht auf guter Vermögensführung im Allger 
meinen. Es ift möglih, daß eine Staatsfinanzverwaltung hierdurch 
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ſolches Vertrauen fi) erworben bat, daß ihr Papierged, ohne befon- 
dere Gewähr für jederzeitige Umſezbarkeit in Metallgeld, namentlich 
ohne einen Pfennig Einlöfungsfonds, das Bari behauptet, wenn nur die 
audgegebene Summe den für den inneren Verkehr bendtbigten Zahlmittel⸗ 
umfang nicht überfteigt, alfo felbft dan, wenn nahezu alles Metallgeld 
vor dem Papiergeld ind Ausland entwichen wäre. (So mar es eine Zeit 
lang in England während der Kriege mit dem erften Napoleon.) 

Auf die Dauer aber würde died eine Zeit ewigen Friedens, großer 
Redlichkeit und Solidität der Finanzverwaltung und eine faft übermenfd- 
liche Vorurtheilsloſigkeit des ganzen Volles vorausſezen. Alles dieſes 
wird noch lange nicht dauernd zuſammentreffen; die im Mai 1866 an- 
läßlich des deutichen Kriegsgewitters gemachten Erfahrungen haben diefe 
Annahme auf? Neue bekräftigt, indem eine wahre Panik wegen mehrerer 
Papiergeldforten eintrat. Bei den großen Intereſſen, welche mit der Er: 
haltung eines feften Werthmeflerd zufammenhängen, muß vielmehr auf 
äußerſte Unfälle und auf die bekannte mißtrauifche Ungemüthlichleit der 
Menſchen in Geldfachen Bedacht genommen, d. 5. dem Papiergeld muß 
ein ſehr ficherer Werthboden gegeben werden durd 

2) die jederzeitige Einlösbarkeit des Papiergeldes gegen Me: 
tallgeld zum vollen Nennwerth, die fogen. Gonvertibilität 
des Papiergeldes, wodurch eben Staatd- und Banknoten lediglich 
Gcdfurrogate werden. Hierfür wird geforgt durch Bereithaltung eines 
Metallgeldfondg bei der Staatätaffe ober Bank, welcher groß genug 
if, um die muthmaßlich größte Summe Papiergeld einzulöfen (in Metall 
zu „Eonvertiren”), welche, vor Herbeifchaffung weiterer baarer Gelbmittel, 
jemals fid) zur Einlöfungsfaffe herbeidrängen Tann. 

Die leztere wird niemals die ganze Summe des ausgegebenen Papier: 
geldes in Baargeld enthalten; fie hätte fonft aus der Emifflon von Gelb- 
zeichen baaren Verluſt. Welche Quote aber nöthig jei, um Sicherheit 
zu geben, läßt fich allgemein wicht feftitellen. Zwar ift es eine Leber: 
lieferung, daß für Banknoten eine baare Drittel3dedung genüge, 
d. h. daß die jeberzeitige Einlösbarkeit fiher geftellt fei, wenn ein Baar: 
vorrath, gleich einem Drittheil des Nennwerthes der umlaufenden Noten, 
im Banfgemwölbe liege. Allen ſchon die Erfahrung widerftreitet dem; in 
Amerika, dem Haffiichen Lande der Bankbrüche und des Papiergeldmif- 
brauche, haben Banken mit ?/s Dedung die größten Krifen überftanden, 
und andere mit Ys Dedung haben die Einlöfungszimmer ſchließen müſſen. 
An der Natur der Sache liegt e8, daß diejenige Finanzverwaltung oder 
Bank am wenigften Einldfungsmittel bereitzuhalten braucht, deren Zah⸗ 
lungsfähigkeit im Verhältniß zu der ausgegebenen Papiergeldijumme am 
größten erfcheint. Dies drängt folgende maßgebende Bemerkungen auf: 

Eine Finanzverwaltung, welche bei gutem Yinanzitand und bei großem 
Kafienverkehr mit dem Publikum nit mehr Scheine ausgiebt, als 
jener Berkehr für fich allein bedarf, kann ſich mit einem Heinen Ein: 

idfungsfond hegnügen, ja fie braucht vielleicht gar keinen, kann fogar der 
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Baareinlöfung2verpflichtung ſich entfchlagen, indem fie Iediglich Annahme 
an Zahlungzftatt bei den öffentlichen Kaffen ausfpriht (Kaffenfcheine, 
Kaffenanweifungen). Es genügt auszufprechen, daß der Staat das 
Papiergeld an Zahlungsftatt annehme (Steuerfundation) und bei jeder 
feiner Kaffen, ſoweit die baaren Mittel reichen, fogleich, jedenfalls aber 
binnen einer aufs Kürzeſte bemeſſenen Baaranfhaffungsfrift, einlöfen werde. 

Wenn aber größere Papiergeld -» oder Banknotenfummen in Umlauf 
gefezt werden, fo hängt wiederum Alles in erfter Linie von dem guten 
Tinanzftand und der Sicherheit des Staates oder von dem foliden Haus⸗ 
halt der Bank ab, namentlich aber aud) davon, ob die Mittel des Staates 
oder der Bank ſchnell zur Papiereinlöfung flüffig gemacht werden Können. 
Es kommt alſo fehr viel auf die Art des der Papiergeldfchuld zur Deckung 
dienenden Vermögens an. 

Und bier fcheint nun, im Allgemeinen betrachtet, die Banknote 
mehr Vertrauen einflößen zu müfjen, ald der Staatskaſſenſchein (wenig⸗ 
ftend bei dem gebrechlichen Staatözuftande des heutigen Deutfchlands) dar: 
bietet; denn die Bank wirft die Garantie eines felbftftändigen Vermögens 
in die Wagfchale des Notenkredits. Dieſes Vermögen befteht theils in 
dem Stammkapital der Bank, theil3 in den Forderungen, welche mittelft 
der emittirten Banknoten erworben find. Bei Staatönoten dagegen ent: 
fpricht der Schuld an Kaffenfcheinen kein audgefondertes, parates Ver: 
mögen. In gewöhnlichen Zeiten wird num freilid der Kredit de Staates 
fo feft fein, als der einer Bank. Bei bedeutenden Krifen jedody Tann 
felbft eine Bank, welcher der Staat ſtark jchuldet, noch immer größeres 
Vertrauen einflößen, da dem maßlojen Gebraudy der Bank notenpreſſe 
immer noch einige Schranfen gefezt bleiben, — zu ſchweigen von einer 
Bank, welche nicht in die Finanzen eines in feiner Eriftenz bedrohten 
Staates verflochten ift. oo. 

Als Activbankvermögen find fihere Wechfel von kurzer Verfall: 
zeit der beite Inhalt im Portefeuille einer Notenbank. Man findet 
daher auch vielfach die ftatutarifche und gefezliche Beftimmung, daß eine 
Notenbank die außgegebenen Noten zu Y/s durch Metallgeld, zu */s durch 
Furzfällige Wechfel mit zwei biß drei „guten Unterfchriften” dede. Solche 
Borichriften können als mechaniſch durchſchnittlicher Anhaltspunkt den 
Werth haben, daß ſie die Banknotenſchuldner beharrlich an gute Ver⸗ 
mögensführung mahnen. Leztere aber bleibt die Hauptſache, und ihrer 
kann ſich das Publikum nur durch beharrliche Prüfung der allgemeinen 
Kreditwürdigkeit des Staates oder der Bank aus den Rechenſchaftsbe⸗ 
richten und aus jeder Art ſonſtiger Erhebungen verſichern. Fühlt es ſich 
in Folge der Prüfung nicht ſicher, ſo trage es den Schein zur Einlöſungskaſſe. 

Concurrirende Zettelbanken Gettel-Bankfreiheit) üben gegen 
einander eine wirkſame Controle und ſind allem Anſcheine nach genöthigt, 
zuſammen mehr Baarfonds zu halten, als Eine privilegirte Notenbank; 
denn ſie werden ſich wechſelſeitig durch Einlöſungspräſentationen im Zaume 
halten und können es weniger auf die mit Baarvorrathserſchöpfungen ver⸗ 
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bundenen rückſichtsloſen Discontoerhöhungen ankommen laſſen, da fie 
außerdem ihre Kundſchaft verlieren. 

Die Ameritaner haben die Banknotenemilfion der Eoncurrenz 
(innerhalb der marimalen Geſammtſumme von 300 Mil. Doll. Noten 
umlauf) überlaffen. Dagegen find die dortigen Zettelbanfen, — früher 
“ unter den Einzeljtantögejezen ftehend und Staaten banken genannt, jezt 

meilt unter dem Bundesgeſez von 1864 ftehend und Nationalbanfen 
genannt, — verpflichtet, bei einer Öffentlichen Behörde, dem comptroller 
of the currency, einen ihre Eirculation um 10% überfteigenden Betrag 
in Staat3papieren zu hinterlegen, in welche zu Gunſten etwa unbefrie 
digter Notengläubiger augenblickliche Erecution erfolgen Tann. 

Weitere Sicherheiten find diefem neueften, aus dem Bürgerkrieg 
datirenden Bankſyſtem gegeben: 

a) duch Zwang zur Aufbringung eines beftimmten Stammkapitals, 
jofern in Städten über 50,000 Einw. jede Bant 200000 Doll., in Stäb: 
ten unter 50,000 Einw. 150,000 Doll. Stammtapital haben muß, und 
nur in Städten unter 6000 Einw. auf befondere Ermächtigung des 
Schazjecretärd auch weniger (bis zu 50,000 Doll. herab) genügt, — 

b) durdy Beſchränkung des Notenumlaufe® auf 90— 60% des 
Stammtapitald (90% bei Banken mit weniger ald 500000 Doll., 80° 
bei 7: — 1 Mil. Dol., 75% bei 1 —3 Mill. DoU., 60% bei wenig- 
ten? 3 Mil. Doll. Stammtapital), — 

c) durch die Beſtimmung, daß ein Viertheil nicht blos der Notenz, 
fondern auch der Depojitenfhuld mit Münze und Unionspapiergeld ge: 
dedt fein muß; die Zurücforderung von Depofiten bringt ja die Banken 
befonders leicht in Verlegenheit. 

Diefe Beftimmungen des Nationalbanfengefezeö, womit der Schazs 
fecretär Chaſe die Unterbringung eines möglichſt großen Theiles der 
Bundesſchuld beabfichtigte, hat dem neueren amerikaniſchen Bankſyſtem 
eine velative Feftigfeit gegeben, deren Hauptgrundlage ein großes Stamm: 
fapital ift. Der weitere Vortheil gegenüber der früheren buntfchedigen 
Girkulation, ift die gleichartige Yundirung und Form der Banknoten, zu 
welchen das Schazſecretariat gleichartige Blankets liefert. Die Einlösbar- 
feit der Noten jeder Bank auf jedem Hauptplaze wird erjtrebt. 


3) Selbft die durch die Bankakte Sir Nob. Peeld 1844 (nach der 
Idee Lord Overftone’3) verordnete eigenthümlihe Fundation der engs 
lifhen Nationalbank gewährt ihrem mechaniſchen Gehalte nad 
feine abjolute Sicherheit. Sie gebietet, indem fie die Verwaltung in das 
Notenausgabedepartement (Issue department) und in das Departement 
der Kreditgefchäfte (Banking department) fpaltet, daß jede vom Bank⸗ 
departement, über die durch die Bankſchuld des Staates gededten 14” 
Mil. L. St. hinaus, dem Verkehr zu übergebende Note volle Metall: 
befung im Issue department habe. Würde nun die Bankverwaltung 
mit den Kreditgefchäften leichtfinnig verfahren, Yeichtfinnig diskontiren, 
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mit anvertrmiten Depofiten ſchlecht wirtbichaften, in Gant gerathen, fo 
wäre fchr leicht die Einlösbarfeit der Noten gefährdet, da der Baar: 
vorrath Des Issue department nicht außfchlieglih für Noten haftet. Der 
Kredit der Noten beruht aljo auch hier auf der Solidität der Gefammt- 
banfführung. 

Ya gerade die Beftimmung, daß jede über 14 Mil. 2. St. hinaus 
ausgegebene Note mit Metall belegt fein muß, hatte die Bank 1847 und 
1857 unfähig gemacht, bei feljenfeftem Kredit ihre ungehenren Baar: 
vorräthe der bedürftigen Geſchäftswelt zuzumwenden, fo daß das Geſez 
gerade in den höchſten Handelöverwirrungen und bei der politifchen Krifis 
Europa’3 im Mat 1866 fuspendirt werden mußte: ein Beweis, daß 
man wirtbichaftlihe Vorſicht nicht durch einen Mechanismus erfezen Tann. 

Es zeigte fi biebei das Verfehlte der fogenannten „currency 
theory“ im Gegenjaz zum „banking principle“; die erftere verfennt bei 
ihrer abfoluten Firirung des metalliſch ungededten Bantnotenbetrageß, 
daß die Kreditfurrogate des Geldes, insbeſondere Banknoten gerade 
durch die Elafticität ihres Umlaufsbetrages wohlthätig wirken (vgl. F 72). 

4) Wenn die jederzeitige koſtenloſe Baareinlösbarkeit der Staats: 
kaffenfcheine oder der Banknoten mit Zwangskurs gefihert it — und fie 
läßt ſich nad der Verfchiedenheit der Umftände durch vwerfchiedene je den 
beionderen Umftänden angemefjene. Mittel fidhern, — fo ijt eine über 
den Bedarf des Verkehrs hinausgehende Vermehrung des Papiergeldes 
ebenſowenig als eine Entwerthung zu befürdhten; denn dem Intereſſe der 
Bank: oder Finanzverwaltung wirkt das Privatinterefie des Verfehrs ent: 
gegen, welcher, vermöge der Einlösbarkeit, einer zur Entwerthung führen: 
den „Papiergeldüberſchwemmung“ durd Zurüdgabe der Noten an die Ein: 
böiungsfaffe zu wehren vermag. Die Erfahrung beftätigt auch Ddiefen 
Saz (vergl. Beilage D: Die Summe der Banfnotencirtulation Eng: 
lands pflegt innerhalb ziemlich enger Grenzen zu ſchwanken; diejelbe Er⸗ 
fahrung haben andere große Bankinftitute des europäiſchen Feſtlands, fo 
lange jie die Baareinlöfung bielten, immer aufgewieſen; felbft in den 
Verein. Staaten, wo das Bankweſen, wie alle wirtbichaftlichen Lebens⸗ 
formen, am meiften übertrieben und mißbraudt ward, verfolgt die Stei⸗ 
gerung der Banfnotencirtulation einen dur die Verkehrszunahme "bes 
ftinmten Gang und ift nicht fo erceffio als die Bewegung in anderen 
Nubriten ber Bankführung, 3. B. im Wechſeldiskonto und Depofiten 


kredit (Beilage D). 


Haben doch die verfchiedenen Geldfurrogate: Check, Wechſel, Bank 
note je ihr befondere® Anwendungs: und Umlaufsgebiet; auf feinem 
eigenften Boden läßt fich feines vom anderen willkührlich verdrängen. 

5) Die ziemlich ftetige Summe des Popiergelded, welche der Ver⸗ 
kehr zu verwenden vermag, hängt auch von der Grenze ab, bis zu web 
her Heinere Zahlungen mit Papiergeld bewerkſtelligt werden (Appoin⸗ 
tirung des Bapiergelded). Wenn „Appoints“ Hi zu Einem Xhlr. oder 
Einem 31. herab ausgegeben werden, jo findet das Papiergeld em wid 
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meitered Anwendungsgebiet, ald wenn die kleinſten Stüde auf zehn oder 
zwanzig Thlr. lauten. Weil nun der Verkehr hinlänglich viel Metall in 
feinen Adern erhalten ſoll, um plözliche Metallgeldbedürfniffe, 3. B. bei 
Mißwachs Zu ftarfen Zahlungen für Kom ind Ausland, befriedigen zu 
tönen, weil au für äußerfte Krifen dem Verkehr die rein metallene 
Werthvermittlung bereit zu halten ift, weil ferner die feinen Scheine haupts 
ſächlich in die Hände des Heinen, im DBertrauen wie in der Panik ercens 
triihen Verkehrs gelangen und daher etwaige Bankkriſen befonders ges 
fährlich machen, jo ijt es gerathen, daß nicht zu niedrige Nennwerthe in 
Bapiergeld ausgegeben werden. 

Für die Verbältniffe in Deutichland möchten wir 10 Thaler: oder 
20 Fl.Scheine als die Heinften Stüde anfeben, woneben nur für das Bes 
dürfniß der Heinen Verfendung und der Tleinen Reiſegelder eine ganz 
bejchränfte Summe Heinerer Appoints beiteben dürfte. 


In England werden nur Fünf 2. St.:Noten und darüber ausge⸗ 
geben; in Schottland nicht unter Ein 8. St. 


Am 28. Jan. 1864 hatte die franzöfiiche Nationalbank, welche das 
Brivileginm der Zettelausgabe für ganz Frankreich befizt, folgende Cir⸗ 
fulation in Umlauf gefezt: nur 50,000 Jr. in 5000 Fr.:Noten, 447 Mill. 
Br. in 1000 Fr. Noten, 91 MIN. in 500 Fr. Noten, 43 Mil. in 200 Fr.⸗ 
Noten, 218 Mill. Ir. in 100 Fr.:NRoten. (J. des Econ. 1864, Mars.) 
50 Fr.Noten dürfen neuerdings von diefer Bank ausgegeben merden. 


F 20. Mißbrauch und rechter Gebrauch ber Geldſurrogate. Der 
Kreditunlauf überhaupt kann ohne gegenfeitiges Vertrauen, ohne Anftalten, 
welche ein ſolches Vertrauen fügen, den Geldumlauf nidyt erſezen. Das 
Handelsrecht erzeugt daher foldye Inftitutionen durch feine Bejtimmungen 
über den Wechſel, über die Führung beweisträftiger Handelsbücher, durch 
firenge Bankrott:, Liquidations⸗ und Strafgefeze. Die Bedeutung diefer 
Inſtitutionen erhellt aus der Bedeutung des Kreditumlaufes. Ihre 
ſchonungsloſe Strenge, melde alle Moratorien, Indulte, langwierigen 
Bergleihe, Rückſichten (Refipitt) u. f. w. ausichließt, liegt im wohl: 
verfiandenen Intereſſe des Handelsſtandes. Die Verfündigung eines 
einzigen gegen den SHandelöfredit bat die fchlimmflen Folgen für den 
allgemeinen Kreditumlauf, defien Kette zerreißt, wenn nur ein Ring 
daran Kinmwegfält. Nicht ohne Grund wird daher ungeordnete Rredite 
führung mie eine Infamie von dem Standeögeilte bed Handels gebrand: 
marki. 


Im Einzelnen iſt übrigens mit Papiergeld und den Bank 
noten wiederholt großer Mißbrauch getrichen worden und Schaden 
verbunden geweſen. 

In England betrug die Eutwerthung während der Zwang: 
kursperiode (ſog. Reſtriction, Baareimidfungsfufpenfion 1797—1821) bis 
zw 25°); die Unze Währungsgold ftieg vom Münzpreisfaz 3 2. 17 Sh. 
10% Pence auf 52. 45h. Bauknotenpreis im Jahr 1814. Doc mar. 

11® 
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nicht erjchütterter Bank: und Staatökredit, ſondern außerordentliher Zah⸗ 
lungsbedarf nad) Außen (ungünjtige Handel3bilang) daran ſchuld. 

Allbekannt ift das Unglück, welches der Schotte Law über Frant 
reich gebradyt hat. Diefer Mann, welcher in feinen Schriften (Con- 
siderations sur le nume£raire) mehrfach gejunde Anfichten über das 
Geld entwidelt hat, verfiel in den doppelten Schwindel einer heillofen 
Actienfpeculation und einer furchtbar übertriebenen PBapiergeldausgabe ; 
Bankrott und taufendfaches Elend waren die Yolge, als zulezt die bis 
zur Summe von 3500 Millionen Franken audgegebenen Bankzettel völlig 
werthlos wurden. Die Meinung Law's, der fid) in jener Zeit (1716— 1720) 
im Vertrauen des „Negenten” feitgefezt hatte, gieng dahin, daß in einem 
wohlgeordneten Gemeinweſen nur der Fürft im Befiz von Gold und 
Silber zu fein braude. Ein Edict ergieng, welches den Befiz von mehr 
als 500 Franks Geld und Silber für ein Staatsverbrechen erflärte und 
mit Confiscation bedrohte. 

Siebzig Jahre fpäter — in der franzöſiſchen Revolution erlebte 
Frankreich dafjelbe Elend dur daB auf die eingezogenen Güter ange: 
wiefene (affignirte) Staatöpapiergeld (Affignaten), welches bis zu 
40 Milliarden, ſage 40,000,000,000 Franks foll auögegeben worden fein. 
Trogden daß Todesftrafe auf die Nichtannahme zum Nennwerth gefezt 
war, ſank doch der Werth gegen Edelmetall fat auf Null; für 25 Franke 
Silber waren bald 8000 Franks Papiergeld zu haben. Man zündete 
endlich die Eigarre mit Papiergeld an. 

Die amerifanifde Union fah Gold auf das 2?/sfache in Papier: 
geld während des Bürgerfrieged 1862—65 fteigen. 

Solche und ähnliche Erfahrungen haben zu der Forderung geführt, 
man müffe den Gebraud; des Papiergeldes (Stantd- und Banknoten jeder 
Art) ganz unterlaffen. Diefe Anficht geht viel zu weit. 

Papiergeld — ſchon Plato dachte vor 2000 Jahren daran und die 
Ehinefen hatten es ſchon vor 1000 Jahren — ift ein Bedürfniß des 
Verkehrs geworden: wegen der leichten und mohlfeilen Verfendung, wegen 
der fchnellen Zählung u. ſ. w. Es fommt lediglich darauf an, feine Ein- 
lösharkeit gegen Metallgeld nah Maßgabe der aufgeftellten Grundjäze 
und dadurd das Pari zu erhalten. Es eripart einem Lande den jeden: 
falls Eoftfpieligeren Gebrauch der entfpredyenden Summe von Metallgeld. 
Wenn ed unter der Verwaltung eined verkehrsreichen Staatsklaſſenſyſtems 
oder noch beffer einer den Geſchäftsverkehr eines Landes vegulirenden 
Bank fteht, jo dient eö dazu, die Summe der Umlaufämittel immer dem 
jeweiligen Geldbedarf anzupaffen nd Werthſchwankun— 
gen des Metallgeldes (Breiörevolutionen F 73) auszugleichen. 

. Allerdings vermehrt Papiergeld die Geſammtgeldſumme und bewirkt 
dadurch einen entiprechenden Minderwerth des Mtetallgeldes. 

Allein diefe Wirkung ift einmalig und kann nicht bedeutend fein bei 
der nah Milliarden Franks zählenden vorhandenen Edelmetalljumme; 
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namentlich dann nicht, wenn die Vermehrung nicht auf einmal und nicht 
in ſtarken Duantitäten erfolgt. 

Wollte man diefen Geſichtspunkt gegen den Gebrauch de3 Papier: 
geldes enticheiden Taflen, fo müßte man folgerichtig audy den Gebrauh 
von Wechſeln und Anweifungen verpönen, welche jeden Augenblid in 
viel größeren Summen ald Papiergeld und Banknoten geldartig umlaufen 
und den Geldwerth vermindern. Und Wechjel würden nach Abfchaffung 
bed Staats: und Bankpapiergelded in um fo größeren Gebraud, kommen, 
ohne für den allgemeinen Verkehr die fihere Geldeigenfchaft erlangen zu 
koͤnnen, melde ein gut fundirtes Papiergeld befist. Neben 36 Millionen 
2. St. Banknoten cirkuliren in England und Schottland 100—120 Mil. 
L. St. Wechſel! Nach Newmarch's Unterfuchungen fteigt und fällt die 
aa um viel ercentrifcher als die Bankfnotencirkulation (f. die Bei: 
agen). 

In verneinender Weife ift auf den Vorwurf zu antworten, daß 
Fapiergeld ewige Preisrevolutionen dur unaufhörliche Schwankungen 
feiner Cirkulationsmenge herbeiführe. Erftlich übertreibt man gemöhnlich 
dieſes Schwanken (vergl. die höchiten Eirkulationsbeftände in England, in 
den Beilagen); zweitens bedenkt man zu wenig, daß durch Anbeque⸗ 
mung der einlösbaren Papiergeldmafle an den Bedarf der Eirkulation 
die Schwankungen vielmehr ausgeglichen werden; drittens wird 
überfehen, daß Ddiefelben Vorwürfe auch beim Wechfel und bei der Ans 
weifung, kurz bei allen Formen des Kreditumlaufes gleichfalls zutreffen 
würden. . 

F 81. Das Bapiergela — eine unverzindlige Schuld. Die Aus: 
gabe von Papiergeld kommt der Aufnahme eines unverzinslichen Anlehens 
bei dem das Papiergeld annehmenden Publikum gleich; denn bis jezt 
fennt man nur Anfänge einer verzindlichen Papiergeldwährung (Ameris 
Fanifche Union 1863). Der Vortheil davon kommt beim Staatpapiers 
geld allen Staatsangehörigen zu gute, indem fie die entſprechende Staat: 
ſchuld nicht durch Abgaben zu verzinfen brauchen; bei Bankpapiergeld, 
fo lange ihm keine Zinskoupons angehängt werden, dem Unternehmer 
"der Bank. 

Die Billigkeit erfordert, daß der Staat, wenn er die Banknotens 
ausgabe ald Privilegium ertheilt, fi von der Bank entiprechende Gegen 
leiftungen ausbedinge, was thatfächlich nicht immer der Fall ift. 

$ 82. Die Angriffe anf den Gebrauch des Geldes. Ruzen des 
Geſdgebrauches. Es giebt feine vortheilhafte Einrichtung in der menfch- 
lichen Geſellſchaft, welche nicht Ankläger fände. 

Das Geld ift am meiften von weltverbefiernden Philofopben, von 
Socialiften und Kommuniften verfezert worden, jo fehr, daß fie empfah⸗ 
Ien, Verbrecher goldene Ketten tragen und die Nachtgefchirre aus Gold 
und Silber maden zu laffen. Dur das Geld fei Geiz, raffinirter - 
Sinnengenuß, Vereinzelung und Abhängigkeit des Arteiter vom Kapita⸗ 
liſten, Zerftörung der Familienwirthſchaft gekommen. Der Sklave babe 
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gleichung zwiſchen ihnen, deſto unwiderſtehlicher ziehen ſie den Handel an. 
Dies iſt z. B. zwiſchen aufſtrebenden Colonialvölkern mit üppigem Natur⸗ 
reichthum einerſeits und Ländern alter Kultur mit ſtark entwickelter Arbeits⸗ 
und Kapitalkraft andererſeits der Fall. 

Verſchiedene Waaren ſind nur für engere Marktgebiete beſähigt und 
auf kurze Zeit marktfihig, ſperrige Güter, wie z. B. Brennholz, Steine 
u. f. w., Güter von geringer Dauer, 3. B. Mil, Fleiſch. Indeſſen 
vermag in eriterer Beziehung die fortfchreitende Verwohlfeilerung 
des Transported, — in lezterer die fortfchreitende Kunft der Um: 
bildung in haltbareren Zuftand (Spiritusbrennerei, Zuckerfabri⸗ 
Yation, Käferei, Pöckeln, Einfalzen, überhaupt die fchon in F 52 berührte 
Kunſt der Waarenconfervirung) — Vieles, um die natürlichen Schran- 
ten der Marktfähigkeit aufzuheben. 

2) Der Art nad. Das Prinzip der Arbeitötheilung ergreift auch 
das Marktweſen. Es giebt Waarenbörſen und Fondsbörſen, Kaffeeauc⸗ 
tionen, Ledermärkte, Tuchmärkte, Baumwollbörſen u. ſ. w. Die Specia⸗ 
lität und Regelmäßigkeit der Märkte nimmt zu im großen Verkehr, während 
die Bedeutung der Jahrmärkte, Meſſen u. ſ. w. in den Städten abnimmt. 
Dagegen folgt der Detail: und Krambandel dem gegentheiligen Pol, da 
für ihn die Vorausfezungen der Arbeitstheilung (ſ. $ 37) fehlen. 


F 85. Breis und Arten bes Preiſeßs. Die Sprache der Wiſſen⸗ 
[haft unterfcheidet u. U. 

1) zwiſchen Geldpreid und Sachpreis, nennt eriteren wohl auch 
Nominalpreis und diefen Sachwerth. 

Der Sachpreis bezeichnet die Kaufkraft in concreten Gütern. Wenn 
ih um eine Waare a an Geld 100 Thlr. erhalte, fo ift hiemit noch nicht 
entfchteden, welche Macht der Bedürfnißbefriedigung ich durch die Waare 
a befize; dagegen giebt ihr Sachpreis, fei es in 30 Scheffeln Kom, 40 
Ellen Tuch, 50 Centner Eifen u. f. w., eine reelle Vorftellung von dem 
Konfum, wozu fie befähigt. Insbeſondere ift e8 möglich, daß der Geld: 
werth an verichiedenen Drten und zu verichiedenen Zeiten ein verſchiedener 
ift; in diefem Fall drüdt gleich hoher Geldpreis einen fehr verſchie⸗ 
denartigen Sacprei aus. Für die Vergleihung örtlich und zeitlich 
verjchiedener Geldpreife kommt daher der Sach preis neben dem Geld⸗ 
preis jehr in Betracht. 

Der Marktpreis wird oft auch wirklicher, von anderen natürlicher 
Preis genannt. Doch ift 

2) Der Sprachgebraud häufiger, welcher die Produktionskoſten 
den „natürliden“, auch „nothwendigen“ Prels, Koftenpreis 
nennt, weldyem bei vermehrbaren Gütern aus ſchon dargelegten Grünten 
($ 17) der Marktpreis nahezukommen ein beharrliches Beſtreben babe 
(Gravitation des Marktpreifes zum natürlichen Preis). 
| 3) Wirklicher und „wahrer“ Marktpreis — ift eine ebenfalls 

vorgefommene Unterfcheidung; der Teztere würde den Preis darftellen, 
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welcher dem wirklichen Stand von Angebot und Nachfrage entfpricht. 
Allein der wahre Marktpreis iſt nicht felbftftändig erkennbar, er kommt 
nur in den wirklich ſich feitftellenden Preifen sum Ausdruck; diefe können 
richtig und unrichtig ſich feititellen. 

9 Freie Preiſe und Taxen. Obrigkeitlich taxirte Preiſe ſind 
nur in den ſelteneren Fällen zuläſſig und gerechtfertigt, wo die Concurrenz 
unter den Ausbietenden unerläßlich zu beſchränken, oder thatſächlich aus⸗ 
geſchloſſen iſt (Gebühren für Antshandlungen, Fiakertaxen, taxirte Speiſe⸗ 
karten in Bahnhofreſtaurationen, Maximumtarif für Eiſenbahnen, Pack⸗ 
trägertaren). Früher waren Brod⸗ und Fleiſchtaxen, noch früher taxirte 
„Geſindelöhne in Uebung. 

Bei Unzulänglichkeit des privatwirthſchaftlichen Regulators der Con⸗ 
currenz tritt jo in den Taxen die gemeinwirthſchaftliche Negulirung er: 
gänzend auf. 

Taren Fönnen in dem Grade mehr entbehrt werden, als eine freie 
Konkurrenz lebendig vorhanden ift. Wenn die freie Konkurrenz auf dem 
Gebiet cine? Taxgewerbes wirklich Plaz greifen kann, iſt die Abſchaffung 
der Taxe als einer Ausnahme geboten. Vor der neueren Verkehrsent⸗ 
wickelung find viele Taxen gefallen. Auch die Fleiſch-⸗, Bier⸗ und Brod⸗ 
taxe ſollte überall, wo Konkurrenz beſteht, alſo namentlich in den 
größeren Städten und an allen Orten mit wohlfeilen Verbindungsgele⸗ 
genheiten, abgeſchafft werden. Vorübergehende üble Erfahrungen können 
nichts gegen die Taxaufhebung entſcheiden, da auch die Konkurrenz Zeit 
braucht, ſich auszubilden. 

5) Die Preiſe können nicht nach dem idealen Werth des 
Zweckes bemeſſen werden, welchem ſie dienen. Der öbonomiſche Werth 
des Gutes, welchem Zwecke es diene, richtet ſich nach den Opfern, welche 
für die Anſchaffung eines wirklich begehrten Gutes zu bringen ſind 
(. oben 6 54). Wenn Herodes einer Tänzerin fein halbes Königreich 
verſprach, der römifhe Senat den Schaufpieler Roscius 43000 Thaler 
zahlte, wenn den Sängerinnen heutzutage Gold aufgefchüttet wird, wäh⸗ 
rend oft Kunft und Wiffenfchaft darben, fo find dieß zwar Beweife für 
beklagenswerthe Sittenzuftände und für eine fittlich verfehlte Bedürfniß⸗ 
rihtung, — allein die Verirrung liegt an und für ſich jo wenig auf 
öfonomifchem Gebiet, al3 wenn ein Fabrikant 200 Thaler an die Mifjion 
zahlt und daneben für 2000 Thaler Gözenbilder verkauft. 

S 86. Die Bedentnuug des Markipreifes. Unter allen Preisarten 
ift der Marktpreis diejenige, melde den Nationalöfonomen am meiften 
intereffirt. In ihm wird die Preisbildung eine geſellſchaftliche, von 
ihm ans empfängt das privatmwirthichaftlihe Güterleben der Kürgerlichen 
Geſellſchaft einen gleichartigen Pulsſchlag. Wir haben dieß ſchon an 
anderem Orte *) mie folgt, bezeichnet: 

„So lange der Werth nur als verſchwommene unmeßbare Schäzung 


*) Meine fon angeführte Monographie über den Werth ©. 15 u. 16. 
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im öfonomifchen Einzeldetwußtfein ein Dafein hat, fo Iamge wird er zwar 
für das einzelne wirthſchaftliche Subjekt nicht ohne Bedeutung fein, er 
wird auch in diefer unvolllommenen, innerlihen und individuellen Er⸗ 
ſcheinungsweiſe das normirende und ‚bewegende Prinzip des öfonemilchen 
Thuns und Laſſens bilden. Allein jene elektriſch zündende Wirkung, wie 
fie z. B. die miffenfchaftliche Geiftes-, die pelitifche Willensbewegung 
durch die Preſſe bat, fehlt noch dem die wirthſchaftliche Beihätigung bes 
ftimmenden Werthbemußtfein. Die Schäzung 3. B., welche der Eremit 
über die einfachen Gegenftände feines Haushaltes anjtellt, beftimmt aud 
die Richtung feiner Produktion und die Art feiner Konfumtion. Dass 


felbe ift im Haushalt einer ländlichen Einzelfamilie der Tal. Aber das 


Werthbewußtſein iſt hier noch ein rohe, die nach ihm ſich richtende wirth⸗ 
Ihaftlihe Thätigkeit eine ſchwerfällige, taftende, träge und fhunpfe. 

„Ein Gemeinbewußtfein des Werthes und ein Ausdrud für daffelbe 
wird fid nun bilden, indem das Wirthſchaften Vieler in Folge der 
Arbeitötheilung ein gemeinfames, ein geſellſchaftliches, 
wechſelſeitig ſich ergänzendes wird. 

„Ein äußerer Ausdrud des Werthes eriheint alsdann zuerft in dem 
Maße der anderen Güter, welche man im Tauſche erhält; die Taufchbes 
deutung oder der Tauſchwerth findet feinen äußeren Ausdrud nun eben 
im Zaufhäquivalent oder Preife. Der Tauſchwerth hat aber hiemit 
einen allgemeinen Maßftab noch nicht empfangen; denn er hat fo viele 
Preisausdrüde, als Taufchgüter gegen einander ausgetaufcht werden. In 
der Periode des Taufhhandeld kann ein Stück Zeug zum Werthmaß 
Bieh, Del, Eiſen, Gewürz, Glas u. ſ. w. haben, und kein Gut iſt ſicher, 
ſein Werthmaß im Tauſchäquivalent irgend eines dieſer Güter auch wur 
immer zu finden. 

„Den weiteren Fortſchritt bringt nun das Aufkommen eines allge⸗ 
mein "giltigen Zaufchgutes, des Geldes, in welchem Gebrauchswerth und 
Tauſchwerth zufammenfallen, deffen Gebrauchsbedeutung darin liegt, daß 
es Tauſchinſtrument ift. | 

„Aber erft im Geldpreife der Weltmärkte empfängt das indivi- 
duelle Werthbewußtſein den Maßſtab einer communis opinio (Öffentlichen 
Meinung) über den Werth. Die Herrichaft diefes Ausdrudes der öffent: 
lichen Meinung über den Güterwertb im Geldpreis der Weltmärtte, 
wird um fo unmiderfteblicher, je mehr die Eimzelnen nur einzelne Näder 
im großen Triebwerk der Arbeitäthetlung find, und im Engros-Preife des 
Weltmarkted der Werth nicht mehr an dem individuellen Zwieſpalt von 
Bedarf und Befriedigung ſich beſtimmt. ‘Das Eindringen der fogenannten 
Geld: und Marktpreis wirthſchaft ift daher, durch Angewöhnung eine® 
einheitlichen, gemeingiltigen, genauen Werthenaßes für die meilten Güter 
Ihäzungen, an Eulturhiftorifcher Wirkfamfeit der Erfindung der Schreibe 
und Buchdruckerkunſt vergleichbar: beide haben ſich auch parallel entwickelt. 
Wenn die Öffentliche Preffe das Inſtrument ift, wodurch der Gedanke 
überhaupt die auf einmal die ganze. Geſellſchaft entzündende Gewalt ges 
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wonnen hat, fo ift es der Geldpreis des Marktes, defien Bewegung ſtei⸗ 
gernd und mäßigend an taufenden Punkten zumal auf die ökonomiſche 
Welt einwirkt, neue Kombinationen anregend, alte auflöfend. Die Preis: 
notiz über eine Liverpooler, Londoner oder Amfterdamer Auktion kann in 
wenigen Tagen auf dem ganzen europäifchen Kontinente Laufende von 
großen und Heinen Spekulationen, in Millionen von Familien Einfchrän- 
tungen und Ausdehnungen des Haushaltes erzeugt, nach zwei Monaten 
in den feruften Colonialländern neue Betrieböpläne angeregt haben. Der 
Geldpreis de9 Marktes ift eben der jeweilige Ansdruck der gejelligen 
Werthbildung, die magiſche Wirkung der Preisnotirung der Weltmärkte 
der glänzendfte focinle Beweis von der Macht des Werthes über das 
wirthichaftende Volt.“ 


F 87. Die Bilbnng des Breifeß, insbefondere des jederzeitigen 
Marlipreifet. Preisthesrie. Das enticheidente wirthſchaftliche 
Metio auf Seite beider Tauſchenden — auch der Verkäufer ſucht im 
Geldpreis Kaufkraft für andere Tauſchgüter — ift das Streben dur 
den Erwerb des Taufhgutes fih mehr wirtbichaftlide 
Opfer zu erfparen, ald man bei eigener Produktion oder 
bei andermweitigem Erwerbe darbringen müßte. 


Es ift eben die hohe MWirthichaftlichkeit der Geſellſchaftlichleit des 
dkonomiſchen Lebens, daß in der Regel beide, jeder von feinem Stand: 
punkt aus, mehr empfangen, ald geben. 

Beifpiel: wenn der Ehinefe ein Pfund Thee mit 3 Tagen Arbeit, 
Dagegen 1 Elle Zeug nur mit 6 Tagen produciren Tann, der Gngländer 
aber umgefehrt, fo muß für 2 >< Thee und 2 X Zeug (2 %X3) + 
(2 x 6) = 18 Tuge Arbeit aufgemendet werden, wenn fie nicht, jener 
beide Pfunde Thee, diefer beide Ellen Zeug produciren und dann nicht 
jeder die Hälfte feines Produftes gegen die Hälfte des Produktes des 
Andern austaufht. Geſchieht dagegen das Leztere, fo wendet der Eng⸗ 
„ länder 2 x 3 Tage für 2 Ellen Zeug, der Chineſe 2 >< 3 Tage für 
2 Pd. Thee auf, diefelben Güter Foften 12, ftatt 18 Tage Arbeit. Die 
Wirthſchaftlichkeit erzielt — Handelskoſten nicht gerechnet — durch Tauſch 
eine Erſparniß des Drittheil3 wirthichaftlicher Opfer. 

Durch die Herrſchaft der Weltmarlipreife werden nun wirllich 
die in der Welt möglichen niedrigſten Hervorbringungsopfer maßgebend 
für die Geſamm tverſorgung mit jeder Güterart (vgl. F 20). 

Dos an die Spize dieſes $ geftellte Leitende Motiv der Preisbildung 
kommt nun jeberzeit nad) den Berhältuig van Angebot nud Rachfrage 
zur Entfcheidung. Von diefem Berhältniß ift der wirkliche Marktpreis bes 
dinge. Wir haben deßhalb zuerſt einige allgemeine Bemerkungen über 
Angebot und Nachfrage vorauszufciden. 

Das Angebot ftellt die gefellihaftliche commaffirte Summe von 
her einen Seite gebrachter, die kaufkräftige Nachfrage — und nur 
die kaufkräftige Nachfrage fällt in die Wagſchale der Preisbildung — 


172 Die Lehre von dem Büterumlauf. 


ftelt die Summe der von der anderen Seite gebrachten wirtbfchaftlichen 
Opfer dar. Jedes Angebot ift direct oder indirect auch Nachfrage und 
umgekehrt; dieß ift infoferne der Fall, als der Kaufpreis in Geld nur 
eine Anweifung auf die anderweitig angehäuften Werthe tft, welche ihrer: 
ſeits das Ergebniß wirthfchaftliher Aufopferungen find. 

Uebrigens ftehen nicht blos die Inhaber fertiger Genußgüter auf dem 
Markte fid) gegenüber, fondern Genußgüter, Kapitalien, leihweiſe Kapital 
nuzungen und Arbeitäleiftungen werden — jede Wertbgattung gegen jede 
andere, angeboten, gefragt und getaufcht. Angebot und Nachfrage gehen 
von den Inhabern aller diefer Wertbgattungen und Werthquellen aus. 
Normaler Weile (orgl. 18, 3. 7, $ 22, 3. 5 und 6, und $ 130) ift 
nämlich der Prozeß der Entfaltung des Kapitald aus Arbeit und Kapital, 
de8 Genußvermögens aus weiterer Arbeit und Kapital, des Arbeitöver: 
mögen? aus der Confumtion des Genußvermögend ein ununterbros 
hener Kreislauf. Bei der gefellichaftlihen Gliederung der einzelnen 
Stadien dieſes Kreislaufes fragen daher jeder Zeit die Arbeiter mit 
ihrer Werthquelle, Arbeit nach Genußgütern, die Unternehmer mit Ges 
nußgütern und Rapitalien nady Arbeit, anderen Kapitalien und Genußs 
gütern. Auf verfaufsfähiges Angebot und Taufkräftige Nachfrage oder 
auf den Markt wirken daher jederzeit alle Stufen des gejellichaftlichen 
Güterlebens, alle Elemente der kreisläufigen Kette von Produktion und 
Konfumtion zumal ein. Man muß diefed wohl im Auge behalten, um 
nie zu vergeflen, daß die jederzeitige Conjunftur von Angebot und Nach—⸗ 
frage — fei es für Waaren, Leiftungen oder Leihkapitalien — Tein herein: 
gemworfener Zufall ift, fondern eine zeitweilige und lokale Stellung in 
der fortlaufenden Wechfelwirkung der confumtionsluftigen Bedürfniffe, der 
Produftivfräfte und der Befriedigungsmittel darftellt, alfo das Produkt 
regelmäßig mirfender Kräfte it. Die Negulirung diefed Proceffe und 
feiner Conjunfturen findet an anderen Stellen (3. B. F 48, 6 93 ff. 
$ 139 ff, $ 149 ff., $ 162 f.) vielfeitige Erläuterung. 

Der einzelne Taufh würde nun im Gegenüber von Angebot und 
Nachfrage normaler Weife zu Stande kommen, infolange jeder vom An⸗ 
deren Güter erwerben kann, welche vom Erwerber anderweitig nur mit 
größeren wirtbfchaftlichen Opfern erworben werden Fönnten, als dies 
jenigen Opfer find, welche er in dem als Preis weggegebenen Gute felbft 
niedergelegt hat. 

Dieß bat oft einen meiten Spielraum. In dem oben angegebenen 
Falle wird der Ehinefe noch gewinnen, wenn er die Elle Zeug um 1'/a 
Thee —, der Engländer, wenn er das Pfund Thee um anderthalb Ellen 
Zeug kauft. Erft von da, wo den Chinefen die Elle Zeug mehr als 
zwei Pfd. Thee, den Engländer das Pfd. Thee mehr als zivei Ellen Zeug 
foften würde, würde der Taufch unwirthſchaftlich, und beide Theile Könnten 
auf die Dauer nicht für einander produciren. 

In folden Spielräumen ſchwankt das Zünglein der Wange bei der 
Preisbildung. 
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Diez ift aber nur der einfachſte Tal. Am wirklichen Leben ver: 
wickelt ſich das Spiel von Angebot und Nadyfrage viel ſtärker. Man 
muß fih daran gewöhnen, Angebot und Nadyfrage nicht al fefte und 
abfolute Größen anzufehen. Beiderlei Ouantitäten find elaſtiſch; von 
jeder angebotenen Güterquantität find Refervevorräthe da, und die nach 
fragenden Bedürfniffe haben große Debnbarkeit. Was namentlid die 
legteren betrifft, fo können manche ganz ohne Befriedigung gelaffen werden, 
und jelbft die fogenannten unentbehrlihen (3. B. Nabrungsbedürfniffe) 
haben einen Befriedigungdfpielraum, innerhalb deffen Ausdehnungen und 
Zufammenziehungen jeder Zeit möglich find. 
Die Bedürfnifje bilden unter fi auch eine Ordnung (ſ. $ 15), 
in der das eine vor dem andern den Vortritt bat je nach den örtlichen 
und zeitlichen Umftänden, nah Stand, Erziehung, individueller Entwicke⸗ 
lung. Wenn nun eine beftinmte Güterquantität angeboten wird, fo tritt 
ihr eine beftimmte Bedürfnißquantität gegenüber und fragt einer Güter: 
maffe nad, die Heiner, gleich oder größer als die angebotene fein wird. 
Alsbald geht nun ein vielfeitiged Meſſen und Ordnen der Bedürfnifie 
vor fi, es wird verglichen und geſchäzt, ob es wirthſchaftlich fei, das 
eine gegebene Bedürfnig dem andern unterzuordnen, für die einzutaufchende 
Süterquantität fo oder fo viel, diefe oder jene Gattung von Güterbefiz 
im Zaufche hinzugeben. Bon Seite der Anbietenden und der Nachfra⸗ 
genden wird eine Gleihung und Ordnung der Bedürfniffe vorgenommen 
und died unter Nüdficht auf beide Faktoren des Werthes, die Bedürfnik- 
empfindung und die äußeren Opfer ($ 17), fo lange fortgefezt, bis die 
Schäzung der mit einander zu vertaufchenden Gütermengen in Einem 
Punkte zufammentrifft. Bei jedem Tauſche ſchwankt das Zünglein der 
Schäzung unentfchieden hin und wieder, bevor beide Schalen im wirklichen 
Marktpreis ftile ftehen. Viele Werthungen und ſchäzungsweiſe Tauſch⸗ 
werthreihen fliegen durch die Köpfe der Taufhenden, bevor Marktpreiſe 
ſich firiren. 
Es ift aber ein Zeichen der Bildung, wenn bei der wirflichen Preis: 
bildung das eigentliche „Märkten“, „Teilihen”, „Bor: und Zurückſchlagen“ 
(Gefälligfeitäpreife, Meßvaluta) nicht ftattfindet. 
Diefes fcheinbare Chaos der auf die Werthſchäzungsoperation eins 
wirtenden Motive ordnet fi im einzelnen Yal mehr oder weniger be: 
ftimmt nach gewilfen Geſichtspunkten, welche von den Natienalölonomen 
in fog. Preistheorieen claffificirt worden find. Eine der berühmteſten 
und verbreitetiten Preistheorieen ift die von Hermann. Er fagt: Ents 
fcheidend wirken: ' 
A) Für den Käufer: a) der Gebrauchöwerth der Waare (im Sinne 
von Brauchbarkeit und Bedürfniß $ 17, B, d), b) die eigene 
Zahlungsfähigkeit, c) die anderweitigen Anfchaffungsfoften (fei es 
bei Erwerb ven Andern oder bei eigener Production). 

B) Für den Verkäufer: a) die eigenen Herftellungstoften, b) die ander: 
weitigen Berkaufpreife, c) der Sachwerth des Preisgutes (Geldwerth). 
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Illuſtriren wir diefe Theorie an einem Beifpiel: NN., etwa ein 
Armeelieferant, will 10,000 Sentner Korn Taufen von MM. 

Für NN. entfcheidet nun zuerft a) der Grad des Bedürfniſſes („Ge 
brauchswerth“). Diefer Gebrauchswerth kann das höchſte wirthſchaft⸗ 
liche Opfer aufwiegen; vielleicht ſteht der Kopf, oder wenigſtens eine 
große Caution auf Effectuirung der Leiſtung. Allein b) die Zahlungs⸗ 
fäbigfeit kann ausgehen; denn fie läßt fi aud durch Todesangſt 
nicht imprevifiren, endlich c) Hört in Geldfachen, d. h. im Wirthſchafts⸗ 
Ieben nad) Hanfenann die Gemüthlichkeit auf. Der Armeelieferant zahlt 
doch nur 20,000 Thlr., wenn er anderweitig das Getreide jo haben Tann, 
felbft wenn er im Nothfall für 60000 Thlr. zahlungsfähig wäre. So 
viel, wa den Armeclieferanteh NN. betrifft. - 

Der Kornverfäufer MM. dagegen geht, a) wenn immer möglich, 
nicht unter die Geldfumme herunter, welche ihn das Korn felbit gekoſtet 
bat (Productionskoſten, Anſchaffungskoſten) oder nad Carey jezt 
foften würde (Neproduftionzkoften). Hat er felbft um 25000 Thlr. die 
10000 Etn. Korn producirt oder erworben, jo läßt er fi nur im äußerften 
Nothfall unter diefe Summe herabdrüden, und giebt lieber für die Zu: 
Zunft das Verkaufsangebot auf, wenn er im Erlös nidyt auf die Kojten 
kommt. Indeſſen hält er b) auf mehr ald 25,000 Thlr., joferne und um 
wie viel anderweitig für den Gentner Korn der Preis den Betrag von 
21/: Thlrn. überfteigt. Ebenfo gebt er, woferne er auf günftigere ſpätere 
Breife nicht hoffen Tann, im Preiſe auch unter 2, Thlr. herunter, wofern 
andere concurrirende Verkäufer umter dieſem Preife losſchlagen (ander: 
weitige Verkaufspreiſe). Endlich c) giebt er nicht zu 25000 Thlrn. dag 
Getreide ab, moferne etwa in Folge einer durch Aufhören der Buarein- 
löfung und durch Krieg entitandene Entwerthung des Papiergeldes (Kurz 
verlujte überhaupt), — 2 Thlr. Papiergeld nur 1 Thlr. Metallgeld werth 
find; in dieſem Falle find die effectiven Erzeugungskoſten des Verkäufers 
50000 Thlr. Papiergeld, nidyt 25000 Thlr. 

An diefem Beifpiele dürften die oben A, &—c und B, a—c aufge 
ftellten Preisbeftimmungsgründe erklärt fein. 

Das Motiv B, c wird unter normalen Berkehröverhältnifien für 
die Negel praftifch wenig in die Wagſchale fallen. 

Andere Momente der Werthbeftimmung koönnen ebenfall3 wegfallen: 
3. B. A, e, fei ed, daß das Gut ein unbeihränft und frei ausgebotenes 
it, in welchem Fall gar kein Preis bezahlt wird (freie Güter), oder aber, 
daß es fonft um feinen oder nur um einen hohen Preis zu haben ift, in 
welchem Fall ein nur durch die Höhe des Gebrauchswerthes (Bedürfniſſes) 
und der Zahlungsfähigkeit begrenzter Seltenheitspreis (Monopol: 
preis, Notbpreis) bezahlt wird (Preife der Diamanten, Alterthümer, 
Meifterwerke, Birtuofenhonorare, Preis patentirter und zollgejchüzter 
Artikel, Wucherzinſen in Noth). 

Oder mag etwa das Motiv A, a plözlich wegfallen, wenn einmal 
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das Preiönerlangen des Verkäufers eine gewiſſe Höhe erlangt Bat; fo 
bei Luxusartikeln, in welchem alle der Käufer vom Markte zurüdtritt. 

Dber läßt ſich das Angebot (B, a) nicht mindern, fo entftehen Spott 
preife, Schleuderp reife. 

Dber mag B, b fehlen, indem keine Konkurrenz von Käufern da ift, 
in welchem alle jehr zufällige Preife fich feitzuftellen pflegen. 

Wir verfolgen dieß wicht weiter, haben aber Eines noch hervorzu⸗ 
beben: durch die Preismomente A, c und B, b ift die Geſellſchaft⸗ 
lichfeit der Preisbildung vertreten, fie vepräfentiren die Conkurrenz 
unter Käufern und Verkäufern. 

$-88. Der Schuerpunkt Der Markipreife anf die Dancer. Im 
$ 87 ift die Bildumg des Marktpreifes nur infoferne erffärt, ala es fi um 
die jeweilig gegebenen Berhältniffe von Angebot und Nachfrage handelt. 

Beide find nun, wie fchon in F 87 erwieſen ift, nicht ein Ergebniß 
des Zufalles, fondern in ihrem jederzeitigen Beftande die Wir 
tung der die Gefellfhaft bewegenden Gejeze der Wirth 
ſchaftlichkeit. 

Wirthſchaftlicher Weiſe wird die Nachfrage zunehmen, wenn bei 
abnehmenden Preiſen die dem Opfer des bisher höheren Preiſes bisher 
vorgezogene Entbehrung nun ein ſchwereres perſönliches Opfer iſt, als es 
der geforderte nun niedrigere Preis darſtellt, wenn ferner das Gut nun 
anderweitig um geringere Bergeltung zu haben if. Wir verfolgen dieſen 
Hal in diefem Buche nicht näher, da er eine andere, als die bisher 
üblihe Durdbeftimmung ded Begriffes des Gebrauchswerthes 
vorausſezen würde. Verſchiedene Konſequenzen dieſer Auffaffung aber 
find ohne weiteres Har, z. B. der Saz von dem umgekehrten Größenver⸗ 
hältniß des Preiſes und der Nachfrage, ſoferne leztere um ſo größer wird, 
je niedriger, und um ſo kleiner, je höher der Preis iſt. 

Das Angebot wird wirthſchaftlicher Weiſe vermehrt werden, ſo 
lange die Marktpreiſe den Stand der Produktionskoſten (unter Zuſchla⸗ 
gung des üblidyen Unternehmergewisnes) noch überſteigen. Dieß ijt der 
von derftationalölonomie hervorgehobene wichtige Saz, daß aufdie Dauer 
der Marktpreis nach dem Niveauder Produktionskoſten herabſtrebe. 

Es ſind hiebei zunächſt drei Fälle zu unterſcheiden: 

1) Das Angebot iſt nicht vermehrbar, fo kann der Markt⸗ 
preis durch Die Produktienskoſten inſofenne beftimt ſein, als auch das 
beſchränkte Angebot bei einem Zurückbleiben des Marktpreiſes hinter den 
Koften ausbleiben wird. Iſt jedoch in dieſem Falle eine Nachfrage über 
den Koſtenpunkt hinaus vorhanden, fo wird Die Höhe des Marktpreiſes 
lediglich durch die Conkurrenz Faufähuftiger und Faufsfräftiger Nachfrager 
beftimnit; man fieht dieß bei Erfteigerung eines Rafael oder Munille, 
an den Mothpreifen der Nahrungsmittel in Hungerjahren oder in be 
Tagerten Feſtungen. Die Kaufluft aber ift in folhem Yale bei Genuß 
gütern beftimmt durch den Grad der Entbehrung, woferne daB fungliche 
Bedürfniß nicht befriedigt wird, — bei Kapitalgüteru durch die 
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Höhe des zu erwartenden Ertraged (3. B. bei Aemterfauf, Kauf bon 
Privilegien). 

2) Das Angebot ift zu gleihmäßigen Koften beliebig 
vermehrbar, fo nähert fidy durdy die Conkurrenz der Producenten der 
Marktpreis diefem gleihmäßigen Koftenerfuze; denn jo lange ift es wirth⸗ 
ſchaftlich, die Produktion zu vermehren. 

3) Das Angebot ift zmar vermehrbar, aber jede Ber: 
mebrung ift nur zu fteigend höheren Koften erzielbar, — fo 
richtet fih der Marktpreis auf die Dauer nad den Koften desjenigen 
Theild der nod begehrten Gütermenge, welder am Eoftipieligiten 
producirt wurde, aber zur Dedung des Geſammtbedarfes noch producirt 
werden mußte; denn infolange muß man das koſtſpieligſte Produft noch 
vergelten, mährend die Producenten der minder Toftfpieligen Bruchtheile 
der begehrten Gefammtmenge für gleihe Qualität auf gleiche hohe Preife 
zu halten die Macht und das Intereſſe haben. 

Ein weiterer Fall kann ind Auge gefaßt werden: 

4) Das Angebot ift vermehrbar zu niedrigeren Koften, z. B. bei 
Produktion ind Große, jo werden diejenigen niedrigften Koften maßgebend, 
für welche noch die erforderliche Ausdehnung der Nachfrage zu gemärtigen 
ift und dauernd eintritt. \ 

Diep tritt jedoch fiher nur durdy Conkurrenz unter den Derläufern, 
diefe Vertreterin der geſellſchaftlichen Wirthfchaftlichleit, em. Ein genen 
Conkurrenz gefhüzter Batentinhaber dagegen kann e8 von ſich aus wirtb- 
ihaftliher finden, zuerft da8 Angebot weniger auszudehnen und dafür 
bei höheren Koften auf höhere Preife zu halten. 

Sobald der unter 3. 4 erwähnte Fall durchgedrungen ift, treten bie 
Geſeze 2 und 3 wieder ein. 

Wir verfolgen indeffen auch die Iezteren (Geſeze der Produktions: 
toten) zunächſt nicht weiter; denn neben ihnen wirkt ald ein nicht minder 
wirthichaftliches Streben, das fcheinbar entgegengejezt ift, dad Streben 
nad) auferordentlihen Gewinnen, nad der Nente. Das Rentengeſez 
aber ift beſonders zu betrachten. 


Den Marktpreis der Kreditwerthe oder den Kur können wir bier 
noch nicht erörtern. 


F 89. Einige befondere Formeln Der Preislehre. Aus dem Bis: 
berigen gehen ohne Weitered nachitehende Folgeſäze hervor: 

1) Sleidartige Güter von gleihder Qualität ftehen 
aufdemfelben Markte und zu derjelben Zeit einander im 
Preife glei. Auswärtige bieten nady dem Verbältniß der für ihren 
Markt maßgebenden Produktionzkoften an. 

2) Öleihartige Güter von ungleider Qualität, fowie 
ungleidartige Güter jtreben ihren Preis nah dem Maße 
der Produktionskoſten zu regeln. — 

3) Die Nachfrage ſinkt mit dem Steigen der Preife, 
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zuerit Tangfam, dann plözlich, wenn es fi) um unentbchrliche Güter han: 
delt (Nahrungsmittel), zuerſt fchnell, dann langfam, mo es ſich um fehr 
entbehrlihe Güter Handelt (3. B. Ledereien). Durch die Abnahme 
der Nahfrage mäßigt fih daher das Steigen der Preiſe, 
durh die Zunahme der Nadhfrage das Sinten der Breife 
von felbft (f. $ 91.) 

4) Der wirtbichaftlide Gewinn aus den Marktpreiſen wird 
in der Regel beiderfeitig, kann aber ehr ungleihmäßig fein 
($ 87). 

5) Gewiffe Güter, welche im Gebrauch einander, fei e3 vertreten, 
fei es vorausſezen, ſehen ihre Preife in wechleljeitiger Abhängigkeit von 
einander ſich beftimmen (ſ. $ 16. 90, IL). 

F 90. Rothwendigkeit des Preiswechſels. Der Preis, einmal feft- 
geftellt, Hleibt nie ftehen. Alsbald gehen von Seiten beider Faktoren der 
Preisbildung, von Seite der wirklich begehrten Bedürfnißquantität (Nach: 
frage) und von Seite der dargebotenen Gütermenge (Angebot) entſpre⸗ 
chender Befriedigungämittel, fehnelle und bedeutende Wandlungen vor. 

Der Kreis der Taufchenden erweitert fi ſchon in Folge des von 
einer einmaligen Tauſchwerthfeſtſezung gegebenen Anftoßed. Da wird 
z B. A, der etwa viel Mehl beſizt, inne, daß B für 4 Centner Mehl 
eine Quantität Kleider (beziehungsweiſe die Kaufkraft dazu in Geld) ein- 
getaufcht hat, welche für die gegebene Bedürfnigordnung des A weit mehr 
Werth haben, ald 4 Gentner Mehl feines großen Vorraths. Er tritt 
fofort auf den Markt und bietet mehr Mehl an; ein ähnlicher oder ent: 
gegengefezter Hall tritt auf Seite der Tuchbeſizer ein. Die beiden Faktoren 
bed Preiſes, Bedürfnißz- und Gutermenge in ihrer Gegenüberſtellung, 
ändern ſich alſo. Und eine einzige Aenderung wirft durch die vielgliedrige 
Werthordnung fort, wie dergleichen Aenderungen jeden Augenblid von 
Millionen Punkten ausgeben. 

Es iſt ein beftändiger Preismechfel nothivendig. 

Diefe Nothwendigkeit erhellt einerfeit3 Ichon daraus, daß die Pers 
fönlichkeit nach ihrer freien unaufhörlichen Entwidelung auch ftet3 die 
Bedürfniffe, alfo die Nachfrage, nad Art, Zahl und Maß ändert, anderer: 
feit8 daraus, daß die äußeren Mittel der Befriedigung, wie wir fahen, 
in ewigem reproduftivem Fluß find, und daß unter der zeitlichen, räum⸗ 
lichen, perfünlichen BVerfchtedenheit der Wirkung der Produftivfaktoren 
Duantität und Qualität der Güter ſtündlich fi Ändern muß. 

Wir vermeifen in beiden Hinfichten auf den Wechſel der Bevölkerung, 
auf den jahreszeitlihen Wechfel der Bedürfnißarten, auf die Abhängigkeit 
der Verbrauchsquanten von der unberechenbaren Laune ded Wetters, auf 
den Wechjel von Gewohnheiten, Liebhabereien, auf die Standesfitte, die 
Vermögensvertheilung, auf die Aenderung der Ernteerträgnifie und auf 
die revolutionirende Wirkung einer Veränderung der Preiſe der notb 
wendigen Lebensbedürfniffe für die ganze Werthordnung der Volkswirth⸗ 


ſchaft; hievon ift die Kaufkraft auch für entbehrliche Beoirinifle bedingt. 
Echäffle, Nationalökonomie. 2. Aufl. 
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Mir verweilen auf den Quantitätäwechfel von Befriedigungämitteln umd 
Bedürfniffen durch Aenderung der handeläpolitiichen Syfteme, der Staats⸗ 
abgaben u. f. w., auf die Veränderung der Produftiveffelte durch Erfins 
dungen, auf den Qualitätswechſel durch Yortwirken der Naturfräfte im 
Erzeugniffe (Verbeflerung des Weines durch Lagerung, Verfchlechterung 
der Häufer durch Verwittern) u. f. w. 

Auf der Berehnung und Denüzung des Preiswechſels 
beruht der Erfolg der Spetulation. Die hauptfächlichen Urfachen 
des Preiswechſels liegen theil3 in der Gewalt des Spekulanten (des 
Tauſchenden), theils liegen fie nicht darin. Es ift von großem prafti- 
ſchen Intereffe, auf einzelne Falle etwas näher einzugeben. Sie laſſen 
fi in den angegebenen zwei Reihen verfolgen, indem entweder die ans 
gebotene oder die geſuchte Büterquantität wechfelt: 

I. Ungebst. Hiebei ift zu beachten: 

1) Das Verhältniß der Erzeugung. Der Spefulant, der auf die 


. Merthveränderung einer beftimmten Waare fpefulirt, um durd recht⸗ 


zeitigen Anfauf oder Verkauf zu gewinnen, wird vor Allem davon Kunde 
einziehen, wie groß die muthmaßlih zu Markt kommenden Quantitäten 
fein dürften. Für ihn ift es alfo wichtig, aus allen Hauptgegenden der 
Erzeugung der betreffenden Rohſtoffe und Fabrikate die Ernteausfichten, 
Ernteergebniffe, Ausbeuten, Erzeugnigmengen fo früh und zuverläfftg wie 
möglich kennen zu Icrnen. Hierauf beruht unter Anderem die große Bes 
deutung der Geſchäftsberichte. 

2) Agiotage. Der Kaufmann unternimmt ed wohl auch felbit, 
meilt zu feinem Schaden, die Angebotsmenge willführlidy zu beſchränken 
oder zu erweitern, um den Brei zu machen. Er vernidhtete früher Ber 
räthe, wie die holländiſch-oſtindiſche Compagnie 1652 große Gewürzmaſſen 
und Pflanzungen zertörte, um die angebotene Gewürzmenge zu verfleis 
nern und den Werth zu fleigen. Wo aber, mie jezt in den meijten 
Artikeln, großer Mitbewerb im Handel und in der Erzeugung obwaltet, 
wo es fih nidt um Monopolgegenftände und Raritäten bandelt, gebt 
diefe Kaufmannsliſt zu eigenem Schaden fehl. 

Dagegen kommt Verwandtes auch jest wohl no vor. Es giebt 
4. B. periodiiche Zeitabjchnitte im Handel, wo mit Hilfe der durch leicht⸗ 
finniges Kreditgeben, Wechjelreiten u. f. w. verfügbar gemachten Mittel 
von vielen Kaufleuten zugleich und ohne Verabredung durch gemeinfame 
Täufhung große Waarenmengen aufs Lager gelegt und den begebrenden 
Bedürfniffen entzogen werden, wo dann in Folge bievon der Preis ges 
fteigert wird. Da aber mit der Preisfteigerung auch die Bedürfnigmenge 
anders fi) ordnet und zulammenfchrumpft, fo gelingt die Spekulation 
felten, die eingefperrten Güter müfjen bald nachher zu fehr niedrigem 
Preife ausgeboten werden, um einen entiprechend großen Begehr wieder 
bervorzurufen. Der Kaufmann verliert dan, Tann feine Kreditverbinde 
lichkeit nicht einhalten, fällt (fallirt). Kommt diefe Art und diefer Aus⸗ 
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gang willkũhrlicher kaufmanniſcher Preisbeſtimmung maſſenhaft vor, fo 
führt dies zu verderblichen Handelskriſen. 

Ein Fall känſtlichen „Treibens“ oder Drückens der Preiſe (Agios 
tage) Tommt insbefondere an Kreditbörfen vor, wohin der Gewinnſchwindel 
Meine Leute anlockt, um fie nachher am Leim der Großen hängen bleiben 
zu laffen. 

I. Der Saltor der Radfrage. Betrachten wir die Güterquantitä> 
ten ala feitftehend, fo Ändert fih Doc in manmigfalligfter Weife der ges 
feufchaftlihe Stand der Bedürfniffe (Nachfrage) nah Maß, Art umd 
Zahl. Den Wechfel der Bedürfniffe haben wir als nothmendigen Ausfluß 
aus dem Weſen der menſchlichen Perfönlichkeit erfannt (F 15). 

Diefer Wechfel ift nun eine Quefle unüberfehbarer Werthverändes 
rungen. Regelmäßige Werthänderung in Folge des gefellfhaftlid 
gleichartigen (6 15) Bedürfnißwechſels ift [hen Volge der Diode. Der 
Spekulation ift e8 gegeben, in mancherlei Weile das Kreifen dieſes Werth⸗ 
wechſels zu beſtimmen nnd zu benüzen (früher Bezug der Modejournale,. 
neuefte Mufter, Vorficht negen den Einkauf von LTagerhütern u. f. w.). 

Man Tann für vorhandene Gütermengen große Nachfrage er 
zeugen. 

Der Kaufmanı wendet Hiefür oft fehr viel Mühe auf. Durch 
Schanftellung, Ankündigung, Ausſchreibung eines „Ausver⸗ 
kaufs, um aufzuräumen,“ Reklame u. ſ. w. erzeugt er eine größere 
Nachfrage und fezt hiebei feine Preife durch. Einem Artikel, wel⸗ 
cher bereit3 auf das Niveau des nothmwendigen Werthed (Produktion 
koſten) geſunken ift, giebt er neue fsormen, fchöne Ausftattung und Appres 
tur, wodurch er freie Bedürfniffe anreizt, vermehrte Nachfrage hervor⸗ 
ruft und den Werth fleigert. Auch Hier ruht für die Spekulation, die 
mit ihren Gewinnen dem mafruchtbaren Grenzgebiet der Erzeugungskoſten 
zuneigt, ein Feld großer neuer Erfolge, das fie praftiid wohl zu be⸗ 
achten Bat. 

Die Bedürfniffe und die Befriedigungen find feine einfachen. Ä 

Gewifſe (eonnere) Güter fezen einander voraus: Arbeitsleiftungen 
und Kapitalien tm Allgemeinen, Zucker und Kaffee, die verfchiedenen 
Hiuferbanmaterialien untereinander. Der Preis des einen Gutes wirkt 
hier auf die Nadıfrage und den Preis der zugleich in Anwendung kommen⸗ 
den Güter ein. Auch diefer Seite der Preisbewegung hat die Spefulation. 
zu folgen. 

Verſchiedene Bedürfniſſe können durch verfchiedenartige Mittel bes 
friedigt werden, oder: wird das eine befriedigt, fo Tann die Befriedigung 
des anderen unterbleiben. Dies führt zu dem für die Werthbeſtimmung 
wichtigen Verhältniß der Bertretbarkeit der Befriedigungsmittel, einem 
Verhältnig, welches auf die Preisbewegung von großem Einfluß iſt: 
Holz und Steinfohlen, Talg- und Gaslicht, Silber und Argentan, plate 
tirte und maffive Waare! Das Bebürfnig der Kleidung 3. B. Tann mit 
verſchiedenen Mitteln befriedigt werden, mit Seide-, Woll⸗ Baumwoll⸗ 

12* 
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ftoffen. Ein Steigen des Werthes der einen Güterart wird darauf hin⸗ 
drängen, derfelben Bedürfnißgattung andere Befriedigungsmittel darzu⸗ 
bieten; ftatt Molftoffen 3. B. geeignete Baumwolliteffe u. ſ. w. Iſt der 
Werth eined Vefriedigungsmitteld hoch gneftiegen, fo liegt ein Hauptgebiet 
Taufmännifcher Erfolge darin, diefes Verhältniß der DVertreibarkeit der 
Befriedigungemittel anzuwenden und „Surrogate” in den Handel zu 
bringen. Wenn gleich diefe Mittel nicht überall anzuwenden ift und 
immer Berechnungsgabe verlangt, wenn es auch bei den nothwendigften 
und allgemeinften Bedürfniffen ſchwieriger Anwendung findet, weil hier 
die Erfahrung meift ſchon die geeignetften Befriedigungsmittel ausgeſucht 
hat, fo ift eine, wenn auch nur vorübergehende Benuzung dieſes Ver: 
hältniſſes doch faft überall möglich, es ift in vielen Fällen eine Vortheil 
bringende Einwirfung auf die Werthbeſtimmung von da aus zu erzielen. 

5 91. Milderungen and Echroffheiten im Preiswedgjel. In vielen, 
jede nicht in allen Fällen wird die Schnelligkeit des Preiswechſels da⸗ 
durdy gemildert, daß der erhöhte Werth eine vermehrte Menge Befriedis 
gungsmittel auf den Markt lockt und eine Auzahl Käufer, die zur betreffen: 
den Werthhöhe Feine Kaufkraft befizen, daven vertreibt, und umgekehrt. 
Dad Tempo ded Werthwechſels mäßigt fi jo von ſelbſt. „Die Kauf 
kraft ift einer Pyramide zu vergleichen, je höher die Erhebung des Merthes 
der Spige zu, defto geringer die Kundſchaftsbreite“ (|. G 89. 3. 3). 

Dies trifft jedoch nur in fehr beſchränktem Maße zu bei der Werts 
bewegung der abfolut nothiwendigen Befriedigungsmittel; mit jedem Grad 
weiter wird die Quantität des Bedarfes fpröder, und der Werth fteigt 
und fällt progreſſiv. Hier find die Preiswechlel um fo fehroffer, mit je 
weniger Echnelligkeit und Leichtigkeit einerfeit? die Nacherzeugung und 
Bermehrung der Angebotsmaffe erfolgen und je weniger andererfeits die 
Bedarfsmaſſe ausgedehnt oder zufanmengezegen oder aufgefchoben wers 
den kann. - 
Schroff find daher die Preiswechſel der nothmwendigen Lebensbe⸗ 
dürfniffe, insbefondere der Maffennahrungdmittel, am meiften, fo Tange 
der Bedarf durch lokale Produktion zu deden ijt. Die Bedürfnißmaffe 
iit hier weder einer ftarten Ausdehnung nod) einer ftarken Zuſammen⸗ 
ziehung fühig, „die Leute wollen ihr Theil genelfen haben“; anderer: 
feit3 liegt die Beſtimmung der Angebotömaffe in den Localen Zufällen 
der Witterung. Die Nacherzeugung ift langſam, da von einer Ernte zur 
anderen ein Jahr vergeht, die Ausdehnung der frucdhttragenden Aderfläche 
kann nicht Schnell genug dem Bedürfniß angepaßt werden. Wo gar fein 
Nachſchub möglich noch zu hoffen ift, wie bei einer Belagerung, fteigert 
fi) der Werih auf unerfchwinglide Höhe und zwingt zum Hungertod 
oder zur Uebergabe; bei der Belagerung von Dreifah 1638 galt eine 
Maus zulezt 1 Fl., das Viertel eines Hundes 4 Thaler, ein Viertel 
Weizen 80 Thaler (Roſcher). 

Endlih ift der Conſum ohne Hungersfterben Feiner bedeutenden 
Einſchränkung, ohne Weberfättigung Feiner großen plözlichen Ausdehnung 
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fühig. Sofern nicht die Verarbeitung für fonftige Bedürfniſſe oder die 
Ausfuhr ab⸗ oder zunimmt, muß deßhalb periodenmweife bald eine den 
Stand der Randwirthe ruinirende Wohlfeilheit, bald eine ſich in der Uns 
gewißheit Tünftiger Ernteausfälle überftürzende Theurung Plaz greifen. 
Früher, bei geringerer Ausdehnung der Tandwirtbfchaftlichen Nebengewerbe 
und des Kornhandels, war dieß umfaffender der Yal. Mean Bat fo 
als wohl begründete Erfahrungsthatfahe den Saz aufgeftellt, daß ber 
Werth der unentbehrlichen Befriedigungmittel nicht in blos arithmetifcher, 
fondern in geometrifcher Progrefiion der Verminderung oder der Vermeh⸗ 
rung der Angebotömafle feige oder falle. (Sogen. Regel des Gre 
gory King.) 

Diefe Beobadytung erklärt ſich hauptſächlich daraus, daß es forts 
fchreitend ſchwerer wird, die vorhandene Bedarfsſumme entweder noch 
weiter einzufchränfen oder nody weiter auszudehnen; zwar aud) die 
fogen. unentbehrlichen Bedürfniffe Haken Elafticität, aber fie fchreitet nad) 
der Seite der größtmöglichen Weite wie nad) der der größtmöglichen 
Enge fchnell zur Sprödigfeit fort. Ferner daraus, daß die Ungewißheit 
über die Fünftige Angebotsmaſſe ſich fteigert, je ausfchreitender die Werthe 
nach der einen oder anderen Seite bereit? geworden find; ein zweites 
und drittes Fehl: oder Glücksjahr fteigert oder erniedrigt progreſſiv 
die Preife. Theurung und Wohlfeilheit beginnen ſchon kürzere Zeit vor 
der (bereitö bekannten) Ernte, pflegen dagegen im Winter und Frühjahr, 
wo der nächte Ertrag noch ganz ungewiß ift, zu kulminiren. 

Die ſchroffen Werthwechſel der unentbehrlihen Befriedigungsmittel 
haben, da fie fehr allgemein die Kaufkraft der Meiſten für die entbehrlis 
chen Befriedigungsmittel beftimmen, den größten Einfluß auf den Werth 
aller übrigen Güter: Eolonialmaaren und Fabriferzeugniffe ſinken leicht 
bei hohen Getreitepreifen im Werthe, deögleichen Kreditwerthe, weil fie 
in baar Geld umzufezen gefucht werden. 

Ganz allgemein drücken hehe Betreidepreife den Preis anderer ent: 
behrlicher Güter. Niedriger Werth der nothwendigen Nahrungsmittel da 
gegen macht den Lurusmarkt flott. Immer bedingen ſchroffe Werth⸗ 
wechfel auf dem Gebiet der Nahrungsmittel, nad) oben oder nach unten, 
die rafchefte Veränderung aller Werthlonjunkturen, und treiben durch dei 
in dem ftarfen Werthwechſel liegenden Gewinnreiz zu Spekulationen; 
außergewöhnlidy gute wie außergewöhnlich ſchlechte Ernten, namentlich 
aber die Iezteren, führen daher in der Megel zu mehr oder weniger um⸗ 
faſſenden Handelöverwirrungen (Handelökrifen). Jeder Unternehmer, ins: 
befondere der Kaufmann amd der Fabrifant jedes Zweiged, wird daher 
die Bewegung der Nahrungdmittelpreife, die Ernteaus⸗ 
fihten u. f. w. aus unmittelbarem Intereſſe verfolgen müffen. 

Auch) das Häufervermögen und der Wohnungsbedarf find der 
Bunft und Gefahr großer Werthveränderungen, die aber periodenmeife 
erfolgen, außgefezt. Der Werth der Häufer hängt von der Bus oder 
Abnahme der Bevölkerung eined Ortes ab. Bei zunehmender Bevölke⸗ 
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rung werden, da die Bauluſt mur durd großes Bedürfniß angereizt zu 
werden pflegt, die vorhandenen Gebäude im Werthe fteigen, bei abneh⸗ 
mender aber bilden die Häufer, wegen langfamer Ausnuzung und wegen 
ihrer Unbeweglichfeit, vie mehr oder weniger alles ftehende namentlich 
das unbewegliche ftehende Kapital, eine nahezu unveränderlice Angebots⸗ 
maſſe. Auch Mafchinen find von um fo ftärferer Entwerthung bedrcht, 
je langfamer ihre Ausnüzung gefchieht. Darin liegt die Mahnung, das 
Maſchinenkapital möglichſt ſchnell auszunüzen, nicht gar zu lange „ſtehen“ 
zu laſſen. 

F 92. Geſchichte des Breifes einiger her hauptſächlichſten Güter 
arten. (Geſchichte der Preisfäze der einzelnen Waaren feit 1789 bis 
1857 in Tooke's Gefchichte der Preife, Jahrespreisüberſichten in den 
Möärzfupplementen des Economist.) | 

Folgende Erfahrungsthatfachen erklären ſich einfach aus den bisher 
begründeten Säzen über Werth und Preis: . 

1) Gleich im Preis bleiben ſich die in unbeſchränkter Maffe leicht 
anzueignenden freien Güter; ihr Preis bleibt verſchwindend Hein oder Null. 

2) Mit fteigender Kultur fteigt der Preis derjenigen Güter, bei 
deren Hervorbringung in beſchränktem Maß vorhandene natürliche 
Produktionsmittel den Hauptfalter bilden, dagegen ſinken foldye, 
bei weldyen die fortlaufend vermehrbaren und ſich fteigernden Produktiv⸗ 
räfte (Arbeits- und Kapitalvermögen) die Erzeugung bauptjächlic be 
ftinmen; denn die Raturgaben find Feiner ftarfen Uusdehnung fähig, 
die Kraft des Menfchen und feine Leiftungsfähigfeit wird aber verhältniß⸗ 
mäßig um fo fruchtbarer, je mehr fie ſich bildet und übt und je mehr 
Kapital als Mittel der Erzeugung ſich ihr zur Verfügung ftellt. Niedere 
Kulturwölfer ſchäzen alfo die Fabrikate, hohe die Bodenprodukte böber, 
daher der große gegenfeitige Vortheil des Handels zwifchen jungen Kolonien 
und hodycivilifirten Mutterländern. 

Indeſſen giebt e8 längere Perioden, in welchen das Steigen der 
landwirthſchaftlichen Technik und die Erweiterung der Zufuhren von Außen 
auch Die Preife der Bodenprodnfte nieberhält. Man darf deßhalb (vgl. 
F 101) auf die hier bemerkten preiögefchichtlihen Thatfachen Leinen 
büjteren Schluß und übertriebene Befürchtungen vor Uebervölferung bauen. 

8) Wild, Nuztbiere, Fiſche, Holz giebt zuerft die Natur, fie 
bedürfen blos der Vefiguehmung ; in fo lange ftehen fie niedrig im Preife. 
Alsdann fteigen fie immer höher, mitunter bis zu fehr hoben (Delikateſſen⸗) 
Breifen. In Sibirien zahlte man noch 1770 für einen Ochſen 2 Thlr. 
Ein Nemontepferd koſtete 1859 bis 180 Thlr., in Buenos Ayres find 
die Straßenbettler zu Pferde. Das Pfund Lachs wird jezt gern mit 
"Ja Thaler bezahlt, früher bedang fi das Gefinde in Seeftädten aus, 
nicht mehr ald zweimal die Woche Lachs eflen zu müffen. Am früheften 
zeigt fi die Wertherhöhung bei den transportabelften Theilen der Urs 
produfte: Häute, Vließe, Haare, Zähne find zuerft verhältnigmäßig theurer, 
als Fleiſch, Mil, Butter; Fleiſchpreiſe pflegen erft mit großer Ausdeh⸗ 
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nung des Verkehrs, gleichbedeutend mit hoher Kultur, dann aber raſch 
zu ſteigen. In England galt uni? Jahr 1000 eine Kuh nur fo viel wie 
zwei Schafe, Urſache war die größere Transportfähigkeit der Wolle gegen: 
über dem Fleiſche. 

4) ©etreide: und Mincralien-Preife ſchwanken viel und ftark in 
fürzeren Perioden, fteigen aber im Ganzen nur langſam. Transport⸗ 
veränderungen und Entdeckungen, womit die gebildetiten Zeiten am thäs 
tigften und glücklichſten find, bringen befondere Preiögeftaltungen. 

-Öetreide fteigt nur in. einem längeren Durdyfchnitt der Jahre. In 
längerem Durchſchnitt giebt daher ein gleiches Quantum Getreide in vers 
ſchiedenen Zeitperioden zwar nicht dieſelbe abfolute, aber eine fteigende 
relative Rauffraft, bei fteigender Kultur geftattet es die Befriedigung 
“eines reiheren Bedürfnißumfangs. Getreideeinfommen mag fomit im 
Wechſel der Kultur die fociale Stellung fteigern. Es ift daher, in Natur 
abgetragen oder in Geldpreifen ausgezahlt, vorgeſchlagen worden zur Res 
gulirung der Beamtenbefoldungen. Allein der Vorfchlag hat bedenkliche 
Seiten (vgl. $ 57). Das hier berührte Verhältniß ift weſentlich auch 
einer der Ötünde, weshalb die Erhaltung der gefellichaftlihen Stellung 
einer Familie auf Grundbeſiz begründet zu werden pflegt, weshalb der 
Erbadel auf Grundbefiz ſich ftüzt, der reiche Kaufmann das Yaniliens 
vermögen in Grundbefiz (Häuferrente) anlegt. 

5) Gewerbserzeugniſſe fallen bei fortfchreitender Kultur im Werte, 
je mehr fie „von Arbeit und Kapital” (fortichreitend vermehrbaren Pros 
duktivfafteren) abhängen. Baummwollfabrifate, Shirtingd u. dergl. find 
feir den wunderbaren Berbefferungen in der Spinnerei und Weberei ſehr 
im Werth geſunken. Ein gefütterter Seidenmantel Foftete unter Karl dem 
Großen 400 Scheffel Roggen! (Rofcher). Im Südoften der amer. Union 
foftet eine Kuh 2 Doll, aber man bezieht Leder aus Europa; man zahlt 
4 Buſchel Korn für 3 Buſchel zu mahlen (Reſcher). 

6) Der Werth der menfhlihen Dienftleiftung wird vers 
hältnigmäßig geringer mit fleigender Kultur, weil fid, die Bevölke⸗ 
rung, mit ihrer geiftigen Bildung der Nuzeffeft der einzelnen Leiſtung 
fteigert und die Teztere im Wege des freien Vertrages verfügbar 
wird (vergl. $ 17, C). 

Hingegen ift Anfangs eine Fülle von Naturfräften (Orund: 
ſtücken) vorhanden, die wohlfeil find. Ihnen gegenüber ift die Arbeits: 
kraft felten und daher zur Verwerthung des (feudalen) Grundbefized im 
Wege zind: und froßnpflichtiger Hörigfeit werthvoll; bei niedrigen Kultur: 
ftufen befteht da8 Vermögen in Sklaven und Leibeigenen, der Luxus in 
übergroßer Dienerichaft. - | 

Auf dieſem Orundverhältuiffe beruhen wohl wejentlich die Gefchichte 
der gefellfchaftlichen Unfreiheit: Sklaverei u. f. w., die urſprünglich 
arößere Vortheilhaftigkeit der ertenfiven vor der intenfiven Landwirtbichaft, 
das frühere Frohnweſen im Gebiete des Staatshaushalted, und ſon⸗ 
flige wichtige Erſcheinungen der wirthichaftlichen Kulturgeichichte. 
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3. Eheil: Die regulirende Mraft des Werthes in der privat- 

wirthfchaftlihen Gütererzeugung und Güterrirculation der bür- 

gerlihen Sefellfchaft, und die Unternehmer als Organe der 
Werthgefehe. 


XII. Kapitel: Lchre von den Koſten, der Rente und der Einbuße. 


5 93. Die Regalirung der Beisegung des geſellſchaftlichen Güter 
lebens durch Koften und Gewinn, Berlufigefahr nud Rente. Wir haben 
im 1. Theil den Hergang der Güterentftehung ind Auge gefaßt, und 
zwar ala einen gefellihaftlich (national) gemeinfamen Proceß. | 

Hiebei haben wir zwar geltend gemadyt, daß auch der Dienft der 
Gütercirkulation ein Theil der produftiven Arbeit ſei. Indeſſen wurde 
ihm ein befonderes Buch gewidmet; denn es tritt gerade in dem Weber: 
gang der Güter von einem Vermögen ind andere, bei Tauſch und Kauf, 
der gejellichaftliche Charakter menihliher Wirthſchaft beſonders ſcharf 
hervor. Insbeſondere macht fich die wirtbfchaftliche Werthſchäzung gerade 
biebei geltend als Taufchwerth. Sie findet ihren Äußeren Ausdrud als 
Marktpreis, und das gefelfchaftliche Syſtem menſchlicher Wirthichaft ges 
ftaltet Hiebei die äht Tocialen Wirthſchaftsinſtitute des Maßes, 
Geldes und Marktes. Diefe Begriffe und Snftitute hat gerade der 
National ökonom befonderd ind Auge zu fallen; Werth: Preis⸗, 
Geld: und Marktlehre befonderd auszubilden, war deshalb unfere 
zweite Hauptaufgabe im 2. Theile, welcher fonft in den Lebrgebäuden 
der Nationalöfonomie auch ald Lehre vom Güterumlaufe be 
zeichnet wird. 

Nun ftellt fi) die weitere Aufgabe dar, die Geſeze zu entwideln, 
welche in dem fcheinbaren Chaos des 'privatwirthfchaftlichen Güterſchaffens 
und des Gütertauſchens mit wunderbarer Einfachheit den Grundſaz der 
Wirthſchaftlichkeit zur Geltung bringen und die unendlich vielen, fcheinbar 
willkuͤhrlich waltenden Einzelnkrafte in wirthſchaftlicher Harmonie vers 
einigen. Schon auf verfchiedenen Punkten, insbefondere in der Lehre 
von Werth und Preis, melde wir zuerft tfolirt betrachten mußten, 
legten fid) diefe den geſellſchaftlichen Bau des privatwirthfchaftlichen 
Güterlebens zufammenhaltenden Gejeze, dad Geſez des Strebens der 
Marktpreife nah dem Koftenpunkfte und das Gefez der Rente 
nahe, und in 6 3 find fie für die Einleitung dieſes Buches zwar Furz, 
aber nachdrüdlich ſchon bezeichnet worden. 

Ihre nähere Betrachtung, — ſowie die Betradytung ihrer Organe, 
nämlich der Unternehmer — bildet al3 III. Theil den natürlichen 
Uebergang zur Lehre von der Gütervertheilung (IV. Theil). 


Auch hiebei bemerken wir, daß wir vorläufig nur denjenigen 
Theil des geſellſchaftlichen Wirthſchaftsſyſtems ins Auge faffen, welcher 
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auf dem freien Tauschen beruft. Der andere Theil kommt im zweiten 
Hauptabfchnitte zur Erörterung. 

...6 94. Die ununterbrodene Erneuerung der Güterwelt. Das 
wirtbichaftliche Leben der Menfchen vollzieht fi ald ein unaufhörlicher 
Kreislauf der Sonfumtion der Güter, der Neprodultion der Güterkeime 
(KRapitalien) aus dem Arbeitövermögen, endlih der Ummandlung der 
ſchon zu Kapitalien verdichteten Ausftrömungen bed Arbeitävermögens in 
höhere Formen des Gütervermögend. . 

Meproduftive Arbeit und Yormverwandlung des Kapitals vollziehen 
den Proceß der Wiedererzeugung der Güter im Maße der Gütervers 
nidhtung. Wie der Bletiher durch Nachſchiebung bleibt, obwohl er unten 
abſchmilzt, der Strom, obwohl er in's Meer eilt, fo erhält ſich das Ver: 
mögen durch Reproduktion neben der Confumtien. 

Die Befriedigung des Bedürfniffes dur das Erzeugniß heißt be- 
Tanntlich Verbrauch oder die Sonfumtion. Im Verbrauch findet gleichjam 
eine Tranzfubftantiation des Gutes, eine Erhebung deflelben in das 
menschliche Weſen und die Theilnahme am perfönlichen Leben ftatt. Die 
Sonfumtion wirft nämlid), wenn das befriedigte Bedürfniß finnlicy war, 
auf die Körperliche, und von da, weil Geift und Körper in untrennbarer 
Wechſelverbindung ftehen, auf die geiftige Beichaffenheit der Perſönlichkeit 
ein; war das Bedürfniß ein finmlichgeiftiges, fo wirft die Conſumtion — 
3. B. Anſchauung eines Kunſtwerks, einer Produktion — unmittelbar auf 
die geiftige Perfönlichkeit und ihre Entwidelung ein, Tann aber bald und 
wird irgend einmal ald geiftige oder körperliche Produftivfraft aufs 
wirthfchaftliche Gebiet zurüdireten. Die Eonfumtion muß auch im wirth⸗ 
ſchaftlichen Sinne reproduftiv mitwirken, fie muß in indirefter Forts 
wirkung zur Wiederhervorbringung eines ſolchen Maßes von äußeren Bes 
friedigungsmitteln führen, welches für die Entwicllung der Perſönlichkeit 
mindeftend fo viel Bedeutung bat, als das verbrauchte hatte; 
denn die menfchlihe Perſönlichkeit braucht ftet3 und immer von Neuem 
und in vermehrter Weife neue äußere Mittel ihres finnlich-fittlichen 
Zweckes, fie kann diefe nie -entbehren. Ob die Wirkung eines Kunfts 
genuffed erit nach Wochen als erhöhte Arbeitäluft, die Lectüre eines 
technifhen Buches ſpät als große praftifdhe Erfindung ſich ökonomiſch 
fortſezt, — jede Conſumtion ſoll direkt oder indirekt ſolche reproduktive 
Wirkung haben, daß die Welt der jederzeit für den perſönlichen Lebens⸗ 
zweck vorhandenen äußeren Mittel weder der Maſſe noch der Zweckmäßig⸗ 
feit nach in Rückgang komme, nicht in Verfall gerathe.; 

Wie die Perfönlichkeit, fo ift das Gütervermögen — mittelft des 
Arbeits vermögens und des aus dem Arbeitsvermögen ausſtrömenden 
Kapitalvermögens — im ewigen Fluß des Werdens, Vergehens 
und Wiederentſtehens; da iſt kein Aufenthalt, ein Ring läuft in 
den andern zur endloſen Kette über. Die Reproduktion iſt der 
Proceß, durch welchen die Welt äußerer Mittel in ihrer Zweckmäßigkeit 
ſich ftet® von Neuem dem ſich verändernden perjönlichen Leben anpaßt, 
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nach den Zuftänden und Bedürfniffen des Tezteren ſich geftaltet. Durch 
die Reproduktion vollzieht ſich daher auch der Einfluß ded perfönlichen 
Lebens auf bie äußere Güterwelt, wie fich die veränderte Seelenftimmung 
auf das Antliz reflectirt. 

S 95. Der Werth als Regalster Der Repredultien. Dieſer Kreis⸗ 

lauf von Conſumtion und Reproduction ded Vermögens der bürgerlichen 
Geſellſchaft it von dem allgemeinen Geſeze der Wirthſchaftlichkeit be⸗ 
herrſcht, nämlich von dem Grundſaz, einen möglichſt hohen Werth um 
möglidsft geringe Opfer zu reproduciren. 
Die Opfer der Reproduktion find num doppelter Art: 1) Opfer ber 
Arbeit, welde mindeſtens mit dem Werthe des für die betreffende 
Aeuferung des Arbeitöverinögend confumirten Theiled des Gütervermögend 
vergolten mwerden müflen; 2) das Opfer derjenigen vorgethauen Arbeit, 
db. h. desjenigen Kapitalbetrages, weldyer in die Bildung des neuen Gutes 
aufgeht. 

Wirthichaftliher Weile muß defhalb die Bewegung der Reproduk⸗ 
tion denjenigen Güterarten zuftrömen, deren Werth den Werth der Opfer 
an Arbeit und Kapital am meijten überfteigt, und fie muß da ftoden, 
wo der Werth der neuen Erzeugniffe die Opfer an Arbeit und Kapital 
nicht mehr dedt. 

So ift der Werth wirklich der Regulator der Reproduktion. Je wertbs 
voller ein Out ift, defto mehr wird ſich in der beharrlichen Reproduktion des 
Volksvermögens der Reproduktion demfelben zuwenden; wie im Körper 
bie Bildungäfräfte dem bedrohteften und nothleidenden Punkte, fo 
firömen in der Bollswirthichaft die Produktivfräfte der werthvollſten 
— zu. Das beharrliche Streben der geſellſchaftlichen Güterbildung 
iſt daber 

einerfeits im Geldwerth des Produktes (feinem Marftprei2) 
den größten Ueberſchuß über die Produftionstoften zu er 
reichen, und 

anbererjeit3 mit der Erzeugung nicht aufzubören, fo lange bie 
reproduktive Verwendung von Arbeiten und Kapitalnuzungen mehr Werth 
ergiebt, als in ihrer Aufopferang und Umformung abgeht. 

Das nach dem Bilir des Werthes beitimmte, nothwendige und ſtets 
vorhandene Streben nad Werthüberfhüffen vollzieht ſich alfo in doppel- 
ter Richtung in einer abfteigenden und in einer auffteigenden, 
wie in Ebbe und Fluth. Und beiden Ridytungen wohnt als treis 
bende Kraft lediglich die Wirthſchaftlichkeit inne. 

1) Die abfenkende Richtung der Produktivität ift das Vermehren 
der Angebotömaffe bis zum Nullpunkt de3 Werthüberſchuſſes, 
zum Niveau der Produktionskoſten: Dieſe Richtung kann nie auf⸗ 
hören, weil es ein Widerſpruch wäre, produktive Kräfte, aus denen ein 
Gut von höherem Werth hervorgehen kann, nicht ſo lange der Maſſen⸗ 
vermehrung des lezteren im Wege der reproduktiven umformenden Ans 
wendung zuzuführen, bis die Ausgleichung der Werthe erfolgt iſt. 
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Dieſes Gefez der abfteigenden Richtung nennen wir das Gefez des 
natürlichen Werthes. Es repräfentirt die eine Seite im Hergang 
der Produktion, die Sette, vermöge welcher die Reproduktion der werth: 
vollen Gegenſtände für den Gebrauch verallgemeinert wird 
durch Preiserniedrigung, gleihfam die demokratiſche Rich— 
tung der Wertherzgeugung. 


2) Die andere Seite des Ueberſchußſtrebens ift es, die Produktionen 
herauszufinden, melde höhere Ueberſchüſſe (Renten) geben: das Gefez 
des höchſten Ueberfchuffes, gleichſam die ariftofratifche Richtung, melde 
das Beſondere heraudfindet, auf das Bedürfniß der Wenigeren fpekulirt, 
und durch hohe Weberfchüffe Demjenigen, der die höchſten Werthpuntte, 
die ergiebigiten Produktionen findet, die Mittel befondern Genuffes, freier 
höherer Bedürfnißbefriedigung und der Kapitalbildung gewährt. 

Jene Richtung vollzieht fich durch den Fleiß, die Emfigkeit, die durch⸗ 
ſchnittliche Wirthſchaftstüchtigkeit, — diefe durch das wirthfchaftliche Genie, 
den Scharffinn, Glüd, mittelft der durch Naturanlage oder Bildung vore 
bandenen befondern Begabung, durdy deren Vorgang allein die Kultur 
fortfchritte zum Gemeingut werden können (8 7); die Mittel diejes Forte 
ſchrittes fliegen auch zuerft den Begabteren zu in ber Erreichung der 
höchſten Weberfchüffe. 

Die Rente ift fo die Prämie der im Interejfe der ganzen 
Geſellſchaft eingefhlagenen wirthſchaftlichſen Richtung. 

Die abfteigende und die auffteigende Michtung rufen mit Nothwendig⸗ 
keit einander hervor. Einzelne gehen voran und erreichen die hoͤchſte 
Spize des Gewinnes, die Mafle folgt nach und ſtumpft fie fchnell zum 
natürlichen Preis herab, und alsbald beginnt dieſelbe Produltiondrich⸗ 
tung nad) nenen Höhepunkten des Gewinnes. 


Der Prozeß iſt dem Gewelle des Meeres vergleichbar: die Maſſe der 
Welle ſinkt durch ſich ſelbſt ſtets zurück, um nächſtens zu neuer Höhe zu 
treiben. So bedingen ſich alſo thatſächlich beide Richtungen: die eine für 
die Verwohlfeilerung ſorgende, von der breiten Maſſe der Erzenger be⸗ 
werkſtelligte und den gemeinen Lebensunterhalt verforgende, — die andere 
zu dem höchſten Erfolg durch Glück und Tüchtigkeit ausgebeutet, den 
Culturfortſchritt tragend, die Mittel der höheren Gefittung gebend. 

Man hat das Weſen der zweiten Richtung, der Richtung des höch⸗ 
ſten Ueberſchuſſes, meiſt nur bei der Grundrente erkannt, jenem Ueber⸗ 
ſchuß, der aus dem Beſiz und der Ausbeutung vorzüglich ergiebiger, 
ſogen. natürlicher Produktivfaktoren kommt. 

Allerdings iſt ſie hier am ſinnenfälligſten und ſtetigſten, ſie iſt aber 
und muß überall vorhanden ſein. Auf Zufall, Glück, natürlicher Geiſtes⸗ 
begabung, „Conjunkturen“, Funden und Erfindungen beruhend, ſind in 
allen Zweigen des Erwerbslebens ſtets Ueberſchüſſe vorhanden, welche im 
Weſen mit dem Grundrentenverhältniß übereinſtimmen. Es beruht auf 
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diefen Ueberfchüfien der Wechiel in der Vermögensvertheilung, ja weſent⸗ 
lich der regelmäßige, dauernde Fortfchritt der höheren Gefittung *). 

Das Zurüdtreiben ſowohl des Preiſes gegen das Niveau der Pro: 
duftiondkoften als die Auffuhung von Rente gebenden BPreifen durch 
Spekulation find Aeußerungen der Wirthfchaftlichkeit, Wirkungen der pri⸗ 
vatwirthichaftlihen Werth berechnung im geſellſchaftlichen Tauſchſyſtem. 
Der Werth offenbart fi) Hier in beiden Tendenzen ald Regulator der 
öfonomilhen Gefammtbewegung, ald Ordner der freien Einzelnträfte im 
privatwirthſchaftlichen Syftem der bürgerlihen Geſellſchaft; in ihm wird 
die wirthſchaftliche Bedeutung der Güter durd die Schäzung (Werth 
berechnung) zum Bemwußtfein gebracht und der Anreiz gegeben, die wertbs 
vollften, weil am befchräntteften vorhandenen Gegenftände und Verhältnifie 
zu vermehren, die mangelhaft vorhandenen Vorausfezungen und Bedings 
niffe des gefammten Güterfebend zu ergänzen und zu verbeflern. Auf 
den Werth als Barometer aller wirthſchaftlichen Entwidelung ficht der 
Erzeuger einer jeden Waare, auf ihn die ihrer Ausbildung zuftrebende 
Arbeitäfraft des Jünglings, der bei der Berufäwahl den künftigen Werth 
feiner Arbeitöleiftung einer Wahrſcheinlichkeitsrechnung unterwirft, — auf 
ihn der Kaufınann, indem er die bedürftigften Punkte aufzeigt und dahin 
das Streben der Weiterentwidelung der Produktion Ientt. 

Die harmoniſche Beherrichung des privatwirthſchaftlichen Syſtems 
der bürgerlichen Geſellſchaft durch den Werth iſt deßhalb möglich, weil 
(ſ. F 94) das Wirthſchaftsweſen keine feſtgegoſſene Ordnung von Kräften 
iſt, kein todtes Gleichgewichtsſyſtem, ſondern eine lebendige, ſtets in der 
Entwickelung begriffene reproduktive Welt, welche jeden Augenblick in 
millionenfach verſchiedener Weiſe ihren Produktionsorganismus neu kom⸗ 
biniren kann, aus der Tiefe millionenfacher menſchlicher Anlagen und aus 
dem Reiche der äußeren umgebenden Verhältniſſe auf gegebenen Anſtoß 
alle jeweilig erforderlichen, zuvor gebundenen Kräfte zu löſen vermag. 

Der Werth, welcher in der Schäzung durch die menſchliche Berech⸗ 
nung blizt, veranlagt diefen Anftoß, entzündet den Funken der reproduls 
tiven That, welche aus den gegebenen Mitteln neue werthvollere ſchafft, 
neue Kräfte entbindend und in den Kreislauf des menfchlihen Lebens 
einführend. Der Werth ift die Leitung, wodurd der Funke des Fortſchritts 
zündend immer an den Ort getragen wird, wo die Yortentwidelung und 
Kraftvermehrung die größte Bedeutung für das Wirthſchafts⸗ und das 
von lezterem beſtimmte Kulturleben bat **). 


A) Das Hefe des natürlichen Werthes. 
F 96. Das Gefez ſelbſt. Es wäre ebenfo unwirthichaftlich, mern man 


°) Der Verf. fieht ſich veranlaßt ausdrüdlich zu bemerken, daß bie Auf: 
faſſung des gegenwärtigen 8 unb ber 88 99 ff. faft wörtlich fchon in 8 93 u. 94 
ber erften Auflage biefed Buches, abgefaßt 1859, fich befindet. 

*) Aus dem Werth gebt gefeufchaftlih ber Preis hervor (8 85). Hier 
durften wir baher beide Begriffe als gleichbebeutend anwenden. 
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nicht für den höheren Werth des Reproduktes geringere Koſten, als wenn 
man für einen geringeren Reproduktionswerth höhere Koften aufwenden 
wollte. Hiedurch kommt man eben zu dem Tundamentalfage: Der Werth 
beftimmter Quantitäten einer Güterart ftrebt für die Dauer auf dad Ni: 
veau der Produftionzkoften zurüd, kann aber dauernd nicht unter dieſes 
Niveau herabfinken. Dies ift das Gefez des natürlichen Werthed. „Die 
Martipreife gravitiven regelmäßig gegen die Produktionskoſten als Mittel 
punft“ (Ad. Smith). 

Mebrigend vollzieht fich diefe Bewegung nicht gerade aus und 
nicht für immer. 

Das Zünglein des wirflichen Marftpreifed zittert hin und wieder 
durch den Mittelpunkt der Produktionskoſten hindurch, es bRiht darüber 
und gebt darunter. Am einzelnen Fall ift der Marktpreis ſtets vom 
Duantität3verhältniß der fih äußernden Bedürfnigmenge (Nachfrage) und 
der ſich anbietenden Befriedigungsmittel (Angebot) abhängig. 

Der Preis, fahen wir, ſchwingt wie eine Saite durd) den norma⸗ 
tiven Stand der Produktionzkoften hindurch. Crläutern wir das näher: 

Wenn e3 die den Schaden fürdhtende Eigenfucht ift, welche den 
unter die Produftionskoften gefunfenen Tauſchwerth durdy Einftellung der 
Ihadenbringenden Erzeugung wieder hebt, fo ift e8 die im Wettwerb (Ro: 
furrenz) thätine Gewinn ſucht, melde die Tauſchwerthe auf das Niveau 
de3 natürlichen Preifes berabdrüdt. Erfterer Beweggrund, die Schadens⸗ 
furcht, wirkt ohne Zweifel raſcher ala die Gewinnſucht, erjterer vollzieht 
fi ja blos in negativer Thätigfeit, welche einfacher ift als die pofitive 
der wettwerbenden Unternehmung, und jo kommt es, daß eritere Reaktion 
energifcher wirkt als die zweite. Der Preis bleibt daher viel feltener unter, 
al8 über den Produktionskoſten. 

F 97. Abweiungen vom Geſeze des natürlichen Werthes. Das 
Gravitiren gegen den Mittelpunkt des natürlichen Werthes iſt aber nur 
dann vorhanden, wenn der Menſch, wie es vernünftig'iſt, dem Werth⸗ 
regulator wirklich folgt. Dies iſt jedoch nicht immer der Fall. 

Namentlich wird die freie Konkurrenz, welche den Preis durch An⸗ 
gebotsvermehrung auf den natürlichen Werth zurückführt, durch das 
Recht, die Sitte, das Herkommen, die natürliche Trägheit, 
den Schlendrian auf das Mannigfaltigſte aufgehalten (oder künſtlich aus⸗ 
gedehnt) und abgeſtumpft. So erfolgen denn ſogen. Abweichungen 
vom Geſeze des natürlichen Werthes. | 

Jene flörenden Einflüffe machen fi namentlih im Detailhandel 
geltend, bei welchem wegen Nachläſſigkeit, Delikateffe, Rückſichten, „Nobel: 
thuns“ — die Preife nicht auf die Koften des Ankauf und der Feilhal⸗ 
tung zurüdgeben wollen, felbit bei flarfer Befezung des Detailhandeld; 
fo die Erfahrung in der Schweiz, wo, nad) Verfiherung vieler Kaufleute, 
troz viel niedrigerer Zölle faft theurer detaillirt wird als im unmittelbar 
anftoßenden Südweltdeutichland. 

Auh rechtliche Hinderniffe hemmen den Einfluß der Konkurrenz 
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auf den Marktpreis, jo daß nicht die in der bürgerlichen Geſellſchaft 
möglichen niedrigften Koften den Preis der Verforgung des Geſammmbe⸗ 
darfed beeinfluſſen. Dahin gehören Privilegien, welche Einzelnen die 
Beitimmung der Angebotämaffe in die Hände geben (Junftzwang, Batente, 
Schuz⸗ und Berbotäzoll, Handelsmonopole, ausſchließende Handelsrechte 
überhaupt) und die Konkurrenz in der Erzeugung beſchränken, oder den 
Kundenzwang (die alten Mühlbannrechte, die einſtigen Bannrechte der 
ſtädtiſchen Zünfte gegen die Landbewohner) auferlegen. 


Mit fortſchreitender Geſittung wird übrigens der Widerſtand, welchen 
die Macht der Sitte, die Privilegienſucht u. ſ. w. der Tauſchwerthernie⸗ 
drigung zung Niveau des natürlichen Werthes entgegenſezen, immer ges 
ringer, die Werthbildung wird immer regelmäßiger, die Werthſchwankung 
ſchließt ſich in immer engere Schranken ein. Der Geſittungsfortſchritt 
ſteigert die gegenſeitige Annäherung; durch die verbeſſerten Verkchrsan⸗ 
ſtalten wird die Luſt des Wettwerbes befördert. Man lernt von einander 
den Werth der Gegenſtände. Die Werthſchäzung wird weniger von zus 
fälligen Anfchauungen beherrſcht, fo daß der Sibirier nicht mehr für 10 
Rubel europäifchen Eifenwerth 5—600 Rubel Belzwerth (obwohl eben der 
Pelz dem Sibirier fehr geringe und ein Loth Eifen hohe Produktionskoſten 
verurfacht!), der Indianer nicht mehr eine Infel wie Rhode Aland um 
ein Paar Brillen giebt, der Neger im inneren Afrifa nicht mehr das 
Salz mit Gold aufwiegt (Rofcher), wenn gleid, Teztere Tauſche dem Werth 
(und den Produftionzkoften) des Salzes, Eijend u. ſ. w. auf der einen 
Tauſchſeite vielleicht entfprachen und nicht ohne Weiteres als „Betrugss 
oder Irrthumspreiſe“ angefeben werden können. 


Die rechtlichen Hinderuiffe der Konkurrenz find verwerflich und 
ſchädlich, weil fie die Herrſchaft der niedrigftien ie der Geſellſchaft mög: 
lichen Koften (520) bintanhalten; ſchädlich nicht blog für die Verbraucher, 
weil fie die Berwohlfeilerung der Güter bis zum Niveau der geringiten 
Koſten verhindern, jondern aud), weil fie das Geſez des natürlichen Werthes 
gleichſam umkehrend, Lewirken, daß ſich die Produktiouskoſten zum Markt⸗ 
preis erheben. Es wird im Schlendrian und mit Verſchwendung erzeugt, 
der Koſtenpreis geſteigert, die Neproduktiensfraft zum Nachtheil der ganzen 
Boltswirthichaft, ſchließlich auch der privilegirten Erzeuger felbit, geſchmä⸗ 
lert. Wir erinnern an die alte und überall wiederkehrende Erfahrung 
von der Foftjpieligen Erzeugung der privilegirten Betriebe. 

Die Befchränkungen der Konkurrenz durdy Sitte, Gewohnheit, Schlens 
drian, Privileg, Trägheit der Käufer, können allerdings für den dadurch 
Bevorzugten, wenn er felbft die Produktionskoſten auf ein Minimum 
niederzubalten weiß, al3 Faltor von Ueberfchüffen (Renten) wirken. Und 
fo führen diefe fogen. Ausnahmen vom Geſez des natürlichen Werthes 
zum folgenden Kapitel über die Renten, unter denen die Grundrente ihres- 
feiten urd dauernden Charakterd wegen von jeher am finnenfälligften 


hervorragte. 
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erung. Ä 

F 9%. Die Keen eines Gutes beftehen, 

1) bei Sadgütern: | 

a) in den Lohnauslagen für das erzeugte Sachgut, b) in den Aus 
lagen, d. 5. in dem Aufwand an umlaufendem Kapital, 3. B. für ver: 
wendete Roh⸗ und Hufsftoffe, e) in dem Erfaz der Abnuzungen des 
Rehenden Kapitales, deren Werth in das Produkt übergegangen ült. 

In a—c werden die Koftenbeftandtheile nach getvähnlicher Aufzäh⸗ 
fung gefunden. Gewiß aber würde die Produktion aufhören, wenn der 
Marktpreis nur fie vergütete. Der Marktpreis der Sachgüter muß weiter 
vergüten: d) die Arbeit, welche der Unternehmer felbft gleidy einen Lohns ' 
gebilfen Teiftet, er muß den Lohn eigener Arbeit enthalten; ferner e) nicht 
blos den Erſaz (b und c) des umlaufenden und des ftehenden Kapitals, 
fondern auch den land⸗ und zeitüblichen Zins deſſelben und f) den Burd- 
ſchnittlich Hbligen Unternehmergewinn (Vergütung der eigentlichen 
Unternehmernühe und Unternehmergefahr). Die Elemente d—f find 
tHeil3 pofitive, theils negative wirthichaftliche Opfer, welche das Sachgut 
foitete und im Marftpreife vergüten muß, bei deren dauernder Nichtver⸗ 
gätung die Produktion aufhört; nur wenn man fie in die Koften eins 
rechnet, Tönnen die Koften als natürlicher Schwerpunkt des Marktpreifes 
bezeichnet werden, ohne daß man mit den Erfahrungen des Lebens und 
den unten (Kap. ZIX— XXI) vorgetragenen Lehren über Lohn, Zins 
und Unternehmergewinn in Widerſpruch geräth. 

Die gemöhnlihe Buchhaltung und alculation der Privatgeichäfte 
nimmt freilic) die Elemente d und e nicht immer, wenigſtens nicht immer 
volftändig und das Element f (Gewinn) regelmäßig nicht als Koftenbes 
ftandtheil in Anſchlag. Dieß erflärt fi) aber daraus: daß wenigftend 
in größeren Gefchäften die gemeine Arbeit des Geſchäftsherrn zurüdtritt, 
Iandläufiger Kapitalzind und Unterneßmermühe aber in dem den Koſten 
gegenübergeitellten Geſchaäftsgewinne vergolten gedacht werden. 

Ergiebt fih aber in dem lezteren die Vergeltung dafür nicht, fo 
wird auf die Dauer das Geſchäft nicht fortgefezt, weil der Gewinn nicht 
nur feine Rente giebt, fondern nicht einmal alle Opfer vergilt. 

An dem Element b (Kapitalauslagen) fteden die Koften (a—f) und 
Renten derjenigen Unternehmer, von welden man in borgearbeiteter Form 
die umlaufenden Kapitalien übernahm, 3. B. in den Auslagen des Kauf— 
mannes für fein Waarenlager find Koften, Gewinne und etwaige Renten 
des Fabrikanten der Lagerartifel enthalten. Ä 

2) Für Xeiftungen: 

Die Koſten der Leiftungen, welche im Lohne mindeftend vergütet 
werden müffen, wo der Arbeiter feinen Unterhalt nur aus dem Lohne zieht, 
find für die einzelne Leiftung zwar in Geldwerth nicht ſicher zu bes 
ziffern; die einzelne Leiftung ift ermöglicht durch den Gefammtaufwand 
für dad allgemeine perjönliche Wrbeitövermögen. Das allgemeine 
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Arbeitsvermögen aber ift (ſ. ob. $ 94 umd unten 6 173, 174) das Er⸗ 
gebniß eines Opferd an Gütervermögen, weldyes für Erziehung und 
Unterbalt gebradyt wird, und die perio diſche Geſammt vergütung 
aller Leiſtungen hat an den Unterhaltskoſten ein ganz beſtimmtes 
ne, wenn glei ein foldyes für die Einzelleiftung nicht zu bes 
ziffern if. . 

Freilich Täßt ſich Hiebei, weil Erziehung und Unterhalt nicht lediglich 
privatwirthicaftlid, fondern in der Yamilie (6 174) und gemeins 
wirthſchaftlich ftattfindet, nicht Alles privatwirthſchaftlich erfläven und die 
Lehre vom Preiſe der Leiſtung oder vom Lohn tritt deßhalb zu dem 
‚ zweiten Haupttheil unfered Buches (ſ. insbeſ. F 150. 156. 157. 196, 
Kap. XXX.) in enge Beziehungen. 


B) Das Renten - Perhälhtiß. 
$ 99. 1) Begriff. Die Renten. find Ertragewinne, nicht übliche 
Unternehmergewirne ($ 98). | 

Die Produftionzkoften verjchiedener gleich großer Quanten derfelben 
Güterart find häufig verſchieden. Der Marktpreis einer jeden derfelben 
aber ift auf die Dauer fo body als die Koften derjenigen Quantität, 
melde mit den unmwirkfamften Produftivfaltoren hervorgebracht worden 
ift, aber gleihwohl fo hervorgebracht werden mußte, wenn die ganze kauf⸗ 
träftige Nadyfrage befriedigt werden mollte. 

Den höchſten Ucherfhuß bei ungleihartigen Produk— 
tionskoſten (j. S 88) erzielt Der, welder unter den güns 
figiten Berhältniffen probucirt, beziehungsweiſe im Kohn feine 
Arbeit, im Zins die Nuzung feines Vermögens, im Kredit fein Leihlapital 
fo veräußert. Es ergeben ſich Ertragewinne, Renten”). 

2) Allgemeinheit der Rente. Jene Gunſt ruft nun in 
verfhiedenen Verhältniffen: im Glüd des Tundes der Abſaz⸗ und 
Bezugsquellen, der Wahl der Einfaufszeit, oder im Unterfchied der Wirks 
famfeit der Produktivfräfte, der Tage nad Himmeldgegend und Marft, 
fo im Gebiet der Landwirthichaft und des Häuferpermögend (Grund: 
vente, Häuferrente), oder in der perſönlichen Geſchicklichkeit, beruhe viele 
auf virtuofer Ausbildung oder feltener Naturbegabung (meift untrennbar 
auf beiden, fo die Ueberſchüſſe außgezeichneter Künftler und Gelehrten), in 
der „Konjunktur“, in Fabrikations-Geſchäfts-Geheimniſſen und Handwerks⸗ 
vortheilen beim Induftriellen, Großhändler und Handwerker. 


) Berfhiedene Begriffe bes Wortes Rente: 

Wir Haben im Vorftehenden das den üblichen Unternehmergewinn überſtei⸗ 
gende Ueberſchuß- auch Renten-Verhältniß genannt, nad Vorgang ber 
bisherigen Vollswirthſchaftslehre, von welcher ber allgemeinere Hergang als 
„Grundrente“ befchränkter aufgefaßt worden if. Wir bemerken, baß man 
biefen Begriff ber Rente weber mit dem Begriff von Zins (Nutzungspreis des 
Leihkapitals) und feinen Arten (fog. Pachtrente, Mieihrente, Zinsrente) vers 
wechſeln darf, noch mit bem Begriff der Jahresziele eines in Einkommen zers 
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Ueberall und immer find ſolche Faktoren differirender Erzeugungs⸗ 
often, beſonders günftiger Lohn⸗ und Zinsbildung, günftiger Bildung des 
Kurswerthes von Forderungen vorhanden, entweder dauernd auf dem 
felben Objekt ruhend, oder nad Gegenftand, Mittel, Perſon und Zeit 
wechſelnd. 

Bisher hat man das Rentenverhältniß faſt nur an Grund und Böden 
betrachtet, wohl Hauptfächlich deshalb, weil die Beſchränktheit der natür- 
lichen Produktivfräfte, auf der es hier beruht, wie wir ſchon näher bemerft 
baben, an Grund und Boden am Eonftanteften if. Aber auch überall fonft 
fommen befondere Vorzüge der Produftivmittel vor, und begründen Ueber 
ſchüſſe verfchiedenfter Art und verfchiedenfter Abftufimg: Gewinne an 
„Seltenheitäwerthen”, an rechtlihen und fadylichen „Monopolmwerthen“, an 
„Nothpreiſen“, und wie man dies fonft bezeichnen mag. 

Die Produftionskoften für den Hindu, der durch Glückszufall den 
großen Kohinur fand, waren verſchwindend Mein, der Inhaͤber defielben 
konnte — weil es eitle Königinnen von Weltreichen giebt und weil die 
Chemie die Kohle noch nicht zum Diamant fehmelzen, diefen noch nicht 
mafjenhaft erzeugen gelernt hat — Millionen als Differenz der Produf: 
tions⸗ (Ankaufs⸗) Koften und des Marktpreifes Teicht gewinnen. Aehn⸗ 
lich iſt es mit virtuoſen Kunſtwerken und Leiſtungen; die Soult'ſchen 
Erben verkauften Murillo's Conception 1852 in Paris um 600,000 Fr., 
Kenny Lind fang zu 5 Guineen bei 5000 Pläzen, Ausbildung und Lebens⸗ 
unterhalt des Murillo und der Lind verurfadhten Meine Koften, aber nicht 
Biele freilich bringen wieder den Eindrud von Murillo’3 Pinfelftrichen 
oder Jenny Lind's Trillern hervor. Es findet auch bier, wie beim Boden- 
erwerb, ein „Naturmonopolwerth” und ald Folge davon ein Ueberſchuß, 
eine Rente ftatt. 

Man Fann daher mit vollem Recht fagen, daß täglich befondere 
Produktionskoftendifferenzen und daher Veberfchüffe, grundrenteähnliche Ver: 
hältniffe vorfommen. Es iſt dies eben die beharrliche Tendenz nad) dem 
höchſten Ueberfchuffe, — Die eine nothwendig immer und überall wirt 
fame Seite der praftifhen Richtungsbeſtimmung der Produktion. 

Wenn man das Nentenverhältnig nur an dem Grund und Boden 
als Folge „der Differenz der natürlichen Produktivkraft“ aufgefaßt bat, 
fo beruht dies theils auf der Aeußerlichkeit, womit dad allgemeine Geſez 
bier dauernd erfcheint, theild aber auf der grundbegrifflichen Entgegen- 
fezung von Land, Kapital und Arbeit, ald ob der Begriff Kapital dem 
Begriff des Grund und Bodens entgegengejezt wäre. Man bemerkte 


"dann nidyt, daß auch überall fonft natürliche, zufällige oder künſtliche 


Differenzen in der Produktivkraft beftehen, daß z. B. befondere natür- 
liche Produktivkraft auch im vorzüglihen beweglichen Stoff porhanden, 
daß die Mafle der Güter nicht blos bei Grund und Boden, fördern auch 
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fchlagenen Werthkapitals. Man barf biefe verfchiebenen Begriffe des Einen Wortes 
nicht vermifchen. 
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ſonſt mit gleichem Arbeit3- und Kapitalaufwand nicht willkührlich vermehr⸗ 
bar ift. Hätte man nicht in der ſchon gerügten fehlerhaften Weile Boden 
und Kapital entgegengefezt, jo hätte man zu allgemeinfter Auffafjung des 
Ueberſchuß⸗ oder Rentenverhältnifjes längſt gelangen müffen. 

3) Volkswirthſchaftlicher Charakter der Rente Man 
hat das Weſen der Rente damit bezeichnet, daß fie Fein Beſtandtheil von 
Produktionskoſten fei, nicht hohe Preife mache, jondern aus hohen Preiſen 
folge, daß fie unentgeltlich bezogenes Einkommen darftelle. 

Tiefe Bemerkung erihöpft den Charakter der Rente nit. Sie ift 

a) Vergeltung der wirtbihaftlidhfiten Appropriation der 
Außenwelt (der Geltendmachung der niedrigften Produktionskoſten, fo 
in dem befonderd hoben Unternehmergewinn, Unternehmerrente, Ge 
winnrente). Für den Handel prämiirt fie die Aneignung der Produktions: 
vortheile fremder Länder und Völker. — Sie iſt 

b) Vergeltung der wirtbihaftlihften Klaffifilation 
der Arbeitskräfte, indem derjenige, weldyer feine Arbeitöfraft am 
beiten Plaz verwerthet oder durch die virtuofelte Arbeitskraft, diefe von 
Natur befizend und fie ausbildend, die Bedürfniffe Anderer mit gleicher 
Anftrengung befler befriedigt, befonderd hohen Lohn (Lohnrente, Arbeits: 
vente) bezieht; fie ift 

6) Bergeltung der wirthſchaftlichſten Klaffififation der 
Leihkapitalien, indem fie Denjenigen, welcher Kreditwerthe am rich⸗ 
tigften tarirt, befonderd hohes Einkommen durch Zins (Rente im Zins) 
und am Kurswerth giebt (Leibrente); fie ift weiter 

d) Bergeltung befonderer vom Staate geſchüzter Erfins 
dungsthätigfeit (Rente aus Patenten, Autorrechten); fie ift 

e) Vergeltung der Auffuhung der produftivften figen 
Kapitalien, insbeſ. des Grund und Bodens, indem der Uneigner der pro⸗ 
duftioften Srundftüde, der beiten Lagen ein beionderes Einfommen bezieht, 
fei e8 in Kormnpreifen, welche den SKofterfaz weit überfteigen, fei es in 
hohem Padıt: und Miethzins. 

Bei allen einzelnen Arten von Renten tritt ihr allgemeiner Cha⸗ 
rafter, Prämie der wirthſchaftlichſten Berforgung und Vor. 
ausberehnung der gefellfhaftlihden Bedürfniffe zu fein, 
gleihmäßig bevor. 

Demgemäß quellen Rentenbezüge aus jedem wirth 
ſchaftlichen Fortſchritt fürDiejenigen hervor, welche diefen 
Fortſchritt vollziehen, und Nentenvernihtungen für Die 
jenigen, welde fi überholen laſſen. 

Weit entfernt, ein haffenswerthes Privilegium zu fein, hat- die Rente 
in allen ihren Formen die höchſt wohlthätige und wirthſchaftliche Folge 
wohlfeiliter, regelmäßigfter, nad Art, Ort und Zeit des 
Bedürfend volllommenfterBerforgung der menſchlichen Ge 
ſellſchaft. Sie ift eine Nationalbelohnung, gerecht an fih, gerecht in 
ihrer Austheilung, da fie den wirthſchaftlichen Verdienſten ſicher in dem 
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Schoß fällt. Anfechtbar ift nur die künſtliche Nentenbildung und ihre 
dauernde Firirung 3. B. durch Schuzzölle, Erwerböprivilegien, Aemterbe⸗ 
günftigung. Sonft ftumpft ſich die Rente (ſ. $ 95) durch die Konkurrenz 
jelbft ab, wie die hochgetriebene Welle durch ihr eigened Gewicht. 

Biele Renten find nicht dauernd, 3. B. die Rente im Handelögewinn 
aus guter Spekulation. Andere, z. B. die Renten der Virtuofität, dauern 
zwar leicht auf Lebenszeit, find aber, wenn fie fi nicht in Sach⸗ 
gütern oder Rechten firiren (Gemälde, ausgezeichnete Titterarifche Produk⸗ 
tionen, Patente), nicht übertragbar. Die übertragbaren Renten find 
capitalifirbar: Unternehmerrente im Preis der Firma, im Kapitalwerth 
des Patentes, Autorrechtes, im Kapitalwerthe vorzüglicyer firer Kapitalien 
(i. $ 100 über Grundrente*). | 

$ 101. Ricardo and Carey. In der wörtlichen Begründung 
des Grundrentengeſezes griff Ricardo infofern fehl, ala er von der 
Annahme ausgieng, daß zuerft der fruchtbarſte, dann ſtufenweiſe immer 
unfruchtbarer Boden in Betrieb gefezt werde. Dieß ift indbefondere vom 
Amerikaner Carey auf Grund. amerifanifher Erfahrungen bekämpft 
worden: bei neuen Anfiedlungen werde regelmäßig der weniger frucht: 
bare Boden, wenn er nur wohlfeiler zu urbaren fei, zuerſt in Betrieb 
genommen. Auch von Auftralien ift dies (3. B. durch Hearn, plutology, 
1864) nachgewieſen morden. 

In der That kann darüber Fein Zweifel fein, daß auch das Boden: 
fapital fich fortfchreitend verbeffert, daß 3. B. fruchtbarer Schlammboden, 
welcher nur durch Technik und Meliorationskapital der Eultur gewonnen 
werden Fann, daß reichere aber tiefliegende Metalladern u. f. m. erft 
fpäter in Angriff genommen werden können. Man bat fiir Hervorhebung 
diefer Thatfache dem Amerikaner dankbar zu fein; denn auf der mörtlichen 
Annahme der Ricardo'ſchen Vorausſezung wurde ein Gebäude düfterer 
Furcht vor fteigend fchmierigerem Nabrungsftand der Menſchen, vor Ueber: 
völferung u. f. w. aufgeführt. Carey dagegen hat auch vom Boden: 
fapital nachgewiefen, daß es, wie andere fire Kapitalarten, 3. B. Ma- 
ſchinen, einer fortfchreitenden Steigerung der Produktivität fähig fei. 


*) Die Grundrentenlchre, wie ich fie bier gegeben babe, ift in allen Theilen 
far entwicelt ſchon in ber erften Auflage biefed Buches. Beſonderen Dank babe 
ih von Mangoldt zu fagen, welcher in feinem Grundriß in gewiffenbaftefter 
Weife meine Auffafiung citirt und ganz übereinfiimmend mit mir die Nenten: 
lehre behandelt hat. Auch er erblidt in ber Mente cin allgemeines Phänomen 
und bat deßhalb neben bie Grundrente eine Arbeits-Lohn⸗ und Zinsrente geſtellt. 
— Nicht eben folder Behandlung durfte ich mich von anderer Seite erfreuen, ° 
indem u. U. unter Berufung auf Wolkoff, Carey u. ſ. w., die Priorität ber 
bier vertretenen Auffaffung bemängelt werben wollte. Abgefehen davon, baß ich 
Wolkoff 1859 nicht Fannte, glaube ich übrigens, was die Beobachtung ber 
größten Allgemeinheit, namentlich aber was den eigenften vollgwirthich. Character 
der Rente ($ 99, 3. 3) betrifft, mir die Lriginalität und Priorität der Auf 
faſſung vindiciren zu dürfen. 
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Andrerſeits ift dieſe Steigerung feine umbegrenzte, ebenfo wenig als 
bei anderen firen Sapitalgattungen (ſ. 9), und für einen einzelnen 
Ort, ein Rand, endlid in der fernen Zukunft intenfivfter Bevölkerung 
des Erdballs — für die ganze Erde Tann auch der jpecielle Fall 
der Ricardo’fhhen Hypotheſe eintreten. 

Bor Allem ift die Thatfache verjchiedenartiger Produktionskoſten 
gleihartiger Güter, — ob fie auf ungleicher Fertilität oder ungleiher 
landwirthſchaftlicher Kapitalfraft berufe — eine feftftehende. 
Die ganze Reinigung der Wortbegründung von Ricardo’3 Orundrenten- 
theorie berührt daher die in diefem Buche vertretene Auffaffung der Renten: 
Iehre nicht. Es Handelt fih nicht um die Unterfhiede natür 
liher FTertilität, fondern um die der dlonomifhen Pro— 
duftivität. Trockener Sandboden kann aber für den erften Anfiedler 
öfonomifh produftiver fein, als fetter Alluvialboden. 

Die Bildung des außerordentlichen Ucberfchußverhältniffes aus Koften- 
differenzen im Allgemeinen bildet den Kern der Lehre. 

Der Orumd und Boden erhält durch Verwendung von anderweitigem 
Kapital und von Arbeit felbit Kapitaleigenfchaft. Dieſe befteht darin, 
daß er gleichſam die Mafchine ift, durch welche die in ihm firirten Natur: 
fräfte für den Pflanzenwuchs ausgebeutet werden können. Allein nicht 
alle Grundftücde geftatten die Erzeugung gleicher Qualität und Quantität 
zu gleihen Koften. Die Produkte der fruchtbareren und günftiger ge 
Vegenen werden nun aber fo theuer verkauft, wie Die Erzeugnifle desjenigen 
Grundſtückes, welches unter den ungünftigften Verhältniffen angebaut wird, 
beffen Anbau aber noch nothwendig ift zur Befriedigung des vorhandenen 
Bedarf. Kom, ob von einem fruchtbaren oder unfruchtbaren Ader, 
Eifen, ob aus reihhaltigem, mohlfeilem, fchmefelfreiem Erz erzeugt oder 
nicht, wird in gleihen Ouantitäten und gleicher Dualität auf demfelben 
Markt zur felben Zeit immer denfelben Tauſchwerth haben, und zwar 
denjenigen, welchem auf dem Markt noch ein Tauffräftiges Bedürfniß be 
gegnet. So entſteht für die wohlfeiler erzeugenden Grundftüde ein Ge 
winn, welcher mit den Produktionskoſten nicht zufammenfällt, ein Werth: 
überſchuß, welcher auf der vorzüglicheren Beichaffenheit, Lage, Anlage 
u. f. w. des einen Grundſtückes beruht und weldyer dem Mebrbetrag der 
Produktionskoſten der ungünftigften Anbaufläce gleichkommt. Diefer 
Ueberſchuß ift die Grundrente. 

Die voranftehenden Gefeze, von Ricardo einläßlich entwidelt und 
nah ihm Ricardo'ſches Gefez benannt, find, wie leicht zu erſehen ift, 
nur die befondere Anwendung des allgemeinen Produktions⸗ und Werth 
gefezed auf das Grundvermögen. Die Eigenthümlichfeit des lezteren, daß 
es nicht zu unbefchränfter Broduftivfraft gefteigert werden kann, d. h. die 
quantitative Beſchränktheit und qualitative Eigenheit fowie die räumliche 
Zerftreutheit der verfchiedenartigen Bodennuzbarkeit, bewirkt, daß der 
Werth des Anbaubodens nicht gleihmäßig und allgemein auf ein 
gewiffes Minimum berabgedrüctt werden kann, mie es bei allen denjenigen 
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Produftinmitteln der Ball ift, melde bei gleichem Aufwand gleichmäßig 
in beliebiger Menge vermehrt werden können. Dies ift Feine Modifikation, 
fondern eine Variation des Produktions- und Werthgefezes, welche all: 
gemein da eintritt, wo irgend ein Faktor der Erzeugung in verfchiedenen 
Tällen der Zeit, des Raums, der Rage, der Konjunktur u. f. w. verjchiedene 
produftive Kraft beſizt. 

Das Wefen der Grundrente erjcheint nicht blos beim Adlerboden, fondern 
auch bei Bergwerlen, Wald, Weide, Wiefe, bei Häufern („dem 
intenftoft bebauten Grunde”), Baus, Trodenplägen, Waflerfräften. Ueberall 
ift bier befte produftiofte Qualität in befchränfter Maſſe vorhanden. 
Sobald der fleigende Werth ihrer Produkte und Nuzungen minder er 
giebige Anlagen lohnt, bezieht der Beſizer der befieren Qualität eine 
Nente, glei der Differenz feiner Produktionskoſten und der Produktions⸗ 
foften der umgünftigften aber noch Iohnenden Anlage. Es wirkt dabei 
überall daffelbe Grundgefez, nur erfcheinen die Verfchiedenheiten der Pro: 
duktivität und des natürlichen Vortheild in befonderer Geftalt. 

Nur bezüglich der Häuferrente fei erwähnt, daß diefelbe haupt⸗ 
fächlih auf der günftigften Lage zum Geichäftsbetrieb, zum Verkauf, zum 
Bergnügen u. f. w. beruht. Ein Haus auf einem Marktplaz kann gerade 
fo mwohlfeil gebaut worden fein ala ein ſolches, welches daneben in eine 
Winkelgaffe zurüditeht. Auch Tezteres muß allmählig die Wiederbaufoften, 
die Neparaturkoften, Abgaben und Verfiherungsprämie, Verzinfung des 
Baufapitald einbringen, um ein erträglicher (ventivender) Beſiz zu heißen; 
das erftere aber wird einen weit darüber hinausreihenden Erfaz, eine 
nur von der Tage abhängige Rente abwerfen. 

F 102. Grunbrenten: und Kalturhähe. Der Umijtand, weshalb 
gerade der Grundrente durd Ricardo fpeziele Aufmerkſamkeit zu Theil 
wurde, beruht auch auf praktifchen Zeitfragen. 

England, wo die Grundrentenlehre ihre hauptſächliche Ausbildung 
erfahren bat, fieht einen großen Theil feiner Aderfläche in Pacht gegeben; 
es hatte beſonderes praktiſches Intereſſe, den Pachtzins, welcher nächſt 
der Verzinſung des in den Boden gelegten Kapitals von der Grundrente 
weſentlich beſtimmt iſt, genauer aufzuldien. Dazu kam die Frage der 
tünftlichen Grundrente mittelft Korneinfuhrzöllen. 

Ferner bat die ®rundrente, weil fie aud dem Preife der Allen 
nothwendigen Lebendmittel fi ergiebt, tiefen Zufammenhang mit den 
Koften jedes Betriebes, und zwar dauernd, was bei dem Rente⸗ 
verbältnig im Gebiet des beweglichen Kapitald, des Arbeitsvermögens, 
der minder nothiwendigen Erzeugungen nicht ebenfo zutrifft. 

Damit mar man demjenigen Wefen der. Grundrente ganz nahe ge 
tommen, was fie noch zu einer befonderd hervorragenden Erfcheinung in 
der Geſammwirthſchaft madt. Die Höhe der Grundrente ift das Er: 
gebniß und ein Maßftab der produftiven Entwidelung der Geſammt⸗ 
wirtbfchaft. In dem Maße, als dieſe leztere fteigt und fällt, fteigt und 
fällt auch die Grundrente. Der Grund und Boden von beftimmter 
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Qualität ift ebenfo etwas Beſchränktes, als die Bodenerzeugniffe, 
örtliche Lage u. f. w. etwas allgemein Nothwendiges find; je höher 
und allgemeiner daher die produktive Entwidelung der Volkswirthſchaft 
wird, defto höher muß Werth und Rente der vortheilhafteften Grund: 
ftüde werden. Wie ſchnell das oft vor fich geht und wie ſchnell dann 
die Grundftüde „in den Werth (Fapitalifirte Nente) hineinwachſen“, davon 
erlebt man bei aufblühenten Kolonialſtaaten Erempel. Mancher junge 
Mann, der im 20. Jahre in Amerika einwanderte und bei 7 Blockhäuſern 
ſich niederließ, ift im Alter reicher Grundbefizer in einer Stadt mit 7 
Kirchen geworden. In manden Gegenden von Lancaſhire ift der Grund⸗ 
werth feit 150 Jahren um 1500 — 3000°o geftiegen! In Buenos Ayres 
koſtet 50 Meilen von der Stadt der Alre Land feinen Shilling, in 
europäifchen Städten giebt mandyer Morgen Bauplat 1000 Th. Rente. 

Die verfhiedene Höhe der Örundrente gleidpartiger 
Grundftüde in verfhiedenen Gegenden und zu verfdie: 
denen Zeiten ift daber Maßſtab verjhiedener örtlicher und 
zeitliher Wirtbfhaftsentwidelung eined kleineren oder 
größeren Gemeinweſens. Deßhalb Hat aud die Geſchichte der 
Grundrente Bedeutung für die Beurtheilung der Kulturzuftände einer 
Gegend, eines Landes, eines Zeitalters, der früheren oder gegenwärtigen 
wirthſchaftlichen Struktur eines Landes oder einer Stadt. Das Grund: 
rentengefez kann fogar dem Gefhichtsforfcher dienlich werden (orgl. 
jedoch $ 103). 

F 103. Bewegungen der Grundrente. Die Grundrente wird in 
ihrer Einzelbewegung beftimmt durch den Preis der Bodenprodufte und 
der Bodennuzungen im Verhältnig zu den Produktionskoſten. Sintt jener 
anhaltend, fo werden die mindeft vortheilhaften Grumdftüde verlafien; 
fteigt er, fo werden minder vortheilhafte Grundftüde angebaut oder es 
werden auf ſchon angebaute immer mehr Baukoſten verwendet, es wird 
„intenfiver“ gewirthſchaftet, obwohl die Produktivität fortgefezter Ver⸗ 
wendungen nad $ 9 auf die Dauer verhältnigmäßig abnimmt. 

Stark fteigt der Preis z. B. bei Holz, weil die Maldfläche immer 
mehr abnimmt. Die Waldrente bewegt fi auf die Dauer nody viel 
erceffiver als die Aderrente; während in Württemberg von 1600 bis 
1800 der Durchſchnittspreis eines Scheffels Korn von 2 Fl. 3 Ser. auf 
48. 21 Kr. flieg, ift der einer Klafter Buchenholz im Walde von 45 Kr. 
auf 6 Fl. geftiegen. Auch in fürzeren Perioden ift wegen der F 91 er: 
wähnten Urjachen die Bewegung der Waldrente eine ſchwankendere. 

Uebrigens ift die Waldrente nur eine relative. Eine Menge Wälder 
in öffentlichem Befiz würden als Felder weit höhere Erträge geben. Zu 
ängftlihe Erhaltung der, Forſte kann leicht zu einer Unwirthſchaftlichkeit 
durch Forſtpolizei und durch zu großen öffentlichen Forſtbeſiz werden. 

Die Sahresfruhtbarkeit mit ihren Schwankungen und Ein: 
flüffen auf den Preis gleicht fich in längerem Durchfchnitt aus und hat 
feinen dauernden empfindlihen Einfluß auf die Grundrente, 
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namentlich jeit in Folge freieren Handel® und moblfeileren Transports 
die Schwankungsgrenzen auch der Getreidepreife bedeutend enger zuſam⸗ 
mengerüdt find. Ä 

Berbefferungen der Iandwirtbfchaftlihen Technif, wenn fie blos in 
einigen Betrieben eintreten, ohne wefentlihe Ausdehnung der Geſammt⸗ 
erzengung, kommen nur den Verbefferern durch Berminderung der Bro: 
duftionsfoften zu gute. Wird aber die Verbefierung allgemein und die 
Produftenmafle bedeutend vermehrt, fo fragt es ſich, ob die Bevölkerung 
und die Nachfrage fich entiprechend raſch ausdehnt oder nicht. Im erfteren 
Valle fteigt die Grundrente, da die Produktionskoſten gefunfen find, die 
Preiſe aber bleiben; im zweiten Falle finft die Grundrente, wenn das 
Sinken der Preife die Minderung der Produktionskoſten überfteigt, was 
bei der Vermehrungstendenz der Bevölkerung feltener der Fall fein wird. 


Sinken die Preife von Mehl u. dergl. in Folge der Verminderung 
der Mahl: und Transportkoften, fo wirft dies nicht unmittelbar auf die 
Srundrente ein; ohne Aenderung der lezteren ift dann eine Steigerung 
der Volkszahl möglich. (Aus Getreide wird jezt faft doppelt fo viel 
Mehl ausgebradht, ald vor 300 Jahren.) 

Die Grundrente finkt, wenn durch Einfuhr wohlfeiler erzeugtes aus: 
ländiſches Getreide dem inneren Verbrauch in außreichender Menge zu: 
kommt, um die Differenz in den Produktions- und Beifhaffungsfoften 
des ausmärtigen Getreided und desjenigen, welches zuvor im Inland er: 
zeugt werden mußte. Deögleichen finft die Orundrente, wenn durch 
Aufhören einer vortheilhaften Kornausfuhr die Getreidepreife im Innern 
finten; diejenigen Betriebe, deren Koften durch die neuen Preife nicht 
mehr gedeckt werden, müffen aufgegeben werden. So erlebte nad) Be: 
endigung des breißigjährigen Krieges, als Deutfchland fein Getreide wieder 
ſelbſt erzeugte, die nördliche Schweiz eine ſchwere Landbaukriſis mit zahl: 
loſen Bankrotten und tiefem allen der Bodenpreife (Mofcer). 

G 104. Das Rentenverhältuik nach der Lage gegen den Rarkt. 
Der Preis, bez. die Rente mehrerer Grundftüde wird verjchieden fein 
in Folge ihrer verfchiedenen Lage zum Markt. 

Je fchiwieriger lezterer zu erreichen ift, d. db. je größer der Tranz- 
portloftenunterfhied, defto ungleicher ift Werth und Rente bei fonft 
gleicher Produktivität. Die Lage gegen den Markt bedingt daher 
nad dem Maß der Verſchiedenheit der Transportloften eine verſchiedene 
Höhe der Grundrente, aber auch verfchiedene Arten der Kultur, in 
fofern mit der wachſenden Entfernung vom Markte immer mehr die den 
wohlfeilften Transport vorausfezenden Güter angebaut werden müſſen: 
Sartengemächie, welche täglichen Verkehr mit der Stadt bedingen, in der 
Nähe, dann die intenfive Kornmirthichaft, die minder intenfive, endlich 
die Weidewirthfchaft. So bilden ſich Toncentrifche Wirthſchaftskreiſe um 
die Stadt.. Diefe Anwendung des Grundrentegeſezes auf die Lage zum 
Markte, ober was daſſelbe ift, auf die Verfchiedenheit ber Transports 
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Toftenverhältnifie, Hat befonderd betont der fcharffinnige Nationalötonom 
v. Thünen im „Holirten Staat“. 

Diefe Bildung koncentriſcher Wirtbfchaftsfreife ift aber in der Ver⸗ 
wirfiihung durchaus nicht abfolut; denn die Lagerung der Wirtbichafts- 
arten hängt auch von den natürlichen Fruchtbarkeitsverhältniſſen ab; 
Münden 3. B. bat Wald, Haide und Wiefe zur nächften Umgebung. 
Es dürfte feine Stadt zu finden fein, deren wirtbfchaftlicye Umlagerung 
nur mit anmähernder Genauigkeit ein regelrechte Zonenſyſtem wäre. 

Die Transportloftendifferenz felbft wird fehr ausgeglichen durdy die . 
Derwohlfeilerung der Transportmittel, jo zwar daß neuerdings ein an 
einer Eifenbahn gelegener Betrieb 20 Stunden von einer Stadt dieſer 
wirthichaftli näher Tiegt, ald ein anderer, der nur 4 Stunden davon 
entfernt ift, aber Feine Eifenbahnverbindung und ſchlechte Wege hat — 
„die Eifenbahn bat den Raum aufgehoben.” Am bedeutendften wird der 
Unterfehied der Entfernung von dem Bevölferungdcentrum immer nach⸗ 
wirken bei der Erzeugung ſchwer transportabler Bodenprodufte. 

Demgemäß ift namentlih ein großer örtlicher Unterfchied in der 
Wald rente. Deßhalb wird aber au noch im Bauland, nicht blos auf 
fogenanntem abjoluten Waldboden, Wald ftehen gelaffen werden müffen. 

Die Ungleichheit der Grundrente natürlich gleiher Grundſtücke in 
Folge der Transportkoſtenverſchiedenheit ift gar feine Ausnahme vom all 
gemeinen Mentengefez, wenn man nur unter Produktivität nicht die 
natürliche (Boden⸗) Fruchtbarkeit, fondern das Verhältniß des durd den 
Produltenpreis erzielten Werthüberſchuſſes über die Erzeugungskoſten 
verfteht, wie in der That ſchon vor Carey's Kritik Ricardo’3 Lehre 
vielfach aufgefaßt wurde. 

Grundftüde von gleicher natürlicher Yruchtbarkeit, aber verfchiedener 
Koftipieligkeit de Bezuges und des Abfazes haben eben in Wahrheit 
nicht gleiche Produktionskoſten und können daher auch nicht gleiche Grund» 
rente haben. 

Das in diefem $ vertretene Gefez ift nicht eine Ausnahme, fondern 
eine Beftätigung des allgemeinen Grundrentengeſezes mit Beziehung auf 
einen befonder8 wichtigen Faktor: die Lage zu dem Abfazorte. 

6 105. Die Grundrente Tein PBrivilegium (vergl. F 98, 3. 3). 
Das Weſen der Grundrente, wonach fie. die Differenz der Produktions⸗ 
koſten des wirthſchaftlich günftigeren und des ungünftigften Grundftüds 
ift, wird ungeſchickt ausgedrückt, wenn man fagt: „die Bodenrente bilde 
feinen Beftandtheil der Produktionskoſten landwirthſ haftlicher —— 
— ſie bildet ihn für den Pachter. Oder wenn man ſagt: „ſie b 
niemals auch nur im Mindeſten einen Beſtandtheil des —E— 
was ausdrücken ſoll, daß die Grundrente nie die Urſache, ſondern daß 
ſie die Folge hoher Getreidepreiſe ſei. 

Dieſe und ähnliche Behauptungen dienen dazu, die Grundrente und 
ihren Urfprung in ein ſchiefes Licht zu rüden, fie als Folge eines Bodens 
monopols, als Ergebniß der reinen Naturkraft darzuftellen und, wie die 
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Communiſten gethan, den Bezug einer Grundrente ala Diebftahl am Volfe 
darzuftellen. Allein die Grundrente ift nicht Produft der Natur, der Boden 
producirt nicht, fondern der Menſch benuzt die im Boden vorhandenen 
Naturkräfte, wie er die im Waffer oder Holz vorhandenen Naturfräfte 
benuzt; und auch die Grundrente, wie jede Art der Rente, ift Prämie 
der wirthichaftlichften Aneignung des Bodens (6 98). Wenn der Grund⸗ 
befizer deßhalb ein Monopolift wäre, fo wären e8 ebenfo alle Gewerb⸗ 
treibende, weldye Stoffe von vorzüglicherer Beſchaffenheit ausbeuten als 
Andere, oder denen die Natur oder ein zufälliger Eindrud und Gedanke 
befondere Vortheile der Produktion gegeben hat. Vorzüge der lezten Art, 
natürliche Monopole wenn man will, find auch im gewerblichen Gebiete 
und im Gebiete der höheren Dienfleiftungen immer vorhanden, nur daß fie 
na Beichaffenheit mehr wechſeln umd nicht räumlich firirt find, weßhalb 
fie weniger auffallen. Wir werden fofort des Genaueren ſehen, daß für die 
Entwidelung höherer wirtbfchaftliher Kultur dieſes Vorkommen zufälliger 
oder angeeigneter Vorzüge und daher ungewöhnlicher Weberfchüffe ganz 
unerläßlich iſt. 

Jeder haſcht nach ſolchen Vortheilen gemäß der Vorfchrift des Pro: 
duftiondgefezed. Dabei kann der Ankäufer von Grund und Boden, von 
Häufern, Bergwerken, Bauplägen, Wafferkräften falſch fpefflliven, wie der 
Fabrikant. Auch er Hält Verluftchancen aus, wenn er oder feine Familie 
den Grundbefiz länger behält, ja die Verluftchancen für den Grundbeſiz 
find, namentlich durch Krieg, Unruhen u. |. w., oft viel größer als die 
des beweglichen Kapitals, welches auswandern und ſich fchnell verwandeln 
und wegziehen kann. 

Gewöhnlich Hat der Grundbeſizer die Örundrente nicht 
als Bodengefhent offupirt, fondern Fapitalifirt, gekauft 
oder geerbt. 

Steigt fie ihm während längeren Beſizes fo zu fagen unter der 
Hand, fo hat er Nichts mehr und Nichts weniger al3 der Kaufmann, der 
in. derfelben Zeit in verfchiedenartigen Werthſpekulationen durch günftige 
Konjunktur eine gleiche Rente erwirbt, nur bat jener auf einem und 
demfelben feften Poſten erworben, er hat auch die Gefahr auf einer feiten 
Karte gehabt. (Der Häuferbefiz in Städten!) 

Die Grundrente hat nach allen diefen Bemerkungen diefelben Rechtstitel 
wie der Erwerb jedes anderen außerordentlichen Ertrages. Es macht hiebel 
nichts aus, daß fie dauerhaft und Fapitalifirbar ift und in ihrem Bildungs⸗ 
proceß dad Eigenthümliche hat, ftetig zu machen und zu fallen, während anderes 
Nenten-Eintommen zwar ebenfalld von der Bewegung des wirtbfchaftlichen 
Geſammtlebens, aber viek zufälliger, einfeitiger und einzelner, bedingt iſt. 

Troz des Steigend der Grundrente zu Gunften des Grundbeſizers, 
bringt doch die Grundrente auch den Arbeitern Vortheile. Sie bewirkt 
indirect Die Auswahl des wirthſchaftlichſten Bodenbetrieb3, 
daher die niedrigften Koften der Nahrungsmittel, welche in der bürger- 
lichen Geſellſchaft erzielbar find. 
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F 106. Die Bebentung Der Renten als freier Ueberſchüſſe für bie 
wirtbigeftlige Geſittung. Wir bemerkten zu $ 98, daß das Geſez des 
Werthes ebenfo auf die Koften der Hemorbringung (Erzeugung, 
Herbeifhaffung, Erhaltung) zurüd:, wie andererfeit3 zu den möglichft 
großen freien Ueberſchüſſen hindränge. 

In der Grundrente wie in den mannigfadhen anderen rentenrtigen 
Ueberſchüſſen ift hienach die beharrliche Eriftenz freier, für die höheren, 
„freien“ Gefittungsbedürfniffe verfügbarer Mittel gefihert. Sie gewäh⸗ 
ren ferner die Möglichkeit, neue Kapitalvermögen zu bilden, welche aller: 
dings auch aus mäßigen Gewinnſäzen des Großbetriebes hervorgehen. 

Die Renten im Grundbefl; (Grundadel!) und im Nidhtgrundbefiz 
verleihen die Kraft, über das Nothwendige hinaus zu verzehren, freie 
Bedürfniffe zu befriedigen, der Verzehrung wie der Erzeugung die Richtung 
auf dad Schöne, Angenehme, Bequeme, Bildende, auf gemeinnüzige 
Zwecke aller Art zu geben. Die wirtbichaftliche Gefittung aber, welche 
Kunſt, Geſchmack, Schönheit, Wiz, Trauer, Gedanken, Gemüthsſtimmungen 
als geiftigen Inhalt in die Welt der blos zwedmäßigen Befriedigungs- 
mittel legt, um denjelben in die geiftige Entwidelung der genießenden 
Perſon wieder aufgeben zu laſſen, ift nicht nur nicht verwerflich, fondern 
abfelnt berechtigt, fie ift die Äußere Darftellung des höheren Adels des 
Wirthſchaftszweckes, nicht blos für den Genießenden, weldyer den geiftigen 
Inhalt des Befriedigungsmitteld zu feiner höheren Entwidelung dienen 
läßt, fonden auch für die Produktion, welche den blos zwedmäßigen 
Defriedigungsmitteln den höheren Inhalt giebt und in diefer Art der 
wirthfchaftlihen Arbeit ein geiftiges Leben Iebt und höheres Genüge 
findet. Die Hingabe an das blos Zmedmäßige und Aeußere entipricht 
wenig der höheren Würde des Menfchen, und mehr und mehr joll dies 
die Naturkraft durch die Mafchine leiten; die Durdhgeiftigung der Pro- 
duktion in der Herborbringung für die Bedürfniffe der wirtbichaftlichen 
Geſittung giebt dagegen der Arbeit einen hohen Adel, giebt ihr den 
ungetrennten geiftig=finnlihen Gehalt, welcher das Weſen des ganzen 
Menfhen ausmacht. In wie hohem Grade drüdt z. B. ein mittel: 
alterliher Dom höchſten religiös geiftigen Gehalt aus! 

Träger diefer Gefittung find u. U. die Renten. 


XIV. Kapitel: Die Unternehmer als Hanptergane der Geſeze 
des natürliden Werthes und Der Rente. 


F 107. Die Stellung des Unternehmers in ber Bolkßwirihſchaft 
überhaupt. Schon an mehreren Orten haben wir darauf bingewiefen, 
dag das geſellſchaftliche Geſammiſyſtem menfchliher Wirthſchaft in zwei 
große Gebiete zerfalle, in die gemeinwirtbfchaftlihe Hälfte (Staat, Cor: 
porationen, Affociationen, Tamilie) und in die dem quantitativen Werth⸗ 
betrag nad) bedeutendere, auf freier Konkurrenz und Tauſch beruhende pri⸗ 


vatwirthſchaftliche Hälfte. 
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Der erſtere Theil zieht für ferne wirthſchaftlichſte Organiſation befons 
dere Kräfte: Autorität, religiöfes Gefühl, Familienliebe, Ehre aus und 
Begeilterung zu dem öffentlichen Dienft u. |. w. — heran. 

Das privatwirthichaftliche Syitem Hut keinen beherrſchenden einbeit: 
lichen Mittelpuntt, es ift eine Ordnung, wie unter den Himmeldförpern, 
e3 ift, wenn man zur Verdeutlichung eine politiiche DVergleichung heran: 
ziehen darf, ein Föderativ- und nicht ein Centraliſationsſyſtem. Jede an 
der freien Volkswirthſchaft Theil nehmende Einzelperfönlichkeit regiert fich 
feloft aber nad, einem Allen gemeinfamen Grundjaze, nach den Grund: 
faze: mit möglihft geringen Opfern möglihft viel Güterwerth zu erlangen, 
fo viel ald möglid, NReinerträge zu gewinnen, und fo wenig al3 möglich 
Ueberſchuß der Koften über die Erlöfe (Berluft) zu erleiden. Der 
Eigennuz ift das Motiv der Privatwirthichaftlichkeit, deſſen das pri- 
vatwirihichaftliche Univerfum der Menſchheit durchwaltende Madyt wir 
fhon auf verfchiedenen Punkten bervorftellen mußten. 

Diefe Regulirung der einen Hälfte des wirthichaftlichen Gefammts 
lebend gewinnt in den Unternehmern eine fichere Organifation. 

Die Einzelnen verfaufen in fefter Weife an fie die Elemente wer: 
dender Güter, Arbeitsleiftungen und Rapitalnuzungen, noch bevor diefe 
Güterelemente zu fertigen Genußgütern berangereift find. Dieß gefchieht 
gegen Lohn und Zins. Wäre dieß nicht möglich, fo wäre eine geſell⸗ 
ſchaftlich arbeitätheilige Gütererzeugung unmöglich. Die Arbeiter und 
die zur eigenen Kapitalanwendung unfühigen Kapitaliften würden meift 
nur für den nächſten eigenen Bedarf produciren, beziehungsmeife das 
Kapital aufzehren, wenn fie nicht von Lohn und Zins ald von Anweifun⸗ 
gen auf die Füuflichen fertigen Unterhaltämittel leben könnten, während 
die von ihnen abgetretenen Arbeitsleiftungen und Kapitalnuzungen als 
Elemente einem vieljtufigen Erzeugungsprozeſſe einverleibt werden. - Wir 
müflen, was das Unternehmerfapital betrifft, zu weiterer Klarheit auf 
F 44 zurüdvermweifen. 

Selbit wenn Arbeiter und Kapitaliiten, die ihr Kapital nicht felbft 
zu lenken vermögen, einftweilen Unterhalt hätten, mie follte zwiſchen allen 
in der Welt herum zerftreuten Arbeitern und Kapitaliften endlid, aus 
dem Erlöfe fertiger Erzengniſſe richtig abgerechnet werden? Da man 
alles Kapital felbft nur, in einer bis auf die Anfänge der Gefittung 
zurüdreichenden Verkettung der Arbeiten der aufeinanderfolgenden Ge: 
neration verdanft, da es Erzeugniß von Arbeit, angehäufte Arbeit 
(travail accumule, accumulated labour) ift, fo mag ein vor 200 Jahren 
dem ımmittelbaren Genußzweck entzogener und zu ftehendem Kapital ver: 
dichteter Arbeitsehfett noch heute der Güterentftehung dienen. 

Der Unternehmer vollzieht aufs einfachſte die Abrechnung! 

Sieht man endlich ſelbſt von der Unmöglichkeit jener Abrechnung ab, 
nad) welchen Grundſäzen würden die zerftreuten Arbeiter und Kapitaliften 
im geſellſchaftlichen Produktionsſyſtem Poſto faffen, in welchen Richtungen 
ſollten fie die Güterelemente, Arbeitseffelte und Kapitalnuzungen anlegen, 
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an welchem Kapitalſtamm werdender Güter follten fie dieſe Elemente 
anfezen ? 

Auch diefe Frage entjcheidet praftif der Unternehmer. 

Er ift der Mittelpunft, an welchen Arbeitdeffefte und KRapitalnuzungen 
fi) berandrängen. Er ift der Kryſtalliſationspunkt der wirthſchaftlichen 
Elementarkräfte. Er zieht fie durch hohen Lohn und Zins an und ftoßt 
fie durch niedrigen Lohn und Zins an andere Unternehmer ab. Er be 
rechnet den Kurs der gefellfchaftlichen Bedürfniffe, weil von dieſer Bes 
rechnung Gewinn und DVerluft für ihn abyängen. Er muß in wirth- 
ihaftlichfter Weife dieſen Kars nehmen, meil ihn dazu die Konkurrenz 
nöthigt. Er kauft durch Lohn und Zins, welche er mit dem Arbeiter 
und dem Vermögensdarleiher voraus debattirt und feſtſezt und z. Th. 
vorausbezahlt, die Güterelemente auf fpäteren Erjaz aus dem Erlöfe im 
Voraus an, wozu ihn fein Unternehmervermögen (ſ. $ 18, 44) be 
fähigt. 

Außerdem daß hiedurch Arbeiter und Kapitaliſten in den Stand ge⸗ 
ſezt werden, ihre produktiven Nuzeffekte der Verwerthung zu jedweder 
und auch zur langwierigſten arbeitstheiligen Güterformung ohne Gefähr⸗ 
dung eines geregelten Unterhaltes in der Zwiſchenzeit abzutreten, wird 
der Unternehmer zugleich der Mittelpunkt der Vertheilung 
des Nationaleinkommens unter den drei Formen des Un 
ternehmergeminnes, des Lohnes und des Zinfes. 

An allen drei Formen der Einfommensvertheilung Tommen Renten: 
elemente vor, wie nachgewielen ift; Rente bezieht der Unternehmer, welcher 
die mindeft Toftfpielige und zugleich begehrteite Produktion aufſucht; Rente 
bezieht der Lohnarbeiter, da der qualificirtere Arbeiter bei geringerer 
Mühe gleichen Lohn erhält, wie der der Durdjichnittsleiftung; Rente 
findet der Kapitalift, welcher die beite Kapitalanlage findet. An die Un- 
MR ſchließt ſich hienach di Einfommendvertheilung übers 

aupt an. 

Wie die Rentenlehre ($ 93) fo bildet die Unternehmerlehre 
die Brüde zur Betrachtung der Einkommenzvertheilung (IV. B.). Die 
Lehre von der Unternehmung ift daher nunmehr an der Reihe. 

F 108. Die gefenberte Ansbilbung bes Unternehmerſtandes. Wir 
haben in F 107 den Unternehmer erfaßt, wie er in der heutigen arbeits: 
tbeiligegefellfchaftlihen Geftaltung des privatwirthichaftlichen Güter⸗ 
lebens ſich darftellt; denn wir fchreiben Nationalökonomie. 

Andeffen muß beachtet werden, dag im Anfang Jeder fein eigener 
Unternehmer zu fein pflegt, fo lange er auf eigenes Rifico producirt, et 
e3 für den Abſaz, fei es für dem eigenen Konſum. 

Diefer Stufe zunächft fteht die fo ziemlich mit der Yamiliengemein- 
haft zufammenfallende Form der Handwerker und Bauernunter 
nebmung. In beiderlei Gebieten bildet der Yamilienvater mit feinem 
Arbeits: und feinem Kapitalvermögen den Mittelpunkt für die Arbeits- 
und Kapitalfräfte der Familie und nur in wenigen Gehilfen und be; 
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fchräntten Krediten nimmt diefe Form ſchon einen weiteren Flug. Die 
Unternehmung geichieht. noch großentheild für die Erzeugung des eigenen 
Verbrauches, jedenfall weit mehr für den Iofalen Abfaz auf Beftellung 
als für den Weltmarkt auf Spekulation. 

Mit der Ausdehnung der Arbeitstheilung und des eigentlich gefell- 
ſchaftlichen Syſtems der Wirthichaft, mit der Organifation des Kredites 
zu böheren Formen, mit der Aufhebung der Zunftichranfen, muß die 
Stellung des Unternehmerd eine mwejentlich andere werden. Das Bedürf: 
niß leitender Mittelpuntte, die Größe des Umkreiſes von Arbeitd- und 
Kapitalkräften, welche fi um den Unternehmer lagern, wächst mit der 
Unüberfehbarkeit der Gliederung und Specialifirung des geſellſchaftlichen 
Produktionzfgftemed. Für jezige Zuftände muß daher die in F 107 
gegebene Auffaffung der Unternehmerftellung ftattfinden. 

Zur Ergänzung ift indeffen noch zweierlei zu bemerken: 

1) Die Unternehmer tbeilen ſich felbft in die Produktionzftufen. 
Um ein Meffer fertig zu machen, wirken vom Erzgräber und Elfenbein: 
händler bis zum Mefferihmied viele Unternehmer zuſammen. Jeder 
ſpätere erſezt aus feinem umlaufenden Kapital den Vorgängern alle Koften 
und Renten, indem das Vorfabrikat gefauft wird. 

2) Die Unternehmerperjönlicykeit ift nicht noth wendig eine ein: 
fache phyſiſche Perſon, fondern Tann eine fehr zufammengejfezte 
fein, wie wir dieß an der Altiengejellihaft und an der modernen 
Produftivgenoffenihaft der Arbeiter wahrnehmen werden. 

Im kleineren Mapftabe ift faft an jedem Arbeiter und Leihkapitaliften 
ein Stüd Unternehmerperjönlichleit wahrzunehmen. 

Die Eigenfhaften des Unternehmers find: freier Blick, 
Umfigt, Muth, Energie, Wirthichaftlichkeit, Verfügung über größeres 
Vermögen, theild durch Eigentbum, theils durd Kredit. 

Nicht immer war das Unternehmen in der menſchlichen Gefellfchaft 
auf den Grundfaz der freien Conkurrenz geftellt. Noch heute giebt 
es Ausnahmen (Patente, Regalien u. f. w.). 

Die einzelnen Gewerbsarten fchloffen fih ab in dem Zunft: 
zwange und verbinderten die. Erwerböfreiheit durch umerreichbare oder 
ſchwer erreihbare Privilegien, die Handelsfreiheit durch Monopole, Bann: 
rechte, Umfchlagsrechte, Prohibitionen, Schuzzölle u. |. w 


XV. Kapitel: Verſchiedene Formen der Unternehmung. 


$ 109. Die einfage Privaiunternehmnng. Eine Privatwirtbichaft 
zieht das Kapital und die Arbeit anderer an gegen Zins und Lohn, bat 
aber ausſchließlich die WBetriebsleitung und die Werthgefahr. Dies if 
die Privatunternehmung. Sie ift die allgemeinfte Form des Unternehmens, 
bat durch die ausfchlieglihe Verantwortlichkeit des Unternehmers, ſowohl 
was Sparfamkeit als eine zugleich vorfichtige und energifche Kapitaldis- 
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pofition betrifft, die Chance des größten, ficherften und gleichmäßigiten 
Unternehmungsgewinnes. 

Sie hat aber ihre Grenze: zunächſt an der gegebenen Größe des 
Privatvermögens und des Privatkredits. Sie reicht nicht aus, wofern 
ein Unternehmungskapital erforderlich iſt, welches weder aus eigenem Ver⸗ 
mögen noch durch Privatkredit beſchafft werden kann, oder wenn die Ge⸗ 
fahr fo groß iſt, daß das Unternehmen nicht auf ausſchließliche Verant⸗ 
wortlichkeit eines Einzigen übernommen werden will, oder wenn Eine 
Perſon für die Betriebsleitung nicht ausreicht und diefes leztere Bedürf- 
niß durch Gelohnte und Befoldete nicht in erforderliher Weile ergänzt 
werden kann. Es entſtehen daher weiter: 

F 110. Die Rolektinunteruchmung, (tanfmännifge Soctietät, Uf: 
ſociéſchaft, offene Geſellſchaft. Mehrere Einzelwirthſchaften verbinden 
ſich ſowohl mit ihrem Kapital (und Kredit) ganz oder theilweiſe, als mit 
ihrer Arbeitskraft, um Leitung und Riſiko gemeinſchaftlich zn übernehmen. 

Die handelsrechtliche Folge diefer Unternehmungsform ift die foli- 
darifche Haftbarkeit für Schaden unter ſich und für Verbindlichkeiten gegen 
Dritte (f. über die offene Handelsgeſellſchaft deutſches Handelsgeſezbuch 
Art. 85—149). 

Der Gewinn wird entweder nad Verhältniß des eingelegten Ver: 
mögens vertheilt, oder wenn die eine der Perjönlichkeiten beſonders tüch⸗ 
tig für die Leitung ift, diefer ein Vorabzug eingeräumt. Der natürliche 
Bortheil diefer Unternehmungsform ift, daß fih die Unternehmerperfön- 
lichkeit vervielfältigt, wa8 nothwendig ift, wenn ein Geſchäft einestheils 
„mit eigenen Leuten”, anderntheils am verjchiedenen Orten oder in vers 
ſchiedenen Zmeigen geführt werden muß, etwa zugleih in Hamburg und 
durch eine Kommandite in New⸗-York, zugleich im Laden und im Kcmtoir, 
zugleich in der Fabrik, im Taufmännifchen Bureau und auf der Reife. 
Diefe fammthaftende (kollektive) Form ift daher von früher Zeit her und 
noch jezt im Kandel Häufig. Allein fie hat auch ihre natürlichen Schwä- 
hen. Bei der innigften Verbindung zweier Unternehmer find ſowohl 
verfchiedene Meinungen, was die Schnelligfeit und Energie der Kapitals 
dispofition hindert, als auch verjchiedene Intereflen vorhanden, meldye die 
wirkliche Ausbeutung des einen dur den andern (Separirung bei der 
Kaffeneinnahme, Berfchleuderung von Waaren im Haushalt u. f. w.) oder 
den Verdacht einer folden Ausbeutung, daher Zwiſt und Störungen in 
der Geſchäftsführung erzeugen. Die Kollektivgeſellſchaft ift daher felten 
von langer Dauer. Sie liebt ed, dieſe natürliche Schwäche durch Fa⸗ 
miliengemeinihaft (Affociation mit Brüdern, Söhnen, Schwiegerföhnen, 
Scywägern) zu verbefiern. 


F 111. Die Rommanbites ober file Geſelſſchaft. Eine Privat: 


wirthſchaft (der Gerant) übernimmt Leitung und Rifito der Produktion, 


verftärft aber ihr Kapital durch Heranziehung fremder Kapitaliften (Ko m⸗ 
manditiften), welden ein Gewinnantheil verfprocdhen wird, und welche 
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nach Außen mit dem Geranten für die Unternehmungsverbindlichleit bis 
zum-Betrag ihrer Einlage haften. 

Diefe Unternehmungsform Tann namentlich dazu dienen, einzelnen 
tüchtigen Männern, welche einen bejonderen Gedanken, bejondere Yähig- 
feit haben, das mangelnde Kapital zu fchaffen, um ihnen und ihren ftillen 
Geſellſchaftern Gewinn einzubringen. Doc bat fie viele Gefahr für das 
Kapital des Kommanditiften, welches dem Geranten zu beliebiger Dispo: 
fition geftellt ift. Der Ieztere macht damit Teicht Separatgefchäfte, verfügt, 
weil e3 nicht fein eigen ift, leichtfinnig darüber, macht es ſich durch be⸗ 
trügerifhen Bankrott zu eigen; die Haftbarkeit des Geranten gegen den 
Kommanditift wird illuſoriſch gemacht dadurch, daß der erftere fich 
Bermögen „auf die Seite ſchafft.“ 

In befonderem Grade treten diefe Gefahren hervor, wenn viele dem 
Geranten und feinen Vermögensverhältniſſen fernftehende Perfonen mit 
Kommanditantheilen (Kommanditealtin, RKommanditeaktiengefell: 
ſchaft) dem unverantwortlichen Geranten ſich anvertrauen. Selbjt wenn 
diefe Gejellfchaften einen Ueberwachungsrath, wie das franzöfifche Geſez 
von 1856 fordert, dem Geranten an die Seite fegen, find fie doch vor 
furchtbaren Prellereien nicht geſchüzt. Die Kommanditegefellihaft ſezt 
genane Kenntnig der Perfon und des Gejchäftsbetriebes des Geranten 
voraus, und kann nur dann für beiderlei Betheiligte eine Quelle ſicherer 
Gewinne werden. Yür talentvolle Männer Tann fie cin Hebel zur Groß⸗ 
unternehmerjchaft fein. Bei Eingehung einer Kommanditegefelichaft wird 
fi) daher der Kommanditift von der mioralifchen Perſoͤnlichkeit, von dem 
Vermögen und Gejchäftöbetrieb des Geranten genau zu überzeugen und 
der fortwährenden Einfichtnahme hievon ſich zu verfichern ſuchen. Es ijt 
nicht zufällig, daß die glüdlichen ſtillen Gefellfchaftungen meiſt zwiſchen 
Treunden und Verwandten zu finden find. Sonft dient die Komman⸗ 
ditegelelfchaft häufig zu Uebervortheilungen. 

Das deutſche Handelsgeſezbuch unterfcheidet zwiſchen Kommandite⸗ 
geſellſchaft (Art. 150—206) und ſtiller Geſellſchaft (Art. 250--270). 
Die Unterfcheidung diefer beiden Abarten der fonft fogenannten Komman⸗ 
ditegelellichaft Hat vorwiegend juriftifche Bedeutung. 

F 112. Die Altieungeſellſchaft, das Antheilunternehmen. Cine Un: 
zahl von Privatvermögen verbinden ſich je mit einer Anzahl gleidhgroßer 
Antheile (Aktien), um das Werthriſiko zu tragen, übergeben die Leitung 
und Beauffichtigung ernannten „Direktoren“ und „Verwaltungsräthen“. 
Die Aktionäre tragen ganz die Werthgefahr, der Gewinn vertheilt ſich als 
Dividende (Superdividende) an die Aktionäre nach Verbältnig ihres Ka⸗ 
pitaleinfchuffe® und in Ferm der Lantieme an die Direktoren und Ver⸗ 
waltungsräthe. Das Kapital: und dad Arbeitävermögen der Unternehmer⸗ 
perfönlicykeit treten alfo in der Aktiengeſellſchaft als Aktionäre und als 
Directoren, beziehungsmweife VBerwaltungsräthe, auseinander. 

Der Organiömus der Altienunternehmungsform ergiebt folgende 
natürlide Schwähen: Der. Mangel des vollen eigenen Werthri: 
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ſiko's für die Direction macht diefe weniger umfichtig, weniger thätig, 
weniger fparfam, weniger betriebfam in der Kapitaldispofition, als es die 
volle Selbftverantwortlichkeit thun würde. Daneben wird ihre Dispofition 
doch auch wieder beengt durch die Verwaltumgsräthe und die Generalver- 
fammlungen, welchen fie verantwortlih ift. Diefe Mängel find groß und 
nagen am Herzen fait jeder Aktienunternehmung. Sie koͤnnen bejeitigt, 
wenigftend eingejchränft werden durch die rechte Aufficht der Generalver: 
fammlungen der Aktionäre. Diele ift aber ſchwer zu einer Wahrheit zu 
machen; am leichteſten dann, wenn da3 Unternehmen gleichartig und ein- 
fach ift, daher eine Teichte Ueber⸗ und Aufficht zuläßt, wenn nicht zu viele 
und wenn große Antheile das Aktienkapital bilden , und wenn diefe An 
theile in dauernden („feiten“) Händen find. Bei Anlegung von Aktien- 
unternehmungen und beim Ankauf von Aktien ift hierauf zu achten. Se 
größer, gemifchter und mechjelnder die Aktionärkörper find, deſto weſen⸗ 
Iofer ift die Einwirkung der Generalverfammlungen, defto mehr kommt 
Alles auf die moralifhe und geſchäftliche Tüchtigkeit der Direktion an; 
ein fittlih und wirthſchaftlich gebildeter Direktorenftand ijt eine Grund: 
vorausfezung, ohne weldhe das Altienwejen immer und überall zerfallen 
wird. Auch wenn tüchtige Divectoren und Unterdirigenten vorhanden, 
muß ihr Eigenintereffe mit demjenigen der Unternehmung ein? gemacht 
werden durch den Sporn guten Gehalted und durch Betheiligung am Un: 
ternehmungsgewinn (Tantièime und Depontrung von Aktienfcheinen). 
Die bisher aufgezählten natürlichen Schwächen der Altienunterneh- 
mungsform, ſämmtlich der Theilung der Verantwortlichkeit entiprungen, 
können nie ganz vermieden, fondern nur aufgeiwögen werden durch die 
natürfihe Stärfe der Aftienunternehmungsform, welche darin befteht, 
daß fie ein beliebig großes Unternehmungsfapital aufzuſammeln geftattet. 
Das große Kapital hat aber aud wieder feine Schwierigkeiten, es ift 
fhwer von Einer Perfon, vollends einer unverantwortlichen zu leiten, 
und niemald wird deöhalb eine Altienunternehmung zu einer Univerfal- 
oder Allerleiunternehmungsanftalt aufſchwellen Können, wie es der alte 
Law und neuere Law’3 mit den Kredit-Mobilierö verfucht haben. Dar: 
aus ergiebt fi) die weitere Tolgerung, daß die Altienunternehmungs- 
form für Unternehmungen eineötheild mit großem Kapitalbedarf und an- 
derntheild mit einfachem Organismus fich eignet. In der Eifenbahnz, 
Kanal, Schifffahrt:, Spinnerei, Bank-Unternehmung, ebenfo bei Berg- 
werfen mit ihrem großen Kapital, einfachem Betrieb und großem Riſiko, 
findet fie daher ihre vorherrfchende Anwendung, hat aber bei verwideltem 
Unternehmungszwed mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, wie dies 
auch die Handelskompagnien des 17. und 18. Jahrhunderts und die mo⸗ 
dernen Creditmobilierd mit ihrem Allerleibetrieb erfahren haben. 
Ein’natürliher Vorzug der Aktienunternehmung ift es, daß fie das 
Vermögensriſiko durch Theilung vermindert. Deshalb bedienen fich die 
neuen ſchwer berechenbaren Großunternehmungen der Altienform (der at: 
lantiſche Telegraph im J. 1858, der Schiffsleviathan Great Eaftern im 
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J. 1859). Sie ift daher eine vollswirthſchaftliche Verſuchsform, und in- 
fofern ift ihr Gebrauch von großer Bedeutung, wenn aud) der erfte Ver: 
ſuch nicht mit Dividenden und felbft wenn er mit Schaden endigt. Auf 
der andern Seite Tiegt in dieſer Theilung der Verantwortlichkeit wieder 
eine Steigerung der natürlihen Schwächen diefer Unternehmungsform. 
Denn die Theilung des Rifilo’8 ift einer der Gründe, warım der Schwin- 
del im Aftienwejen viel leichter fich entwidelt ald bei Privatumterneb- 
mungen, welche durch das Vollgewicht ausſchließlicher Verantwortlichkeit 
auf realerem Boden erhalten werden. 


Um das Berantwortlichfeitägefühl der Aktionäre zu fteigern, hat man . 


verjucht, ihnen die Haftbarkeit nicht blos mit dem eingezahlten Antheil, 
fondern mit ihrem ganzen Privatvermögen aufzuerlegen. In England 
namentlich hat man geftritten, ob den Geſellſchaften beſchränkte (limited) 
oder unbeſchränkte Haftbarfeit (illimited liability) aufzuerlegen fei. Die 
Bankbrüche von 1857 haben aber gezeigt, daß die geſezlich angeordnete 
unbefchräntte Haftbarfeit Feine wirkſamere Garantie folider Geſchäftsfüh— 
rung ift, da gerade illimitirte Gejellfchaften am fchmählichften Bankrott 
machten; freiwillige Uebernahme unbeſchränkter Haftbarfeit ift natürlich 
ftatthaft. Im der That Fönnen die Aktionäre gar nicht die folide Ge⸗ 
(häftsleitung verbürgen, dies Könnten nur die Direktoren. Dem Pu: 
blikum aber, das mit beſchränkt haftbaren Geſellſchaften verkehrt, geſchieht 
kein Unrecht, da ihm die Stammvermögensverhältniſſe der Geſellſchaft 
bekannt ſind, und es den Geſellſchafts- wie den Privatunternehmungen 
gegenüber die Pflicht hat, deren fortlaufende Kreditwürdigleit zu prüfen. 

In England bat die Companieafte von 1863 dad Princip unbe: 
ſchränkter Haftbarkeit vollends über Bord geworfen. Don der Staat? 
genehmigung der Aktiengefellichaft nimmt die neuere Geſezgebung verjihie- 
dener Staaten mehr und mehr Umgang. 

Der größte oder geringere Umfang in der Anwendung der Aftien- 
gefellichaft wird von Einigen auch in Beziehung zu den Erbgewohn: 
heiten eine Landes gebracht (vergl. $ 192). 

Beifpiele des Aktienſchwindels kamen in neueiter Zeit 1852— 1857 
leider Hunderte vor. An Paris bildete ſich 1855 eine Kommanditegefell- 
{haft von 20 Mil. à 1 Fr.-Aktien «pour le mariage de l’Amerique 
et de l’Afrique.» Natürlich eine reine Betrügereil Die Parifer Be 
trugsprozeſſe von 1858 enthüllten den Fall, dag Aktienſchwindler die Aktien 
auf einer Tenne mit Befen durcheinander fegten, um ihrer unjauberen 
Waare den Anftrich Furanter Artikel zu geben. Furchtbarer Altienfchwin- 
del herrichte in England vor der Handelskriſis von 1825, namentlich in 
füdamerifanifchen Minen. Noch größerer 1718—1720 in Frankreich unter 
Law. In Holland war 1634—1637 fat die ganze Gejellichaft mit der 
Zulpenfpekulation wahnfinnsartig behaftet. 

Eine Form der Gefelichaftung fam früher im auswärtigen Handel 
(Englands) häufig vor: die regulirte (regulated, open) Kompagnie. 
Sie war Jedermann offen, der Beiträge zahlte, um dem Handel nad 

Schäffle, Nationalbeonomie. 2. Aufl. 14 
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einer Gegend Schuz und Vorſchub zu leiften; diefer Handel felbft aber 
war im Einzelnen Privatunternehmung. Die heutige Ausdehnung der 
Krieggmarinen und der Staatenbildungen in den Kolonien ſelbſt bat diefe 
Form der polizeilichen Selbfthilfe des Handels, dad Surrogat ehemals 
mangelnden Staatsfchuzes, faft durchweg überflüffig gemacht. 

6 118. Die Propnktisgenoſſenſchaft ber Arbeiter. Diele in der 
neueren Zeit verjuchte Form der Unternehmung verfolgt den Zweck, den 
Gegenſaz von Unternehmern und Arbeitern, Rapitalprofit und Lohn auf 
ubeben. | 
' Dieß wird in der Weiſe erftrebt, daß die Urbeiter das Kapital felbft 
einfchießen, als Arbeiter gleichjam ihre eigenen Aktionäre und Directoren, 
als Aktionäre ihre eigenen Arbeiter werden. 

Sie bilden das Unternehmungskapital theild aus ihren Erfparniffen, 
teils indem fie als Geſammtheit Kredit bei anderen Arbeitern oder Banken 
aufnehmen, theild durch Aufnahme anderer Arbeiter als ftiler Theilhaber 
auf Gewinn und Verluſt. Die Vorftände werden aus der Mitte der 
Arbeiter gewählt. 

Der Mapftab gerehter Gemwinnvertbeilung unter die Arbeiter, 
theils nad) ihren Arbeits: theild nach ihren Rapitalbeiträgen, ift nicht ganz 
leicht zu finden. Dieß bat einzelne der neuen Genoffenichaften alsbald in 
gefährliche Krifen geworfen. In der Regel wird für die in einer Periode 
geleifteten Arbeitöbeiträge laufender landes⸗ und gefchäftsüblicher Lohn 
bezahlt. Der Geminnft über die Lohnvorfhüfje und über den Erfaz der 
Rapitalaufwendungen hinaus fällt in die Theilung. Es ift nun, gleichen 
Mapftab für die gewinnbetbeiligten Kapital: und Lohnfummen voraus: 
geiezt, ein fehr verjchiedenes Ergebniß zu erwarten, je nachdem in Fürzeren 
oder längeren Perioden abgerechnet wird. Beträgt 3. B. das Genofien- 
ſchaftskapital 9000 Thlr., die Lohnſumme per Monat 1000 Thlr., der 
Monatsgewinn ebenfalld3 1000 Thlr., fo wird auf die Loͤhne bei monat: 
licher Abrechnung "ro, in 9 Einmonatdabrechnungen aljo nur 900 Thlr., 
Dagegen bei Neunmonatsabrechnung 1/s des Gewinned oder 4500 Thlr. 
entfallen. Vortheilhaft ift e3, um Zmiefpalt zu verhüten, wenn die Ge 
noffen zugleich und in gleichmäßigen Theilen Ationäre find, und der fonft 
benötbigte Theil der Geſchäftskapitalien im Wege des gewöhnlichen Kre⸗ 
dited aufgebracht wird. 

In lezter Beziehung leiftet das genoffenfhaftlide Bantwefen, 
wie ed in Deutihland durch Schulze-Delitzſch's Verdienft mehr für 
Handwerker, in Frankreich mittelft der gegenwärtig fich bildenden bangues 
populaires für Arbeitergenofjenichaften ſelbſt ſich ausbildet, gewiß fehr 
gute Dienite. 

Für die Anfammlung des Kapitalbeſizes durch die Genoffen jelbft wirken 
ferner die Erfparniffe günftig, welche von den Arbeitern in den Conſum⸗ 
vereinen (jog. Distributiogenofienichaften, distributive store’s) durch 
wohlfeile Anfchaffung der Xebensbedürfniffe im Großen erzielt werden. Die 
„Pioniere von Rochdale“ (England), eine feit 1844 aufgeblühte Genoſſen⸗ 
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ſchaft, haben weſentlich durch Erſparniſſe im Store das Kapital zur Pro: 
duktivgenoſſenſchaft (cooperative store) gebildet. 

Handelsrechtlich follte für die Produktivgenoffenfchaft, wie fenft, die 
Beſchränkung aufhören, daß Aktien unter einem gewiflen Betrag (etwa 
100 Tb.) nicht eingeioflen werden dürfen; denn Arbeiter Tönnen nur 
in Heinen Beträgen Kapital vermehren. Hierauf find denn auch die in 
Preußen und in Frankreich im Gange befindlichen Beftrebungen auf ein 
beionderes Geſellſchaftsrecht für Genoffenfchaften gerichtet. (Am beften 
wäre es mohl, jene Beſchränkung für alle Geſellſchaften aufzuheben.) 

Die PBroduftivgenoffenfchaft fezt gebildete, fittlihe und mäßige Ar: 
beiter voraus. Dem entipricht die Thatfache, daß in England, Frankreich 
und Deutſchland die Elite der Arbeiterwelt der Produktivgenoffenichaft 
zueilt, jowie die Erfahrung, daß diefe Genoſſenſchaften in Aufnahme neuer 
Mitglieder wähleriſch, bald fogar fo excluſiv find, daß fie vielfach weitere 
Arbeiter nur im gewöhnlichen Lohn hinzunehmen wollen. 

Die Leitung ift fchwierig und verlangt Autorität, womit denn aud), 
um eine. fortlaufende Oppofition gegen die Chefs niederzuhalten, gerade 
F bis jezt glücklicheren Genoſſenſchaften ihre Vorſtandſchaft ausgeſtattet 

en. 


Vorzugsweiſe geeignet ſcheint die Produktivgenoſſenſchaft da zu ſein, 
wo die Arbeit zerſtreut geſchieht, alſo eine Controle ſchwer wäre; denn 
hier erſezt das Gewinnintereſſe eines Jeden das, was ſonſt die Aufficht 
des Geſchaäftsherrn Teiften muß. 

Ebendeßwegen hat die Produltivgenoſſenſchaft in der Landwirthſchaft 
Ausfiht, wo fie neuerdings ein Engländer (Gurdon) erfolgreich ein: 
geführt hat. Für deutfche Kleinhäusler vnd Kleinbauern Lönnte die 
Genofſenſchaft da vortheilhaft und anwendbar werden, wo und wann fie 
mit mehr Kapital wirtbichaften müßten, als bisher; unverkennbar gebt 
ja die Meine Landwirtbichaft einer ähnlichen Kriſis entgegen, wie fie das 
Handwerk durchgemadht bat. 

In Paris blüht wohl wegen ded eben erwähnten Vortheils die 
Maurergenofjenfhaft, welche für Palaishauten ihrer guten Arbeit wegen 
geſucht if. Für Letternfaz, Pianofortefabrifation, Spinnerei u. ſ. w. 
mögen Genoſſenſchaften eine bedeutende Zukunft haben. 

Daß die Produktivgenoſſenſchaft die alle fonftige Unternehmungsfürmen 
der Zukunft verfhlingende Unternehmungsform merden werde (Laffalle), 
ift nicht zu erwarten. Man denke nur an die zahllofen Fälle von Unter: 
nehmungen, wo der Kapitalfaktor den Arbeitsfaktor an Bedeutung meit 
übertrifft, 3. B. an faft alle commerciellen Gewerbe. 

Auch das Gebiet, wo die Produktivgenoſſenſchaft anwendbar ift, wird 
von ihr nur in dem Maße erobert werden, als der Stand der Arbeiter 
geiftig und ftitlich fich immer weiter erhebt und die Unternehmereigen- 
haften in fich felbft immer allgemeiner entwidelt. Die Bourgeofie hat 
deßhalb eine Erweiterung der luft zwiſchen ihr und den Arbeitern in 
Folge der Produktivgenoſſenſchaft nicht zu fürchten, Tondern eine An: 

14 
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näberung beider Klafien zu hoffen, ohne die Verdrängung aller Privatunter- 
nehmung durch Genofjenihaftsunternehmung gewärtigen zu müflen. Die 
Genoffenfhaft wird da durchdringen, wo fie wirtbichaftlicher die Zwecke 
der menfchlichen Gejellichaft zu bedienen vermag, und ſchon deßhalb, — 
weiterhin wegen ihrer verfittlichenden und den Arbeiterjtand für volle 
politiihe Gleichberechtigung heranzeitigenden politiihen Wirkungen — 
muß fie von allen Wohlmeinenden, die Welt der Bourgeoifie nicht aus⸗ 
genommen, freudig begrüßt werden. Daß fie aber überall mwirthichaft: 
licher die dkonomiſchen Aufgaben der menfchlichen Geſellſchaft Idfen und 
daher die Univerjalunternehmungsform bilden werde, ift nicht anzu: 
nehmen. Auch die Genofjenfchaftöproduftion ift nit ein Baum, der in 
den Himmel wachſen Tann. 

F 114. Relative Bebentung ber verſchiedenen Anternchmungs- 
formen. Cine Vergleihung der verſchiedenen Unternehmungsformen er: 
giebt, daß feine derfelben ausichlieklihe Geltung hat, daß jede unter 
ihren eigenthümlichen Borausfezungen berechtigt, daß aber die Privat: 
unternebmung die ficherfte ihrem Wejen nach ift und die allgemeinfte wohl 
immer bleiben wird. Da auf der Selbitftändigfeit der Unternehmung die 
höhere gejellichaftlihe und politifche Selbftftändigfeit beruht, fo ift der 
Inhalt des lezteren Sazes nur erfreulich. 

F 115. Große und kleine Unternehmung. 1) In wirtbichaft 
liher Beziehung. Man bat in neuerer Zeit eine allmälige Ber 
fhlingung der Heinen Unternehmung durch die große Unternehmung ge: 
fürchtet. Diefe Furcht geht viel zu weit. 

Schon die Statiftit widerfpricht ihr. Die Statiftif der Stadt Paris 
von 1862 hat ergeben, daß unter 101,000 Geſchäften 62,000 nur mit 
eigenen Kräften oder Einem Gehilfen höchſtens arbeiteten. Die Statiſtik 
der Induftrie, der Handwerke und des Handels im Zollverein ergiebt nur 
für ganz wenige Induftrieen (3. B. Spinnerei, Weberei, Eifen- und 
Kohleninduftrie) den Mafjenbetrieb, bei noch wenigeren den ftädtifchcon- 
centrirten Maffenbetrieb. Der Zahl nad fehr weit überwiegend ift noch 
immer der Kleinbetrieb jelbft im gewerblichen Gebiet. | 

Sn der Landwirthſchaft befizt Deutichland einen zahlreichen Bauern- 
ftand, viele Pächter von ganz guten ökonomiſchen Verhältniffen, und 
die Lohnarbeiten find auf diefem Gebiet nicht ſtädtiſch concentrirt. 

Die Erklärungdgründe dafür, daß dem Kleinbetrieb ein großer Spiel- 
raum dauernd gefichert bleiben wird, find nicht ſchwer aufzufinden. 

Diele Unternehmungen verlangen weit mehr vereinzelte, zerftreute 
Arbeit, als großes Kapital: der Detailhandel, die mehr künftleriihen Ge- 
werbe, der Garten und Gemüjebau, der Weinbau, die Handwerke für die 
zeritreute ländliche Bevölkerung, Tlid- und Reparaturgemwerbe mit blos 
örtlichen Abſazkreiſe. Ueberall ift hier die Kleinunternehmung auch wirth- 
ſchaftlich gegeben. 

Die Nahrungsgewerbe, Bäder, Fleiſcher u. f. w. bleiben Kleinge⸗ 
werbe, weil mit ihnen ein Detailbandel verbunden werden muß, und fie 
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find nad der Statiftit aller Länder die weitaus zahlreichſten gewerblichen 
Unternehmungen. 

Zwar ohne Schonung gegen gleichartige Unternehmumgen fucht jede 
einzelne Unternehmung fo viel als möglich den Geſammtabſaz an fich zu 
ziehen; ob die anderen verarmen oder nicht, gilt der einzelnen Unterneb- 
mung gleich. Selbft durch unlautere Mittel: Verruf, Marktichreieret, 
Waarenfälſchung, fucht fie der Konkturrentinnen Kerr zu werden. 
Allein die Uebermacht ded Vermögens ift Feine fo abfolute, als trübfinnige 
Beobachter der modernen Geſellſchaft anzunehmen geneigt find. Großem 
Kapital müflen (f. $ 120) große perſönliche Fähigkeiten entfprechen, feine 
Anlage ift gefährlicher und ſchwieriger, weil es große Yirirungen voraus- 
fezt, feine Verwaltung und Erhaltung ift mühevoller, der weite Abſaz, 
den e3 erjtreben muß, bringt Verlufte und Transportſchwierigkeiten mit 
fih. Die perfönlihen Fähigkeiten: Sparfinn, Erfindungdgabe, Geſchmack, 
Nüprigkeit, wiegen jehr häufig den Vorzug des großen Kapitales auf und 
bringen dem weniger Tapitalreichen, aber perſoͤnlich tüchtigeren Kleinunter- 
nehmer verhälmigmäßig eben fo große Gewinnſtchancen. Muß doc 
ſelbſt großer Grundbeſiz zu intenfiver Verwerthung ſich in mittelgroße 
Pachtgüter zerichlagen (ſ. $ 183). 

Auch bier zeigt fi, daß neben dem Kapitalvermögen der andere 
mächtige Produktivfaktor, dad Arbeit svermögen ſich geltend madıt. Dem 
verheerenden Siegedzug des Sonderintereffes der Großkapitalien (Groß⸗ 
vermögen) find aljo Schranken gezogen, voraußgefezt, daß die perjönliche 
Tüchtigkeit eined Volles zu allgemeiner Entwidelung kommt durch — 
Bildung. 

2) In fittlihepolitifher Beziehung Die ſittliche und 
politifche Haltung der kleinen und der großen Induſtrie iſt fehr verfchieden. 

Die bäuerlide und die gewerbliche Kleinunternehmung erhält die 
moralifche Kraft der Gefellichaft wegen der Nöthigung fortlaufender Arbeit 
am meiften. Die im Wefentlihden mit den Kräften der Familie arbei- 
tende, nur wenige Arbeitögehilfen heranziehende Unternehmung ift die 
naturgemäßefte Unternehmunggeinheit, die befte Combination des Arbeitss 
verhältniffes; denn fie faßt ergebene und gehorfame, einander nicht 
neidifche Arbeiter zwangslos unter gerne ertragener Autorität zuſammen. 
Daher der goldene Boden des Handwerfes und eined guten Bauernftandes, 
mit Vererbung des Gejchäftes von einer Generation auf die andere! Glück⸗ 
Vicherweife läßt, wie unter 3.1 gezeigt ift, auch dad Zeitalter der Fabriken 
diefer Kleinunternehmung noch breiten Spielraum; gerade die befferen 
Qualitäten in den großen Induftriegweigen der Eifen-, Stahl-, Holzver⸗ 
arbeitung werden, mie die Berichte der großen Außftellungen ergeben, in 
Frankreich ımd in England, wern auch umter Leitung großer Unternehmer, 
doch Hausinduftriemäßig von Einzelmeiftern hervorgebracht. 

-Allein ausſchließlich der Arbeit bingegeben, entwideln die Kleinin- 
duftriellen nicht da8 Talent für die Führung großer dffentliher An- 
gelegenheiten. Die naturgemäßen Träger der öffentlichen Selbſtverwal⸗ 
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tung wachen in der Großunternehmung; mur biefe entwidelt eine 
großartige praktiſche Auffaflung, eine Fähigkeit für die Führung der Iofalen 
und nationalen Selbftregierung, wie in England. 

Nur muß jeder Tüchtige freie Hand für die Großunternehmung und 
für die Geltung im Staat haben. Ein großer privilegirter Grundbefiz, 
welcher feine homines novi aufkommen läßt, nicht mehr unter der arbei- 
tenden Bevölkerung lebt, oder eine Großinduftrie unftändiger Samilien, 
welche in jeder Generation die Bande mit der Arbeiterbenölferung wieder 
muflöst, die Führung des Volles ſich nicht durch Verdienft, Vertrauen 
und durch Theilnahme an Leiden und Freuden defjelben erwirbt, verfallen 
der gleichen Gorruption, welcher regierende Klerifeien und Beamtenlaften 
verfallen, und verlieren die freie Anerkennung der regierten Klaffen. Ab⸗ 
ſenteismus (Gutsabweſenheit), und Privilegirung eines Iandwirtbfchaftlichen 


und induftriellen Herrenftanded verhindern die politiſche Führung der. 


arbeitenden Klaffen, fie arbeiten dem Abſolutismus und der Bureaufratie, 
der Ausbildung des Klaflengegenfazes von Kapital und Arbeit in die 
Hände. 

Auch gewinnt im modernen Genoſſenſchaftsweſen die Heine Induftrie 
und der Arbeiterftand Mittel, fi unmittelbar auch politifch zu ver: 
treten. 


XVI. Gayitel: Störungen im Gange der Unternehmungen. 
Vollswirthſchaftliche Kriſen. 


F 116. Die Entſtehung von Kriſen. Jede Unternehmungsart bat 
das größte Intereſſe an der gleichmäßigen Entwickelung jeder anderen. 
Der Berg⸗ und Landbau ſezt die Blüthe der Induſtrie, die Blüthe der 
Induſtrie die des Handels voraus. Der Werth der Produkte und Lei⸗ 
ſtungen einer jeden regulirt ſich nach der Stärke des Bedarfes der anderen. 
Das Werthgeſez ſtrebt auch, wenn nur ſein Walten frei iſt, die Harmonie 
der Unternehmungsarten troz allem Wechſel zu erhalten und Störungen 
derſelben wieder auszugleichen. 

Störungen kömen aber bei jeder Art von Unternehmungen ent⸗ 
ftehen, welche mit den übrigen nicht mehr im Gleichgewicht fteht. 

Diefe Gleichgewichtsſtörungen kommen entweder durch äußere Ereig- 
niffe, weldde die Unternehmungsordnung durch eine plözliche ſtarke Ver⸗ 
änderung der Werthordnung überrafhen: Mißernten, Krieg u. |. w. durch⸗ 
freuzen auf unvorgefehene Weife Unternehmungen, welde ihren Betrieb 
den plözlihen Werthveränderungen nicht anpaflen Können. Fernere Std: 
rungen, wie die Bildung neuer Märkte in Folge von Zollſyſtemverände⸗ 
rungen, Ausmwanderungen, Goldentdelungen u. ſ. w., ergeben ſich aus 
mangelnder Berechnung der Konjunkturen. Auch fie ergeben früher oder 
jpäter werthlofe Unternehmungen und Produktenmafien (fog. Ueberfpeku: 
lation und Ueberproduftion). 

Annerbalb jeder Gattung von Unternehmungen können die Stö- 
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rungen eintreten: in Urproduftion, Landbau, Induſtrie, Waaren⸗ und 
Kredithandel; innerhalb einer jeden können wieder partielle oder allge: 
meine Krifen entitehen. Die Störungen werden gefteigert, wenn man 
nicht bei Zeiten dem Werthgeſez fih fügen, ſondern ed mit Fünftlichen 
Mitteln beugen will. 

Sobald nämlich eine Störung in einem Unternehmungszweige ein 
getreten ift, jo macht fich eine Werthoerminderung feiner Produkte geltend. 
Dies ift eine Mahnung, den in diefem Zweige angelegten Kapitalien eine 
andere Richtung zu geben durdy Verkauf der Produkte und anderweitige 
Broduftivbeitimmung des Erlöſes. Im Anfang der Störung ift die 
Heilung der Krankheit mit geringen Opfern fait immer möglich. Aber 
die menfchlidye Gewinnſucht, Trägheit oder fanguiniihe Hoffnungsfeligfeit 
bequemt fich nicht gern zu diefem Heilmittel, fie fucht ſich gegen den 
Strom des Naturgefezed zu ftemmen mit Hilfe fremden Kapitals, durch 
Benuzung des Kreditd zu unnatürlicger Bortfezung der Erzeugung und 
zur Aufipeiherung der Waaren. 

Das Zeichen fortichreitender Störung ift daher eine in ſchnellem 
Steigen des Bankzinsfußes und in der Minderung der 
Bankbaarvorräthe fi offenbarende Ueberfpannung des Ge 
ſchäftskredits, eine Meberipannung, welche Kredit auf Kredit, Wechſel 
auf Wechfel (3. TH. durch Wedhfelreiterei) häuft, fchmindelnde Accepta- 
tiondfreditgefhäfte bei fortwährenden Magen über Abfazitodung und 
Geldklemme erzeugt. Im Jahre 1857 (vor der Handelskriſis) trug in 
Hamburg der Wechfelftempel 775,000 Mark, 1858 nur 411,000 Mark. 
Wenn einmal diefe Symptome allgemeiner werden und zufammentreffen, 
fo ift ein gewaltfamer Bruch der dem natürlichen Werthgeſez angethanen 
Gewalt, eine Handelsfrifi3 nicht mehr zu vermeiden. 


$ 117. Berlauf der Haudelskriſen. Mit aller Anfpannung des 
Kreditd Tönnen endlich weder die Waaren Yänger aufgeipeichert, nodh die 
unnatürlihen Preife mehr gehalten werden. Es entiteht in Yolge des 
Abfagmangeld oder des Verkaufs zu gedrüdten Preifen (oft 50% Ab: 
ſchlag!) die Zahlungsunfähigkeit zuerft eines oder mehrerer großen Ge⸗ 
ſchäfte, welchen die Zahlung ausbleibt, — dieß find zumeiſt Handel2- 
Yeute, Bankiers, Banken, daher immer von HandelssKrifen die Rede. 

Sie find aber wieder die Schuldner anderer Unternehmungen. Da 
ihnen die Zahlung ausbleibt, die privaten Kreditzahlmittel an Kredit ver- 
Yoren haben, jo müſſen diefe Unternehmungen den Kredit, insbeſondere 
die Baarzahlmittel und die Banknoten guter Bankinftitute zu Hilfe neh⸗ 
men; ein Rennen nad) den Mitteln der Banken unter fchneller Steige: 
rung de3 Zindfußes (1857, Oct. 1%% per Monat in London), ein 
Ausftrömen der Baarborräthe und eine Steigerung des Notenumlaufes 
kredithabender Banken erfolgt. In der That bildet died dad Hauptmerk⸗ 
mal ausbrechender Handelskriſen (vergl. die Beilagen), und je beifer und 
folider die Banforganifation ift, um Ereditwürdigen durch Unglüd nur 





216 Die regulirende Kraft bed Werthes 


augenblicklich zahlungsunfähigen Unternehmungen auszuhelfen, deſto wirk⸗ 
ſamer begegnet fie der verheerenden Weiterverbreitung der Kriſfis. 

At die Kreditorganifation fchlecht oder die durch Zahlungsausbleiben 
zahlungsunfähig gewordene Unternehmung nicht mehr Treditwürdig, fo 
verfezt Ieztere eine Reihe von Unternehmungen, deren Schuldnerin fie ift, 
in diefelbe Tage, und jo pflanzt fich der erfte Stoß wie eine Welle durch 
alle Unternehmungsarten und alle Länder fort. Hunderte werden zahlungs⸗ 
unfähig und bankrott, die Waaren wohlfeil. Das Faule wird vernichtet 
und unter Zerftörung des Lebensunfähigen bleibt nur das Starte und 
Solide. Die Preife finden wieder ihre natürliche Ordnung, die Kapi⸗ 
talien die natürliche Richtung, die verwohlfeilerten Produktivmittel er⸗ 
halten eine nüzlichere Verwendung, der Kredit erhebt fich, langſam zwar, 
aber in vorſichtiger Benuzung, die Baarmittel fließen in die Bankkeller 
zurüd, der Geldmarkt wird wieder reich, obwohl zunächſt flau. 

F 118. Hegelmäkige Wiederkehr Ber Rrifen. Behandlung ber® 
ſelben. Obiges find die Gründe und die Erfcheinungen der Handelskriſis. 

Die Störungen werden in dem Maße leichter eintreten, je unter: 
nehmungsluſtiger, beftiger der Geift eines Volles ift (Amerifa und Eng⸗ 
land), je reicher an Umgeftaltungen, Entdeckungen, Marltbildungen ein 
Zeitalter ift, je ftärker die politifhen und ſocialen Zudungen, Kriege und 
Revolutionen find — ſolche pflegen auch faft regelmäßig auf Kriſen zu 
folgen —, je mehr die Ermteverhältniffe ſchwanken. 

Berhüten laſſen ſich Handelskriſen nur durch Verbreitung wirthſchaft⸗ 
licher Bildung, durch die Lehren der Erfahrung, die aber immer nur 
eine Zeitlang vorhalten, durch gute Organifation des Kredits, Oeffent⸗ 
lichkeit der al3 Barometer dienenden Bankausweiſe und Wechſelſtempel⸗ 
erträgniffe. 

Allein Äußere Ereigniffe können fie herbeiführen, die Bildung wird 
nie intenfiv und allgemein genug werden, die Erfahrung wird von der 
zweiten Generation ſchon in den Wind geſchlagen. Der alte Büſch, 
welcher die große Hamburger Handelöverwirrung von 1799 erlebt und 
befchrieben bat, klagt: „Warum doch die Enkel immer wieder in die 
Gruben ihrer Vorweſer (Krifi3 von 1763) fallen müffen!“ 

Sm gegenwärtigen Jahrhundert mit feinen gigantischen Erweiterungen 
des Unternehmungsgeiftes, feinen ſchnellen und ſtarken Verſchiebungen der 
Produftionsweifen und Produktiongmittel in Folge der Entdedtungen und 
naturwifjenfchaftlichen Zortichritte, mit feiner Bevölkerung neuer und Er: 
ſchließung und Mobilifirung alter Rulturgebiete, mit feiner Verfnüpfung 
der Volkswirthſchaften zur folidarifchen Weltwirtbfchaft, mit den großen 
politifhen Krämpfen, melde in das volkswirthſchaftliche Leben zurück⸗ 
Ichlagen, mft den damit zufammenhängenden großen Finanzoperationen, 
weiche großen Sapitalmaffen plözlich veränderte Richtung geben, durch 
ſtarke Heimzahlungen den Unternefmungsgeift fteigernd, durch ftarfe Ver- 
zehrungen ihm das Brod verthenernd, mit den Eiſenbahn⸗-, Kanal, Schiff: 
fahrts⸗Anlagen — iſt ein ftetiges reines Wirken des Produftiond- und 
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Werthgeſezes kaum denkbar. Die gleichmäßige Entmidelung wird noch 
lange dur Abfpringungen vom naturgemäßen Erzeugungdgang, durch 
fprumgmeife mit Schwindel und Krifen verbundene Entfaltung ver- 
drängt werden. Die Handeläfrifen werden vermuthlich eine periodiſche 
Krankheitserfcheinung des wirthſchaftlichen Lebens bleiben, wobei jelbft der 
vorfichtige und mit den bezeichneten Erjcheinungen vertraute Geſchäftsmann 
zu leiden haben wird. 

Die Handeläkrifen werden auch immer univerfeller werden, je mehr 
in Bolge der Berufstheilung die Unternehmungen jeder Art ımd jeden 
Landes von einander in Lieferung und Zahlung abhängig werden, je 
weiter die Kette des Geſchäftskredits fih außdehnt. In der That find 
die großen Krifen immer mehr Weltkrifen geworden. Bon bloßen Land: 

bau: oder Gewerbefrifen haben fie fi zu gleichzeitiger Erſchütterung 
aller Unternehmungdarten ermeitert. Die Kriſis von 1857 übertraf in 
diefer Beziehung die von 1847, die von 1847 diejenige von 1837 und 
1825, dieje die Hamburg=nordifchen Kriſen von 1799 und 1763. Die 
Einzelnwirtbfchaften find in der Zmifchenzeit zu einem weltwirtbichaftlichen 
Ganzen zuſammengewachſen. 

—Im Meer, nicht im Glas Waffer, werden die Gleichgewichtäftörungen 
zu verheerenden Stürmen. 

Sind Krifen einmal da, fo merden fie, wie ſchon bemerkt ift, durch 
gute Bankorganiſation für die Mehrheit gelindert, durch rechtzeitige 
Vermehrung der Kaſſenvorräthe und Vorfiht im Geſchäftskredit 
gleich beim Eintreten der erften Symptome, für die Einzelunternehmmingen 
unfhädlich gemacht werden können. 

Die Einmifhung des Staates in Handelsfrifen durch gefezliche 
Prolongation der Zahlungen würde das Uebel fteigern, da jede Zahlungs⸗ 
prolongation für die eine Unternehmung andere inſolvent macht. Dagegen 
ann, wenn und inwieweit die infolventen Unternehmungen Freditwürdig 
und ohne Schuld injolvent find, eine Anwendung des Staatgkredites zur 
Herbeifhaffung von Aushilfsmitteln in Nothfällen wohl am Blaze fein 
(Barantiefonds). Die Verleihung der fo beſchafften Mittel muß aber 
nach dem Gefez der Kreditwürdigkeit, nicht nad) Gunft erfolgen. Auch 
die Anwendung eined den Gläubiger fihernden befchleunigten befon- 
deren Liquidationsverfahrens kann zur Erhaltung und Wieder 
erzeugung des Kredits beitragen. Oft fteben die feiten Firmen eines 
Plazes zufammen und bilden zur Erhaltung des Plazkredits außerordent: 
liche Kreditfonds. In dem fchlimmen Jahre 1857 wurde in Hamburg 
diefes Mittel angewendet. 

Deber die Gefhichte der Handelskriſen, ſiehe Mar Wirth 
(Geſchichte der H.Kr.), Roſcher's Anfichten der Volkswirthſchaft, ferner 
meinen Aufſaz in der Deutſchen Vierteljahrsſchrift, 1858, 1. Heft, wel⸗ 
her über die Kriſis von 1857 genaue Aufichlüffe enthält. Außerdem 
die Aufſäze von Michaelis in Pickford's volkswirthſchaftlicher Monats: 
ſchrift, Jahrgang 1858, 
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6119. Aderbautrifen. Die Störungen des Öleichgemichtes der Unter- 
nehmungszweige kommen nicht blos im Handel zum Ausbruch, auch 
nicht blos in der Induſtrie. Die Landwirthſchaft fieht auch Krifen 
entftehen. Die Symptome der Krankheit find Bier andere, als diejenigen 
der Gewerbe und der Handelöfrifen. Nicht der Discontofaz, fondern der 
Zinsfuß der Hypothekarſchulden, die Schwierigkeit des Hypothekarkredites 
überhaupt ſind Maßſtäbe und Erkennungszeichen der agrariſchen Pro⸗ 
duktionskriſen. Dieſe können aus Ueberproduktion entſtehen, aber auch 
aus Fehlernten oder aus zu reichen Ernten. Auch die lezteren geſtalten, 
wie ſchon erörtert iſt, die Preiſe ganz abnorm. 

Der Knoten einer Agrarkriſis bildet ſich langſamer und löst ſich 
langſamer, als derjenige einer Handelskriſis; denn bei dem Vorherrſchen 
des firen Kapitals in der Landwirthſchaft, Ähnlich in der Berg⸗ und Hütten⸗ 
induftrie, Tann Weberproduftion in der einen Richtung weder rajch ein- 
treten, noch raſch abgebrochen werden, auch ift es nicht leicht, ſogleich zu 
erfennen, ob Schwanfungen der Jahresfruchtbarkeit oder gewiſſe einfeitige 
Nichtungen in der landwirthſchaftlichen Unternehmung augenblidlie 
Mißſtände veranlaflen, mit andern Worten, ob eine fünftlihe Produk⸗ 
tionskriſis vorliege oder nur eine vorübergehend ungünftige Lage aus 
ungleichmäßigen Ernten fid, gebildet habe, 

Biel wird zur Vermeidung, wie zu raſcher Heilung der Aderbaufrifen 
da beigetragen werden, wo die Landwirthe auf Grundlage einer rationellen 
Bildung raſch den Conjumfturen fi) anzubequemen und die dem Werth 
geſez entfprechende Wahl der Eulturen jchnell zu ergreifen verftehen. Die 
deutſche Landwirthichaft wird in den nächſten Menfchenaltern hierin viel 
zu lernen haben. 

Daß eine Aderbaufrifis mächtig auf Handel und Induftrie zurüd- 
wirkt, bedarf Faum einer Andeutung; in den meiften Ländern machen 
die Landwirthe weit mehr als die Hälfte aller Conſumenten aus! 

5 120, Rachwirkungen ber vollswirthſchaftlichen ſeriſen. Die 
Störungen in der Harmonie der Unternehmungen haben immer auch 
Störungen in der Klaſſenordnung zur Folge. Die Handelskriſen 
werfen eine Maſſe von Arbeitern und Unternehmungen wieder zurück, 
erzeugen leicht Maffenarmuth, namentlich dann, wenn den leidenden Unter: 
nehmungszweigen nicht ſchnell eine andere Richtung gegeben werden kann; 
die Weberkriſis der 4Oger Jahre in Schlefien, Flandern! 

Je leichter Dagegen der Webergang iſt, je mehr die verichiedenen 
wirthſchaftlichen Kräfte zu: und abfließen können, defto weniger wird die 
Klaffenharmonie dauernd geftört. Es ift eine der günftigften Seiten ber 
neueren Wirthichaftsentwidelung, daß fich die Weite ihres Gebietes, die 
Stärke und Verpflanzungsfähigkeit ihrer Produktivfräfte, die Verbreitung 
der technifchen Bildung, die Leichtigkeit der Produftionsveränderungen, 
fehr bedeutend gefteigert haben. Die Wirkung der neueren Handelskriſen 
auf die Klaffenordnung müßte fonft eine furchtbare fein und den ſocialen 
und politifhen Frieden der bürgerlichen Gtjelichaft den größten Erſchüt⸗ 
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terungen ausſezen; indeflen ergiebt die Beobachtung immerhin, daß die 
Produktions⸗ und Handelskriſen fehr ſtark von politifden Umänderungen, 
von Bewegungen, NRevolutionen, Kriegen gefolgt werden. Es ift, ala 
finde zwiſchen dem ökonomiſchen und politifchen Gebiet eine periodifche 
Anziehung und Abſtoßung flatt; vergl. darüber Beil. II 


4. Eheil: Yon der privatwirthfehaftlichen Wertheilung der Güter 
an die Einzelvermögen der bürgerlichen Gefellfchaft. 


XVII. Kapitel: NRäheres über Bermögen und Einkommen. 


F 121. Nebergang zur Lehre von der Vertheilnug des Bollkbein⸗ 
kommens. Begriff und Berechnung des Beollseinfommens. Zu dieſem 
Gegenſtande, welcher uns nunmehr beſchäftigen wird, hat als Uebergangs⸗ 
brücke ſchon die Lehre von den regulativen Geſezen der privatwirthſchaft⸗ 
lichen Produktion (ſ. F 93) und vom Unternehmen (ſ. $ 107) hingeleitet. 

Das Ergebniß der periodiſchen Wirthſchaftsthätigkeit der menſchlichen 
Geſellſchaft iſt nämlich eine Summe von Gütern, welche nach Erſaz des 
Stammwerthes des Kapitalvermögens (K 49, 3. 2, und F 93 b u. c) 
übrig bleibt. 

Es Tann entweder dem Verbraug für perſönliche Zwecke, 
d. h. dem Unterhalt, der Vermehrung und Höherbildung der Bevölkerung, 
nach wirthſchaftlichem Geſichtspunkt der Erziehmg und Erhaltung des 
Arbeitsvermögens der menſchlichen Geſellſchaft, oder der Vermehrung des 
Kapitalvermögens zugewendet werden. Soweit es dem Unterhalt dient, 
geſchieht es entweder einmal durch Verbrauch als Verzehrungsvorrath, 
oder dauernd durch Anlegung zu ſtehendem Genußvermögen (vergl. $ 18). 

Diefe zum Unterhalt oder zur Kapitalvermehrung periodifch verfüg- 
bare Werthſumme, welche über den Erfaz der Kapitalverzehrungen hinaus 
übrig bleibt, iſt ſchon in $ 3 (A, IV) vorläufig betrachtet, und Ein 
tommen (Reineinfommen, Nettoeinlommen) genannt worden. 

Das Einkommen einer Nation läßt fi auf eine doppelte Weiſe 
bezeichnen: 

Es iſt erſtens gleich der Summe aller Einzeleinkommen, ein⸗ 
ſchließlich des Einkommens der gemeinwirthſchaftlichen Perſonen (des 
Staates, der Gemeinden, Vereine u. ſ. w.), welches leztere natürlich, ſo⸗ 
weit es aus Beiträgen der Privatperſonen fließt, am Einkommen dieſer 
in Abzug zu bringen iſt. 

Das Volkseinkommen kann aber zweitens, im Ganzen mit ans 
näbernder Nichtigkeit, der Summe der Reinerträge der Nationalfapi- 
talien gleichgefegt werden; denn am Bruttoertrag (Mobertrag) ift 
fietö der gemachte Kapitalaufwand ($ 98, b u. c) abzuziehen, um den 
Reinertrag zu ergeben. Die Gefammtheit der Nationalfapitalien ift dem 
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Werthe nach zu erhalten, bevor ein Einkommen zu freier perjünlicher 
Verwendung beziffert wird. 

Jedoch ift biebei zu bemerfen, daß außer dem Neinertrag von 
Kapitalien auch ſolche Güter ind Einkommen fallen, welche gar nicht 
aus einem Kapitalgut, fondern rein aus dem Arbeitsvermögen heraus: 
wachen, 3. B. perfünliche Dienftleiftungen. 

Indeſſen muß man fi, was die dargeftellte Berechnung des Ein 
kommens betrifft, vor Mißverftändniffen hüten: . 

1) Nicht der Subftanz nad iſt das Nationallapital zu erhalten, 
bevor ein Einkommen fi ergiebt, fondern nur dem Wertbe nad 
($ 49). Rohſtoffe, Brennftoffe, allmählich ſelbſt die ftehenden Kapitalien: 
Häufer, Maſchinen, Straßen verfhwinden; fie müflen tbeil in natura 
durd Reparatur und gleichartige Erneuerung, theil® durch anderäartige 
Erneuerung (aud dem Ergebniß der „Abfchreibungen”) erhalten werden. 

2) Sodann ift die bloße Erhaltung des alten Stammwerthes nur 
die Regel. 

Ohne Erhaltung des Kapitalmerthed wäre in den nächften Perioden 
der Stamm zur Herangeitigung eines wiederkehrenden Genußgüterein- 
kommens nicht da und ed würde fpäter nicht blos unvollftändiger, ſon⸗ 
dern (f. $ 47) auch unmirtbichaftlicher erzeugt werben müſſen. Die 
menschliche Geſellſchaft ift aber eine Gemeinſchaft auch der Generationen 
und als Volkswirthſchaft muß fie dafür beforgt fein, daß nicht die 
folgende Generation durch Schwächung der Kapitalkraft in die Lage 
fomme, weniger Einkommen oder daffelbe Einkommen mit größeren Opfern 
zu erwerben. Daß dieß nicht fei, bewirkt hauptfächlih der Familien⸗ 
finn ($ 192). 

Indeſſen wird die Erhaltung des Kapitald nicht in der Art ftrenge 
Regel fein, daß nicht 

entweder und zumal bei jugendlichen Vollszuſtänden ein erhebli⸗ 
cher Theil des Einkommens zur Kapitalvermehrung anzuwenden wäre, 

oder aber ein Theil des Rapitald der Erhaltung und Mehrung des 
produftiven Arbeitävermögens geopfert werden dürfte. Die voll: 
wirtbfchaftliche KRapitalerhaltung darf nicht vom Standpunft der privat 
wirthſchaftlichen Buchführung, der jährlihen Saldirung von Sol und 
Haben beurtheilt werden. 

Diefe Auffaffung tritt nit blos für Einzelne ein, wenn 
fie Rapital der perſönlichen Ausbildung opfern, ſondern 
aud für ganze Völker im Kampfe für ihre Eriftenz und für 
Lebensfragen ihrer ganzen Entwidlung Auch wirthſchaft⸗ 
lich kann diefe Aufopferung nicht blos gerechtfertigt, fondern fogar ges 
boten fein; denn nit blos das Kapitalvermögen, fondern 
auch das Volk ala Arbeitävermögen ift Produktivfaktor und 
die höͤchſte Wirthſchaftlichkeit einer Nation beſteht nicht 
blos in wirthſchaftlichſter Verſorgung ihrer zeitweiligen, 
ſondern auch ihrer dauernden Intereſſen. 
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Diefer wichtige Saz tft felbft von den fcharffinnigften Vertretern 
unferer Wiffenfchaft mißachtet worden. | 

Ueberhaupt ftrömt das wirtbichaftliche Leben nicht in fo ununter- 
brochen gleihem Pulsihlag, daß jedes Jahr mit gleichem Kapitalver- 
mögen abfchließen müßte und nicht ein Theil des leztern ab und zu in 
dem Arbeitövermögen Tatent wäre. Ä 

3) Endlich ift zu bemerken, daß, wer das ftehende Genußvermögen 
(Wohnhäufer, Kleider u. |. m.) nicht zum Kapital rechnet (ſ. $ 18), au 
nit den periodifchen Genuß der Wohnhäufer, Kleider, Pretiofen zum 
Einkommen zählen Tann, mie dieß Hermann vorgeichlagen bat. Aber 
allerdings follen, wie die fchnell verzehrten Güter regelmäßig aus dem 
Einkommen wieder in Borrath fommen müffen, auch die ftehenden Genuß: 
güter aus demfelben reparirt und erneuert werden. 

Fiur die Befteurung ift es von Erheblichkeit, ob man den fortlaufen: 
ben Gebrauch des ftehenden Genußvermögens (Nuzkapitals) zum Ein: 
fommen zählt oder nicht. 

$ 122. Wrfprängliges und abgeleitetes Einfommen. Alle Perfonen, 
welche nicht in $ 28 ald unproduktiv bezeichnet find, beziehen ihr Ein: 
fommen nicht als „abgeleitete8*, fondern als „urjprüngliche3” (Hermann). 
Zwar ift der Rod, welchen der Arbeiter aus feinem Lohn, der Gläubiger 
aus feinem Zinseinkommen anfchafft, nicht von dem einen oder andern 
ſelbſt producitt. Allein fie geben dafür einen aus ihnen ſelbſt abgelei- 
teten, alſo urfprünglichen Gegenwerth, nämlid die als Element neu 
werdender Genußgüter dem Lohn: und Zinsgeber überlaffenen Arbeits: 
effecte und Vermögensnuzungen. Lohn und Zinseinkommen find alfo 
urſprüngliches Einfommen, fo gut wie das Einkommen durch Unternehmer: 
gemwinn. " 

Die mit dem Einkommen erworbenen Güter find allerdings von 
den wenigften ſelbſt producirt (unmittelbares urſprüngliches Eint.), 
die meiften werden durch Laufcherwerb erlangt (mittelbare3 urfpr. 
Eink.). Dieß hängt mit dem gejellichaftlihen Charakter der menfchlichen 
Wirthichaft zufammen. | 
Wollte man das mittelbare urfprüngliche Einkommen „abgeleite- 
te3* nennen, fo würde, je mehr die Arbeitötheilung (Gejellichaftlichkeit 
des Wirthſchaftens) fortfchreitet, defto mehr dad Einfommen der Meiften 
abgeleitetes Einkommen heißen müfjen. Allein diefes Einkommen wird 
eben nur durch urfprüngliche Gegenleiftungen erworben. 

Abgeleitetes Einkommen im wahren Sinne des Wortes läßt ſich 
blos Dasjenige nennen, welches ohne Vergeltung des Empfängers aus 
dem Einkommen Anderer bezogen wird; Alimente des Hausfohnes, die 
diefer fpäter dem Vater nicht vergilt, geftohlene Waare, Liebesgaben aller 
Art, Almofen, Staatsfteuern, welchen keine oder ſoweit ihnen feine volle 
Gegenleiftung entſpricht. 

F 123. Das Unseinanbergehen, des Bellseintommens in Ginzels 
eintommen. Nur etwa dann, wenn ein Volk nur gemeinjame Bedürfniffe 
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hätte und fie alle gemeinwirthfchaftlich befriedigte, Hätte man an der 
Größe des Volkseinkommens einen genauen Maßſtab für die ökonomiſche 
Lage des Volkes. Und aud dann nur, wenn jene allgemeine Güter: 
gemeinichaft, mie fie von den Communiſten erträumt worden ift, eine 
gerecht und gleich oder wenigſtens gleihmäßig austheilende wäre. 

Allein fo ift dem nicht und fo kann dem nie fein. Betrachten wir 
doch in gegenmwärtigem erftem Hauptabſchnitt die Nationalwirthſchaft als 
privatwirthichaftliches Concurrenzſyſtem. 

Die einem Volke, beziehungsweife der ganzen menfchlichen Gefell- 
Ihaft jährlich zu freier Verwendung fi zur Verfügung ftellende Güter: 
fumme, d. h. das Volkseinkommen, vertheilt fih an die Einzel: 
wirthſchaften. 

Dieſe Vertheilung ſchafft verſchiedene privatwirthſchaftliche Ein 
kommensgrade: 

1) Dasjenige Maß des Privateinkommens, welches blos den noth⸗ 
wendigen Unterhalt deckt, heißt man Auskommen; das längere Verbleiben 
des Einkommens auf dem bloßen Auskommen iſt ſchon bedenklich und 
in der That naturwidrig, da jede Wirthſchaft nach Fortentwickelung 
ſtreben muß. 

2) Nicht einmal das Auskommen iſt vorhanden, wenn der Bedarf 
zur Erhaltung des Kapital- und des Arbeitsvermögens vom Einkommen 
nicht mehr gedeckt wird. Dieſer Zuſtand des Einkommens, welcher mit 
dem Untergang des Vermögens endet, heißt die Verarmung, Armuth. 

3) Ein über das Auskommen hinausgehendes Einkommen dagegen 
führt zu Wohlſtand, welcher in verſchiedener Proportion das Einkommen 
zur Kapitalbildung und als perſönliches Genußmittel (freies Einkommen) 
gebraucht. 

4) Wofern das Einkommen einer Wirthichaft im Verhältniß zu 
demjenigen der meiften anderen groß ift, mehr aus Zins und Gewinn, 
als aus Lohn fließt, pflegt man den Wohlftand Reichthum zu nennen. 

Der Reichthum eined Volkes, d. 5. der Gefammtheit feiner Einzel: 
wirtbfchaften wird von den Volkswirthen ganz richtig nach folgenden 
Merkmalen geichäzt: Behagliche Eriftenz auch der Mittel: und unteren 
Klaſſen, Fülle von ſtehendem Kapital, großer Aufwand für edlere Be 
bürfniffe, insbefondere für ftehendes Genußvermögen, für öffentliche, wiſ⸗ 
ſenſchaftliche, Fünftleriiche Zwede, ichöne Gebäude und Villen, gute Wege, 
ſchöne öffentliche Pläze, edles Vereinsweſen u. |. w. 

Der Maßſtab des Reichthums verändert fich natürlich mit dem 
Stufengang der wirthſchaftlichen Entwickelung. Neichfein ift nicht blos 
Dielbaben, fondern auch Mehrhaben als Andere (Hofer). 

Das Volkseinkommen vertbeilt fih niht nach Laune und Will 
kühr, wie es ſich etwa nad Laune und Willführ focialiftiicher Patri⸗ 
archen vertheilen wärbe, fondern es vertheilt fih nad beftimm- 
ten Regeln, wie verſchiedenartig auc unter verichiedenen Borand- 
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ſezungen das auf Grund diefer Geſeze ſich feftftellende Austheilungs- 
ergebniß ſein mag. 

Eben deßhalb kann und muß die geſellſchaftliche Gütervertheilung 
einen Hauptgegenſtand der nationalölonomifhen Wiſſenſchaft 
bilden. 


Bevor wir jedoch in das Eimzelne diefer Vertheilungsgeſeze eingehen, 
haben wir die Thatfache felbft, dag alle Güter wieder in die Einzel: 
vermögen bereinfallen, daß jeder Pulsſchlag des wirihſchaftlichen Geſammt⸗ 
lebend irgend einer Privatwirtbichaft angehört, einigermaßen zu verfolgen. 

Wir werden biedurd die Lehre von Vermögen und Kapital 
($ 18) in der erforderlichen Weife vernollftändigen. 

F 124. Weitere Fragen der Bermögensichre. 1) Das Vermögen 
im Sinne der Nationalöfonomie ift der einer Perfon zugehörige Befiz 
an Außeren dkonomiſchen Gütern. Das Vermögen ift alfo (f. $ 18) 
nationaledfonomifd immer Gütervermögen. Zum Vermögen 
gehört nicht auch jener Beſiz an perfönlihen Fähigkeiten, welcher als 
Urfahe der Güterentftehung und ala eine zweite Eintommensquelle 
Arbeitävermögen genannt werden Tann. 

Ein Theil des Gütervermögens ift daB Kapital. 

Im eriten Buch konnten wir das Kapital nur erft ald Inbegriff 
der Produktiondmittel, der Güterkeime, faflen, weil dort nur von den 
allgemeinen Beziehungen der Süterbildung, ohne Rückſicht auf die beſon⸗ 
deren wirthichaftenden Perfonen, die Rede war. Num ift aber jedes 
Produktionsmittel im Vermögen einer wirthichaftenden Berfönlichkeit unter: 
worfen, dient einer Perfon als Einkommensquelle. So ift denn die 
eigentlihe, dem wirklihen privatwirthſchaftlichen Leben entſpre⸗ 
chende Begriffsbeftimmung des Kapitals: Kapital ift das Erwerbsver⸗ 
mögen einer Perjönlichleit, Kapital ift das Vermögen als Einkom— 
mens quelle betrachtet. (Privat:, Gemeinde, Staats, Volkskapital.) 

Das Vermögen bat jedoh (f. $ 18) neben dem Kapitalvermögen 
mit feiner Untereintheilung in ftehendes und umlaufendes Kapital einen 
zweiten Hauptbeftandtheil, dad Genußvermögen: flehendes (og. Nuzkapi⸗ 
talin) Ge brauchſsvermogen und umlaufende Ver brauchövermögen. 

Der Unterfchied der beiden Kapitalarten ift bereits eingehend durch⸗ 
geiprochen ($45f.). Nicht jo derjenige beider Arten von Genußvermögen. 

2) Das Verhältniß zwiſchen Gebrauchs- und Ver brauchsvermögen 
it dem Verbältnig zwiſchen ftehendem und umlaufendem Sapital ganz 
ähnlich. 

Beide bedingen einander; z. B. die Speiſe den Tiſch, der Wein den 
Krug, der fortlaufende DVerbraud von Verzehrungsvorräihen ben fort: 
Iaufenden Gebrauch von Haus und Kleidung. 

Das Gebrauchövermögen repräfentirt wie das fire Kapital eine 
gewiſſe Sicherheit der Zukunft. Es ift daher, mo es nicht von reiner 
Eitelkeit angehäuft ift, welche bungert, um nur Schmud und Seide zu 
tragen, auch ein befonderer Maßſtab des Wohlftandes. Es ift der ela- 
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ftifchere Theil des Genußvermögens, in guter Zeit au großem Einkommen 
ſich anhäufend, in fchlechter Zeit bei geringem Einkommen verzichtbar, 
gleich einem Nothpfennig oder einer Zubuße wirkend. 

Beide Theile des Genußvermögens find zugleich erforderlich. Hiebei 
nöthigt der Bedarf an Ver brauchsvermögen zu unmterbrochenem Erwerb. 

Das Verbältniß beider ift verſchiebbar. Indeſſen ift eine Dis⸗ 
pofition beider, welde die rechte Verbältnigmäßigkeit verfehlt, unwirth⸗ 
Tchaftlich zu nennen; wer am Körper dacht, um im Ameublement Luxus 
zu treiben, ift kein guter Haushälter. 

Sowohl dad Gebrauchs- ald das Verbrauchsvermögen gehen not 
maler Weife aus dem Einkommen hervor. 

3) Verhältniß des Genußvermögens zum Arbeit und 
Kapitalvermögen. Das Genußvermögen dient der Bildung und Erhal- 
tung des Arbeitövermögend, — ein Proceß, welcher in der Lehre von der 
Conjumtion näher darzuftellen ift ($ 173. 174). Umgekehrt dient das 
Arbeitövermögen der Bildung des Kapitalvermögens. Lezteres 
ift in feinem jederzeitigen Beſtande nur angehäufte Arbeit (iravall 
accumule, accumulated labour, nach einem bezeichnenden Ausdrud der 
franzöfifchen und der englifhen Nationalökonomie) und, jo weit es ſchon 
befteht, dazu beftimmt, weitere Yeußerungen des Arbeitäpermögend zur 
fortfchreitenden Heranzeitigung von Genußgütern aus Kapitalgütern auf 
zunehmen (f. $ 18). 

Kapitalvermögen geht daher jubftantiell ftet3 in Genußvermögen 
über, diefes wird zu Arbeitövermögen in der Eonfumtion transſubſtanziirt. 
Arbeit fezt neues Kapitalvermögen an. 

Güter: und Arbeitvermögen bewegen fi aljo in unaufhörlichem 
Kreislauf. 

4) Die Proportion des Rapitale und des Genußver 
mögens ift nicht eine feite. Es findet durch Genußverzicht Kapitalver- 
mehrung und dur Kapitalminderung Vermehrung des Genußvermögens 
ftatt; lezteres z. B. wenn Webmaſchinen ohne Abnuzungserſaz in Klei⸗ 
dungsſtücke übergeführt werden. | 

Abſolut gut oder verwerflich vom wirthichaftlichen Standpunkt ift weder 
die Vermehrung des Kapitalvermögens auf Koften des Genußvermögeng, 
noch die des Iezteren auf Koften des eriteren. Unwirthſchaftlich ift nur 
die Genußvermehrung, melde nicht das Arbeitövermögen jo ftärkt, daß 
diefed dem Güterleben mindeftend eben foviel Dienjte leiftet, ald wenn 
das Kapital erhalten morden wäre (vergl. ſchon $ 121). 

Uebrigens ift volkswirthſchaftlich für ein Gleichgewicht beider Ver⸗ 
mögendarten im großen Ganzen geforgt. 

Einzelne mögen zu geizig Tapitalifiren, andere zu üppig aufzehren, 
und beide Richtungen fi) aufwiegen. Die menſchliche Gejelichaft im 
Ganzen würde in beiden Fällen verlieren: ſowohl wenn fie 1) der Kapi- 
talifirung wegen gar zu flarf auf genußfertige Güter verzichten würde, 
als wenn fie 2) Kapital wegwerfen würde, um blos zu genießen. 
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Am erften Falle würde man die Genußgüter verſchleudern müffen, 
um damit unbeftimmte Zukunftswerthe in Auffuhung von Schuldnern 
bei niedrigem Zind und von Arbeitern bei hohem Lohn theuer zu er: 
werben. 

Im zweiten Fall würde man umgekehrt Kapitalien verfchleudern, 
um damit zu hohem Preis fertige Genußgüter zu Taufen. | 

Das Eine und dad Andere märe in hohem Grade unmwirthichaftlid. 
An jedem Volke ift daher dafür geforgt, daß jederzeit zahlreiche Intereſſen 
da find, welche im erfteren Fall confumiren, in lezterem Tapitalifiren 
würden. Niedriger Zind und hoher Lohn würden dort, hoher Zins und 
niedriger Kohn hier das Ihrige thun, um ſchnell das Gleichgewicht in 
dem unaufbörlichen Kreislauf von Kapitals, Genuß: und Arbeit 
vermögen wiederherzuftellen. 

Die meittragenden Folgerungen aus diefer höchſten Ueberſchau über 
das Verhältnig von Genuß:, Kapital» und Arbeitövermögen der menſch⸗ 
lichen Gefellichaft Tiegen nahe. Wir werden fie an anderem Orte ber: 
vorftellen. 

Dagegen ift das Verhältnig der Erhaltung und des Wechfels, 
fowie der Größe des Kapitalvermögen noch ind Auge zu faffen. 

Die Bewegung des Genußvermögen? dagegen, von welchem das 
Arbeitövermögen unterhalten wird, hat fpäter in der Lehre von der Eon: 
fumtion ihre Erledigung zu finden. | 

Weiter ift Furz zu bezeichnen, wie fchon für dad Privatvermögen 
der Staat das Recht als eine höhere Form der Wirthſchaftlichkeit auf: 
treten läßt. (Nationalöfongmifhe Bedeutung des fchügenden und be 
ſchränkenden Privatrechtes.) | 

Endli darf auch das geſellſchaftliche Moment des Privatvermögens . 
nicht umbeachtet bleiben. Daſſelbe tritt darin hervor, daß weitaus der 
größte Theil des fubftanttellen Wechfeld des Vermögens in Form der 
Einnahmen und der Ausgaben vor fid) geht, daß das Einkommen weit 
mehr auf Erwerb ald auf Eigenproduftion beruht, daß alle Vermögen 
zum Beftandtheil einen gewiffen Geldvorrath haben müflen. 

Betrachten wir zunächſt das leztere Verhältniß. 

F 125. Der Geldvorrath im Privatvermögen. Ein Theil alles 
Vermögen? ruht in einer Form, in welcher über die Verbrauchs: oder 
Erzeugungsbeftimmung noch gar nicht entichieden ift. Diefer Vermögens: 
theil ift der Geldvorrath, der. „abftrafte Taufchvorrath”, die Baarichaft 
(von Einzelnen auch „Werthlapital” genannt). 

Da jede Einzelwirtbichaft anderer Vermögen bebarf, jo bedarf auch 
jede des allgemeinen Tauſchmittels, einer Baarfchaft, für Anfchaffung 
theil3 von Verbrauchs⸗, theild von Erzeugungsmitteln; die Baarſchaft ift 
aufgejchobened Erwerb oder aufgejchobenes Verbrauchsvermögen, even: 
tuelle3 Kapital: oder eventuelle Genußvermögen. Damit ermeift fid) aufs 
Entſchiedenſte jedes Privatvermögen als Glied eines gefellihaftlichen 
Vermögens verkehrs ſyſtems. 

Sqh fle, Nationalstonomie. 2. Aufl. 15 
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Das Geldvermögen wird gewöhnlih als das Kapital ſchlechthin 
angefeben. Vom Standpunkt der Einzelwirthichaft, die fi) taufend- 
fältig ihre Produktiomittel aus anderen Wirthichaften zu bolen hat und 
dieſes nur mittelft der Kaufkraft de3 allgemeinen Werthgegenftandes 
(Geldes) vermag, ift dieß erflärlich. 

Für das Unternehmungsvermögen und für den Haushalt ericheint 
der Geldoorrath als beſonderes Inſtitut in der Kaffe, melde die gefell- 
ſchaftliche Verflochtenheit jeder Einzelunternebmung und jedes Haushaltes 
ebenfall3 zur Anſchauung bringt. 

Die Kaffe der Unternehmung muß diejenige Summe in fi enthal- 
ten, welche in der gegebenen Zeit nöthig ift, um Auslagen und Unkoften 
zu deden, fofern fie nicht durch heimfallende Geſchäftskredite gedeckt find. 

Die Ordnung der Kaffe ift von hervorragender Wichtigkeit für den 
geordneten Gang der ganzen Unternehmung. Die Regelung des Kaffen- 
beftandes im Anfchluß an den Auslagen: und Unkoftenbedarf der Unter: 
nehmung nennt man auch das Disponiren. 

Die Kafiendispofition wird fehr vermohlfeilert durch die Eriftenz guter 
Bankinftitute, mit welchen die Unternehmungsfaffe in laufendem Verkehr 
(Sontocorrent) fich befindet. Durch die Depofitenbanten und Elearinghäufer 
($ 73, a, 1) wird das Kaſſenweſen für Alle das Geſchäft weniger Banken. 

G 126. Größe Des Vermögens. Wie jedes But, fo bat auch jedes 
Vermögen als Inbegriff eined einzelwirthichaftlichen Güterbeftandes ein 
gewiſſes Werthmaß, eine beftimmte „Größe. Nach diefer Werthgröße 
vergleicht man die Vermögen (618, 3.1). Und wie man im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch Werth und Maß des Werthes oft verwechfelt, fo ſpricht 
van oft von Vermögen, wo man das Maß des Bermögenswerthed im 

ge bat. 

Das Vermögen, fofern es ald Erwerbövermögen, nicht al3 Ges 
brauchsvermögen in Betracht kommt, empfängt den Ausdrud feines 
Werthes an der Größe des Einkommens. in Privatlapital, melches 
fein Reineinkommen gewährt, ift werthlos und wird alsbald gar nicht 
mehr als Vermögen geachtet. 

Das Kapitalvermögen bat lediglich die Beftimmung, Einkommen 
zu geben, und kann daher nur an der Größe feiner Einkommenskraft das 
Maß feines wirthichaftlichen Werthes empfangen. Wenn 3. B. eine Berg: 
werksunternehmung immer nur fo viel für ihre Produfte erhält, als die 
felben koſten, oder gar mweniger, jo ift diefelbe für den Beſizer zmed- und 
merthlos, fie „vermag“ Nichts mehr für den Befizer. Wenn diejelbe 
einen ſolchen Ertrag giebt, daß fie außer Dedung der Betrieböfoften auch 
noch einen Theil, aber nur einen Theil des Anlagefapital3 verzindt, fo 
fezt er fie vielleicht fort, indem er in feinen Büchern den Anlagelapital- 
wertb um die nicht verzindte Summe „herabwirft”, alfo einen ſolchen 
Werthverluſt hinnimmt, nad deſſen Abzug das Unternehmungstapital 
wieder ein übliche Reineinkommen gewährt und Vermögen wird, oder 
er veräußert fie zu einem Preis, bei welchem der neue Beflger wieder ein 
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Reineintommen hoffen Tann, ft Iezteres zu feinem Preis, ſelbſt nicht 
bei einer ftarken Abfchreibung möglich, fo findet das privatwirthichaftliche 
Kapital ſelbſt verſchenkt Feinen Bewirthſchafter mehr, es ift fein Vermögen 
mehr und wird verlaffen. Wie in diefem Tall geht es in allen andern, 
wo fires Kapital unproduftivo wird. Umlaufendes kann dagegen 
ſchnell in neue Bahnen des Neinertrages gelenft werden. 

F 127. Rapitalifiruug des Vermögens. Aus dem Vorigen erflärt 
fih das fog. Kapitalifiren des Einkommens. Sollen Beftandtbeile 
des Kapitalvermögend veräußert werden, jo muß man das Vermögen 
auf einen Geldpreis bringen, was fo geichieht, daß das Reineinkommen 
nad dem laufenden Geldzinsfuße Tapitalifirt, zu Geld angeſchlagen 
wird. Die Kapitalifirung (Geldbewerthung, nicht zu verwechſeln mit dem 
Begriff der Kapitalbildung F 49) des Reineinkommens ergiebt den Ver: 
mögenspreis. Dieſes SKapitalifiren bat nur einen Zweck, wofern das 
Vermögen veräußert werden kann. E3 kann aber nur das Güter, nicht 
auch das perfönliche Vermögen (Arbeitzfähigkeit u. ſ. w.) veräußert werden; 
ein Theil des perjönlihen Kapitals allerdings, das Gefchäftsrenommee 
3. D., verdichtet fich mit den äußeren Anftalten feiner Ausbeutung in 
ber Firma, es Tann veräußert und vom Käufer, wenn er dieſem 
Renommee feiner Perjönlichleit nach gewachſen ift, auch feftgehalten 
werden, — in der That wird der Firmawerth kapitaliſirt. 

Das Einkommen vom. Kapitalvermögen ift allerdings nicht völlig 
unabhängig von der Perfon des Bewirthſchafters, alfo von deſſen Arbeits- 
vermögen (einfchlieglic der Unternehmerfähigfeiten). Wo nun befondere 
Eigenihaften des Befizerd befonderen Antheil am Reineinkommen haben, 
melde dem nächſten Befizer nicht eigen find, da wird für die Kapitali- 
firung oder den Preis de3 betreffenden Kapitalvermögens dasjenige Rein: 
einfommen angenommen, welches mit der durchſchnittlichen Tüchtigkeit 
aus dem Kapital gezogen werden Tann, wenn nicht etwa durd) Firmabei- 
behaltung, unter Täufchung oder Dank der Gewohnheit des Publitums, 
fort und fort auf ein in der erften Inhaberperſönlichkeit wurzelndes Rein⸗ 
einfommen gerechnet wird. 

So ergiebt ſich denn der Saz, daß das Kapitalvermögen nad dem 
privatwirthichaftlichen Reineinkommen um fo feiter und allgemeingiltiger 
in Geldpreifen angefchlagen werden Tann, je weniger das Reineinkommen 
daraus auf außerordentlichen perfönlichen Eigenfchaften beruht. 

Nicht blos das vom Befizer felbft umgetriebene Kapitulvermögen wird 
nach dem Einkommen bewerthet, fordern auch das Leihfapitalvermögen, 
welches bei gleicher Sicherheit Tünftiger Erftattung — feinen Verkauf: 
werth (Kurswertb), ſei e8 über, ſei e3 unter Pari nad) der Höhe des 
Zinſes fi veguliren fieht. 

F 128. Bermögenswechſel. Ein Wechſel des Einkommens muß 
folgerichtig and eine Aenderung des Kapitalvermögens nad, fidh ziehen. 

- Diefer Vermögenswechfel folgt dem Werth- und Produktiondgefez. 

Kapitalvermögen firebt ftet? nach der höchſten Werthvergrößerung, 

15* 


- 
Yet 
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d. h. es fucht diejenige Anlage ſich zu geben, bei der es die höchſten 
(Ueberſchüſſe) Gewinne und Reineinfommen erzielt. Nach diefem Ziel 
ftreben aber, gemäß dem Geſez des $ 96, alle Vermögen. Es kann 
fein Vermögen in derjelben Kapitalanlage verharren, fofern es das Be 
ftreben nady dem größten Gewinne beibehält. Es muß vielmehr feinem 
Kapital immer wieder eine andere Anlage geben, d. h. immer diejenige, 
bei welcher das größte Neineinfommen und die höchſte Vermögensver⸗ 
mehrung zu erwarten ift. 

In der That bat jeder aufmerkfame Privatwirth das Auge ftets 
auf ſolche Veränderungen gerichtet, und wenn auch langſam, jede Privat: 


wirthſchaft ift doch in ftetiger Veränderung der Ordnung ihrer Erwerbs⸗ 


mittel begriffen. Dieſe Veränderlichfeit Liegt in der oft erwähnten Eigen: 
[haft des Kapitals, in deffen ewigem Selbjtverwandlungsfluffe, fie eignet 
in höherem Grade dem umlaufenden als dem ftehenden Kapital, wie denn 
z. B. ein Kaufmann viel leichter von der Zuder- zur Lederſpekulation 
übergeht, ala ein Zucerpflanzer zur Viehwirthſchaft. 

Der ganze Prozeß ijt dem Stoffwechfel zu vergleichen, vermöge deſſen 
der Körper ftet3 fi verwandelt. 

Die Erhaltung und Vermehrung des Vermögens im Wechſel feiner 
Subftanz it Gegenftand fortlaufender Berechnungen, der Kalkulation. 

Ohne Kalkulation find fihere Gewinne nicht möglich, wird man fidh 
über die vortheilhaftefte Art der Vermögendänderung nicht Mar. Scharfe 
und fihere Kalkulation gilt daher mit Recht ala eine der erſten gejchäftss 
männischen Fähigkeiten. 

Der auf die Reineinfommensvermehrung gerichtete Kallul Tann 
zweierlei Zielpunfte haben: Vermehrung durch Erfparung in den Vers 
wendungen oder Vermehrung durdy neue Richtung der Spekulation. 

a) Die Erfparung in der Gütererzeugung erfolgt in der Regel durch 
gute Aufficht, Borficht gegen Gefahr, Erfindung wohlfeilerer Erzeugungs- 
methoden. Die Vermögendvergrößerung auf diefem Wege ift nicht ſehr 
beftändig, da bald alle Eonkurrirenden Privatwirtbfchaften fie ſich anzu⸗ 
eignen pflegen. Aber e8 werden zum Zweck diefer Art von Vermögens 
vergrößerung immer neue Erſparungswege eingefchlagen, mobei die Wiffen- 
fhait den Wegzeiger madjt. Hier ift es, mo der Gemwinndrang die 
Wiffenfhaft mit dem „praftiichen Leben” vereint und die Erreichung 
einer immer größeren Effektivfraft der Geſammtwirthſchaft durchfezt. 

b) Die andere Art der Vermehrung des Reineinkommens fezt eine 
DBeränderung ber Kapitalanlage voraus. Man ſucht durd; Vermehrung 
des Kapitald oder durch geänderte Richtung der Kapitalmittel auf ergie- 
bigere Ziele da Reineinfommen zu vermehren. Diejenige Kapitalanlage 
wird gewählt, welche den größten Reinertrag giebt. 

So wird aljo in der Privatwirthichaft der Werth das Mittel, die 
Wirthſchaften jeweilig auf die gerade bedeutfamften Punkte hinzulenken. 
Die beharrliche Aufmerkſamkeit auf vortheilhaften Vermögenswechſel, einer- 
feit8 durch, Erfparung, andererjeit3 durd, Kapitalanlageveränderung, die 
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Spekulation, iſt daher nicht nur nicht ſchädlich und verdammlich, fondern 
nüglih und achtbar. Nur wo die Spekulation durch Betrug und Täus 
[hung den Vermögenswechſel künſtlich und gegen die wirflihen Vorauss 
fezungen des Werthes zu geftalten ſucht (Agiotage), alfo unwirklich 
(unreell) wird, ift fie verwerflich. 

Auch alle Mittel und Inſtitutionen, deren fi die Spekul a⸗ 
tion bedient: die Waaren:, Geld:, Kredit:Börfen, Geſchäfts⸗ und Kurs⸗ 
berichte u. ſ. w. find, wenn fie „reell” bieiben, berechtigt und höchſt 
nüglich, weil fie dazu dienen, aufs Schnellfte, Richtigſte und Allgemeinfte 
die Werthe feftzuftellen und auszugleichen und dadurch den Privatvermögen, 
beziehungsmweife dem ganzen Wirtbfchaftälchen in jedem Augenblide die 
dem Werth und Produktionsgefez angemeflene Richtung zu geben. 

Das Vermögen erfcheint ſonach jederzeit als das Nefultat beharr⸗ 
licher Anftrengung, al? ein Maß perjönlicher Fähigkeit und Bedeutung, es 
verlangt eine entiprechende Perfönlichleit für feine Verwaltung und Er: 
haltung. Nicht umfonft hat es daher unter diefer Vorausfezung vom 
Anfang der Menſchheit an bis heute als ein wichtiger Maßſtab des ge: 
ſellſchaftlichen Anſehens und der politiichen Geltung gedient. Zuerſt ift 
auf das Grundvermögen der ftändifche Staat, dann auf das gewerbliche 

“und perfönliche Einkommen der Tonftitutionelle Staat (Cenfus) begrüns 
det worden. 

Das Vermögen, indem es ftetd wechfelt und fih umbilden muß 
in Folge der geſammtwirthſchaftlichen Verhältniffe, muß ftet3 erhalten 
oder eigentlich neu erworben werden. Es Iegt Arbeit auf, ift nicht, wie 
falfche Freunde der Arbeiter jagen, arbeitslos. Es nöthigt ftet3 zu neuer 
Tätigkeit und Anftrengung, es Tann fein verfteinertes Erbftücd bleiben, wie 
dies auch unfer Nationaldichter (Göthe im Fauft) fo treffend ausdrüdt: 

Was bu ererbt von deinen Vätern haft, 
Erwirb &, um es zu befizen. 

Das Geſez des Vermögens wechſels, wodurd das Güterver: 
mögen des Einzelnen immer wieder in Abhängigkeit zu feinem Arbeits 
vermögen tritt, fezt auch der endlofen Vermehrung des Privatreihthung 
eine gewiffe Schranke. Das Vermögen ift, je größer es wird, um fo 
ſchwerer von Einer Berfon zu erhalten, und fremde „Verwalter“ erhalten 
nicht fo gut. Wenn die Art der Anlage (3. B. die faufmännifche) des 
großen Vermögens fchnelle Umbildungen erfordert, fo wird die Gefahr 
der Berlufte am Bermögen immer größer. Das große Taufmännifche 
Bermögen der mittelalterlichen Rothſchilds, der Fugger, Bardi, Mondes- 
calchi befteht nicht, mehr. Der jchmeren Erhaltung wegen ftrebt daher 
dad große Vermögen nach der Grundbefizanlage; im Grundbeflz wird es 
am leichteften erhalten. 

Das Gütervermögen zeigt auch hier wieder feinen unzerreißlichen 
Zufammenhang mit dem Arbeitövermögen, der materielle Inhalt der Wirth: 
haft feine Abhängigkeit vom perſönlichen Xräger diefer Wirthſchaft! 

F 129. Das Bermögensreht. Das Recht, vom Staate geübt, if 
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überhaupt der Inbegriff der Bedingungen, durch deren Erfüllung die in 
der Geſellſchaft zuſammenwirkenden und zufammenftoßenden Einzelperfön- 
Vichkeiten zufammenbeftehen und in eine Ordnung harmoniſcher Geſammt⸗ 
entwicklung ſich auflöjen. Das Recht ift durch den Staat die Macht, 
welche die Einzelbeftrebungen befchränfend und fördernd in einander „richtet“. 
Bezüglich der DBermögensverfügung über die ökonomiſchen Güter muß 
nun ebenfall3 eine foldhe Ordnung vorhanden fein, und für jede Perfon 
den Kreis der Verfügung über öfonomifhe Güter beftimmen. Das Ber: 
mögen als das Gebiet der Güterherrfchaft der einzelnen vwermöglichen 
Perſon wird daher vom Rechte getragen, da es fih bier um Eollifion 
güterbeherrichender Willen Handelt; dad Vermögen ift nur durch die ge 
meinwirtbfchaftlihe ftaatlihe Funktion des Rechtsſchuzes denkbar, und 
zwar nicht blos das Gütervermögen, fondern auch das Arbeitövermögen, 
wenigftend was die einzelnen Ausflüſſe des Arbeitsvermögens — die Leis 
ftungen betrifft. Im Vermögens rechte (Privatrechte) ragt bereit3 das 
gemeinwirtbichaftliche in das privatwirthichaftliche Güterleben herein; im 
Polizei: Straf: zc. Recht ift daffelbe in anderer Weife der Fall. 

Ohne Schuz des Vermögens dur das Necht wäre ber Nero des 
wirthichaftlichen Intereſſes ertödtet. 

Se mehr deßhalb der Menſch von der einfachen Benüzung des Natur: 
faftor8 (ertenfiver Wirthſchaft) zur Gewinnung der Güter durch in 
tenfive Arbeits⸗ und Kapitalwirthſchaft übergeht ($ 22), defto mehr muß 
das Recht des Vermögens ſich ſchärfen. - Diefe wirtbichaftliche Noth⸗ 
wendigfeit des Vermögensrechtes wird in der That von jedem Blatte der 
Nechtögefchichte beitätigt. 

Daraus quillt ſowohl dad Eigenthums⸗ ald das Forderungen 
Recht. 
a) Die unbeſchränkte rechtliche Herrſchaft über eine körperliche Sache 
iſt das Eigenthum. 

Das Eigenthumsrecht hat zum wirthſchaftlichen Inhalt ſeiner unbe⸗ 
ſchraänkten rechtlichen Herrſchaft über die Sache die ausſchließliche Ver: 
fügung über die Sache mittelſt eigener oder überlaſſener Verwerthung. 

Der Gebrauch des Eigenthums hat zwar in der Regel keine recht⸗ 
liche Beſchränkung, aber eine innere durch den allgemeinen Wirthſchafts⸗ 
zweck gegebene. Das Eigenthum über eine Sache mag noch ſo ſehr be⸗ 
gründet ſein in der perſönlichen Hingabe der Erarbeitung durch den Eigen⸗ 
thümer ſelbſt oder durch den Erblaſſer oder ſonſtigen Rechtsvorgänger 
des Eigenthümers, ſo ſoll doch der Gebrauch des Eigenthums kein ſchran⸗ 
kenloſer ſein. Die Grenze des Eigenthumsgebrauches fällt zuſammen mit 
dem Vorhandenſein eines vernünftigen Wirthſchaftszweckes (Bedarfes) für 
den Eigenthumsgegenſtand. Jeder Eigenthumsgebrauch und nur der Eigen⸗ 
thumsgebrauch, welcher und ſoweit er dem vernünftigen Wirthſchaftszwecke 
finnlich⸗ſittlicher Entfaltung eines Menſchen wirklich entſpricht, iſt ſittlich, 
wenn auch das bürgerliche Geſez ſelten im Stande iſt, dieſe wirthſchaftlich⸗ 
fittlichen Grenzen des Eigenthumsrechtes ſtrenge zu handhaben. 
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Somit foll die durch das Eigenthumsrecht gegebene Verfügung über 
eine Sache nie eine wirthſchaftlich zweckloſe, muthwillige Zerſtörung, 
auch nicht ein träges Unbenuztlaffen, fondern die vernünftige befte Ver: 
werthung fein. Das bürgerliche Geſez ift zwar in der Negel unmächtig, 
hier die ganze Strenge des vernünftigen Wirthichaftözwedes in ſich auf: 
zunehmen, es Tann nicht die Verſchwendung, nicht das muthwillige Ber: 
derben durch den Eigenthümer verfolgen, außer etwa durch Mundtodterflä 
rung der Verſchwender, durch die (meift nuzlofe) Beltrafung von Lurus 
und Zöllerei, durch polizeiliche Verhütung des Raubbaues in Bergmerken 
u. f. w. Das Gefühl der Sitte im Volle dagegen bat in der Regel 
einen ſcharfen Widerwillen gegen zweckloſe oder unvernünftige Eigenthums⸗ 
vermendung, gegen Verſchwendung und Meppigfeit im Großen und im 
Kleinen. Oft aber auch wird der Staat durch Verbot ſolchen Gebrauches 
das Organ höherer Wirthſchaftlichkeit. 

Gewiffen wichtigen Inftituten des bürgerlichen Rechts liegt übrigens 
bei Beftiminung der Tragweite des Eigenthumsrechtes genau die Auf: 
faffung zu Grunde, daß das wirkliche Vorhandenfein des wirthichaftlichen 
Bedürfniffes für das Gut Umfang und Dauer des Eigenthumsrechtes 
daran beitimme. 

So beim Eigenthumsermwerb eined fremden Gutes durch die foge- 
nannte erfizende Verjährung, und beim Erlöfchen des Eigenthumsrechtes 
durch Nichtgebrauch. Daß hier dem thatſächlichen Befizer an Gtelle 
des Eigenthümers ein Recht erwächſt, daß das Eigenthumsrecht durch 
Nichtgebrauch aufhört, der Verjährung unterliegt, beruht gewiß nicht fo 
fehr auf einem in der Beflznahme (Okkupation) Tiegenden Rechtsgrund 
oder auf einer Schuld der Vernachläſſigung, als vielmehr auf der An⸗ 
fhauung, daß die materielle VBorausfezung des fürmlichen Eigenthums⸗ 
rechtes das wirkliche VBorhandenfein zweckmäßigen Bedürfens für das im 
Eigenthum befindliche Gut fei. 

Noch mehr ald gegen Zerftörung oder Nichtgebraud wird die aus⸗ 
fchliegliche Eigenthumsverfügung nad Maßgabe des wirtbichaftlichen Be⸗ 
dürfniffe® vom bürgerlichen Recht eingefchräntt, fofern der Eigenthumss 
gegenftand Bedarf auch für Andere, nit blos für den Eigen: 
thbümer iſt. Durch Rechtsinſtitutionen macht der Staat ald ein Organ 
der Gemeinwirthſchaft den theilmeife gemeinwirthichaftlichen Charakter des 
Gutes geltend. j 

In gewiffem Sinne fteht num jedes Vermögen und jeder Vermögens: 
teil im Zuſammenhang mit dem wirtbfchaftlichen Leben der Geſammtheit; 
unnüze und zwedwidrige Verwerthung eines Gutes ändert auf zweckloſe 
Weiſe die Werthordnung des wirthichaftlihen Geſammtlebens und ift da- 
ber eine unfittliche Verlegung der Gefammtheit. Leztere tritt aber nur be 
deutenderen Verlezungen enigegen, 3. B. früher den Zerftörungen von 
Lebendmittelvorräthen behufs wucheriſcher Preidfteigerung. 

Gewiſſe Eigenthumsgegenftände find aber ein fait abſolutes Bedürf—⸗ 
niß auch für Andere als für den Eigenthümer; z.B. ein Ader zur Ueber: 
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fahrt für den Eigenthümer eines nebenliegenden eingefchloffenen Aders, 
ein tiefer gelegenes Grundftüd für die Wafferableitung eines zu drainis 
renden höheren Feldes u. |. w. Hier muß der Eigenthlimer des bedür: 
fenden Grundftüdes eine entjprechende Beichränfung am fremden Eigen: 
thumsrechte des benöthigten Grundſtückes durchzuſezen, zum Zweck der 
beſten Verwerthung ſeines Eigenthums ein „dingliches Recht“ an 
dem fremden Eigenthum, eine „Dienſtbarkeit“ (Servitut) des fremden 
Gutes für das eigene Grundftüd zu erwerben fuchen. 

Diefe Regelungen und Beichränfungen der abfoluten Eigenthums⸗ 
rechte nad) in der Sache liegenden dauernden gemeinfchaftlichen Bedarf 
verhäftniffen durch dingliche Berechtigungen und Belaftungen ift gewöhn⸗ 
lich dem freien Privatübereinkommen überlaffen. Wo aber das wirthichafts 
lidye Mitbebürfen ein abjolute oder von einem überwiegenden äffentlichen 
Intereſſe ift, da tritt das öffentliche Necht vegelnd ein durch Aufftellung 
fogen. Gejezezfervituten, durch Erpropriationen, durch den Zwang zur 
Süterzufanmnenlegung, zu Drainivungen, Yeldivegregulirungen u. f. w. 
Ueberall ift die wirkliche wirtbfchaftliche Verwerthung des Eigenthums: 
gegenftandes der tiefere Grund der Tülle oder der Beſchränktheit in der 
Ausübung des Eigenthumsrechtes. 

So zeigt fih ſchon an Gütern, welche eine gemifchte individuells 
gemeinfame wirthichaftliche Bedeutung haben, das rechtliche Ein 
greifen des Staates ald eine Funktion höherer Wirthſchaft 
lichkeit. 

Der Schuz des Privateigenthums ſelbſt in feiner regelmäßigen Aus⸗ 
ſchließlichkeit gegen Mitbenüzung ift indeffen nicht weniger eine Funktion 
höherer Wirthichaftlichkeit im gemeinfamen Intereſſe Aller. Ohne Eigen- 
thum würde der zweckmäßigſte Verkehr der Perfönlichkeiten mit ihren ge 
eignetften Wirthſchaftsmitteln, würde die intenfiofte Ordnung der Bedürf⸗ 
nißbefriedigung geftört werden. Ohne Eigenthum ift feine höhere Wirth 
Ihaftlichkeit denkbar (fie fehlt 3. B. bei kurzer Zeitpacht und bei Befiz 
auf Widerruf); denn die Perfon ift dann der erwirkten Mittel ihres 
Bedarfes nicht ficher, nimmt ſich ihrer Erhaltung und verbeffernden Ver: 
wandlung nit an, Tann die Zukunft nicht bedenken und kein Intereſſe 
an ber Geſellſchafts⸗ und Staatsordnung haben. 

Geſchichtlich betrachtet Hat fi, denn aud das Privateigenthum mit 
zunehmender Gefittung immer fchärfer geftaltet; während die Wilden 
Diebftahl nicht verachten, mittelalterliche Volksrechte nur den friid, er 
tappten Dieb ftrafen, während namentlich Grund und Boden urfprüngs 
id) nit im Privat-, fondern nur im Gemeinde, Voll: oder Familien 
eigenthum fteht, ift er jezt unter Lebenden und von Todes wegen, felbft 
durch Teftament, unbeſchränkt übertragbar, ift der Diebftahl eined der 
infaniften Verbrechen. 

Aber allerdings ift, wie ſchon gefagt worden ift, der Gebrauch des 
Eigentums an die Vorausſezung wirklich vernünftigen Bedarfes gebun- 
den. Ohne diefen tieferen wirtbichaftlihen Grund verliert das Eigenthum 
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fein innere Net. Das möge der üppige unfittlihe Reichthum wohl 
bedenken, wenn er ſich befugt halten will, den Proletarier das Necht des 
Eigentums zu demonftriren. Sociale Kriſen können nicht außbleiben, 
wenn Hunderte im zwedlojen Weberfluß, Zehntaufende im Mangel an 
Mitteln zu zmedmäßiger Entfaltung ſich ruiniren. 

b) Sorderungen. Der Menfch vollzieht — wie wir oft bemerkt 
und durch welche Bemerkung diefer Paragraph zum nächften den Ueber 
gang bildet — feinen Wirthſchaftszweck nicht abgefchloffen in feiner 
eigenen Sphäre, fondern in einer unüberjehbaren berufstheiligen Gliede⸗ 
rung, wobei die Menfchen durch freie Webereinfunft, Vertrag, — menigs 
ſtens entipricht Diele der Würde des Menfchen —, einander ihre perfön- 
lihen Kräfte und unperſönlichen Wirthſchaftsmittel nad) vorgenommener 
Tauſchwerthabſchäzung gegenfeitig zuführen (leihen — leiften). Sie find 
millionenfältig genöthigt, im Wege des Vertrages gegenfeitig Anſprüche 
auf Dienft: und Sahleiftungen — nad der Seite des Rechtes For: 
derungen — zu begründen; die Forderung perſönlicher Leiftungen entfteht 
3.2. durch den Dienftvertrag, die Forderung auf die Leiftung von Sachen 
durch Kauf, Mieth-, Pacht-Vertrag. 

Die beiden, eineötheild die privatwirtbfchaftliche Eigen heit, andern: 
theild die privatwirthichaftlihe Gegenfeitigfeit repräfentirenden noth⸗ 
wendigen Pole des Brivatrechtes find: Eigentbum und Forderung 
(Obligationenreht). Der Raum geftattet ung leider nidyt, von bier aus 
im Einzelnen die Verknüpfung des Civilrechtes mit den wirthichaftlichen 
Grundbegriffen nachzumeifen. 

c) Erbredt. Der Menſch ift aber nicht ein abfolut einzelner 
weder zeitlih, noch räumlich. Seine BPerfünlichkeit ift innigft ver- 
bunden mit den Eltern, von denen er abftammt, den Kindern, denen 
er das Leben giebt, dem Ehegemahl, mit dem er fi) zu einer untheils 
baren perfönlichen Lebensgemeinſchaft zufammenfindet, mit den Bluts⸗ und 
Schwägerfchaftöverwandten. Wenn fein Wirthſchaftszweck zugleich mit 
und für diefe ſich vollzieht, fo muß auch die Verfügung über die errun⸗ 
genen Mittel diefen zufallen, auf fie ſich fortpflanzen, fobald die Perfön- 
‚Tichkeit, die ihr Duelle und Mittelpunkt gemefen, aufhört. Darauf beruht 
das Erbrecht. Es hat einen um fo tieferen Grund, je näher das pers 
ſoͤnliche freigemählte (darauf begründet fih daB Teſtaments erbrecht) 
oder daB natürlich gegebene Verhältniß zwiſchen Erblaffer und Erben 
war. Den feichteften Grund bat e8 ohne Zweifel bei entfernten Seiten: 
vermandtichaften, für welche daher die Erbfchaftöbefteuerung eine Progreſ⸗ 
fion eintreten läßt und in der Negel eine nod größere, menigftend von 
einem gewillen höheren Betrage des Erbtheils an, eintreten laſſen follte. 
Aber felbft das entfernte Seitenerbreiht hat noch mahreren Grund, als 
die Güteraustheilung der Kommuniſten, bei welcher die Verfügung über 
die Güter weder von der perfönlichen eigenen Erarbeitung, noch von 
der Drdnung der eigenthümlichen Bedarföverhältniffe, noch von der perfün- 
lichen Lebensgemeinſchaft mit dem Erarbeiter irgendwie abhängig gemacht ift. 
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Auch mittelbar ift das Erbrecht volkswirthſchaftlich wichtig, 3. B. 
für Vertheilung des bäuerlichen Grundbefizes, für Erhaltung großer 
Unternehmervermögen im Wege teftamentarifcher Verfügung. (Sehr gut 
hierüber ift Le Play, la röforme sociale 1864.) 

Das Erbrecht findet jedoch feine volle Nechtfertigung nicht lediglich 
in privatwirthichaftlihen Verhältniſſen, fondern erft im gemeinwirthſchaft⸗ 
lichen Syſtem der Familie. Dieß aber gehört dem zweiten Hauptabſchnitt 
am (vgl. $ 192—194). 


XVIII. Kapitel: Die privatwirthſchaftliche Bertheilung des Belld- 





einkommens. 


$ 130. Zuweierlei Bertheiluugſskanuãle des Bollßeinlommens. Was 
die Volkseinkommensvertheilung betrifft, jo beſchäftigt ſich die National: 
öfonomie mit demjenigen Einkommen, welches in F 122 dad unmittel- 
bar urfprünglide Einkommen genannt wurde, und mit dem abgelet 
teten Einfommen überhaupt nicht näher, — 


a) daB abgeleitete regulirt fi zu wenig nach feſten Gefezen, 
obwohl am Ende jelbft im abgeleiteten Einkommen der Diebe, wie neue 
ſtens wieder Guerry’3 Wert über Criminalftatiftif gezeigt bat, eine 
gewiffe Geſezmäßigkeit obwaltet. 

Andere Arten von abgeleitetem Einkommen laſſen wohl ſehr intereſ⸗ 
ſante nationalökonomiſche Betrachtungen zu, ſo namentlich das Verhältniß, 
in welchem die wirthſchaftlich unreifen Altersklaſſen, Greiſe und Kranke, 
beide Geſchlechter von einander Einkommen ableiten. Ein großer Beſtand 
unproduktiver Zehrer iſt volkswirthſchaftlich nichts Gleichgültiges; er iſt 
ein Krebs, welcher an der ökonomiſchen Lage der produktiven Klafſen 
zehrt. Ein Volk, welches einen größeren Theil der Geborenen durch das 
produktive Alter gefund, arbeitäwillig und arbeitstüchtig bindurchbringt, 
ift offenbar viel befier daran, als ein anderes, welches fortlaufend den 
größeren Theil der Geborenen vor der Reife der Produktivität fammt den 
Erziehungskoſten ins Grab finten fieht. Aeußerſt intereffante Beobach⸗ 
tungen in diefer Richtung haben unter den Deutichen neuerdings der 
geiftvolle Engel und der gewiſſenhafte Wappäus als Statiftifer er 
öffnet. Wir können aber für diefe Forſchungen bier nur den Plaz im 
Syſtem bezeichnen, ohne ind Einzelne folgen zu können. (Ueber „abge 
leitetes“ Einkommen der Armen und der Trauen vergl. F 156 u. 196.) 

b) Das unmittelbar urſprüngliche Einfommen an Eigenproduften 
bietet der wirthfchaftlichen Geſellſchaftswiſſenſchaft nur wenige Beobach⸗ 
tungen dar, obmehl e3 im Landleben (Hausbraud; der Bauern) noch eine 
große Rolle fpielt und Hier, z. B. auf die Geftaltung der Kornpreife durch 
relativ geringe bäuerliche Weberfchußlieferungen, indirect einen großen Eins 
fluß übt, einft einen nody größeren geübt hat. 

Die Nationaldlonomie ift an dem wie gejellfhaftli erzeug- 
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ten, fo geſellſchaftlich fich vertheilenden Einkommen vorzugs- 
weife intereifirt. 

Es find nun zwei Hauptarten von Kanälen, durch welche das Teztere 
an die Einzelvermögen ſich verteilt, nämlich erftend die gemeinwirth—⸗ 
ſchaftliche Art, zweitens die auf Taufch und Conkurrenz berubende. 

1) Auf gemeinwirthſchaftliche Weife vertheilt ſich viel Ein- 
fommen ſchon in der Familie, — tbeild in Sachgütern, welche von 
den Familiengenoſſen gemeinfam erzeugt und gemeinfam verbraucht werden, 
theild bei wechfelfeitiger Bedienung in Dienftleiftungsgüten. Welche 
Summe von keiftungdgütern umfchließt die erziehende Thätigfeit der Frau! 

Gemeinwirthſchaftlich beziehen fodann theils dur freien, theils 
durch erzwungenen Beitrag viel Einkommen die Vereine, Kirchen, Ges 
meinden, insbefondere aber der Staat, welcher fein Einkommen theils 
privatwirtbfchaftlich aus dem Reinertrag an Domänen und Gewerben be: 
zieht, theils zwangs weiſe durch Steuern aus dem fonftigen Volksein⸗ 
fommen. Treilih erhalten die Privaten normaler Weile vom Staat 
ein Gegeneintommen an äffentlihen Gütern, welche theil3 den Rein: 
ertrag der privatwirtbfchaftlichen Produktion erhöhen (3. B. Straßen), 
theild direkt dem Genuſſe dienen (öffentliche Kunftfammlungen). 

Diefen Abflug aus dem Gefammteinfommen der Privatvermögen an 
die Öffentlihen und gemeinfamen Wirthichaften verfolgen mir jedoch 
exit im zweiten Hauptabfchnitt. Hier beſchäftigt und zunächſt die pri- 
vatwirthſchaftliche Vertheilungsmweife des Volldeinfommend. 

ALS ihr Mittelpunkt find bereit? in $ 107 die verfchiedenen Formen 
der Unternehmung dargeftellt. 

Der Unternehmer felbft bezieht feinen Antheil ala Unternehmer: 
gemwinn, welcher als Ueberſchuß der Abfazpreife über ſämmtliche Koften 
einfchließlich der Berechnung üblichen Lohnes und Zinſes für eigene Ars 
beit und für das eigene wie fremde Kapital (Leihfapital) ſich darftellt. 

Der Kapitalift, welcher fein Kapital dem Unternehmer überläßt, be: 
zieht durch den mit leztevem bedungenen Zins einen Antheil am dem 
Einfommen, zu welchem er durch abgetretene Kapitalnuzungen beiträgt, 
und der Arbeiter bezieht im Lohn, wofür er feine Arbeitseffekte an die 
Süterbildung einer neuen Betrieböperiode abgetreten hat, ſein Einkommen. 

Die Lehren vom Zins, Lohn und Unternehmergewinn, be 
ſchäftigen und daher zunächſt. 

Auch hiebei darf man indeffen nie aus dem Auge verlieren, daß 
diefer in Taufchfonturrenz der Unternehmer, Arbeiter und Kapitalleiher 
ſich vollziehende Prozeß der Volkseinkommensvertheilung ein in der 
Zeit ſich eritredender ift. 

Die Güter, welche der Arbeiter mittelft feines Geld lohnes lauft 
und als fein wahres Einkommen bezieht, find Erzeugniſſe einer vor: 
auögegangenen, ja vieleicht einer Tange voraudgegangenen Periode. Es 
werden die Elemente (Arbeiten und Kapitalnuzungen) neuen Genußvermöd: 
gens mit ſchon fertigen Genußgütern bezahlt, auf deren Außfolgung aus 
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den Magazinen der Gefellichaft der Geldlohn nur eine Anweifung if. 
Diefe Genußgüter find aus früheren Arbeitseffetten und Kapitalien ges 
worden und die für fie gegen Lohn Hingegebenen neuen Arbeitdeffette 
ſezen neues Erfazfapital an, 3. B. wenn der Müllereigehilfe Unterhalt 
erhält und dafür im Mehl neues umlaufendes Kapital fchafft, meldes 
abermal3 zum Genußgut Bred wird. 

Umgekehrt hatten der Unternehmer, welcher mit eigenem Kapital 
wirthſchaftet, ſowie der Leihfapitalift, welcher erfterem leihweiſe (Kredit, 
Pacht, Miethe) das feinige überläßt, den Anipruch auf Genußgüter, welche 
fie mit ihrem in Geld verwandelten Vermögen hätten beziehen können. 
Sie legten aber dieſes Vermögen (ſ. F 48—50) zu Kapital in eigenem 
oder fremdem Umtrieb an, geftatteten biemit, daß Arbeiter an ihrer Stelle 
Oenußgüter verzehren konnten und Sachgüter in höhere Güterformen über: 
giengen, und beziehen nun, indem fie am Kapitalftamm künftige Ber: 
mögen beranzeitigen, Gegenwerthe künftiger Vollendung, melde das Kapital 
entweder in neuer Kapitalform oder in Form von Genufßvermögen erjezen. 
Daneben empfangen fie für das Opfer entbehrten Vermögensgenuſſes und 
aufgeiwendeter Unternehmerthätigkeit als Gegenwerth den Zind und den 
Unternehmergewinn, den fie, fei e3 zur Genußverwendung, fei es zu wei⸗ 
terer Kapitalvermehrung anmenden. Den während der Unternehmung 
gezogenen Unterhalt beftreiten fie mit Genußmitteln, wofür wenigſtens 
dem Unternehmer ein neuer Gegenwerth in dem Ertrag feiner Taufenden 
Arbeit fpäter zu gut kommt. 

Man muß fi mit diefer Anjchauung vertraut machen, um den ge 
ſellſchaftlichen Proceß der auf Taufh und Konkurrenz beruhenden Ver⸗ 
theilung des Volkseinkommens volftändig Mar aufzufaffen. 


XIX. Kapitel: a) Das Sachtütervermögen in fremder Berisen- 
dung, Kredit und Zins. 


aa) „Sehre vom Kredit. 


5 131. Das Beißlapitel. Die Anhäufung von ölonomifchen Werthen 
zu Kapitalvermögen gefchieht in der Abficht, theild den Stammwerth in 
die Zukunft zu übertragen, theils periodifche Neinerträge aus dem 
Kapital zu ziehen. 

Dieß gefchieht 

entweder fo, daß Genußvermögen gegen Güter vertaufcht wird, melde 
unter Bewahrung ihres Stammwerthes der Erzielung von Einkommen 
dienen können, 

oder jo, daß Einfommen, welches ala Geld weder die Form von 
Genuß⸗ noch von Kapitalvermögen bat, der Erwerbung von Kapitalver: 
mögen dient, 

oder fo, daß Genußgüter, weldye durch anderweitige Anwendung als 
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Kapitalgiiter dienen Können, 3. B. ein Wohnhaus als Werkhaus, dem 
legteren Zwecke zugeführt werden, 

oder fo, daß Rapitalgüter aufgehalten werden, fchon jezt in Genuß- 
güterformm überzugeben, 3. B. Baumaterial, welches für ein Fabritgebäude, 
ftatt für eine Villa verwendet wird (vergl. über Kapital und Kredit 
ſchon $ 50). 

Der Reinertrag erwächsſt aus zwei Faktoren: aus der Betriebfamteit, 
welhe das Kapitalvermögen auf die beftimmungsgemäße Heranbildung 
u neuen Güterformen betreibt (umtreibt) und aus dem Sfapitalvermögen 
Len welches umgetrieben wird. Der ſog. Kapitalprofit (Reinertrag) iſt 
ein Ergebniß beider Elemente. 

Der Kapitaleigner kann nun ſelbſt Unternehmer ſein oder er kann 
einem andern Unternehmer gegen Vergeltung, Zins, die Kapitalbenüzung 
überlaſſen. 

Im erſteren Falle laſſen ſich beiderlei Antheile nicht auseinander 
halten: derjenige, welcher auf das Kapitaleigenthum —, und derjenige, 
welcher auf den Kapitalumtrieb fällt. 

Im zweiten Falle aber ſind Darleiher und Beliehene, Gläubiger 
und Schuldner Reinertragspartner. Jedem der beiden gebührt mit 
gleichem Recht ein Antheil, jenem Zins, diefem Gewinn. 

Der Maßſtab jedoch, nach welchem fich beide darein zu theilen haben, 
wird dur einen gejonderten Preistampf zwifchen beiden, und zwar in 
marktmäßiger Konkurrenz der die Kapitalnuzung Leihenden und der damit 
Beliehenen, entſchieden. Das Ergebniß dieſes Kampfes wechſelt, jedoch 
iſt der Zins als Marktpreis der Kapitalnuzung, wie aller Preis, in ge⸗ 
wiſſe Schwankungsgrenzen eingeſchloſſen: 

1) Der Zins muß dem Gläubiger noch die Entbehrung vergelten, 
vermöge deren er auf den Genuß verzichtet, beziehungsweife muß er 
den Gründen, welche auf den eigenen Kapitalumtrieb und ausfchlieglichen 
Neinertragäbezug zu verzichten veranlaffen, das Uebergewicht erhalten. 
Im andern Falle wird der Leihlapitalift Lieber ein Zehrer oder felbft ein 
Unternehmer. 

2) Der Zins darf nicht jo hoch fein, daß der Beliehene nicht mehr 
die Unternehmermühe in üblichem Unternehmergewinn aus dem Neinertrag 
vergolten erhält. Mit der Ueberſchreitung des Meinertrages durch den 
Zins beginnt für den Schuldner fogar pofitive Einbuße. 

In diefen Außerften Grenzen ſchwankt der Zins. Wir werden fie 
fpäter näher betrachten. 


6 132. Arten des Leihlapitals. 

1) Einzelne Arten ftehenden Kapitales, bei welchen die Erhaltung der 
Subftanz des Gutes in die Zukunft hinein controlirt werden Tann, werden 
auf directe fpätere Zurüdgabe geliehen: Pachtgüter, Miethhäufer, felbft 
Mafchinen, Stellvieh, Bücher der Leihbibliothefen, gecharterte Schiffe 
u |. mw. Indeſſen pflegen bier in dem bezahlten Nuzungspreis (Pacht⸗ 
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alle in die Unternehmung fich einfügenden Vermögenstheile, ihren eige 
nen Einkommenszweck, d. 5. fie werden bingegebeit gegen das Ver 
ſprechen der Wiedererftattung des Kapitalftammes nebſt NRuzungspreijen. 
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Br: Demgemäß verwirklicht ſich der Kredit: erſtens als Leiftung, 
— dieſe begründet ein Schuld⸗ und Forderungsverhältniß (Schuldſchein, Buch⸗ 
fr ſchuld, Obligation, Pfandbrief, Wechfel, Banknote, Anweifung, Priorität: 
Kan aftie u. f. m.) mehrerer Privatwirthichaften, und diefer Knoten löst ſich 
* wieder durch Rückerſtattung des Kapitals oder ſeines Geldwerthes, ſowie 
— durch Zahlung der Zinſen. Der Kreditprozeß iſt eine unaufhörliche Er⸗ 
ie: gänzung und Separation der Einzelmwirtbichaften zur Herftelung, Verän⸗ 
fe. derung und Aufldfung der Kapitalien. 
* F 135. Die Dienſte des Ktredites beſtehen 
—— I) in der Stellvertretung des Geldes, welche in den 66 73, 77 ff. 
——— bereits erledigt iſt —, alſo Beförderung des Güterumſazes und Erſparung 
— ——— des koſtſpieligen Baargelddienſtes; 
En: 2) in der Ermöglihung der wirthichaftlichiten Bertheilung des Ver 
—— mögensgenuſſes auf verſchiedene Zeiträume mit ungleichem Bedarf und 
Sr zu Gunſten ermerbäunfähiger PBerfonen, Altersftufen, Berufe u. f. w.; 
— 3) in dev für jede Zeit und jede Geſellſchaftsklaſſe wirthſchaftlichſten 
a Anwendung des Vermögens überhaupt, — insbeſondere, indem der Kredit 
— todtliegende Kapitalien befruchtet, zum Sparen anregt, das Kapital 
— in die betriebſamſten Hände bringt, und auf die richtigen 
Be: Punkte große Kapitalmaffen, ohne langwierige, vorherige Erfparung in 
— eigener Wirthſchaft, — zu concentriren geſtattet. 
— Freilich können auch in allen dieſen Beziehungen correſpondirende 
Fan Mißbrauche ftattfinden: zu geringe Baarbeftände, Leichtfinnige Spekulation 
auf Kredit, Betrug an leichtgläubigeren Sparern u. ſ. w. 
Vu G 136. Grenzen des Krebites. Diele find ſchon infofern vorhanden, 
Ce als die Kapitalvermehrung felbft die fhon in $ 48-50 bezeichneten 
A wirthſchaftlichen Schranken hat. 
NE Eine Schrante liegt überall vor, wo aus der jezigen 
—— Leiſtung nicht die künftige Gegenleiſtungsfähigkeit er 
— wächst. In fo weit dieſe Vorausſezung nicht zutrifft, iſt Der Kredit 
B 1 fHädLich, nicht zu fördern, übrigens aud Feiner großen Ausdehnung fähig. 
N Schulden zum perfönlichen Verbrauch, woraus nicht erhöhtes Arbeitzein- 
ER fommen bervorgeht, — fogenannte Kundenſchulden, — Leihhausſchulden, 
—— ſoweit ſie nicht blos die Noth aus vorübergehenden Einkommensſtockungen 
SA überwinden belfen oder eine vortheilhaftere Veräußerung ftehender Genuß 
— güter von Nothleidenden vermitteln, — Kredite, welche über den that⸗ 
Pr ſächlichen Umtrieb des Leihfapitald hinaus dauern, find hienach insge⸗ 
- fanımt Feine wünſchenswerthen Erfcheinungen des Kredites. 
a Weberall dagegen, wo aus dem Darlehen direft dur Kapitalverans 
EN lagung oder indirelt durch Steigerung des perſönlichen Arbeitsvermögens 
Bi künftiges Eintommen fiher hervorgeht, oder wo jezt nur unter 
< a Berluft veräußerliche Werte mittelft Kreditdedung Tünftig beſſer veräußert 
Be: - 
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werden können, ift der Kredit wirthichaftlich gerechtfertigt (Rombarddarlehen 
auf Werthpapiere, Darlehen auf eingelagerte Waaren gegen warrents). 

Die Dauer des Kreditverhältnifie Hat feine naturgemäße Schranke 
am Zeitraum der Reproduktion des geliehenen Kapitalwerthes. Umlau- 
fende Kapitalien müffen daher fchneller aus dem Kreditverhältnig wieder 
eingeben, als ftehende. Erftere herrſchen im Handel, leztere in ber Land⸗ 
wirthſchaft vor. Erſtere müffen daber in fürzeren, dieſe können erſt in 
längeren Terminen abgewidelt werden. Der Kaufmann, welder 5. B. 
zu einer Zuderjpefulation 20000 Thlr. entlehnt, wird fie in der Negel 
fhon binnen 6 Monaten heimzahlen können; der Landwirth, welcher mit 
derfelben Summe drainirt, Maſchinen kauft und Ställe baut, wird das 
fo firirte Kapital erft Sinnen einer längeren Reihe von Jehren aus er⸗ 
höhten Reinerträgen wieder flüſſig machen können. 

Im Handelskredit finden kurze Kredittermine (gegen den Ac⸗ 
ceptanten 3jährige Verjährung, D. Wechſ.O.), es finden bier ebenſo 
häufige Erneuerungen als Liquidationen der Kredite ſtatt. Der Boden⸗ 
kredit dagegen liebt Annuitätentilgung, längere Kreditfriſten, und die ganze 
Kunſt ſeiner bankmäßigen Organiſation in Kreditvereinen und Hypotheken⸗ 
banken zielt darauf ab, die dargeliehenen Kapitalien in Kreditbriefen ne⸗ 
gociabel und daher angenehm für den Gläubiger, andererfeit3 aber un: 
fündbar und annuitätenweife tilgbar gegen den Schuldner zu geftalten. 

Eine Zeit aber, welche überhaupt nicht viel fremdes Vermögen als 
Kapital anwendet (Mittelalter), wird dem Kredit Teinen großen Umfang 
geben Können und die Zindzahlung haffen, weil bier die meiften Anlchen 
für die Noth, nicht auf Gewinn gemacht werden (Wuchergefezgebung 
f. $ 144). Der Kredit überträgt nämlich das Vermögen nicht immer 
zum Erwerb, jondern auch zur erwerblofen Verwendung und Verſchwen⸗ 
dung, aljo nicht immer mit dem Erfolge der Kapitalverwendung 
des Gelichenen. 

Je fiherer das die zukünftigen Gegenleiſtungen deckende Kapital⸗ 
und Arbeitsvermögen ſind, deſto weiteren Spielraum hat der Kredit. Der 
Kredit fordert daher das Verſicherungsweſen und wird von dieſem 
gefördert. Ohne Feuerverſicherung kein Häuſerkredit, ohne Lebensverſiche⸗ 
rung kein Kredit zur Ausbildung des vermögensloſen Jünglings, ohne 
Seeverſicherung — die Bremer und Hamburger Seeaſſekuranz verſicherte 
1863 356 Mill. Thaler! — kein Kredit im Seehandel! 

F 137. Die Gewähren Des Krediis — find theils privatwirth— 
ſchaftliche, theils gemeinwirthſchaftliche („Rechtskredit“). 

Erſtere beruhen wieder theils auf dem Vermögen des Schuldners 
— Realkredit, theils auf feinem Charakter und Arbeitsvermögen (Er⸗ 
werbsfähigkeit) — kurz auf feiner ganzen Perfönlichkeit, Perſonalkredit. 

In der zweiten Hinficht greift auch der Staat ald Organ des Rechtes 
mit einer Reihe von Inftitutionen ein, welche den Kredit fördern: Wechjel: 
recht, Hypothekerecht, Fauftpfandrecht, Erefutionsrecht. Ohne diefe Inſtitu⸗ 


tionen wäre eine Entwidlung des Kredites unmöglich, und feine andere 
Schaffle, Retlonaldtonomie. 2. Aufl. 
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Macht der Gefelihaft vermöchte diefen unentbehrlichen Dienft ebenfo leicht 
und dabei fo vollftändig, d. h. ebenſo wirthichaftlich zu löſen, als es der 
Staat mit feinen wenigen Richtern, Pfandbuch⸗ und Exekutionsanſtalten 
vermag. 

Ueber beiderlet Gewähren des Kredite bemerken wir noch folgendeß 
Genauere: 

a) private Gewähren des Kredite. Der Perfonalkredit 
ſtüzt fi entweder auf die Perſon des Schuldners felhft, oder auf die 
eined Dritten, welcher für den Schuldner einfteht (Bürgfhaft). 

Der Realkredit ftüzt fich entweder auf bewegliches Vermögen 
(Zaufipfänder), oder auf unbemweglihes (Hypotheken, Unterpfänder). 

Das Hemmniß einer ſtärkeren Entwicklung de3 bemeglicden Real: 
fredites liegt in der Entziehung des verpfändeten Vermögenstheiles aus 
der Dispofition des Schuldners; denn entweder ift der Gläubiger nicht 
geſichert, wenn er das Pfand nicht zu Handen (in die „Fauſt“) nimmt, 

oder, wenn er es thut, fo verliert der Schuldner den Pfandgegenftand 
als einen activen Vermögenstheil. 

Deßhalb wählt man als Fauftpfänder Werthe, deren Befiz der 
Schuldner entbehren kann: Pretioſen, Wertbpapiere u. f. w., oder aber 
ſucht man eigene Anftitutionen auf, um die Realficherheit des Gläubigers 
mit der wirthichaftlihen Verfügung des Schuldners in der Art zu ver: 
fchmelzen, daß die als Pfand beſchwerten Waaren erft nad Löſchung der 
Schuld vom Schuldner definitiv einem Dritten übergeben werden können. 

Eine derartige Realverpfändung beweglicher Sachen, ohne Daß das 
Pfandobjelt in die Yauft des Gläubigers gelangt, fommt im Handel 
mehrfach vor, bei der Beleihung von Scheinen über öffentlich eingelagerte 
Waaren (Waarenchecks), von Flußconoſſements, von Schiffen, die 
ein Nothanlehen durch Bodmereivertrag in der Tremde machen, wobei fie 
ſich verpfänden, aber weiter jegeln. 

b) Der Rechtskredit — ift nicht eime befondere Kreditgewähr 
außerhalb der privaten Gemähren des Kredites, fondern eine vom Staat 
ald dem allgemeinen Rechtsorgan geleiftete Ergänzung der privaten Ge- 
währen des Kredites. 

Diefe rechtlichen Gewähren offenbaren fi ſchon in dem Rechtsſchuz 
der gewöhnlichften Forderung, im Fauſt⸗ und Hypothekarpfandweſen eines 
Landes, und in den biefür beftehenden Vorſchriften und Mitteln der 
Exekution. 

Beſonders ſtrenge aber wird der Rechtskredit in der Form des 
Wechſels (Geſchäfts-Zahlungskredit). Ye ſtrenger aber der Rechts⸗ 
kredit iſt, deſto mehr kann auf die private, insbeſondere reale Sicherung 
der Forderungen verzichtet werden. Dieß iſt hinſichtlich aller beweg⸗ 
lichen Kreditwerthe wünſchenswerth, für welche zwar ſichernde Gegenwerthe 
im Vermögen des Schuldners vorhanden ſind, aber nur ſolche, mit wel⸗ 
chen eben der Schuldner wirthſchaften muß. Dies gilt nun insbeſondere 
von der ungeheuren Maſſe moderner Umlaufskapitalien in Induſtrie und 
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Handel, weldhe von einem Geſchäft dem andern geborgt find (Zahlungs⸗ 
ftundungen, Zahlungskredite). Diefer Wechſelkredit mit feiner „ftrengen“ 
Erfafiung der Berfon und des Vermögens des Schuldners (Wechfelftrenge) 
läßt hiefür dem Schuldner die Vermögensdispoſition und giebt doch dem 
Gläubiger fehr hohe Sicherheit. Der Wechſelkreditgebrauch wächst, je 
mehr die Unternefmungen einander in die Hände arbeiten und die Mittel 
ihre3 Erwerbes überliefern, je mehr ſich die perfünlichen und die Ver: 
mögendberhältniffe gegenfeitig überſehen laſſen. Je höher die Geſchäfts⸗ 
theilung fteigt, ehe ein Produkt fertig und das fertige Produft dem Kon: 
fumenteit äberltefeft ift, deſto mehr Ringe Hat jede Hrebitkette, zu defto 
mehr Kreditnoten verfnüpfen fich die Einzelfapitalien einer Volkswirth⸗ 
Ihaft, defto mehr arbeitet jede Unternehmung mit dem Umlaufsfapital 
der anderen. 

Erelution. Wenn die Kreditverbindlichkeit nicht freiwillig geleiftet 
wird, fo fchreitet der Staat in Realifirung des Nechtsfredites auf An- 
tufung mit dem obrigkeitlichen Zwang gegen Perfon oder Vermögen des 
Schuldners und feiner Bürgen ein (Perſonal⸗, Real-Erekution) und er- 
öffnet, moferne dad Vermögen unzureichend ift und mehrere Kreditanfprüche 
konkurriren, den Konfurs, Gant, gerichtliche Liquidation. Je zweckmäßiger, 
gerechter, fchneller das gefezliche Verfahren ift, welches die Staatsverwal⸗ 
tung bei der Erefution und dem Konkurs verfolgt, defto mehr merden 
die Kapitalbeilzer geneigt fein, fremden Unternehmungen ihr Sapital zu 


leihen. Deshalb iſt e8 ein unbeflreitbaver Erfahrungsfaz, daß firenge 


und prompte Schuld: und Bankrottjuſtiz Hauptgrundlagen des Kredites 
find, während gefezlihe Moratorien und Stundungen ihn untergraben. 


Det reine Berfonalfrebit herrſcht vor auf niedrigen und verfallenen 
Kulturfiufen, wo das Vermoögen unfihern Werth Hat. Hier herrſcht dann 
auch eine furchtbar ſtrenge Berfonalerefution: (die Uebergabe der Schuldner 
af Leib und Leben bei den alten Römern und Deutſchen); denn die 
Perfon ift in früher Zeit das werthhabendſte Pfand (ala Arbeitsſtlave, 
ald an die Scholle gebundener Leibeigener). Die Kirchen mildern dies 
und predigen das Sreditgeben als eine Liebespflicht, tödten aber den 
Kredit, indem fie durch Verbot des Zinſennehmens und durd; Beförderung 
der Bürgfchaften und Stundungen da3 Intereſſe am Kreditgeben vernichten. ° 
Die von kirchlichem Einfluß beftimmte Kreditgefeggebung des Mittelalters 
bielt deshalb' den Kredit eher nieder und fteigerte den Zindfuß durch Todt- 
legenmachen des Kapitals und durch Unftcherheit der Schuldrechtshilfe. 
Sie zeigte ſich bald als unhaltbar. 

Bluͤhende Gefchäftsuälfer entwickeln größere Strenge im Pfand: und 
namentlich im Geſchäftskredit (Wechfelitrenge), die Geſchäftſleute ge 
wöhnen ſich mehr und mehr, alle Forderungen in die firenge Wechfelform 
zu Meiden, die anfangs dem Wucherglauben verhaßt und nur menigen 
Ständen erlaubt war. Der Realkredit herrſcht in der Bodenwirthſchaft, 
der Geſchäftskredit in der Handelds und Induſtriewirthſchaft vor. 

| 16* 
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Anduftrier und Handelsgeihäfte ftreben, begabt mit umlaufendem 
Kapital, mehr nad) Gewinn durdy oftmaligen Umfaz. Der Geſchäftskredit 
Tiebt deshalb die kurzen Friſten der Wechfel, die „kurze Sicht“. Aber 
auch die kurze Sicht wird zu lang für das Unternehmungsfapital, das 
aus der Kreditübertragung heraus neuer Unternehmung zuftrebt. Daher 
bildet fi die Voreinlöſung des Geſchäftskredits dur Intervention 
dritter müßiger Kapitalien, das Discontiren der Wechſel, Belehnen 
der Forderungen; in England rechnet man, daß “/s aller Wechfel dis- 
fontirt werden. 

$ 138. Die baukmäßige Organifation des Krebites. Der Kredit 
ift ein Taufch eigenthümlicher Art (f. $ 50). 

Als folder empfängt er eine handels mäßige Geftaltung im — 
Bantwefen. 

Das Bankweſen ift, da die Geldwechölerei in demfelben zurüdgetreten 
ift, vorwiegend Kredithandel. Wie es Zeitverfhiwendung wäre, wenn 
jeder Fabrifant den Verbraucher feiner Waare felbft auffuchen wollte, fo 
wäre ed verkehrt, wenn jeder Gläubiger feinen lezten Schuldner und 
jeter Schuldner feinen urfprünglihen Gläubiger aufjuhen müßte und 
Kündigung und Heimzahlung individuellen Zufälligkeiten überlaffen blieben. 

Wie im gewöhnlichen Waarentaufch treten daher auch im Kredittaufch 
mehr und mehr bejondere Handeläfapitalien von Kinzelnen (Bankier) 
oder von Gefellfchaften (Banken) aufund vermitteln den Austauſch jeziger 
Leiftungen und künftiger Gegenleiftungen fungibeln Werthes, fowie die 
Zahlung der Zwilchennuzungspreife (Coupons). Sie find der Mittelpunft, 
zu welchem leihbare Kapitalien bin und von wo fie abfließen, fie bilden 
ein Centrum, in welchem Angebot und Nachfrage nad Kreditfapitalien 
fi) regelmäßig begegnet, durch deflen Vermittlung Eintritt in dad — und 
Austritt aus dem Kreditverhältniß, alfo der Rollenwechſel innerhalb der 
ziveifeitigen Natur des lezteren ftattfinden kann. Die einzelnen, vielge- 
ftaltigen technifchen Operationen, durd welche ſich diefer handelömäßige 
Kredittaufch vollzieht, werden in F 255 ff. kurz bezeichnet werden. 

Hier fei nur noch erwähnt, daß die Bankgeſchäfte felbft in den 
Börfen, Effektenfocietäten, Elearinghäufern ihre eigenthümlihen Markt: 
anftalten entfalten. 


bb) Fehre vom Zins. 


6 139. Begriff des Ziuſes. Zrembartige Elemente im Zins. 
Riſiko. Zins ift der Preis der überlaffenen Nuzung fremden Ber: 
mögens. | 
Das durch Leibe überlaffene Vermögen kann dem perfönlidhen 
Berbraud zugeführt werden. In diefem Tale bat der Zins feine 
andere Grenze, ald den Glauben des Gläubiger an die Zahlungsfühigfeit 
und als den Grad des Noth- oder Ueppigkeitsbedürfniſſes (Gebrauchs⸗ 
werthes) „des Darlehens” beim Schuldner. 

Die Leibe findet jedody, der Natur der Sache nah ($ 136), in den 
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weitaus meiften Fällen zu produftiver Anwendung auf Reinertrag ftatt. 
Der Zins iſt alsdann lediglich Neinertragsantheil des Gläubigerd, wel- 
her das Vermögen als den einen Faltor des Reinertrages eingelegt hat, 
während der Schuldner für feine Betriebfamkeit den Reft anzufprechen bat. 

Der Zins Tann eben indem er Reinertragsantbeil ift, wie der Nein 
ertrag felbft, in Brocenten des Leihlapital3 ausgedrückt werden. 

Das Leihlapital wird theilweife in natura und auf fpeciellen Wieder: 
erfaz bingegeben. Dies ift jedoch aus befonderen Gründen (ſ. $ 133) 
nur beſchränkt der Fall und gilt nur von gewiſſen firen Sapitalien, mie 
Häufern, Grundftüden u. f. w. 

Diefe firen Kapitalien können nun ſolche fein, welche Grundlage 
eines Renteneinkommens, einer Grundrente, Häuferrente find. In diefem 
Tall fteigt der Pacht: und Mietbzind außergewöhnlich hoch, indem fi 
darin die Rente verhüllt. Iſt diefe jedoch von Dauer, fo wird fie bei 
Verkaufs- und Erbfällen Tapitalifirtt und‘ das Rentenelement in Pacht 
und Miethzind wird zu Zins des Kauf oder Erbfapitales. 

Freilich Tann eine Rente auch im Zins von flüffigem Kapitale fteden; 
3. B. wenn ein Fapitallofer Kaufmann eine Conjunctur (f. $ 99) vor- 
züglich berechnend für Ausbeutung der lezteren über dem Discontoſaz des 
Marktes Geld geliehen erhält und den höheren Zins wirklich bezahlt. 

Tremdartige Elemente im Zinfe jener firen Kapitalien find ferner 
der Erjaz der Abnuzung der Pachtgebäude, der Mietbmohnungen, der 
gecharterten Schiffe, ein Erſaz, welcher zum reinen Nuzungspreis geichlagen 
im Pachtzind, Hauszins u. ſ. w. erfcheint. Der Eigenthümer will nämlich 
außer der Vergeltung der Laufenden Zroifchennuzung den Werth des bins 
gegebenen Kapital ſich wiedergegeben fehen. Dieß fichert er ſich dadurch, 
daß er volle Wiederheimftellung des Hingegebenen ausbedingt. Bei funs 
gibeln oder vertretbaren Sachen (die durch andere Stüde derfelben Art 
vollfommen zu erjegen find) ift die ausführbar: fo bei Geldſummen, 
Viehſtücken, Saatgut u. |. w. — Wo aber das hingegebene Kapitalſtück 
nicht vertretbar ift, Fommen naturgemäß folgende Fälle vor: Der Werth 
wird angeichlagen und die bis zur Heimgabe erfolgende Abnuzung muß 
dann mit Geld aufgezahlt werden. Ferner: Das bingegebene Kapitals 
ftüd kann durch Unterhalt, Anbau, Pflege in vollem Beltand erhalten 
werden, dann wird die Inftandhaltung ausbedungen, fo bei Landgütern 
binfichtlich der Düngung u. |. w. Oder diefes ift nicht möglich, fo muß 
dem Rapitalnuzungspreid (Güterzind, Geldzins) eine die Wiederanfamm: 
lung des abgenuzten Werthes ermöglichende Prämie (Reädifikations⸗ 
prämte im Hauszind) zugeſchlagen werden. 

Dazu kommt nun aber — und dieß gilt vom Geld-Leih—⸗ 
fapital gerade fo, wie vom Pacht- und Mieth-Leihkapital — die 
Vergütung des Riſiko's, melde, wenn fie nicht als fürmliche 
Affecuranzprämie an Yeuer:, Hagel:, Vieh-, Hypotheken⸗, Sees u. |. w. 
Berfiherungsgefellfchaften abgefondert gezahlt wird, als ein Element in 
ben nominelleu Zinsſaz übergeht. 
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Scheint nämlich das bingegebene Leihfapital nicht zum Wiedererfag 
gefichert, ſelbſt nicht mittelft Pfand, Bürgfchaft, Kaution, ift alſo Verluſt⸗ 
gefahr vorhanden, jo wird Diefe vom Darleiher jahresmäßig abgeichäzt 
und dem reinen Kapitalnuzungspreis zugefchlagen. Dan muß alfo Riſiko⸗ 
prämie vom reinen Kapitalzind gejchieden halten. Jene Riſikoprämie ift 
um fo größer, je weniger Bürgſchaft für die volle Wertherftattung in 
Perfon und Eigenvermögen des Entlehners (Miethers, Pächters, Schiff: 
Charterers) Tiegt, je unficherer und ſchwieriger die Juſtiz eines Landes, 
je gefährlicher die Unternehmung ift, in welcher das Kreditkapital feine 
produktive Anlage findet. Am ficherften verhältnigmäßig ift die Wieder 
erftattung des Bodens, daher in der. Pachtrente am wenigften Riſiko⸗ 
prämie, was mit ein Grund der durchſchnittlichen Gleichmäßigkeit im Zins⸗ 
fuß guter Hypothelkenſcheine ift. 

Ein Rifito trägt 3. B. auch der Darleiher, welcher beim Schwanken 
des Werthes des gefezlihen Werthmeſſers ($ 78) Anlehen giebt; er 
wird alſo auch mit Rückſicht auf den ſchwankenden Geldwerth einen Riſiko⸗ 
zufchlag zum Zins machen. Im Mebrigen beeinfluffen Geldwerthänderungen 
den Zinsfuß nur während der Zeit, in welder fie ftattfinden; 
eine Geldentwerthung in Folge vermehrter Zahlungsmittel führt zu einer 
Steigerung aller Geldpreife und hiedurch zu größerer Auffaugung der: 
felben in dem Verkehr, fo daß die vermehrten Geldmaſſen nicht immer 
zinzdrüdend auf den Geldmarkt zurüdtchren, — und das Umgekehrte 
findet bei einer Geldwerthfteigerung ftatt. 

Taft Fönnte man einen Theil der Rifitoprämie wie einen Unter 
nehmergewinn ($ 159 ff.) betrachten, welchen der Leihlapitalift als Tauſch⸗ 
unternehmer für die unternehmende Berechnung und die Werthgefahr des 
im Kredit liegenden Kaufes einer Lünftigen Geldwerthgegenleiftung macht. 
Nach der Natur des in die Zukunft Hineinreichenden Kredittauſches bezieht 
er diefen Gewinn zwar füdweife am Ende jeder Kapitalnuzumgsperiode, 
aber der leztere ftellt ſich als Gewinn doch erft heraus, wenn mit oder 
ohne Verlufte das Kreditverhältniß abgemidelt iſt. In jedem Leihlapita- 
liften, wie in jedem Arbeiter ftedt ein Stüd Unternehmer, in Zins und 
Lohn ein Element commerciellen Unternehmergewinnes. 

Wenn im 13. und 14. Jahrhundert in Deutichland 35 Proc. Zins 
etwas Gewöhnliches waren und nad) Ausweis noch vorhandener Urkunden 
bis zu 70%0 bezahlt wurde, fo jchreibt ſich das Meifte wohl eben von 
der Forderung der Riſikoprämie ber, welche um jo größer fein mußte, je 
mehr die Fapitalbandelnden Juden rechtlos waren und gelegentlid von 
Pöbel und Kaifer den Blutegeln gleid, ausgeftreift wurden. (Sie hießen 
des Kaiſers „Schaklammerknechte”.) Auch die im Mittelalter der Römer 
und Griechen vorkommenden Zinfe, fowie die Erfahrungsthatſache, daß 
der Zinsfuß mil dem Fortfchreiten der Kultur finkt, fchreiben ſich nicht 
blos von den ſofort unten anzuführenden Preisgefezen des reinen Zind- 
ſazes, fondern auch von ber Nothwendigkeit ftärferer Riſikoprämien 
vechtöunficherer, in der „Handelsmoral“ unfolider Zeiten ber. 
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Am heutigen Pfandleihgeſchäft und bei gewifien „Geldwucherern” 
find wenigftend theilweife die hoben Zinfen Riſikoprämie. 

Was nun im Folgenden vom Zinfe gejagt wird, gilt nur vom 
reinen Zinfe, alfo vom Reſt des bedungenen Zinsſazes nach Abzug der 
fo eben erörterten fremdartigen Elemente des Zinſes. 

F 140. I. Der lenfende Barlipreis Der überlafjenen Sapitaluuzung 
ift abhängig, wie aller Marktpreis ($ 87), von dem örtlich und zeitlich 
gegebenen Verhältniß von Angebot und Nachfrage. 

Dies gilt vom Paht: und Miethzind, wie vom Darlehenszins, obs 
wohl wir den lezteren als den praktiſch bedeutfamften in den folgenden 
Bemerkungen im Auge haben. 

a) Das Angebot wiederum wird beflimmt von der allgemeinen 
Ergiebigkeit der Nationalprodultion, alfo namentlich aud) von der Kraft 
der Produktionsmittel und Produktionsmethoden, von dem Sinne, die 
Zukunft zu fihern, von dem Bertrauen ber Kapitalilten, welches 
wiederum auf gefezlihen Zuftänden und auf der Erwartung fiherer und 
gedeihliher Wirthichaftsentiwidelung beruht, ferner von dem Streben und 
den Anftalten der Concentrirung und Flüſſigmachung des Kapitald (Ent: 
widelung des Kredits, ded Bankier: und Banfıvefend). Indem alle dieſe 
Faktoren eines ſtärkeren Kapitalangebotes in Eultivirten Zeiten bei Freiheit 
und Lebendigkeit ded Verkehrs, Iffentliher Rechtsſicherheit und gefchärfter 
Berechnungsgabe viel thätiger find, als in rohen, fo tft der Zins (er: 
Ioeinend im Zinsfuß der ficheren Darlehen) in den gefitteteren Zeiten - 
niedriger. 

b) Die Nachfrage iſt mefentlih abhängig von dem Umfang der 
Unternebmungsluft und von der Größe der durch die Kapitalverwendung 
erzielbaren Meberfhüffe. Die Menge der Nachfrage und daher der Kapital: 
nuzungspreis oder Zindfuß wird bei font gleichen Verhältniſſen um fo 
größer fein, je mehr ein Volk freie und gebildete Arbeiter und Unter: 
nehmer bat. Freiheit des Erwerb und Bildung des Mittelftandes er: 
fcheinen damit als ein Intereffe des Leihlapitaliftenftandes. 

Der Kapitalbegehr wird ferner um fo flärker fein, je ficherere Wirth: 
ichaftsentwidelung die öffentlichen Zuftände verheißen. Friede und ver: 
nünftiger Fortfchritt des Staatsweſens Liegen daher im Intereſſe des Leih⸗ 
Tapitals, wenigftend feiner Maſſe; denn nur Wenige find ed, die in den 
Kriegsanleihen fi) bereichern. 

Der Kapitalbegehr wird ferner um fo größer fein, je größer der 
wahrfcheinlihe Gewinn. Daher ift der Zinsfuß in den Verein. Staaten 
fo hoch, wo die Sahne von der Milch noch nicht abgenommen und viel 
Naturkraft noch in Befiz zu nehmen ift, wo die Produktiomittel daher 
die größten Werthüberfchüffe erzeugen, während in Ländern von alter 
und gefättigter Kultur, wo die ergiebigften Anlagen ſchon außgebeutet 
find und das Kapital nur wenige Ueberſchußprozente erzielt, der Kapitals 
nuzungspreis auf ein Minimum herabzuſinken ftrebt. In den Verein. 
Staaten Nordamerifa’3 it der Zinsfuß durchſchnittlich doppelt jo hoch, 
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als in England, obwohl von da periodenweife fehr viel Kapital aus⸗ 
wandert; freilich macht dabei auch die Riſikoprämie Manches aus. 

F 141. Fortſezung. Fluetnationen des Gelduarkteß. Das Der: 
hältniß concurrirender Geldnachfrage und Geldanerbietung macht den 
jederzeitigen „Stand des Geldmarktes“ aus. 

Starkes und ſchwaches Angebot auf dem Geldmarkt kommt nament⸗ 
lich in Baarvorrath der Banken, bei welchen die Baarmittel der 
Einzelnen ſich concentriren, zur Erſcheinung. Diefer Baarvorrath beein⸗ 
flußt daher den Marktpreis der Leihkapitalnuzung, beſtimmt den Stand 
des Geldmarktes in hohem Grade, beſonders wenn Kreditgeld an Zu⸗ 
trauen verliert (F 73). 

Iſt eine große Summe an Geld, d. h. am allgemeinen Kaufmittel 
vorhanden und daher wohlfeil zur Nuzung zu baben, fo fteigert ſich 
die Luft, den vorhandenen, von der Geldmenge an fih unabhängigen 
Produftivmitteln, Kapitalien und Arbeitskräften neue Richtungen zu geben. 
Das Daliegen großer und an fich mohlfeil zu miethender Geldmittel 
vermehrt alfo zwar die fchaffenden Produftivfräfte nicht; aber, da 
Geld das allgemeine Kaufmittel ift, fo veranlagt es, wenn es wohlfeil 
zu miethen ift, taufendfältig neue Kombinationen und Richtungsverände⸗ 
rungen der vorhandenen Produftivfräfte, es weckt einen beweglichen, neue 
Bahnen fuchenden Unternehmungsgeift, e3 bringt Märkte, Arbeitskräfte, 
Mafchinenkräfte, Werkzeuge, Eifen, Tuch, Leder, Häufer, Getreide in ganz 
neue Produktivfombinationen. Der Stand de3 Geldvorrathes, gemeflen 
am Baarvorrath der Banten, beftimmt daher fehr weſentlich den 
Gang, Schwung der Produktion; große Geldzuflüffe haben immer eine 
Steigerung de3 beweglichen Unternehmungdgeifte® zur Folge gehabt: fo 
neueftend die wachlenden Goldvorräthe. 

Je mehr aber Geld als allgemeines Taufchmittel zur Uebertragung 
der Produftiofräfte in neue Gruppen und Nichtungen gebraucht wird, 
defto größer wird die Geldmenge, welche im wirtliden Umlauf 
bleibt und nicht zu dem am Geldmarkt außliegenden Vorrath zurüds 
kehrt; der Werthlapital: oder Geldzins wird daher durch dieſe Schmälerung 
der Baarvorräthe höher. Indem diefed eintritt, vermindert fich jene Luft 
zur Veränderung in der Gruppirung ber Broduftivfräfte, wozu die Wohls 
feilheit des Geldfredit3 beitrug. Der geftiegene Discontofuß hält fie in 
ihrer jeweiligen Lage zurüd, er nöthigt die einmal gegründeten Unter: 
nehmungen, fich auszubilden, an dem einmal gemählten Punkte fi zu 
erhalten und zu entwideln, die vorhandenen noch frei verfügbaren Pro: 
duftivfräfte an fi zu ziehen. Se richtiger und barmonifcher die Wahl 
der Unternehmungen war, deſto ftetiger ift nun der Gang, defto gleich: 
mäßiger bleiben die in den Verkehr aufgefogenen Geldmittel im Umlauf, 
da die einmal angelegten Kapitalien ſich reproduciren und hiebei ftet3 von 
Neuem des Geldgebrauches bedürfen. Wurde aber unglüdlich unternommen, 
oder ftören große äußere Anläffe (Mißernten, Krieg, Friedensſchlüſſe, 
Finanzoperationen) die feige Produftivrihtung, fo werden num viele 
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Produktivwerthe zerftört, verlaffen, inaktiv, todt, in Folge defien werthlos, 
die Erzeugung ftodt, die für die Mebertragung der Erzeugniffe erforderli- 
hen Geltmittel treten aus dem Verkehr in die Vorrathskaſſen zurüd. 
Der Geldzins finft nad jenem ftarfen Emporfteigen, welcher Handels: 
kriſen eigen ift (Oktober 1857 in New-York 12% pr. Monat, 1850 in 
San Francisco 1 Prozent pr. Zag), ebenfo ſchnell wieder zurüd, und 
nach einiger Zeit beginnt derfelbe Kreislauf. 

Diefer ganze Wechfelmirkungsprozeß zwifchen Geld, ald dem Kauf: 
mittel aller Produktivmittel, und dem Bemwegungstempo und Nuzungs⸗ 
preis der lezteren, läßt ſich felbft genau mit dem organifchen Lebens: 
prozeß des Baumes vergleihen: Eine ftarfe Saftmaffe fteigt im ſchwellen⸗ 
den Yrühling in alle Zweige, vertheilt ſich, lagert die plaftiichen Säfte 
überall Hin ſchnell ab, und bewirkt eine taufendfältig neue Gruppirung 
der Elemente. Auf das fchnelle Sproffen zahllofer neuer Gebilde Hin 
vollzieht fih die langſam plaftifche Periode, welche ganz gemeffen den 
erſt gierig eingefogenen Saft verwendet und in voller Benuzung erhält. 
Innere Krankheiten oder der äußere „Zufall“ des Jahreswechſels bringen 
die Kriſis: erft erfterben wenige, dann immer mehr der jungen Gebilde, 
die Krifis endigt mit dem Nüdfluß des Saftes unter Hinterlaffung der 
zu feſtem Beftand gelangten Gebilde. Ganz fo ift der gefchilderte Prozeß: 
Erſt die ftarke Anhäufung des allgemeinen Tauſchmittels, dann fein Auf: 
fteigen in den Verkehr dur die von ihm bewirkte Mobilmachung der 
Produktivmittel und ihre Verfchiebung in allen Richtungen, feine Erhal⸗ 
tung im Umlauf: dur den Produktivprozeß und den geftiegenen Verkehr, 
dann die Störung und Verkleinerung des Iezteren unter Hinterlafjung 
gleichſam von Sahresringen in einer Anzahl dauernd erftarkter Unter: 
nehmungen, nad Zerftörung anderer neuer und alter, endlich in Folge 
diefer Störung und Verkleinerung ein plözliches ſtarkes Zurüdfließen der 
Raufmittel in die Vorrathskaſſen, wie dies unmittelbar auf jede Handel: 
kriſis in der ſtarken Häufung der Bankbaarvorräthe fich zeigt. Erſt nad 
einiger Zeit desigroftes, der „Flauheit“, beginnt der Prozeß von Neuem. 
Diele Darftellung läßt fih an der Bankftatiftit in Ziffern erhärten 
(f. Beil. I. und namentlih Beil. IV.). 

fg Hält man diefe Rolle des Geldes ald des allgemeinen Kaufmittels, 
als des Anftrumentes der Kapitalübertragung feft, fo ergiebt ſich das 
Berftändnig der Einwirfung ded Geldes auf die produftive Bewegung 
und den Nuzungspreis der Geldlapitalien ganz leicht, man. wird feine 
Mühe haben, das Verbältnig von Geld und Kapital durchaus zu be: 
greifen und den fo hochwichtigen Beziehungen des Geldmarkte3 und des 
Bankweſens zur vollswirthichaftlichen Produktion mit klarem Auge folgen 
zu können. Geld ift, wie dad Blut im animalifchen, wie der Saftfluß 
im vegetabilifchen Leben, das Vehikel der Ernährung und der Ausſchei⸗ 
dung; Wallungen und Kriſen unterbrechen von Zeit zu Zeit feine reg el⸗ 
mäßige Verwandlungss und Veränderungsthätigfeit. Als zeitweiliger 
Mepräfentant aller Produktivkräfte hat es für die gewöhnliche Vorftelung 
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etwas Geheimnißvolles, wie das Blut, mit dem wir e3 verglichen und 
welches nach dem Dichter „ein ganz befonderer Saft iſt.“ Sein Ber: 
hältnig zur Produktion wird Mar, wenn man den Güterumlauf als Folge 
der gefellfhaftlihen Natur der menſchlichen Wirtbichaft erfaßt. 

$ 142. II. Die Ricgtpnutte Des Zinfes anf Die Dauer. Nur im 
gegebenen Augenblide vichtet fich die Höhe des reinen Zinſes nach dem 
Berhältnig von Angebot und Nachfrage; in F 140 iſt nur die Bildung 
des laufenden Marktpreiſes beachtet. 

Auf die Dauer dagegen bat der Zinsfuß beftimmte Richtpunlte, 
wie der Preis jedes Gutes. 

Freilich bietet die Anwendung der Preistheorie des 5 88 bier einige 
Schwierigkeiten; denn, wenn man den Zind ald Preis der Kapitalnuzung 
durdyführt, fo macht fomohl die Beftimmung der Produftionskoften des 
Verkäufers (Leihers), als diejenige des „Gebrauchswerthes“ und der Zab- 
lungsfähigkeit des Käufers befondere Schwierigkeiten. 

Durch das Darlehen wird nämlih die Zahlungsfähigfeit des 
Schuldners augenblicklich gefteigert und die fpätere Fähigkeit, Zins und 
Stammwerth zu zahlen, ift eine Fünftige Größe, deren Berechnung beim 
Kredittaufch die befondere Schwierigkeit und Aufgabe des Gläubiger if. 

So viel von der Zahlungsfähigkeit des Käufers. Was aber 
den „Gebrauchswerth“ der Kapitalnuzung für den Käufer betrifft, 
jo ift er im Fall der Kapitalvermendung des Darlehens durch die Höhe 
des zu erwartenden Reinertrages beftimmt. Diefer alfo ift für Die Regel 
die äußerte Marimalgrenze des Zinfes, welche von dem Grad der Er: 
giebigfeit (Reinerträge) der Kapitalien in der gegebenen Zeit, am ge 
gebenen Ort und im gegebenen Anwendungsgebiet abhängig ilt. 

Bei Verwendung des Darlehens zum perſönlichen Verbrauch 
Tann der Gebrauchswerth (Grad der Gebraudsbebeutung) um fo unges 
meffener fein, al3 die Zahlungsfähigfeit nicht fofort ſchon beim Schuldner 
jelbit beſchränkt ift, jondern nur in der Furcht des Gläubigers eine Grenze 
findet, eine Grenze, welche nicht gegen die Zinshöhe, fondern nur gegen 
die Darlehendgemährung überhaupt wirft. 

Endlih die Produktionskoſten des Verkäuferd (Darleihers) ans 
langend, fo find fie, was den Zins betrifft, eine jubjective Größe als 
Schäzung der Entbehrung und Ueberwindung, die es Toftet, neued Kapital 
zu bilden, und auf Genuß für den Augenblid zu verzichten, mas nur 
ſehr uneigentli den Produktionskoften des Sachgutverkäufers parallelifirt 
werden kann. Was den Kapitalwerth betrifft, fo wird ja genauer 
Erſaz ftipulirt. 

Immerhin wird man praftifch nicht fehl gehen, wenn man fagt: 

a) Die Minimalgrenze betr.: der Zins Tann nicht gegen den 
Nullpunkt finten, da fonft der Kapitalifirungstrieb aufhört oder lieber 
zu SKapitalverzehrung oder zu fchwindelnden riskirten Unternehmungen 
gegriffen wird, welche die Produktivmittel mißleiten und zerftören und jo 
das Kapitalangebot wieder mindern. Je nüchterner übrigens eine Nation, 
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defto tiefer kann der Zinsfuß dauernd finten, bei den Holländern lange 
Beit auf 2— 3°. 

Im Allgemeinen aber wird das in Bildung und Darleihung von 
Kapitalien liegende perfönlide Opfer — und foldhe Opfer find werth- 
beftimmend (j. $. 17) — um fo weniger Ueberwindung Toften, je reicher 
ein Bolt ſchon ift, je größer fein Sefammteintommen wird, je 
mehr man die Sicherheit der Zukunft auf Grundlage von Leihlapital: 
vernögen und die Annehmlichkeit eined Lebens aus Zindeintommen 
ſchaͤzen lernt. | 

Daher dat Der Zinsfuh anf Die Daner eine Tendenz zum Giufen, 

weldhe durch Kriege, Rechtöunficherheit, Perioden der Genußſucht, 
Eröffnung außerordentlich gewinnreicher, — den Speculationsgeift reizen 
der Geſchäftsgebiete (Kapitalauswanderung) nur vorübergehend aufgehals 
ten werden kann. 

Zu niedrig gewordener Zinsfuß wird bald wieder auf den natürli- 
hen Saz gehoben; denn er führt zur Kapitalauswanderung, Geſchäfts⸗ 
vermehrung und zu Schwindel; der erfte Keim der meiften Handelskriſen 
führt auf niedrigen Zinsfuß zurüd. 

Was den wirklichen Meinertrag fteigert, produftivere Technik, er- 
giebigere Anlegung vieler Kapitalien im Auslande berbeiführt, fo daß die 
unergiebigen Anlagen im Inlande unterbleiben, kann den reinen Zing 
fteigern. 

b) Die höchſte Grenze, welde der Zinsfuß erreichen kann, ift der 
Reinertrag des Leihlapitald für den beliehenen Unternehmer; denn die 
Produktion, beziehungsweiſe das Entlehnen für produftive Zwecke, hört 
nad dem allgemeinen Geſeze auf, wenn der Preis der: Produkte die 
Produftiondtoften nicht mehr deckt. 


F 143. Unsgleigung des Zinsfuhes — für die verfchiedenen Arten 
der Unternehmung. Nach dem Produftiondgefez wenden ſich alle wirth⸗ 
ihaftlihen Kräfte ftet? der produftioften Anlage, dem Ort der wahr: 
ſcheinlich größten Werthüberſchüſſe zu. 

Zwifhen den verfhiedenen Produktionszweigen ver: 
fhiedener Drte und Länder wird daher der reine (von ber 
Riftloprämie abjehende) Zins nah gleihem Niveau fireben. 

Jedoch geht diefer Ausgleichungsprozeß für den Zinsfuß verfchiedener 
Kreditasten in verfchiedenem Tempo vor fi; 3. B. fehr langſam beim 
Pachtzins und Mietbzind wegen der Trägheit in Anlegung neuer und 
wegen ber langſamen Ausnuzung der einmal firirten Kapitalien. 

Es giebt daher wirkliche und fcheinbare Ausnahmen von dem Gefez 
der Außgleihung: 

a) Scheinbar ift die Ausnahme der Zinsfußdifferengen, welche 
auf den Unterſchieden des Riſiko's umd auf der Art der Wiedererftats 
tung des Sapitalftammes beruhen. Der Hanszind muß, weil er bie 
Wiederaufbau: und Ausbeflerungsprämie enthalten muß, dauernd höher 
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fein, als der Zins eines ficheren Geldkapitals; — der Zins von Hapitalien 
mit unficherer Nachhypothek höher, als der mit guter erfter Hypothek, 
wegen der Riſikoverſchiedenheit. | 

Eine ſcheinbare Ausnahme von der Negel der Zindfußausgleichung 
zwiſchen verfchiedenen Produktionszweigen ift die Differenz des Zinzfußes 
zwifchen Betrieben mit vorherrfhend umlaufendem (Mobiliar 
fredit) und vorberrfhend firem Kapital (Immobiliarfredit). 
Die Produktivität des firen Kapital3 vollzieht fi Tangfam und ändert _ 
fi) Tangfam; der hypothekariſche Zinsfuß ift daher ein ftetiger, Tangfam 
fi ändernder. Im Handel dagegen find die Umfäze ſchnell, für die 
furzen Perioden kann fi je ein befonderer Zinsfuß (Diskontoſaz) feſt⸗ 
fielen. Die Ergiebigkeit wechfelt ſchnell und ſtark, bald ift fie fehr 
groß, bald fehr gering; daher ſchwankt der Wechfeldisfontofaz während 
eines Jahrzehnts oftmald zwifhen 2 und 12 Prozent. Im Durchſchnitt 
längerer Perioden aber kann der Handel: und der landwirthſchaftliche 
Zinzfuß bei gleicher Wertbficherheit und gleich vollkommener Banktechnik 
nicht weit auseinander bleiben, ohne Ausgleichungen herbeizuführen. Eine 
Niveaugleichheit ſtellt fich alfo ber, und nur in der Art der Herftellung 
ift eine Verfchiedenheit.. Man muß zur Erklärung der Stetigleit des 
Zindfußes im „Immobiliar*: und feiner fpringenden Bewegung im „Mobis 
liarkredit“ den Umftand beachten, daß auch ſolche Kapitalnachfragen, welche 
Kapital für gemeinwirthfchaftliche Zwecke vernichten (Kriegdanlehen) oder 
e3 firiren (Eiſenbahn- und Hypothekardarlehen), auf dem Geldkapital⸗ 
markt erfcheinen und zum ſtarken Schwanlen von Angebot und Nachfrage 
für das umlaufende Kapital beitragen (vergl. $ 134). Auch deßhalb ift 
der Discontofuß die unruhigere Duedfilberfäule. 

b) Wirklihe Ausnahmen beruhen, abgefehen von dem Rentenelement 
im Badıt- und Miethzins einzelner firer Rapitalien, auf befonderen 
Hinderniffen de3 ausgleichenden Ab: und Zufluffes der Kapitalien. 

Wir nennen in diefer Beziehung: die durch Geſeze (Wuchergeſeze), 
Standesgewohnheiten, Privilegien herbeigeführte Verhinderung des natür- 
lihen Rapitalienfluffes zu den produktiviten Anlagen. 

Dem ausgleichenden Abflug der Kapitalien z. B. ins firnere Aus: 
Iand fteht die Unkenntniß der auswärtigen Verhältniffe, die heimathliche 
Gewöhnung, die Unluft zu dauernder oder zeitweiliger Weberfiedelung 
entgegen. \ 

Die Zinsfußverſchiedenheit muß ſchon ziemlich groß fein, um eine 
Rapitalauswanderung zu bewirken; fie war ed, als vom dreizehnten Jahr: 
hundert an ganz Deutfchland und Frankreich von italienischen Geldhändlern 
(Lombarden) überſchwemmt wurde; damald war der Zindfuß in dem 
bandeläreichen Stalien ſchon unter 10% gefallen, in Deutfhland kamen 
noch 20—40 Prozent vor. Auch jezt noch findet man, daß Geſchäfts⸗ 
Tapitalausmwanderungen durch Gründung von Commanditen hauptſächlich 
von den Tapitalreichen, hochkultivirten in die niedrigft kultivirten Länder 
fattfinden, Wir finden lange Borgfriften im Kolonialhandel an Die 








UI] 
[ 
f 


ber Güter. 253 


Kolonialimternehmungen, englifche und franzöfifhe Commanditen in den 
Kolonien, aber verhältnigmäßig wenige in Deutfchland, Schweizer in der 
ganzen Kolonialwelt; nad Deutfchland wandern ihre Kapitalien nur unter 
der Anziehungskraft der- Fünftlichen Gewinne durdy den Schuzzoll (viele 
ſchweizer. Kapitalien in füddeutfchen Zollvereinzfpinnereien). Webrigens 
bat der neuere Verkehr die Macht der Trägheit als Urfache territorialer 
Zindfußunterfchiede weſentlich geſchwächt. 

Am leichteſten werden ins Ausland Kapitalien an Freditwürdige 
Staaten, Corporationen, Geſellſchaften mweggegeben, deren Verhältniſſe 
auch in der Ferne leichter zu beurtheilen find. 


F 144. Wuchergeſezgebung. Zu den Hindernifien der Zinsaus⸗ 
gleichung gehören auch die gefezlihen Zinsbeſchränkungen. Gejezliches 
Berbot oder gefezliche Fixirung (ſog. Zinstaren) des Zinſennehmens tritt 
bei den meiſten Völkern auf niedriger umd mittlerer Kulturftufe auf, auch 
die Gegenwart zeigt noch Reſte davon. Am chriftlichen Mittelalter ver: 
bot die katholiſche Kirche (das kanoniſche Recht) das Zinfennehmen als 
ein „Emten obne Säen“ (nummus non parit nummum) zuerft ganz, 
und ftrafte die DVertheidigung desſelben als Keberei. 

Später geftattele fie das verzindliche Anlehen in verdedten Formen, 
jo jedoh, daß der Schuldner allein Aufkündigungsrecht hatte. Soldye 
Formen waren: 1) Die Sazung, nmuznießliche Weberlaffung eine? 
Grundſtückes an den Gelddarleiher, mit dem Recht des Schuldners, durch 
Kapitalwiedererftattung das Grundftüd wieder an ſich zu bringen. 2) Der 
Rent: und Giltkauf, Einräumung einer an einem Gute dinglich haf: 
tenden Jahresrente bis zur Wiedererftattung des Kaufpreifes diefer Nente 
an den Darleiher oder feine Erben. 

Mit dem Yortfchritt der Eultur drang das Zinſennehmen durch. 
Während Luther”), Melanchthon, Dante in Italien, Shafefpeare in 
England es als Wucher verdammen, dachte der in Genf wirthichaftlich 
tiefer blidende Calvin anders; in den proteftantifchen Ländern drang die 
Berechtigung des Zinſennehmens durch und die Yatholifchen folgten darin 
thatfählih. Ganz freigegeben wurde aber der Zinsſuß nody nicht. Der 
Staat führte nun Zinsmaxima ein, er tarirte den Zinsfuß (Zindtaren, 
landesũblicher Zins). Auch diefe Schranke wurde mehr und mehr nieder: 
geriffen, zuerft im Taufmännifchen Zinsfuß und Wechſeldiskonto (Grof- 
aventurhandel und bei den Schulden der Staaten felbjt!!), und, da die 


*) In feinen Tiſchgeſprächen fagt Luther ganz im Geifte ber alten Kirchen 
väter: „Austauſchen und beim Austauſch gewinnen, iſt kein Werk der Liebe, 
ſondern Stehlen. Jeder Wucherer ift ein Dieb, ber ben Galgen verbient bat. Ich 
nenne Wucherer, wer gegen 5—6°/o ausleiht". Kalvin in Genf urtheilte dagegen 
volllommen Mar; Nicht vom Gelb ſelbſt, fonbern vom Nuten bes mit Gelb 
Gekauften eniſtehe der Zins. Die holländifche Jurisprudenz bes 17. Jahrhun⸗ 
berts, das holländiſche Hanbelsleben vor Augen, führte ben Kampf gegen bie 
Tanonifche Gefesgebung beſonders nachdrücklich und erfolgreich. 
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Wedjfelfähigfeit mehr und mehr allgemein wurde, auch fonfl. Doc be- 
fteben noch in mehreren europäifcyen Ländern gefezlihe Zindtaren als 
Reſt der fchrittweife abgeftreiften Wuchergeſetzgebung, namentlich bei Hypo⸗ 
thekardarlehen. 

Zur Beurtheilung der Wuchergeſetze iſt Folgendes zu ſagen: 
Sie ſind erklärlich in einer Zeit, in welcher das Kapital ſelten, noch 
ſeltener die Kapital leihe (für Erwerbögmwede des Schuldners) mar, 
und wo bei noch ſtreng kirchlichem Sinn die religiöſe Pflicht der Barm⸗ 
herzigkeit lebendig vorhanden iſt. Dan kann auch ſagen: daß die fpäteren 
Uebergangsformen zum Zinsnehmen, die Satzung und der Rentekauf, 
mittelſt einfeitigen Kündigungsrechtes des Schuldners, den Fortſchritt des 
Mittelftandes in einer Tapital= und kreditarmen Zeit ficherten. | 

Im Ganzen aber widerfprechen die Wuchergefeke, fowohl die früheren 
kanoniſchen Zinsverbote als die fpäteren polizeigefeglichen Zindtaren, den 
Geſetzen des Wirthſchaftslebens, und haben im Durchfchnitt, was das 
2003 aller widernatürlichen Geſetze ift, das Gegentheil ihres Zweckes er- 
reiht; — nicht etiva weil es keinen Wucher gäbe, wie man neuerdings 
faljch behauptet hat, fondern weil der wirfliche Wucher mit den Mitteln 
der Wuchergefebe nicht zu paden ift. 

Das Zinfennehmen ift etwas an ſich durchaus Berechtigtes. 

Der Darlehenszins enthält flet3 drei Beftandtheile: Lohn und 
Koftenvergütung für die Kapitalverwaltung, Riflloprämie und Nubungs- 
preis (Antheil am Kapitalreinertrag). 

Das erftere Moment ala das verfchwindend kleine mag hier, wie 
e3 im Borftehenden geſchah, außer Acht gelaffen werden. Was zweitens 
die im Zins ftedende Riſikoprämie betrifft, fo bat auf fie der Kapitalift. 
offenbar vollen Anfprudy; denn man kaunn ihm nicht zumutben, das 
Kapital verloren zu geben. Ein Verbot dieſes Zinstheils ift Daher unge 
recht und unnatürlich, ebenſo ift die Zinstare ungerecht und undurch⸗ 
führbar, weil das Riſiko in jedem einzelnen Falle verſchieden ift, und 
daher ſowohl eine gleihmäßige als eine abgeftufte Tare nicht außreicht. 
Betrachten wir die Wuchergeſetze vom dritten Elemente des Zinfes aus, 
vom reinen Preiß der Meberlaffung der Kapitalnusung! Auch in Diefer 
Beziehung ift der Zind gerechtfertigt, als Preis der Enthaltſamkeit, da 
ja der Kapitalift fein Vermögen angenehm verzehren — oder als Ver⸗ 
gütung, da er felbit deffen Kapitalverwendung vornehmen könnte. Der 
Preis diefer Enthaltfamkeit oder der Meberlaffung der Produktionsmittel 
regelt fi) aber von felbit nad) Angebot und Nachfrage. Er muß fchwan- 
fen wie alle Preife, er Tann Feine feſte Tare fein. 

Zinsverbote und Zinstaren gehen daher wider die Natur der wirthe 
ſchaftlichen Geſetze. Wenn fie durchgeführt werden und ſoweit Died ges 
ſchieht, bewirken fie theild eine Kapitalauswanderung, alſo eine Entziehung 
des Kapitals, theils verhindern fle den Shartrieb, d. b. den’ einziger Weg 
einer natürlichen Erniedrigung des Zinsfußes durch Angebotsvermehrung, 
- wie denn zur Zeit der Tanonifchen Verbote der Kapitalmangel ein dauernd 
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furdhtbarer war. Die Kapitafiften leihen dann lieber gar nicht aus, oder 
verftohlen, wobei fie ſogleich auch noch eine Prämie wegen ber Straf: 
gefahr zuſchlagen; als Katharina I. den Zinzfuß von 6 auf 5°%% er: 
niedrigte, konnte man bald für ficherfte Forderungen nur noch zu 7% 
Geld haben. 

In Wahrheit Fönnen fie aber nicht durchgeführt werden; die Wucher⸗ 
gejee find immer umgangen worden, und diefe Umgebungen wurden be- 
trügeriih. Der Zinzfuß war zur Zeit des firengen kanoniſchen Verbotes 
20—40°% in Deutfchland, in einzelnen Fällen bis. 70 und 100%. Ab: 
gefchredt durch die gefetliche Strafe. und den Makel des Zinsgeſchäftes, 
wendet fich der beite Theil ded Volles davon ab, und dad Monopol des 
Kapitalhandels bleibt der gefühllofeften Menſchenklaſſe, es kommt gerade in 
Folge der MWuchergefege in die Hände von Wucherern. Weberall wo 
religiöfe Zinsverbote flattfanden, trat die Nothwendigkeit hervor, eine 
Klaffe, und zwar eine von fremder Nationalität, mit dem „Wucher“ zu 
privilegiren; bei den Türken haben die Armenier und Griedyen, in Oft: 
Aften niedrige Kaften, Perfer und Armenier den Geldhandel im Befite; 
im chriſtlichen Mittelalter bemächtigten fi die Kaufleute der am früheften 
gegen das Tanonifhe Recht gleichgiltigen italienifhen Städte und die 
Juden, welche durd die fortgefezten Verfolgungen und Beraubungen 
ohnedies auf die bemeglichfte und flüchtigſte Vermögensform, das Geld: 
Tapital, angemwiejen waren, ganz und gar des Geldhandel3 und unterjoch- 
ten in den Städten den Handwerkerftand durch ausbeutenden Kapital: 
handel, bis die Judenverfolgungen eintraten, welche von Gefchichtöfchrei- 
bern, wie Falk, viel mehr auf eine große Kreditfrifis als auf religiöfe 
Motive zurücdgeführt werden. Nach den Sudenverfolgungen kam, von 
Italien eingeführt, das Leihhausſyſtem (Monti, Monts de piti6) auf. Anz 
dererfeit3 war bei den Juden Kapital, wenn audy theuer, fo doch über: 
baupt zu haben; die Reichsſtädte ſchüzten fie immer wicder, Augsburg 
erkannte den jüdiſchen Geldhandel wiederholt als Bebürfniß au; und als 
fpäter in Frankreich die „Wucherer” wegen Ueberjchreitung der Zinstaxe 
zu Galeerenſtrafe verurtheilt wurden, pflegten gerade Diejenigen, melden 
fie geliehen, für fie zu bitten. Weberall trat das Verkehrte diefer be- 
ſchränkenden Mafregeln hervor. Dan bat die8 auch noch neuerdings 
bezüglich der großen Banken erfahren, welche oft Mittel hatten zu leihen 
und die Gefchäftälente bei Handelskriſen zu retten, aber nur zu einem 
ihr Rifiko deckenden Zinsfuß; weil diefer ihnen verwehrt war, Tonnten 
fie nicht Teifen und mußten troz voller Kaffe die Geſchäftsleute zu Grunde 
geben laſſen. 

Man bat allerdings die Wuchergefeße ſchließlich damit vertheidigt, 
dag man Projeftenmahern und Verſchwendern nicht Vorſchub Teiften 
dürfe. Allein wegen des Mißbrauches der Verfchmender darf man nicht 
naturwidrig den rechten Gebrauch der anderen Leute befchränfen; und 
hundert andere Wege ftehen dem Verſchwender, welcher ſich ruiniren mill, 
offen. Gewagte, neue Unternehmungen find auch ein Bedürfniß, ohne 
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Erperimentiren würde fein Fortichritt gemacht werden. Es ift daher gut, 
daß das Kapital gegen Rififoprämie ſich auch den gewagteren Unter: 
nehmungen zumende; man hat feiner Zeit Watt, den Erfinder der Dampf- 
mafchine, Zulton, den des Dampfſchiffes, Stephenfon, den der Eifenbahn, 
Projektenmacher und fogar Narren gefcholten. Die ſchmuzige Ausbeutung 
Unerfahrener durdy Darlehen mag durd) ftrenge Betrugäftrafen geahndet 
werden, und vorbeugen fann man ihr durch Ausbildung eines geregelten 
Leihbankweſens, durch geſetzliche Vorfchriften, welche eine ſolche Contrakt⸗ 
faſſungsweiſe gebieten, daß die Zinsverpflichtung klar in die Augen ſpringt, 
durch Oeffentlichkeit der Schuldjuſtiz. 

Für gerichtliche Anrechnungen muß natürlich ein normaler Zink 
ſatz feititehen; diefer aber berührt den volkswirthſchaftlichen Kapital: 
verfehr nicht. 

F 145. Der Kturs verzinslicer Fordernugen. Jusbeſendere ber 
Wechſelkurs. Der Kurs verzinslicher Geldforberungen ändert ſich mit dem 
reinen Zinsfuß und mit der Werthgefahr (Rifilo). 

Die auf eine feite Verzinfung geitellten, untündbaren Forderungen 
(der franzöfiiche Staat verkauft nur Rente, keinen Schuldftammiwertb) 
werden nämlich bei gleichem Riſiko um fo niedriger verkauft, je höher 
der allgemeine Zinsfuß ift; ſteigt z. B. der Zinsfuß von 4 auf 5%, 
fo ift im Verlauf ein vierprogentiges Papier, das zuvor 100 (pari) Kurs 
hatte, nur noch 80 werth; denn es trägt nur 4°%, wie 80 Fl. eines 5°% 
Papiers. Daher fallen ſolche Papiere in Krifen, wenn der Zinsfuß fteigt; 
die felfenfeften 3% engl. Konſols, fonft zu 96 im Kurs, fielen 1847 in 
der Handelskriſis bis 80. 

Je größer das Riſiko, defto geringer der Kurs, und umgekehrt. 

Der Staatöfredit wird hauptfächlich durch Unruhen, Kriege u. ſ. w. 
erſchüttert, Fonds fallen daher bei ſolchen Ereignifien im Maße der 
Erſchũtterungen des Staatskredits. 

Nähe einer Pariverlooſ ung geringprogentiger Papiere bebt den 
Unterparifurs. 

Verwaltungszwang zur Anlage von dffentlihen und 
Pupillen-$apitalien in beimifchen Fonds fleigert mit der Nach—⸗ 
frage natürlidy den Kurs der lezteren. 

Nähe neuer Anleihen und Nothverkäufe in politifchen und 
Handelskriſen drüden, nach dem Geſetz des ſich verftärfenden Angeboteß, 
den Kurs, auch denjenigen der beiten Papiere, da diefe noch am vortheil⸗ 
bafteften zu Notbanfchaffungen von Geld verwendet werden können. 

Die Schwankungen des Kurſes find ftärker bei Spielpapieren 
(fonds de speculation), weldye ald Spielball der Agiotage in Börfen- 
freifen in der Schwebe bleiben (daher auch valeurs flottantes genannt), 
— geringer bei Papieren feſter Anlage, welche dauernd in Die Hände 
der Leihfapitaliften („felte Hände“) übergehen (fonds de placement). 

Insbeſondere der Wechſelkurs. Hierüber find in Ergänzung 
des $ 71, 3. 2 einige fpecielle Bemerfungen zu machen. Wechjel find 
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in größter Anzahl eine täglich veräußerte Börſenwaare. Sie find aus 
zwei Gründen gefuht: Einmal zur ficheren Anlegung von Kapitalien 
auf Furze Zeit, indem man fie gegen Abzug des Discontofazes für die 
Zeit bis zum Berfalltermin erwirbt und fo an ihnen ein zinstragendes 
Papier von kurzer Verfallzeit gewinnt. Zweitens ald Mittel der 
Zahlung auf auswärtige Pläze 

Mittelft der Wechfel und ähnlich mittelft fremder Banknoten, Cou⸗ 
pons u. |. w. fann man nad) auswärts wohlfeiler zahlen, als mittelft 
der Verſendung baaren Geldes. Umgekehrt ift der Verkauf der Wechſel⸗ 
forderung im Inland an foldye, die nad) auswärts zu zahlen haben, vor: 
theilhafter, al3 die eigene Einkaffirung auf auswärtigen Plägen. 

Es entfteht daher Nachfrage nach und Angebot von Wechſeln fogar 
über oder unter Pari, der Kurs der Wechſel auf verfchiedene Pläze wird 
biedurch veränderlidh. 

Allein die Schwankungen find in ganz beftimmte Schwankungsgrenzen 
eingefchloffen: Der Wechſelkurs kann höchſtens um die Koften der Baar: 
verfendung nah außen das Bari überfteigen und nicht um mehr als die 
Koften des Baarbezuges der Wechſelzahlung aus dem Auslande unter 
das Bari herabgehen. Die Schwankungdgrenzen liegen im Baarverfen- 

dungs⸗, beziehungsweife im Baarbezugsfoftenbetrage (specie point). *) 

Ausnahmsweiſe überfpringt der Wechſelkurs diefe natürlichen 
Grenzen, hauptſächlich in folgenden Fällen: 1) Wenn eine Panic die 
augenblidliche VBerfilberung eined Wechjeld jelbft um größere Opfer vor: 
theilhaft erfcheinen läßt, etwa um einem Anlehen bei hohem inländifchen 
Discontofuß zu entgehen, oder um die Mittel für Benüzung eines hoben 
Discontofußes zu gewinnen (Goeschen, theory of foreign exchanges, 
5. Aufl. 1864, Kap. 4). — 2) Bei Entmertbung einer Papiervaluta, 
oder bei einer Münzfußverfchlehterung, in welchem Falle die ftärkfte Ab: 
weihung vom Pari der Iegalen Metallwährung nicht blos die Koften 
der Baarverfendung bez. des Baarbezuges, fondern auch noch den Betrag 
des Metallgeldagios (Gold: oder Silberprämie) ausmacht (vrgl. F 78); 
eigentlich ift hier nicht eine Ausnahme vorhanden, fobald man ein mit 


*) Aus ber Handelslehre fei bier bemerkt: der Wechſelkurs wird nach einer 
an jeber Börſe üblichen Wechſelwerthſumme notirt, welche die Rechnungseinheit 
bildet, 3.8. in Frankfurt wirb auf Berlin die Summe von 60 Thalern = 105fl. 
ber Notirung zu Grunde gelegt. Die Währung, worin ber veränberliche Kurs 
ber feften Wechfelwertheinheit notirt wirb, heit die veränderliche Valuta. In 
Frankfurt iſt die veränderlihe Valuta ber 52% fl. F., bie fefte Valuta ift 
bort bie Valuta des auswärtigen Plabes, 3.8. für die Devife Augsburg ebenfalls 
bie 52%/8 fl. Währung, für Wiener Devifen bie 45 fl. Währung (116%s fl. ſüdd. 
= 100 fl. öfr.), für Berliner Wechjel die XThalerwährung. Die Gleichung 
60 Thaler = 105 fl. if das Wechſelpari für Frankfurt Berlin. Haben 
bie beiden Pläße verſchiedene Währung, ber eine Silber-, ber andere Gold⸗ ober 
ſchwankende Bapterwährung, fo ift bag Part Fein feftes, fonbern mit dem Schwan 
fen des Golbwerthes oder Papiergeldes gegen Silber veränderlich. 

Schäffle, Rationaldtonomie. 2. Aufl. 17 
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dem Werth der Papiervaluta wechfelndes, nicht mehr ein feſtes auf 
die thatfächlich verlaffene Metallvaluta bezogenes, Wechſelpari annimmt. 
— 3) Zwiſchen einem Plaz mit Gold: und einem ſolchen mit Silber: 
mwährung, wenn der Werth beider Metalle fich gegeneinander verändert. 
Hier wird der Wechſelkurs vom bisherigen Stand des ſchwankenden Pari 
auch um den Betrag einer eintretenden Gold: oder Silberprämie, nicht 
blos um den Betrag der Baarfendungsktoften, ab und zu fich entfernen. 

Der jeweilige Stand des Wechſelkurſes innerhalb der 
normalen Shwanlungsgrenzen 

iftnun davon abhängig, ob die Verpflichtungen oder die Forderungen 
gegen den fremden Plaz überwiegen, wobei die fälligen oder nahezu 
fäligen Verbindlichkeiten entſcheiden. Im eriteren Fall fteigt der Wechſel⸗ 
kurs über, im Iezteren unter Bari, da dort die Nachfrage nach —, bier 
das Angebot von Wechfeln als Zahlungsmjtteln überwiegen wird. Erfteren 
Fall nennt man, da er eine Ausfuhr von Flingendem Geld befürchten 
läßt und die Zahlungen nah auswärts koſtſpieliger macht —, „ungün⸗ 
ſtigen“ Wechſelkurs, obwohl er es nur für einen Theil, die Wechſelkaufs⸗ 
Iuftigen, ift. 

Die den jeweiligen Stand des Wechſelkurſes beftimmende Zahlungs⸗ 
bilanz zwiſchen zwei Plägen ift nun felbft von folgenden Umftänden, bald 
mehr von dem einen, bald mehr von dem anderen, abhängig: 

a) nom Mehrwerth der Waareneinfuhr oder Wanrenausfuhr; 

b) vom Kauf öder Verkauf auswärtiger, beziehungsweiſe inländifcher 
Kreditwerthe (Stantöpapiere, Induftrie- Obligationen, Altien u. ſ. w.); 

c) vom Berbrauh auf Reiſen im Ausland (für ruſſiſche und 
engliſche Kurfe nicht ganz unbedeutend); 

d) von der Erhebung von Kommiffiondgebühren, Frachten, Coupons, 
Dividenden. Zwilchenhandel treibende Handels⸗ und Seepläze, Länder 
mit viel Leihfapital, weldyes im Ausland angelegt ift, haben hienach ein 
dauerndes Element „günftiger Wechſelkurſe“ (England, Holland), 

e) ven Kriegführung im Ausland, Unterhaltung von Flotten in 
fremden Gewäffern, Subfidienzahlungen, 

f) von der Gewährung von Blancofredit, d. h. von Krediten ohne 
Dedung, wodurd der Zahlungsbedarf auf das Blancokredit gewährende 
Land während der Dauer der Gewährung geringer wird. 

Iſt nun je nady dem Zufammen= und Segeneinanderwirken aller oder 
mehrerer der obgenannten Faktoren der Wechſelkurs ein ungünfliger, fo 
tritt doch bald eine Ausgleihung ein, woferne nicht dauernd eine Aus⸗ 
gleihung lokaler Geldwerthverfhhiedenheiten durch fortgeſezte Baarver⸗ 
fendungen (3. B. aus den Goldländern, aus Europa nach dem Orient) 
ftattzufinden hat. 

Auf Ummwendung ungünftiger Wechſelkurſe wirken hauptfächlid zwei 
Umftände, welche bereit? kurz erflärt find: 

einmal die veränderte Rihtung des Waarenhandels, 
Vermehrung der Wanrenausfuhr, welche bei hohen Kurſen begünftigt, 
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ſowie die Verminderung der Einfuhr, melde durch hohe Kurſe benach⸗ 
theiligt iſt (zeitweilige Erhöhung des inländiichen Geldwerthes gegen 
Waaren G 71), 

zweitens die veränderte Richtung ded internationalen 
Kredithandels durch Erhöhung des inländiihen Bankzinsfußes, — 
zeitweilige Erhöhung des inländifchen Geldwerthes gegen SKreditgüter 
(vrgl. r1ı). 

Die Mafregel der Discontoerhöhung, in F 7I ebenfalld fchon kurz 
erörtert, bedarf nun eine weitere Beiprechung. 

Ihre Wirkung ift eine doppelte: theil3 unterftüzt fie das Abnehmen, 
der Waareneinfuhrgefhäfte und das Zunehmen des Dranges, nadı außen 
abzuſezen, — theilß zieht fie von außen zur Anlage in inländifchen Kre⸗ 
ditwerthen Leihkapital herbei, welches die bei hohem Disconto ges 
drüdten Kurje inländifher Kreditpapiere benüzt und direct auch den 
bohen Stand des Discontofazes mitgenießen will. 

Durch Ieztere Wirkung, den Ankauf inläudifcher Kreditpapiere durch 
auswärtiged Leihfapital, wird nun die „ungünftige” Zahlungsbilanz eben: 
fo, wie durdy veränderte Richtung der Waarenein und Ausfuhr um: 
geftaltet. 

Ansbefondere werden Wechfelihulden des Inlandes von 
längerer Sicht vom auswärtigen Kapital erworben, um den hohen 
Discontofaz möglichſt lange genießen zu Tönnen; fie werden bei hohem 
Discontofaz gefuht. Das Umgefehrte tritt ein bei einem im Inland be: 
deutend niedrigeren Discontofaz, da nun ausmärtige Inhaber inländifcher 
Wechfelfchulden fie im Wege niedrigen Discontos mit Vortheil früher ins 
Inland abgeben und durch Forderung des Erlöſes ſofort den Betrag 
der Verbindlichkeiten auf ihre Wechlelpläge vermehren. 

Bedenkt man, daß 3. B. zwifchen London und den feftländijchen 
Börfen jeder Zeit für Millionen Thlr. Wechfel in den Händen der Zettelbanfen 
und der Wechſelhändler (bill brokers, Cambiſten) vorräthig liegen oder 
von diefer Seite zu erwerben gefucht werden, fo begreift man, wie macht⸗ 
vol der Reiz eines hohen, bez. niedrigen Discontofazed in der Richtung 
der Kapital: und Zahlungsausgleichung zwifchen zwei Pläzen wirken kann. 
Nur muß die Differenz des Discontojazes eine bedeutende fein, um 
zu wirken. Man bat zu bedenken, daß in der Negel Furzfälliges Papier, 
3 höchſtens 6 monatlihe Sicht, in Trage if. Eine Zinsfußdifferenz 
zwilchen London und Frankfurt von 2% giebt nun aber bei 3:Monat- 
papier nur Y/.% Gewinn. Bringt man davon Kleinere Spefen, bei 
Pläzen verjchiedener Währung (3. B. London und Hamburg) das Riſiko 
ungünftiger Veränderung der Gold: Silber-Werthrelation mährend der 
Zeit der Rapitalausfuhr in Abzug, fo begreift man leicht, wie der Dis⸗ 
contofaz verjchiedener Börſen oft mehrere Vrocent abweichen Tann, ohne 
Kapitalauswanderungen zu bewirken, weßhalb eine geringe Erhöhung des 
Discontofazes oft unwirkſam bleibt und erft ein beftimmter Grad der 
Erhöhung die Ausgleihung in Bewegung fezt, weßhalb endlich bei diejer 
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Art von Operationen Papier von langer Sicht, welches auf längere Zeit 
den hohen fremden Discontoſaz zu genießen geſtattet, geſucht iſt (Goeſchen 
a. a. O. p. 141). 

Der Wechſelhandel koncentrirt ſich auf beſtimmten Pläzen (Wechſel⸗ 
pläzen); denn nicht an jedem Ort begegnen fi) Wechſel für jeden Ort, 
fondern nur an Hauptorten de3 Börfen: und Waarenverfehrd. An diefen 
laſſen ſich Guthaben und Verbindlichleiten durch Verkauf und Erwerb 
von Wechjelforderungen ausgleichen, compenfiren. So ift London als 
Wechſelplaz das Elearinghaus der Welt für die aus dem Waarenhandel 
entfpringenden Forderungen und Outhaben. Im fernen Ausland fann man 
oft nur mit Wechſeln auf dieſen Plaz zahlen. 

Eine keinen Plaz bevorzugende Centralifation des Wechſel⸗ 
bandel3 für ein beftimmtes Land findet in einer für die Neben: 
pläze fehr vortheilhaften Weife durch die großen Zettelbanten ftatt. 
Indem diefe, 3. B. die preußiihe Bank, mit ihren vielen Filialftellen 
auf allen Plägen des Landes Wechſel aller anderen Pläze des Landes 
einkaffiren laſſen können, fo discontiven fie die Wechſel der Neben: 
pläge cbenfo wohlfel, ala wenn alle auf einen Hauptplaz domi⸗ 
cilirt wären. Diefer Vortheil einer verzweigten Großbank für da ge 
ſchäftliche Publikum ift nicht gering anzufchlagen. Der preußifchen Bank 
find Hierin ähnlich die franzöſiſche und die öfterreichifche Nationalbank. 

Die Handelslehre hat die örtlichen Gebräuche des Wechſelhandels 
nachzumweifen. Hier fei nur bemerft, daß der Wechſelkursnotiz Wechſel 
befter Firmen (fog. „erfte® Papier,“ engl. acknowledged first class 
bills) mit kurzer Verfallzeit zu Grunde zu liegen pflegen. 

Sumntngröße und Charakter der zwifchen zwei Pläzen bauptfächlich 
vorkommenden Wechſel find von der Art der beiderfeitigen Geſchäftsver⸗ 
bältniffe abhängig. 3. B. Wechſel aus dem Thee⸗, Seide:, Colonial⸗ 
waaren:, Baummollbandel zwifchen England und den überfeeifchen Pläzen 
zeigen große Beträge und erfte Firmen. Zwiſchen London und dem Con⸗ 
tinent dagegen ſchweben auch viele Meine Wechfel aus Kommiſſionsge⸗ 
bühren und Frachten, aus Waarenbezügen der Kleinhändler, Heinen Er: 
porten u. |. w. . 


IX. Kapitel: b) Das Arbeitsvermögen in fremder Verwendung. 
Die Dienmiethe und Der Lohn. 


aa) Die Dienſtmiethe 


F 146. Weſen der Dienfimietfe. Infreie Formen. Durch die 
Dienftmiethe, von den Juriften locatio conductio operarum genannt, 
wird ebenfo fremdes Arbeitövermögen vom Unternehmer an fich gezogen, 
wie durch Kredit, Pacht und Miethe fremdes Güter-Vermögen. 

Die Dienjtmiethe, welche von der Nationaläfonomie gewöhnlich nur 
nad der Seite der Preiövergeltung im Lohne zur Sprade kommt, läßt 
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ſich hienach als erfter Abſchnitt der Lehre vom Lohneinkommen beſonders 
betrachten. 

Die Heranziehung fremden Arbeitsvermögens geſchah und geſchieht 
in verſchiedenen Formen. 

Der Dienſt auf dem Gebiete der Gemein wirthſchaften: Dienſt der 
Familienglieder, Militärdienſt, öffentliche Frohne, erzwungener Aemter⸗ 
dienſt (Geſchworene), Vereinsthätigkeit — liegt uns hier noch ferne, da 
wir uns zunächſt mit dem auf Tauſch und Concurrenz beruhenden privat⸗ 
wirthſchaftlichen Dienſtwerhältniß beſchäftigen. 

Von großer volkswirthſchaftlicher Bedeutung iſt der Unterſchied: 
das Dienſtverhältniß ein freies oder ein unfreies iſt. 

Unfreie Formen des Privatdienſtes ſind namentlich: Sklaverei, 
Leibeigenſchaft, Frohndienſt. 

Die Sklaverei und alle folgenden Stufen der perſönlichen Unfreiheit 
beruhen auf einem einfachen Grundverhältniß, welches wir ſchon berührt 
haben. Im Anfang aller Wirthſchaft und im nächſten Fortgang iſt die 
Arbeit ein ſehr werthvolles Gut, weil ſie Mangels der Bildung noch 
wenig Produktivkraft hat, alſo beſchrantt und doch zur Benutzung der 
faſt unbeſchränkt vorhandenen Bodenkräfte unentbehrlich iſt. Durch Ver: 
tragsleiſtung iſt ſie noch nicht in genügendem Maße zu ſchaffen. Das 
Vermögen wird alſo in unfrei firirtem Arbeitsvermögen Anderer: im 
Sklavenbeſitz, der Leibeigenſchaft, der Dienerfchaft, dem Geſinde beitehen. 
Auch in den heutigen Eolonialländern beruht die Sklaverei darauf, daß 
zwar Boden in Fülle, aber weder freie Arbeit für die fo viel Arbeit 
fordernde Plantage verfügbar, noch viel Mafchinenbenubung da ift. Hier 
fehren die Elemente der europäifch-aflatifchen Urkulturverhältniffe einfach 
wieder. 

Die Gebundenheit an die Scholle, glebae adscriptio, hatte hienach 
eigenthümliche wirthſchaftliche Thatfachen zur Vorausſetzung. 

Die ſtlaviſche Unterwerfungsform iſt unnatürlich, fie weicht aber erſt 
nad) Jahrtauſenden der beſſeren Einſicht (F 27), daß der Sklavendienſt 
ſelbſt den Herren nicht fo vortheilhaft iſt als der Abſatz an freie Wirth: 
ſchaften, als das Broduciren mit Arbeitern, welche fich felbft zum Intereffen- 
mittelpunft haben. In mildernden Mebergängen erhebt fich der Zuſtand 
der Unfreiheit zur wirthichaftlichen Freiheit: von der Sklaverei zum Kolonat 
(Erbpacht), zur Leibeigenſchaft, in welcher die eine Perfönlichkeit nicht 
mehr rechtlofe Sache, fondern Arbeitsvermögen einer andern Wirthichaft 
ift, zur Pflichtigkeit und Giebigkeit, in welcher nur noch ein Theil 
des Erwerbes oder der Erwerbsmittel der berrfchenden Privatwirthſchaft 
überlaffen werden muß (Frohnden, Spanndienfte, Gefälle, Zehnten), 
endlih — in Nordweſteuropa feit der erften franzöfiihen Revolution — 
zur vollen perfönfichen freiheit. 

Uebrigens darf man fi diefe Stufen unfreier Oefettieaftsguftände 
nicht zu Schwarz malen. Sie finden ihre Erklärung in ihrer Zeit; 
Derbältniß des de zum Sklaven war nicht durchaus ein hartes; ve 
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Bater von Horaz war ein freigelafiener Sklave, der Urfprung anderer 
Haffifcher Schriftiteller ift der gleihe. Ganz ebenſo gingen im deutſchen 
Mittelalter aus den Hörigen die beiten Näthe der Fürften (fog. Mint 
fterialen) hervor. 

Unter wilden Völkern ift der Sklaven zuſtand beffer als der des 
Bogelfreien; auch wird, je geringer die Bildung, defto weniger die Sklaverei 
empfunden, und Ueberarbeitung ift, wo bloße Hauswirthſchaft befteht, nicht 
fo leicht möglich; im Mittelalter ift der Zuftand des arbeitöpflichtigen 
Erbhörigen beffer, als derjenige des perfänlich freien Inhabers einer 
jederzeit Fündbaren Hypothek. 


Eine nähere nationalöfonomifhe Würdigung der Sklaverei hat in 
neuerer Zeit aus Anlaß der Stlavenfrage in den Bereinigten 
Staaten Nordamerika’! ftattgefunden. Bemerkenswerth find Hiezu 
u. A. die Schriften von Olmſted (Journeys 1861) und Cairneß (elave 
power, 1863), fowie die Ylugfchriften des edlen V. X. Huber. 

Die Sklavenfrage tft jezt dort gefezlich im Sinne der Freiheit ge⸗ 
löſt, praftifch wird die Erziehung der Sklaven zu einem tüchtigen, der 
deinokratifchen Freiheit fähigen und mürdigen Theil der Geſammtbevöl⸗ 
ferung noch längere Zeit große Anftvengungen erheiſchen. In den freed- 
men’s-bureau’s hat man den Sllaven vorläufig befondere Schugbehörben 
Seiten der Union gegeben. 

Die Tage der amerifantfchen Sklaven vor der Emancipation war 
wohl eine härtere, ald diejenige der Sklaven in früheren Zeiten, — die 
Stlaven der römifchen Geldariftofratie vielleicht ausgenommen. Die füd- 
ftaatliche Pflanzerwirthſchaft producirte für den Welthandel, die Sklaven 
dienten nicht der Produktion des Hausbrauches, ein patriarchalifches Der: 
bältnig, wie es ältere Zeiten zwiſchen Herren und Sklaven vielleicht ge: 
kannt haben, hatte hier Keinen Boden. . Ein Viertel der Sflaven waren 
nah Huber Hausſtlaven, %ı Teldillaven (fog. «field-hands»). Erftere 
allein ftanden in einem nad) äußerem Anfchein patriarchalifchen Verhält⸗ 
niß, obwohl die laxe Sitte der männlichen Pflanzerbevßlkerung gegen die 
Weiber diefer Sclavenklaffe das Yamilienleben ſchwer corrumpirte. In 
Birginien wurde diefe Mifhung zur förmlichen Sclavenzüchtung, und von 
Da murden jührlich 30,000 „Häupter” nad dem Süden getrieben. Be 
ſonders jammervoll aber ftellte fi Die Lage der Feldſklaven dar. Nach 
Huber gab man felbft in den befferen Plantagen den Schwangeren 
Taum ein Paar Tage, den Wöchnerinnen nur 14 Tage Enthebung von 
den allerichwerften Arbeiten. Huber beruft fih auch auf den phyſiſchen 
Zuftand der Sklaven, welche fi zum Unionskriegsdienſt gemeldet. 
fagt hierüber: „von etwa 250,000 Contreband-Sklaven, die fi zum 
Uniondfriegädienft gemeldet haben, mußte die Hälfte wegen Schwächlich⸗ 
feit und Kränklichkeit befonder3 als durch Mebertreibung, fchlechte Nahrung 
und Brühe untauglich zurückgewieſen werden; von der tauglichen Hälfte 
trug aber weit mehr ald die Hälfte mehr oder weniger zahlreiche alte 
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Narben von 1—2 Finger Breite und entfprechender Tiefe, welche nur 
von Beitichenhieben herrühren Fonnten. Dazu kommt eine ſehr ftarfe 
Beimifhung der Narben von Hundesbiffen, von Mefferftichen oder 
Schnitten und von Schußwunden in allen Theilen. Diefe Verzierungen 
werden um fo zahlreicher, je mehr die Mefruten aus dem Südiwelten 
ſtammen, wo die Sklaverei fid) in nody größerer Unbefangenheit ent⸗ 
widelt, als 3. B. in Kentudy, wo fie nody milde erfcheint im Ber 
gleich. Sogar Virginien erfcheint in Helldunkel gegen die hölliſche Nacht 
der unten Miffiffippiftanten.” 

In Erweiterung der ſchon in $ 27 angeftellten nationalökonomiſchen 
Betrachtungen über Sflavenarbeit führen wir nach Cairneß und Olmſted 
noch Folgendes an: 

Cairneß bezeichnet als die 3 Grundübel der Sflavenarbeit: daß fie 
widerwillig, ohne inneren Trieb gethan wird, daß fie eine Birtuefität 
und techniſche Bildung erlangt und daß fie aller Verfatilität entbehrt 
(given reluctantiy, udskillful, wanting in versatility). 

Sie fei 1) ohne inneren Trieb und befchränfe fich auf das zwangs⸗ 
weife Nothmendige, nicht bloß weil fie uninterefjirt fei, fondern aud weil 
der Slave wiſſe, daß er, ein Marktwerth von 250 8. St., vom Pflanzer 
über ein gewiſſes Maß der Leiftumg hinaus ebenſowenig angeftrengt werde, 
als ein Foftbares Pferd. Aus diefem Grunde eigne fid) die Stlavenarbeit 
nur für folde Kulturen, melde ein truppenmeifes, alfo leicht zu beauf- 
ſichtigendes Beifammenfein der Arbeiter auf Fleinem Areal mit ſich bringen, 
alfo bauptfächlih für die Kultur von Zuder, Baummolle, Tabak 
und Reid. ine Acre Baummolle verlangt nad) Olmfted 10 Arbeiter, 
während 1 Arbeiter 10 Morgen Weizen bauen Tann. In der That ift 
die Grenze der Sklaverei nicht durch das Klima beftimmt, wie jezt viele 
fach nachgewiefen ift, fondern durch die Art der Kultur. Wo zerftreute 
Arbeit erforderlich, ift freie Arbeit unbedingt vortheilhafter, und bemerkens⸗ 
werth ijt ed, daß mitten in den Sklavereiftaaten die Korngegenden am 
Fuße der Allegbanies freie Arbeit bewahrt haben. 

2) Die SHavenarbeit fei ungebildet und ungeſchickt, weil der nebils 
dete Sklave mehr zu leiften haben würde, ohne mehr zu genießen. Olm⸗ 
ſted weist nad, daß der Sklave zur Bedienung von Mafchinen ganz uns 
fähig ift, und daran alle was ruinirt werden Tann, ruinirt; virginifche 
Pflanzer laſſen deßhalb Mafchinen, felbjt mit 10% Koften plumper bauen 
und an vielen Orten werde das Maulthier ftatt des Pferdes mefentlich 
deßhalb gehalten, weil es weniger forgfältige Pflege erheifhe. Eine In⸗ 
duftrie in Sklavenländern ift deßhalb nicht möglich; diefe find für Fabrikate 
ganz und gar von der Einfuhr abhängig, wie dieß in den Südftaaten in 
umfafjendfter Weife zutrifft; England und der New-Yorker Handel hatten 
deßhalb fo reelle Sympathien mit dem commerciell und induftriell yon 
ihnen beherrſchten Süden. 

3) Mit der Widerwilligkeit und Ungeſchicklichkeit der Stlavenarbeit 
hängt die Unfähigkeit zufammen, zu neuen Betrieböweifen überzugeben. 





264 Bon ber privatwirthſchaftlichen Vertheilung 


Cairneß fagt darüber: „Die Ungelehrigkeit des Sflaven ift fo groß, daß 
man nur dann Nuzen von ihm hat, wenn man ihn für fein ganzes Leben 

—— nur Ein Ding lernen läßt. Wo Sklaven find, Tann daher feine Mannig- 
faltigfeit der Produktion fein. Wird einmal Tabak gebaut, fo bleibt feine 
Kultur, mögen der Stand ded Marktes und die Bodenart fein, wie fie 
wollen.” 

Diefe Eigenfchaften der Sflavenarbeit bedingen eine wenig forgfältige 
Bebauung und ſchon deßhalb eine Erfchöpfung des Bodend. Dazu komme, 
daß der Sklavenwertb (250 2. St. p. 8.) faft alles Kapital verfchlinge 

für Melioration und Erhaltung der Bodenkraft Nichts übrig laſſe. 
Daher nach vielen übereinſtimmenden Ausſagen der Raubbau, welcher einen 
beharrlichen Wechſel reichen aber bald erſchöpften Bodens bedingt und 
politiſch den Südſtaaten den Drang der Ausdehnung des Sklavereigebietes 
nach Texas, Kanſas u. ſ. w. eingepflanzt habe. 

Ein weiterer Nachtheil der Sklavenarbeit liegt darin, daß die freie 
Bevölkerung die wirthſchaftliche Arbeit verachtet und eine Kaſte von Faul- 
Venzern mit ritterlihen, unritterlichen und raubritterlichen Vergnügungen 
wird (vgl. $ 27). 


Unfrei ift auf inbirette Weife auch die dienende Arbeit zünftiger 
Gewerbegehilfen geweſen, ein indirekter Dienſtzwang lag ferner im Mangel 
des Rechtes der Freizügigkeit. Freilich hatten für ihre Zeit die In⸗ 
ftitutionen de3 Zunftbannes und der Iocalen Ahgefchloffenheit der Arbeitz- 
kräfte auch wieder Vortheile. 

Der Zunftbann war in einer Zeit, wo die Bildung dur Reifen, 
Journale, Schule kaum denkbar war, ein Hort techniſcher Bildung. Der 
Mangel an Freizügigkeit iſt erklärlich in einer Zeit, da der Mangel 
Leiten und wohlfeilen Transportes das Erwerbsleben i in engem örtlichen 
Kreislauf abſchloß. 

Die Vollkswirihſchaft ift auf Treiheit der Arbeit angelegt. Allein 
alle Anlage zur Freiheit wird erft durch bie Bildung entwidelt — maß fo: 
wohl in der Wirthſchaft als in der Politik, ſowohl im Entwidelungagang 
der Völker ald im Lebendgang jedes Einzelnen gilt. Aber Jeder hat bie 
Beftimmung zur Freiheit, zur jelbitftändigen Entwidelung, und im Fortſchritt 
der allgemeinen Kultur ringt fid) auch die Freiheit der Arbeit durch, theils 
gewaltfam: in den Sflavenkriegen alter und neuer Zeit, in dem Bauern- 
krieg, in den Revolutionen der Neuzeit, theils im glüdlicheren Wege der 
Reform emanzipation. 

8 147. Berſchiedene Arten freier Dienfimiethe. Die freie Dienft- 
miethe ift häufig ein prekäres, täglih oder möchentlich von beiden 
Seiten kündbares Verhältniß. 

Dieß wird vielfach durch die Verhältniffe bedingt. Erdarbeit, Bau- 
arbeit 3. B. kann nicht zu Nahres=Dienftverhältnifien führen. Im 
Allgemeinen ifl der neueren Zeit das Streben eigen, in beliebigen Maße 
jederzeit, bald ausgedehnter bald eingefchräntter, Dienfte zu miethen und zu 
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entlafien. Es bildet fi im fog. „Arbeitsmartt” ein freier markt⸗ 
mäßiger Tauſch, deſſen Regelmäßigkeit in Angebot und Nachfrage, bei 
berrfchender Freizügigkeit und Beweglichkeit der Benölferung, die Nach⸗ 
theile deö prefären Characters vieler Dienftverbälniffe großentheils 
aufbebt. 

Unter mittelalterlichen Vorausſezungen wäre diefer prefäre Character 
den arbeitenden Klaffen allerdings eher nachtheilig geweſen. Aber heute 
noch ift es fehr zu wünſchen, daß das Dienftverhältnig nicht allzu 
fehr auf die Welle der fluctuirenden Gefchäftsconjunctur gefezt werde; 
längere Arbeitscontracte hindern den Unternehmer, gar zu ertrem heute 
Aufträge anzunehmen und kurz darauf wieder die Gejchäfte ertrem ein- 
zuſchränken. Einige Stetigleit des Dienftverhältniffes ift nicht blos für 
die Arbeiter felbft, fondern auch für die Arbeitgeber wünfchenswerth; denn 
ein feiter, gefchulter und beim gewählten Arbeitöberufe bleibender, an⸗ 
hängliher Arbeitsftamm ift ein großer Vortheil, da fo die Leiftungen 
beffere, alſo wirthſchaftlichere find. 

Viel mag mit der Zeit die jezt vor ſich gehende Firkrung der Arbeiter 
beoöfferung mittelft guter Wohnhäufer beiiragen, obmohl es wünfchens- 
werth ift, "daß die Arbeiter biedurch nicht in neuer Weife an die Scholle 
gebunden werden, fondern für den Lohnkampf in bemußter Organifation (Coa- 
litionen) eine ebenfo felbitftländige Stellung behaupten, als fie die Kohn: 
geber inne haben. Sparkaffen, Unterftügungsgefellichaften, Freiheit der 
friedlichen Lohncoalition werden died bis zu einem gewiſſen Grade be: 
wirten. 

Eine wichtige Rolle beginnt feit der neueren Lohntheurung die 
Wohnungdreform für die arbeitenden Klaſſen in der Landwirthſchaft 
zu gewinnen. Hegte doch 1865 der engliſche Finanzminifter Gladſtone 
. den Plan, Staatsvorſchüſſe für den Bau von Arbeitermohnungen auszu⸗ 
werfen. Auch deutihe Grundherrn werden ſich mehr daran gewöhnen 
müffen, auf ihren Vormerken Arbeitern eine gute MWohnftätte zu fichern, 
wenn fie die „ländliche Arbeiterfrage” zu gemeinfamen Vortheile löſen 
wollen. Nicht in Allem Tann gerade in der Landwirtbichaft (ſ. $ 37) 
die Mafchine den menfchlidyen Arbeiter verdrängen, wenn es auch wün- 
ſchenswerth ift, daß gerade für den vorübergehenden Arbeitsbedarf, zum 
Sien, Ernten, Drefhen die Mafchine an die Stelle prefärer Dienft- 
verhältniffe trete. 

Häusliche Leiftungen geftalten fi im Gefindeverhältniß leicht von 
jelbft zu einem weniger wechſelvollen Dienftverhältniß. Indeſſen verliert 
auch das Gefindeverhälniß an feinem alten patriarchalifchen Character, 
eine Bewegung, deren fittliche Folgen namentlich für das meibliche Ge- 
ſchlecht leicht nachtheilig werden koͤnnen. Doch Tiegt auch dies in ben 
Berhältnifien, und neuere mechaniſche Einrichtungen des häuslichen Lebens 
ſelbſt, welche Gefindearbeit entbehrlicher machen (Waflerleitung, Waſch⸗ 
und Speifeeinrichtungen), fcheinen bier der „Smancipation“ der Dienft- 
boten und von den Dienftboten Vorſchub zu leiften. 
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Meniger precär wird ftet3 der dffentliche Dienft bleiben, welcher 
indeffen nicht an diefer Stelle zu betrachten ift. 

Mit der fortfchreitenden Emancipation der Dienftmiethe zu einem 
freien Gegenleiftungsverhältniß ift e8 immer nethiwendiger, daß Die biöher 
unfreien Klaſſen ſich in ſich felbft dur genoffenfhaftlide Organi⸗ 
fation ſtüzen und ſich die der Freiheit nothwendige fittliche und ökono⸗ 
miſche Selbitftändigfeit verſchaffen. Die Zeichen der Zeit auf diejem 
Gebiete ſchließen die Hoffmmg nicht aus, daß diefe Aufgabe umter Theil: 
nahme der Menſchenfreunde aller Geſellſchaftsklaſſen, vor Allem durch die 
Kraft des Arbeiterftandes felhft, werde gelöst werden. 

Zu felbftftändigen Privat: und genoffenichaftlihen Unternehmungen 
wird die Dienftmiethe geftaltet — in Padträgerinftituten, truppen meilem 
Zufammenvermiethen der Arbeitskräfte unter freigewählten Führern (eng⸗ 
liſches gangmaster⸗Syſtem) u. ſ. w. 

F 148. Störnugen. Noch iſt einiger Störungen zu gedenken, welche 
im modernen Verhältniß zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern auftreten. 

Es iſt vorgekommen, daß die Unternehmer, getrieben vom Sporne 
der Konkurrenz und in der Abſicht, durch Produltionskoſtenverminderung 

ben Konkurrenten den Rang abzulaufen, den Lohn unter die herkömmili⸗ 
hen Unterhaltungstoften der Arbeiter herabdrüden, entweder direkt durch 
Lohnerniedrigung, oder indireft duch Ausbeutung der Arbeiter bei 
Naturallieferung des Lohnes. Die Ausbeutung der Arbeiter durch 
den Unternehmer, indem Iesterer Wohnung (Cottage), Kleidung, Lebens 
mittel liefert und dabei den Arbeiter übervortheilt, ift unter dem Namen 
Truk- oder Cottage⸗-Syſtem befannt (track — Naturaltauf). 

Umgekehrt beuten die Arbeiter durch BVerfchleuderung von Stoffen 
der Arbeit den Unternehmer aus. Die beftgelohnten Arbeiter thun dies 
am wenigften, und ſchon hierin liegt eine Aufforderung der Unternehmer, 
nicht durch hartherzige Herabdrüdung des Lohnes die Arbeiter moraliſch 
entarten zu laſſen; es ift dies auf die Dauer der größte Schaden für 
die Unternehmer felbft, wie ja aud die Verminderung der Verbrauchs⸗ 
fraft der zahlreichften Klaſſe den Abſatz ſtört. Die Ausbeutung des 
Rheders durch Kapitän und Schiffäleute hat einen eigenen Namen im 
„Barattiren“. 

Die fog. Hausinduftrie, Großergeugung durch Vertheilung des Arbeitde 
ftoff3 in die Häufer vieler Arbeiterfamilien, leidet ebenfo häufig an Ausbens - 
tung der Arbeitgeber durch Fälfchung und fchlechte Arbeit, als des Arbeiter 
— hen Lohndrud und Kreditwucher zahlreicher Zwiſchenhändler 

ercher). 

Ferner ſuchen die Arbeiter durch maſſenhafte Arbeitseinſtellung 
(strikes), die Arbeitgeber durch maſſenhafte Austreibung (lockouts) gegen 
conlivende Arbeiter, höhere bez. niedrigere Löhne zu erzwingen. Auch 
diefe Verſuche ftrafen fi häufig felbft. 

Treilich find diefe fo wenig erfreulichen Erſcheinungen eine nothwen⸗ 
dige Folge der ganz freien Geftaltung des Dienftverhältniffes, indem beide 
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Partheien de3 Lohnkampfes durch Allianz fich flärfen. Indem ſich heide 
organifirt wiffen, bleibt wohl aber auch mancher fonft gemachte Verſuch 
der Ausbeutung des anderen Theile aus. Es gilt bier, wie fo oft in 
den Erörterungen der Volkswirthſchaftslehre, mit dem Franzoſen Baftiat 
auch dasjenige in Rechnung zu nehmen, „was man nicht fieht”, neben 
demjenigen, „was man fiebt“. (Näheres über Lohncoalitionen f. F 154.) 


bb) Fehre vom Sohn. 


$ 149. Begriff Des Lehnes und Elemente des benungenen Lohueb. 
Beſondere Bohuerieiuungen. Der Leibe de Arbeitspermögend 
fließt fi der Lohn als eine zweite Hauptart der Vertheilung des 
Bollseintommend an. 

Der Lohn ift Preis der überlaffenen Arbeit, indem der 
Arbeiter die Frucht feiner Arbeit, mie der Leihlapitalift die der Vermö⸗ 
gendnuzung gleihfam fchon auf dem Halm an den Unternehmer verfauft. 

Er ift theils Naturallohn (Gefinde), theil3 und in der Neuzeit vors 
wiegend ® eldlohn. 

e Aud der Lohn ift, fowie er gegeben wird, nicht immer reiner 
obn. 

Es verſteckt fi in ihm vielfach ein Erfaz von Kapitalverbraud,, 
wenn etwa der Arbeiter durch die Arbeit Kleider und Geräthe verbraucht, 
— auch eine Prämie der Gefahr für Leben und Gejundheit (Kohn der 
Dachdecker, Pulvermüller, Feilenhauer ꝛc.). Den merfwürdigen Einfluß 
der verjchiedenen Beichäftigungen auf die Lebensdauer der Menfchen bat 
u. A. Caſper unterfuht. Er fand, daß unter 4000 Männern mehr als 
70 Jahr alt geworden find: von je 100 Geiftlichen 42, Landwirthen 40, 
höheren Beamten 35, Militärs 32, Künftlern 28, Lehrern 27, Aerzten 24. 

Auch ein Rentenelement Tann im Lohne ſtecken (5 99). Der Ar: 
beitöpreiö wird ein über den Produktionskoſten ſtehender Seltenheits⸗ 
prei3, wo befondere feltene perfönlicye Befähigung zur Arbeit erforderlich 
ift: Befoldung vorzäglicher Künftler, Staatsmänner, geſchickter Modelleure, 
artiftifcher Arbeiter, Techniker, Aerzte, Generale u. ſ. w. 

Die Arbeit, welche gegen Lohn verkauft wird, empfängt ihr Maß 
nicht Tediglih nach dem Zeitquantum der Arbeitädauer, ſondern aud) 
nad ihrer Intenfität, Unannehmlichkeit, focialen Werthſchäzung u. |. w., 
was bei dem Geſeze der Außgleihung des Lohnes in verfchiedenen Ge- 
ſchaäftszweigen, gegenüber der Thatſache dauernder Lohnverſchiedenheiten, 
wohl zu betrachten ift. 

Auch zeitlich wechſelt die in der Arbeit liegende Beſchwerde fehr. 
Geiſtige Arbeit ift in der Neuzeit viel: leichter, ia 3. Th. als pofitiver 
Genuß empfunden. Die geiftigen Berufsftände können daher relativ 
nicht mehr fo hoben Lohn finden, wie früher, geben 3. Th. betteln. Auch 
bier zeigt das Geſez der Volkswirthſchaft fich der Ipäteren Mebrgeltung 
der bürgerlichen Arbeit und der Maſſen günftig und erllärt den Verfall 
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der Ariftofratien mit günftiger Grundlage, unter Ausbreitung der Bildung 
und der politifchen Geltung auf die Maſſen. 

Der Arbeitslohn muß natürlich auch den nothmendigen und her: 
kömmlichen Unterhalt für diejenigen Tage und Jahre erfezen, an welchen 
nicht gearbeitet wird oder nicht gearbeitet werden kann. In diefer Bes 
ziehung werden viele Fefl: und Feiertage den Tagedlohn fleigern. 

Die einzelne Dienftleiftung, welche kurz dauert, langer Vorbereitung 
bedarf und bald erfchäpft ift, wird theuer bezahlt werden (Opernſän⸗ 
gergage). Daher kommt auch die verhältnigmäßige Lohnhöhe der Turzen 
Dienſtleiſtungen (der Fremdenführer, Kohnbedienten u. ſ. w.). Der Preis 
folder Arbeit, welche oft unterbrochen wird durch Wetter u. |. w., wird 
höher fein, namentli wenn die Zeit der Unterbrechung nicht mit anderer 
Arbeit ausgefüllt if. Umgekehrt geringer Lohn für die Arbeit der häus⸗ 
lichen Nebenbeichäftigung. 

Der Taglohn ift oft ein fcheinbarer, wenn ex zwar auf ben 
vollen Arbeitötag berechnet wird, die Beſchäftigung der Arbeiter aber nur 
einen Theil (kurze Zeit, short lime in England) de Tage dauert. 
Diefe short time-Arbeit bildet ſich in der Regel, ſobald der Abſaz ftodt; 
denn der Fabrikant will möglichft alle Arbeiter ſich für beſſere Zeiten 
erhalten, und häufig ift die Einrichtung der Fabrik eine ſolche, daß nicht 
ein Theil derjelben ruhen kann, fondern ihr ganzer Mechanismus thätig 
fein muß. Bei Beſchränkung der Produktion bleibt daher nur Abkürzung 
der täglichen Beihäftigungszeit übrig. So fielen die Löhne der Baum⸗ 
wollarbeiter in Mancheſter 1863, während der Baummollrifis, nur um 
11—15% für den vollen Tag, allein von 557000 Arbeitern waren im 
März 1863 nur 158711 voll beichäfttgt, 149898 arbeiteten short time 
und zwar beinahe nur die Hälfte der Vollzeit, 246,464 maren ganz 
außer Arbeit. 

G 150. Rinimalſaz des Lohneß — Randesmähiger Unterhalt. Auch 
der (reine) Lohn bat auf die Dauer ein Streben der Gravitation 
nad den Produktionskoſten; denn auch die Arbeit wendet fich den- 
jenigen Orten zu, an welchen im Arbeitöpreis (Lohn) des Lohnarbeiters 
der größte Werthũberſchuß über die Produktionskoſten der Arbeit (Unter⸗ 
halt u. ſ. w.) zu gewinnen iſt. Vermöge dieſes Zuftrömens entſteht ver⸗ 
mehrtes Angebot und durch dieſes nach dem Werthgeſez das Streben, 
ben Ueberſchuß bis zum Nullpunkt der Produktionskoſten herabzudrücken. 

Der laufende Preiß der Arbeit freilich hängt immer vom that- 
ſächlichen Verhältniß des Angebotes und der Nachfrage ab. 

Wie geftaltet fih nun die Bewegung des Arbeitäpreifed nach diefen 
Grundgefezen im praftifchen Leben? 

Wir fragen: Was find die Produktionskoſten der Arbeit, nach denen 
fich die untere Grenze des Arbeitspreifes (Lohnes) richtet? Antw.: Der 
herkömmliche nothwendigelinterhalt der Arbeiter und ihrer 
Bamilien (f. F 98). Der Preis der Arbeit eines erwachſenen Arbei- 
ters muß aljo wenigftend deden: feinen eigenen Lebenzunterhalt und den 
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der durchſchnittlichen Kopfzahl der Arbeiterfamilie, infoweit nicht Frauen: 
und Kinderarbeit ihn deden hilft. Die Frau verdient fchon wegen der 
vielen Unterbrechungen dur die Anforderungen de weiblihen Berufes 
und wegen der großen Meberfüllung der weiblichen Arbeitögebiete bedeu- 
tend weniger als der Mann. Es ift auch nicht gut, wenn das Weib zu 
viel außer der Familie arbeitet; denn es führt dies dahin, daß nicht nur 
die Familie ihre „haushaltende“ (6 175) Kraft verliert, die familienwirth: 
ſchaftliche Bedürfnißbefriedigung verfümmert wird (196), fondern daß 
auch der Arbeitslohn für den ganzen Arbeiterftand zu tief finkt, indem 
dabei auf das fehr unzuverläffige Element des ftetigen Mitverdienftes der 
Weiber gerechnet wird. 

Was ift nun unter dem nothwendigen Bedarf zum Lebensunterhalt 
zu verfteben ? 

Nicht blos das abſolut Nothwendige (abfolutes, thierifches 
Eriftenzminimum), was der Menſch aud im Naturzuftand bedarf, fondern 
dasjenige, mad nad) Ort und Zeit und nad) der Kultur eines Volkes für 
den mindeften Bedarf menjchenmürdigen Dafeins gilt, aljo der ſtaudeß⸗ 
mähig nothwendige Unterbaltäbedarf. Zu diefen Punkte gravitirt 
der Marktpreis der Arbeit. 

Er Hildet wahrhaft die Produktionskoſten der Arbeit; denn jedem 
höheren Grad des Anſpruches an die phyſiſche, moraliihe und geiftige 
Kraft der Arbeit entfpricht eine höhere Stufe des Unterhaltsbedarfes. 
Diefer ift ſchon rein phufifch bei ftartem Stoffwechſel höher beim Grob: 
Ihmid als bei der Nähterin. Was aber die fittlichsgeiftig höher quali: 
ficirte Arbeit betrifft, fo kann fie nur da erwartet werden, wo ber Lohn 
die zur Erziehung nöthigen höheren Koften gewährt und dem gebildeten 
(skilled) Arbeiter auch ein „gebildete Leben“ ermöglicht. Der gut 
unterhaltene Arbeiter ift auch der leiftungsfähigere.. Die contremaitres 
baben fchon höhere Lebensanſprüche ald die gemeinen Arbeiter (engl. un- 
skilled labourers); der höhere Staatsdiener muß durch feine Befoldung 
ein anftändiges Leben führen können. 


Man muß überhaupt Arbeitöfräfte und Arbeitöleiftungen nicht blos 
als producirend, fondern auch als Produkt anfehen. In der natürs 
lichen Welt geht keine Kraft verloren, jede Produktion ift dort Konfumtion, 
jede Konfumtion Produktion. Etwas Analoges findet bei der in der 
Wirthſchaft ftattfindenden Wechſelwirkung natürlicher und perfönlicher Kräfte 
ftatt, die Confumtion producirt, die Arbeit confumirt perfönliche Kräfte. 
Es ift ein Aequivalenzverhältnig, wie zwifchen Wärme und mechanifcher 
Bewegung in der phyſiſchen Welt. 

Nur find gemäß dem Gefeze der Entwidlung in menfchlichen Dingen 
die Yequivalente Feine fefte Größe. Se leiftungsfähiger die Arbeit wird, 
defto mehr braucht fie um andauern zu können Unterhalt, das Unterhal- 
tungsãquivalent fteigt, — der Saz der nothwendigen Unterhaltötoften muß 
defto höher fein, je mehr Leiftung von dem Arbeiter verlangt wird. Nach 
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Geſchlecht, Alter, Race, Klima, vor Allem. nah Bildung, Sitte und Ge 
wohnheit beftimmt ſich die Kraftwerzehrung in der Arbeit und die Er: 
zeugung wirthichaftlicher Kräfte im Unterhalt verſchieden. Jene engliſchen 
Eiſenbahn- und Canalarbeiter (navies), melde täglich mehrere Pfund 
Fleiſch eſſen müflen, um die ihnen abverlangte Leiftung zu thun, haben 
ein ganz anderes Maß des nothiwendigen Unterhaltes, als italienifche 
Eifenbahnarbeiter. Je mehr namentlid das durch befondere und edlere 
Conſumtionen genährte geiftige Element in der Arbeit hervortritt, deſto 
böher rüdt der das Lohnminimum dauernd beftimmende nothmendige 
Unterbaltsbedarf hinauf. 

Eben meil die menſchliche Kraft einen Spielraum der Entwicklung 
über das finnliche Gebiet hinaus bat, muß das Unterhaltääquivalent der 
ganzen geiftigephufifchen Arbeitöfraft mit dem Stande der Ausbildung 
der lezteren fich verrüden und im Allgemeinen mit der Gefittung immer 
böher gehen. Nur Arbeiterflafien, welche durd, die völlige Entgeiftung 
ihrer Urbeitsaufgabe den Bildungstrieb verlieren, werden gegen das 
thierifche (abfolute) Eriftenzminimum zurüdgedrängt werden können. 

Der allgemeine Bildungsgang der Arbeit und daher die Beſtimmung 
des der Arbeitäfraft entiprechenden Unterhaltsäquivalentes ift aber weit 
mehr durch Sitte des Standes, ald durch individuelle Selbftbeftimmung 
bedingt. Die ftandesmäßigen Unterhaltskoſten merden auf die 
Dauer für den Minimallohn entfcheiden. 

Freilich ift jener Gang der Ausbildung der Arbeitälräfte, wenn er 
gleich die kulturgeſchichtliche Bewegung einer Klaſſe ift, zugleich ein Pros 
duft der Kräfte, welche theild aus diefem Stande heraus, theild von außen 
ber die höhere Entwidlung anregen und damit den Anſpruch, wie den 
Bezug eines höheren Unterbaltäquivalentes regeln. Diele Kräfte find 
daher vom größten Einfluß auf eine günftige Geftaltung der Löhne. 


Wir haben im Vorſtehenden den ftandesmäßig nothwendigen Unter 
halt, ftatt des abfoluten Eriftenzminimumg, deßhalb als den Regulator deö 
dauernden- Lohnminimums angefehen, weil die Arbeitskraft ein Produkt des 
Unterhaltes ift und daher der ftandesmäßige Grad der Leiſtungsfähigkeit 


den Grad des Unterhaltsäquivalentes beftimmt. Umgekehrt natürlich iſt 


die Geftaltung der Unterhaltsgewohnheiten an fi für den Lohn beflim- 
mend, weil fie ihrerſeits die Leiftungsfähigfeit beftimmen, und diefe Seite 
der Betrachtung ift der Nationalökonomie längft geläufig. Die gemöhn- 
lihe Darftellung der Lehre vom Einfluß des ftandesmäßigen Unterhaltes 
auf den Lohn läßt ſich ungefähr fo faſſen: 

An und für fih ift offenbar das dem Bildungdgrade der Arbeit 
entfprechende Unterbaltsmaß eine jehr dehnbare und fubjective Größe; der 
Eine rechnet eine gute Eigarre zu feinen Lebensanſprüchen, der andere 
nidt. Der Eine wird eine goldene Uhr haben wollen, wo der Andere 
mit einer filbernen ſich begnügt. Der Eine wird feine Frau in reine 
Seide Heiden, wo die des Andern weniger Buz begehrt. Gleichwohl ent 
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fteht eine gewiſſe Regelmäßigfeit und Yirirung durch die Sitte, deren 
geſellſchaftlicher Macht das einzelne Individuum ſich unterwirft, wenn 
gleich ein ziemlicher Spielraum für individuelle Bedürfnißgeftaltung übrig 
bleibt. Das Ergebniß des durch die Sitte regulirten nothivendigen Be 
darfed ift der ftandesmäßige Unterhalt. Indem er den Lohn regulirt, 
zeigt fidy auch, in der Lehre won der Gütervertheilung die gefellichaft: 
| liche Beitimmtheit des Einzelnen. 

So hat bis zu einem gewiffen Grade der Arbeiterftand es ſelbſt in der 
Hand, ſich feinen Lohn zu beftimmen, indem er zäh an einem gewiflen Mis 
nimum des Lebensbedarfs durch Sitte feithält. Der englifche Arbeiterftand 
zählt Fleiſch, Bier, Zuder, Thee, Kaffee, Branntwein, Tabak, Seife, 
Tuchröcke, Lederſchuhe, Uhren zu abfoluten Lebensbedürfniſſen, während 
der Ire mit abgetragenen Fezen, Kartoffeln, gemeinftem Schnaps vorlich 
nimmt, während in Frankreich */s der Bevölkerung von Kaftanien, Maid 
und Kartoffeln leben und fast die Hälfte der Wohnungen des „civilifirten” 
Volles außer der Thüre kaum ein Fenſter bat. 

Eine Erhöhung der Standesanfprühe bezüglich des Lebensunter⸗ 
balte3 Tann der gefammte Arbeiterftand in gewilfen Fällen durch⸗ 
fezen. Dann nämlih, wenn die Arbeitögelegenheit und mit ihr der Ar: 
beitspreis plözlih und ſtark wächst, in Folge von Auswanderungen, be: 
ſonders günftigen Sandeläfonjunfturen, und wenn diefe Lohnſteigerung 
eine Zeit lang anhält. Wenn die Tohnverhältniffe nur langſam fi 
befiern, oder die Beflerung nicht lange anhält, jo halten die Arbeiter bei 
zunehmender Vermehrung die neuen Genüſſe nicht als ſtandesmäßige Ge- 
wohnheit (standard of life) feſt und laffen ſich wieder auf ein geringeres 
Lohnniveau herabdrüden. Jenes hohe Bedürfnigmaß in England fchreibt 
fi) von den guten Konjunkturen im vorigen und diefem Jahrhundert 
ber; das politifh, Firchlih, und ſocial ſchwer unterdrüdte iriſche Volt 
hingegen, entblößt von arbeitgebenden höheren und mittleren Ständen, 
ſank in derfelben Periode immer tiefer in feinen Lebensanfprühen. Wäh- 
rend das englifche Bolt von 1731—1821 fi) wenig mehr als verdoppelte, 
wuchs das iriihe von 2 auf 7 und von ba bis 1845 auf nahezu 9 
Millionen Seelen mit Hilfe der Beſchränkung auf elende Kartoffelnahrung. 
Der englifche Arbeiter hatte fih höhere Bebürfniffe angewöhnt, bezog aber 
durchſchnittlich A—5 Mal höheren Lohn als der gleichartige iriſche Ar: 
beiter, welcher mit Schweinen in einem Raum zufammenlebte. 


Ein. fteigender Durchſchnittsbedarf des Arbeiterftandes ift im Allge⸗ 
meinen nicht nur fein Nachtheil, fondern ein Vortheil. Ein gut ernährter 
Arbeiter, deffen Lohn doppelt jo groß ift als der eines ſchlecht genährten, 
leiſtet leicht das Dreifadhe. Das kann auch den Arbeitgeber mit dem 
Steigen der Löhne verfühnen. In England murde nad Arthur Young 
fhon am Ende de vorigen Jahrhundert? ein guter Arbeiter aus Efier 
gern vier bis fünf Mal fo reichlich gelohnt ald ein Jrländer von Tip: 
perarp, und ein Schotte gern doppelt fo reichlich als ein Ire. Von eng: 


— Sn 
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liſchen Nationalölonomen find die deutſchen Volkswirthe verſpottet worden 
bezüglich der Meinung, wegen der wohlfeileren Arbeit des Kontinents 
werde England noch bedeutend in Nachtheil gerathen. Senior nennt 
— es geradezu eine „Ungereimtheit“, wenn man die Höhe des engliſchen 
Arbeitslohnes für ein Hinderniß der Wettwerbfähigkeit Englands an⸗ 
—A — ſehen wollte. 

Widerwärtig mag die Folge des hohen Arbeitslohnes inſofern ſcheinen, 
als er oft Troz und Ungeberdigkeit bewirkt. Einer deutſchen Haus⸗ 
frau möchte es z. B. wunderlich zu Muthe werden, wenn ſie ihre Magd 
als „Fräulein“ anreden müßte, wie in Nordamerika mit Mrs., oder eine 
Waſchfrau als Lady und Madame. Allein dieß find einem republifanis 
chen Gemeinmwefen von Arbeitern eigene gejellige Formen. 

F 151. Fluttnationen des Lohnes und bed Arbeitsmarktes. Die 


En Anbequemung des Marktpreifes der Arbeit an das Gefez der Produkions⸗ 
SEE koſten geſchieht folgendermaßen: 

—A a) Sinkt der Lohn unter die herkömmlichen nothwendigen (ſtandes⸗ 
ZEN mäßigen) Unterhaltäfoften, fo tritt Noth, Elend, Sterblichkeit u. |. w. ein, 


oder die Arbeiter gehen von Stadt zu Stadt, heirathen weniger (uneh⸗ 
liche Kinder ſinken in dreifacher Anzahl der ehlichen ins Grab), ſie wan⸗ 
dern aus über Land und Meer, bis wieder das Arbeitsangebot ſo weit 
eingefchränft iſt, daß im Lohn der ſtandesmäßige Lebensunterhalt ges 
det wird. 

Iſt einmal diefer Prozeß unumgänglich geworden, jo ift es beffer, 
daß er raſch geichehe, al3 langſam. Schneller wird er übermunden, wo 
Breizügigleit und Ausmanderungäfreibeit gelten. Geſchieht 
er langſam, fo gewöhnt fich leicht der ganze Arbeiterftand an ein niedrigereö 





E  Bebürfnigmaß, derſinkt in langwieriges dkonomiſches Siechthum und läßt 
Be den Lohn gegen das abfolute Eriftenzminimum zurüdfallen. 

En Ein jheinbares Herabfinken unter den nothmwendigen Unterhalts- 
Fa bedarf findet ftatt, wenn Arbeiter mit einem Theil ihres Einfommens 
us .. auf öffentliche Almofen angewieſen find. Hiebei tragen die öffentlichen 
u: Kaffen einen Theil des nothmwendigen LTohnes, denn dann werden die 
BEN Almofen ein Element der Lohnbeftimmung, ed werden im Lohn nicht 
Fe mehr die Unterhaltskoften ganz, fondern abzüglic der Almofenunterftügung 


gewährt, und indem Staat und Gemeinde viel verloren, hat der Arbeiter: 
ftand Nichts geivonnen. 

b) Steht der Lohn über den Koften des ftandesmäßigen Unterhaltes, 
fo drüdt ihn die Bendlferungsvermehrung herab. Der Fortpflanzungs⸗ 
trieb ift. ein fo mächtiger, daß, mie Adam Smith fagt, da „wo eine 
ftarfe Nachfrage nach Menſchen ift, auch regelmäßig ein ſtarkes Angebot 
fi einftellt.“ 

"Die Arbeiterflaffe bat, je tiefer herab deſto weniger Vorſicht und 
Selbſtbeſchränkung im Eheſchluß und fo Hilft fie ſich auch gegen die 
Niederdrüdung ded Arbeitslohnes feltener auf dem Wege jener Beichrän- 
fung in der Bortpflanzung, melde theilmeife bei den mittleren und höheren 
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Ständen, freilich nicht immer fittlicher Weife, vorkommt. Leicht vermehren 

, fi) die Arbeiter ſchrankenlos und drüden dadurd ihre Lage. Doc wird 
in einigen Ländern und Zeiten, wo wie in den Vereinigten Staaten, die 
Mittel alter Eivilifation auf einen unermeßlich fruchtbaren, unangebauten 
Boden ftoßen, oder wenn gerade ein ungemeiner Handelsaufſchwung ſtatt⸗ 
findet, wie während des lezten Jahrzehnts, der Grad der Bevölkerungs⸗ 
vermebrung hinter der Arbeitögelegenheit zurüd- und der Lohn fich 
erhöhen. 

Die Frage der Vollsvermehrung ift übrigens nicht blos eine Frage 
der Eriftenzmöglichleit und der Volkswirthſchaftslehre. Sittliche, 
fociale, hygieiniſche Verhältniſſe ragen mächtig herein. 

Wo einmal die Vermehrung über das Eriftenzminimum hinaus fort: 
fchreitet, wird die „Webernölferung“ nad) Malthus (f. F 233) durch 
Elend, Armuth, Lafter, weniger durch freie Selbitbefhränfung, mit den | 
vorhandenen Eriftenzmitteln wieder in Einflang gebradit. 

Geſeze, welche die Verehlihung beichränten, nüzen wenig, demoralt- 
firen und fchaden, vermehren die unehelihen Geburten, welche dreifach fo 
viel koſten und in dreifach größeres Elend führen, ja ein Fluch find bi ing 
dritte Glied. Das Herkommen in manchen bäuerlichen Orten, daß nur 
der Aeltefte und Erbe heirathet, Tann in Induftriefreifen nicht beiteben, 
und ift, wie das fogen. Zweikinderſyſtem in Gegenden mit gejchloffenem 
Hofbeſiz, mit vielen Laftern verbunden. 

Nur größere Bildung, gute Zucht und Sitte im Haufe gegen Ge 
finde und Gefchäftsangehörige, Ermahnung und Belehrung der unteren 
Klaſſen durch ihre Arbeitäherren zur Vorſicht in der häuslichen Nieder: 
lafſung, Freizügigkeit und Koloniſationen, eine die Theilnahme an der 
wachlenden Ausbreitung des Welthandel8 verbürgende nationale Handels: 
politit, vor Allem aber Verbreitung der Bildung, deren Produktivkraft 
den Nahrungsfpielraum erweitert und das Malthus'ſche Geſez (F 233) 
praftifch überwindet, vermögen den Lohn der arbeitenden Klaſſen über 
den Produktions: oder Unterhaltsfoften zu erhalten und ihren standard 
of life im Verhältniß zum ganzen Kulturfortichritt allmählig zu fteigern. 

Unter den Betrag der Unterhaltskoſten kann der Lohn fallen durch 
Sinken des Werthes der Arbeit in Theurungen, indem derſelbe Geld⸗ 
lohn nicht mehr die nöthigen Subfiſtenzmittel zu Taufen geftattet. Die 
neuere Regelmäßigfeit der Kornpreife in Tolge eine? Weltgetreidehandels 
gehört daher zu den größten Wohlthaten, welche der Arbeiterklaffe in 
der Geſchichte zugefallen find. 

Unter dem natürlichen Niveau kann ferner der Lohn bleiben dur 
Zwang, was namentlich beim Solde des konſtribirten Soldaten der Tall 
if. Man berechnet, daß den Soldaten des Feſtlandes jährlich 600 Mil. 

Fr. weniger Löhnung gegeben wird, als fie ſonſt verdienen würden, was 
ſchon ein bedeutender Erkläͤrungsgrund des größeren wirthſchaftlichen Wohl: 
ftandes der Nichtaushebungslander iſt. 


Ferner erfolgt ein Sinken unter das natürliche LohnnWwean durch 
Sqchaffle, Ratlonalstonomie. 2. Aufl. 
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Öffentliche Beiträge zum Unterhalt (Almofen), oder durch künſtliche Reiz: 
mittel (Theologenüberfluß in Folge unentgeltliher Seminarerziehung). 
Einen Drud auf den Lohn öffentlicher Diener in den Befoldungen übt 
e3 wohl au, wenn die Befoldeten durchſchnittlich aus Privatvermögen 
ein Einkommen ziehen; es kommt dabei auf die Bollöllaffen an, aus 
welchen der Staat3dienft fich refrutirt. 

Am Schluffe diefes Paragraphen mag endlich darauf hingewieſen 
werden, weßhalb von der Seite des Lohnes ber Handarbeit neben der 
Maf hinenarb eit dauernd nicht Conkurrenz halten kann. Die reine 
phyſiſche Arbeitskraft des Menſchen ift, wie berechnet worden ift, wenig: 
ſtens fünf Mal Tofkfpieliger zum Unterhalt als die Pferdearbeit, und 
wenigften3 vierzig Dial Toftfpieliger ald die Dampfmafchinenarbeit. Für 
reine Muskelkraft des Menfchen Tann aljo im Lohn wirthichaftlicher Weiſe 
aur ein Meiner Bruchtheil des Unterhaltes gezahlt werden; Arbeiter, melche 
in Confurrenz mit der Dampfmaſchine bei rein medhanifcher Arbeit ver⸗ 
harren, müſſen zu Grunde gehen. 

G 152. Der jederzeitige Lohn — wird, wie jeder laufende Markt: 
preis, beftimmt dur das Maſſenverhältniß des Arbeitange 
bote3 und der zahlungsfähigen Arbeitsſsnachfrage, welche ein 
ander gegenübertreten. 

Träger der zahlungsfähigen Nachfrage nach Arbeit iſt vor Allem 
der Stand wohlhabender Unternehmer, das Vorhandenſein erwerbsluſtigen 
Kapitals und kreditgebender und verzehrender Klaſſen. Deßhalb iſt ein 
zahlreicher und wohlhabender Fabrikantenſtand ein Glück für die Arbeiter⸗ 
bevölkerung eines Landes (vgl. über das Unternehmerkapital 8 18, 3. 7 
u. F 44, d). 

Das eben Bemerkte wird oft auch jo ausgedrüdt: der Lohn ei 
bedingt durch den Betrag des umlaufenden Kapitals der Ration. 

Dieß ift jedoch nur theilweiſe richtig; derm nur ein Theil de um 
laufenden Kapitals wird in Löhnen ausgegeben, welche wir bereits als Geld⸗ 
anmweifung auf die Vorräthe der Gejellichaft an Unterhaltsmitteln be _ 
zeichnet haben. Ein fehr großer Theil des umlaufenden Kapitals dient 
zum Kaufe der ſchon in Form umlaufenden Kapitals verdichteten früheren 
Arbeiten und zum Erwerb von Nuzungen ftehenden Kapitals, fo beim 
Kaufmann, welcher mehr Wanren al? bisher jpeichert und mehr Trachten 
und Aſſecuranzen bezahlt. 

Derjenige Theil des Unternehmervermögend, womit Löhne bezahlt 
werben, repräfentirt gerade denjenigen Theil des Baarvorrathes, melcher 
in Genußvermögen (Unterhaltämittel) umgefezt wird, und in das Unter: 
nehmervermögen treten erft an Stelle der Lohngelder wirkliche neue Ka⸗ 
pitalwerthe, die Produfte nämlicd der gegen Lohn abgetretenen Arbeit 
effekte ein. Nur in diefem Sinne darf, wenn es überhaupt ftatthaft ift, 
der Arbeiterunterhalt als em Beſtandtheil des umlaufenden 
nahital bezeichnet werden, wie e8 in der Nationaldkonomie herkomm⸗ 

ich iſt 
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Der Marktg el dpreis der Arbeit und ihr Sadpreis wird aljo ein 
beſonders hoher fein, wenn ſtark Fapitalifirt wird; denn neue Kapi⸗ 
talbildungen bringen, indem fie einen Verzicht auf die‘ Verwendung des 
Tapitalifirten Einfommens zu unmittelbarem Genuß in fich fehließen, eine 
Verminderung der Nachfrage nach Genußvermögen mit fi, was die Preife 
der Genußgüter drüdt, alfo den Sachpreis des Lohned in etwaigen 
preiögedrüdten Genußgütern erhöht. Gleichzeitig bringt die Anlegung 
von Einkommen zu vermehrtem Kapital, behufs des Umtriebes des lezteren, 
eine erhöhte Nachfrage nach Arbeit mit fi, wa3 den Lohn fteigert. 

Dei Kapitalvergeudungen oder Rapitaltodtlegungen findet das 
Umgelehrte ftatt: Kapital, das bisher als ſolches Arbeitönachfrage war, 
wird num Genußgüternachfrage, der Lohn finft mit dem Fallen der Nach⸗ 
frage nach Arbeit und nad; jenen vorräthigen Kapitalgütern, welche behufs 
vermehrten Genuſſes Iosgefchlagen werden; der Preis der Genußgüter 
aber. fleigt, und drüdt, wenn fie Gegenftände auch des Arbeiterunter- 
haltes find, auch noch den. Sachpreis de3 gefunfenen Geldlohnes herab. 

Derartige Verrüdungen des Gleichgewichts zwiſchen Kapital: und 
Genußvernögen koͤnnen in der einen Richtung, wie in der andern Rich⸗ 
tung (Kriege, Handelskriſen u. ſ. m.) ftattfinden, jedoch forgt das Ge⸗ 
jez der MWirthichaftlichkeit jelhft dafür, daß dieß nicht zu ſtark und nicht 
zu häufig der Fall fei (vgl. $ 48-50). 


Das eben Bemerkte und weitere befondere Einflüffe auf Arbeits⸗ 
nachfrage und Arbeitangebot mögen, wie folgt, veranfchaulicht werden. 

Plözlihe Sterbliteit, große Auswanderung erhöhen die 
Loͤhne plözlih (nach der ſchwarzen Peit von 1847 fliegen die Löhne 
ftart); Fehlernten drüden fie Doppelt, weil nun die lohngebenden 
Kaffen ſich einfchränten, die Lohnbedürftigen aber das Arbeitäangebot 
verdoppeln, daher der furchtbare Druck der früheren Theurungspreife auf 
die arbeitenden Klaffen. 

Der Lohn wird um fo Höher, je mehr Kapital wirklich zur Bes 
ſchäftigung der Arbeiter verwendet wird. Nicht die Größe, fondern die 
Art und Schnelligkeit des Umtriebs des Nationalfapital® bewirkt hoben 
Lohnſtand. Ein Volt mag noch fo viel Kapital haben; wenn das Teztere 
träge wird, nuzt e8 dem Arbeiter nichts. Ein Anderes iſt's, wenn ed 
dur Kredit und Unternehmungsgeiſt flüffig gemacht wird; die Arbeiter 
Hafle gewinnt daher immer durch fchnelle Kreditentwidelung, welche nicht 
son Rückſchlaͤgen verfolgt if. In einem jungen Koloniallande ftrebt das 
junge Kapital ftet3 nad) neuer Nuzbarkeit; nicht fo regſam ift es in alts 
cioififirten Ländern, daher dort die viel beffere Stellung des Arbeiters. 
Carey rechnet, daß der norbamerttanifche Arbeiter in 11 Tagen fo viel 
erarbeitet, als ein engliſcher in 16, ein franzöfifcher in 18, ein chineſiſcher 
in 40 Tagen. 

Verſinkt aber ein Land durch Trägheit des Volfögeiftes, Unglück, 
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Krieg, Mißregierung in Verluſt an produktiv angelegtem Kapital, fo 
empfindet die Fein Stand härter ald der Arbeiterftand, indem für 
ihn die zahlungsfähige Arbeitnachfrage ſinkt. Daher zählte die Bermin- 
derung des allgemeinen Arbeitslohns ftet3 zu den größten Uebeln langer 
Kriege, obwohl einzelne für die Kriegsbedürfniſſe arbeitende Induſtrien 
dadurch belebt werden; zur Zeit des finfenden römiſchen Kaifcrreiches 
waren die Arbeiter in fchredlicher Lage. Furchtbare Verachtung der Men- 
ſchenleben, unausrottbares Bettelmefen find Kennzeichen der ſinkenden 
Völker! Zu Ende jedes Krieges vermehren fich Diebftähle, Räubereien, 
Verbrechen, meil das Beihäftigung gebende Kapital vermindert oder einge 
ſchüchtert und die Gelegenheit ehrlicher Arbeit beſchränkt if. Krieg und 
Unruhen find die größte Geißel für den Arbeiterftand. 

Die Steigerung der Arbeitsnachfrage durch Uebertritt vieler Arbeiter 
in den Kriegsdienſt wird Leicht überboten vom Sinken der Nachfrage in 
Folge der Gefchäftsftörungen durch die Kriege. Weberhaupt wirken meift 
Einflüffen der einen Richtung Gegeneinflüffe der andern entgegen. 

F 153. Der Ausgleichung — des Arbeitöpreijes in verſchie 
denen Erwerbözmeigen tritt namentlid, das Herkommen in feinen 
verſchiedenen Geftalten entgegen. 

Der Arbeitöberuf wird durchaus nicht blos nach dem Geficht2- 
punkt des wahrſcheinlich größten Lohnes gewählt, diejer kann auch nicht 
genau vorauöberechnet werden. Das Herkommen und die Gewohnheit 
entſcheiden über Wahl des Berufes, und halten die Meiften bei dem ein⸗ 
mal gewählten Berufe feft, auch wenn er wirklich und mit Vortheil ver 
taufcht werden Fönnte, wenn weder die Mittel dazu fehlen, noch geſezliche 
oder ‚perfönliche Hindernifje im Wege ftehen. Nicht Alle und die Wenigen 
nur in Demofratien, haben die Beweglichfeit eines Washington, der nad 
einander Feldmeſſer, Offizier, Bauer, General, Abgeordneter, Präfident, 
Kanalunternehmer und wieder Landwirtd war. Schon Adam Smith hat 

die Berufswahl mit einer Lotterie verglichen: „die, welche Gewinne ziehen, 
müffen alle das gewinnen, was die verlieren, denen Nieten zu Theil 
werden. In einem Gefchäfte, wo 20 durchfallen gegen Einen, der reuffirt, 
muß diefer Eine alles das gewinnen, was durch die unglüdlihen 20 
gewonnen worden wäre”. 

Die fortfchreitende Bildung wird dazu beitragen, die Kraft der im 
der Gewohnheit liegenden Trägheit auch bier zu brechen und Wahl und 
Wechſel des Arbeitäberufes dem Werthgeſez firenger anzufchließen. 

Auch rechtliche Hinderniffe Tönnen der Lobnausgleihung entgegen⸗ 
wirken: Zunftſchranken, Mangel der Freizügigkeit und der Niederlaffungse 
freiheit. 

Daß der Ausgleihung der Löhne von Ort zu Drt und von einem 
Erwerbözweige zum anderen die Macht der Gewohnheit, die vis 
inertiae im Menfchen, bedeutend entgegenmwirkt, zeigte wieder ein neueſtes 
Beiipiel einer ſchweren Lohnkriſis. 557,609 Baummollarbeiter, welche 
England 1863 befaß, hauptſächlich Spinner (mill hands, Spinnbände), 
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fließen in diefem Jahre nur 18233 Auswanderer ab und fahen nur 
15725 Perfonen in andere Induſtriezweige übergehen. Und doc war 
die Noth fo groß, daß 90% aller Arbeiter dürftige Unterftügung em- 
pfiengen (Econ. 20 %ebr. 1864). 

Auch bei formellem Recht des freien Zuges ift doch häufig die 
örtliche Vertheilung der Arbeitöfräfte gehemmt. Armenunterftüzungs- 
pflichtige Gemeinden oder Grundherren haben in England und theilweife 
in Deutſchland ſolche Arbeiter, welche Iäftig zu werden drohten, ausge⸗ 
wiefen, Arbeiteranfieblungen auf dem unterftäzungspflichtigen Grundbefiz 
gehindert und felbit Arbeitermohnungen eingeriffen. In Mecklenburg 
rächt ſich dieſes nachträglich durch ftarke Auswanderung (jeit 1840 10% 
der Bevölkerung nach Deiter3) und durch Mangel an guten Lohnar⸗ 
beiten. Die englifche Geſezgebung (leztes Geſez 1865) Hat die Arbeiter 
dadurch fiherzuftellen geſucht, daß die Heimathberechtigung ſchon binnen 
eines Jahres erfeflen wird, daß die Ausweifung (removal) binnen des 
erften Jahres nicht mehr durch die Kirchipielbehörde geichehen darf und 
daß die Laft des Armenunterhaltes auf die Bezirkägemeinde (union), ftatt 
vorwiegend auf dad Kirchſpiel gelegt wird. 

S 154. Lohntealitienen. Näber ift nun der Lohnverabredungen 

gedenten. 

Diefelben find theild Verabredungen der Arbeiter gegen die Lohn⸗ 
herren, theild Berabredungen der Lohnherren auf Erniedrigung des Arbeits: 
Iohned. Da leztere nicht unterdrüdt werden Tönnen, fo wäre es ungerecht, 
erftere an fich zu verbieten. 

Häufig aber find die Arbeitdeinftellungen der Arbeiter behufs Er⸗ 
zwingung höheren Lohnes zu ihrem Nachtheil ausgeſchlagen: durch Mas 
fhinenarbeit wurde die Handarbeit zu erfezen gefucht, die Arbeiter zehren 
ihre Erſparniſſe und die Mittel ihrer Arbeiterverbindungen auf, müſſen 
aber nachher doch zur Arbeit zurückkehren, und vielleicht ift inzwiſchen die 
Anduftrieblüthe des Ortes geknickt. In England, wo die Arbeiterverbin: 
dungen (die freimaurerlogenartigen trades-unions) oft zu Zehntaufenden 
einen strike organifirt und Donate lang unterhalten haben, gingen mehr⸗ 
mals blühende Örtliche Induftriezweige dauernd zu Grunde, zum grüßten 
Schaden der Arbeiter ſelbſt. So find verfchiebene Zweige der Dubliner 
Anduftrie für immer durch die strikes’ zerftärt worden. Die Unternehmer 
zogen weg und nahmen die Arbeitsgelegenheit dauernd mit fih fort. 
Häufig nehmen beide Theile, Arbeitgeber und Arbeiter, Schaden. 

Eine Beftrafung der Arbeitseinftellung aber wäre ein Unrecht, fo 
ungerecht, wie wenn man den Kaufmann, der durch Waareneinfperrung 
auf Preiserhöhung ſpekulirt, deßhalb beftrafen wollte Dagegen find na- 
türlich alle Gewaltfchritte der trades unions, um andere Arbeiter zu dem 
strike zu zwingen, flrafbar. Als durdhgreifende Heilmittel können übri- 
gens nur die Einfiht der Arbeiter und die Humanität der Arbeits: 
herren angefehen werden, als civilrechtliches Balliativ die längere Ver⸗ 


pflichtung dur Arbeitsverträge. Zwedmäßige aber freie Neger 
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Tung der Arbeitöverträge ift dad befte Mittel, den Störungen vermwerflicher 
Lohnverabredungen vorzubeugen. 

Man darf die Lohncoalitionen der Arbeiter nicht aus einem beſchränkt 
polizeilichen Standpunft auffaffen. 

Die Coalition ift ein Schuz, welchen die Arbeiter als Stand und 
KAlaſſe für den Lohnkampf organifiren. Der Arbeiter ift ifolirt in einer 
ſchlimmen Lage bei dem Kampf um die Lohnhöhe; denn die Waare, die 
er zu bieten hat, ift verloren, wenn fie nicht Tag für Tag Abnehmer 
nimmt; er muß feine Arbeit, die ihm Unterhalt giebt, faſt um jeden Preis 
anbringen. Er ift alfo bei der Lohnftipulation im Allgemeinen in der 
ungünftigeren Lage. Wenn nun der ganze Stand unter Leitung einſich⸗ 
tiger Führer es unternimmt, günftige Conjunkturen zur Lohnfteigerung 
zu benügen und ungerechtfertigten Lohnherabfegungen in Maſſe entgegens 
. zutreten, ſo iſt dieſe Organiſation der ſtandesmäßigen Selbſthilfe nichts, 
was ohne eine ungerechte Bedrüdung der Arbeiterklaſſe zum Vortheil des 
Rapitalbefized polizeilich verboten werden dürfte. In England erfenuen 
dieß liberale Blätter, 3 3. der Economist, offen an. Gewiß verbüten 
die Arbeiterverbindungen, wie fie jezt in England organifirt find, viele 
unzeitige und ungerechte Maffeneinftellungen der Arbeit (strikes) und 
erftiden ebenfo durch die Möglichkeit, strikes einzuleiten, viele Verſuche 
unbegründeten Lohndrudes Seitend der Arbeitgeber im Keime. Arbeiter: 
eoalitionen find nicht durchaus Erſcheinungen künſtlicher Lohnbildung, 
fondern ftellen eine Organifation der Arbeiter zu Eräftiger ftandesmäßiger 
Vertretung ihrer intereffen dar. Mögen fie im Einzelnen Unheil anrichs 
ten, im Allgemeinen wäre ihr Verbot eine nicht zu vechtfertigende Unter: 
brüdung des vierten Stande. 

Napoleon IH. hat denn auch vermöge des demofratifhen Zuges in 
feinem NRegierungsfuften die Eoalitionsfreiheit eingeführt, indem durch 
Geſez vom 25. Mai 1864 die Artikel 413—416 des code penal auf 
gehoben wurden und fortbin bei Verabredungen auf Arbeitdeinftellungen 
nur die Anwendung von Gewalt, Drohungen, Zäufchungen ſtrafbar if. 
Auf demfelben Standpunkt ift die englifhe und belgifche Geſezgebung 
angelangt. (gl. Wolowäfi, la legislation anglaise sur les coali- 
tions 1851.) 


F 155. Lohntaxzen. Wo Ausnahmen nicht beſonders begründet 
find, ift es ſchädlich und verwerflih, die Wirkung des Preisgeſezes bei 
dem Arbeitöpreis mit künſtlichen Mitteln zu hemmen. 

Vorab gilt dies von den obrigfeitlichen Lohntaren, abgefehen von den 
wenigen in $ 85 begründeten Ausnahmen. Als die Leibeigenfchaft durch 
bie Rührigkeit der gewerblichen Arbeit zuſammenbrach, fuchten ſich die 
alten Stände und die Zunftprivilegirten gegen die Erfolge der Arbeiter: 
klaſſen durch gefezliche Lohnmartına zu wehren. Diefe find jezt faft überall 
abgeſchafft; fie find jezt nicht nur ungerecht, fondern auch ſchädlich, da 
fie den Erſparungstrieb mit der Erſparungsmöglichkeit, mit einem Wort 
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die nie de3 Volkskapitals und eines wohlhabenden Bürgerftandes 
verhindern. - 

Ebenfo unnatürlidy und [hädlich wäre aber die Erfüllung des neueren 
Berlangend der Socialiften, des Verlangens nad) einem vom Staat ga⸗ 
rantirten Lohnminimum, nad) der Garantie des „echtes auf Arbeit.” 
Der Staat ift außer Stande, eine gemwiffe Lohnhöhe zu garantiren; er 
könnte den feften Lohnſaz höchſtens eine Zeit lang gewähren, dadurdy, daß 
er dur Zwangsſteuern den Neihen dad Volkskapital abpreßte und als 
Almofen unter die Arbeiter vertheilte. Dies aber würde das National 
fapital, d. h. die Arbeitögelegenheit zerftören, und um fo gewiſſer zu 
fteigender Armuth führen, als die Arbeiterbevölkerung ſchrankenlos fich 
vermehren würde. Der wahre Treund der Arbeiter ift daher Franklin, 
indem er ihnen zuruft: „Wer Euch fagt, daß Ihr auf andere Art reich 
werden Könnt als durch Fleiß und Sparfamteit, den fliehet, er vergiftet Euch!“ 

5 156. Der Banperisuns. Heilmittel. Die Gleichheit ift zwar, wie 
Tocqueville fagt, die Leidenfchaft des oͤffentlichen Geifted der Neuzeit. 
Sie ift es nicht bloß in der amerikaniſchen Demokratie, fondern auch im 
monarchiſchen Europa. Merkwürdiger Weile murde aber lange mehr die 
rechtliche Möglichkeit der Gleichheit (Liberalismus), die gefezliche 
Nivellirung jedes Privilegiums, als die Wirklichkeit der Gleichheit gefucht. 

Die ältere Zeit erfirebte in der zünftigen Vertheilung der Kundichaft, 
in der Untheilbarfeit der Bauerngüter, in der Gleichheit vor der väter 
lichen und patriarchalifchen Autorität, in der Oleichheit des in Rußland 
bis auf die neuefte Zeit bemahrten Agrarcommunismus der Gemeinden 
— weit umfaffender eine wirkliche Gleichheit der Rage und der Verhälts 
nifje der Mehrzahl. 

Die größte dkonomiſche Ungleichheit gehört gerade der Neuzeit an. 
Es ift diejenige, welche durch die Freiheit der Arbeit entftanden ift, 
e3 ift jene Kluft, welche die glüclichen, begabten, fparfamen Individuen 
durch die Freiheit der Arbeit zu Toloffalen Reichthümern gelangen läßt 
und dagegen in der Manufacturinduftrie eine Menge nicht glücklicher, 
nicht begabter, ſich nicht beberrichender Individuen nebft ihren Ablommen, 


in eine Lage geftürzt bat, welche alle Merkmale des Lebens der Wilden 


an fich trägt. 

Wir brauchen diefen Zuftand, den Pauperismus nicht näher zu fchils 
dern. Klar ift, daß er da ift und daß er die größte Ungleichheit in fich 
fchließt, daß er möglich war nicht wegen individueller Unfreiheit, fondern 
theilweife wegen der vollen fonft fo wohlthätigen individuellen Treiheit. 
Alles, was bis dahin eine mehr gleichmäßige und geficherte Eriftenz durch 
bindende Einflüffe verbürgte: Seßhaftigkeit am Heimathort, Zucht, wie 
Fürforge in der Familie, Einfluß der Iezteren gegen leichtfinnigen Ehe⸗ 
ſchluß, Zerftreuung der Gewerbe über viele Orte und die Exiftenz von 
Armenftiftungsmitteln an den verfcgiedenen Orten, ordentlihe Wohnvers 
hältniffe, Zucht zur Nüchternheit dur Einfluß der Familien und der 
Patrone über die Arbeiter, Gleihmäßigkeit der Gonjunkturen in der Er: 
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zeugung und im Abſaz — dieſes iſt unter der plözlichen Entwicklung der 
großen Manufakturinduſtrie faſt verſchwunden, und die Folge hievon war 
der Pauperiẽmus. 

Die Manufakturinduſtrie zog unter hohen Löhnen viele Arbeiter an, 
ballte ſie in großen Städten zuſammen, ohne den Einzelnen vom Herren 
patroniren zu laſſen, ohne ihnen geordnete Wohnverhältniſſe, dauernde 
Engagements, überhaupt die Bedingungen eines ſittlich und phyſiſch er⸗ 
haltenden Familienlebens darbieten zu können. In England zumal wurde 
der Lohn, wie jede andere Waare, nach der Conjunktur ausgemacht, die 
Frau vom Herde in die Fabrik gezogen, der Manufakturarbeiter jeder 
Patronage entlaſſen. England hat denn auch den Pauperismus am ge⸗ 
fährlichſten entwickelt. 

Dieſe Arbeiterbevölkerung iſt hiedurch vielfach wie in die Lage, ſo 
in die Gewohnheiten der Wilden verfallen, was die zügelloſen augenblick⸗ 
lichen Sinnengenüſſe, den Mangel der Sittlichkeit und die Verthierung 
der Bedürfniſſe anbelangt; ein Zahltag zeigt Orgien, welche dem Gebahren 
der Wilden vor einem europäiſchen Branntweinfaß, ihrer Geſchlechtsmiſchung 
mit europäiſchen Matroſen gleich kommt. Während einzelne ſittlich und 
geiſtig hochbegabte Individuen im modernen Syſtem formeller Gleichheit 
und Freiheit raſch emporſteigen, um der Stolz der Praxis der Principien 
von 1789 zu werden, ſinkt eine weit größere Zahl in deſto tiefere Un⸗ 
gleichheit hinab und nährt in fich einen Klaſſenneid und Klaſſenhaß, wel⸗ 
cher den Zeitaltern mit geſezlich häufigerer, thatſächlich aber geringerer 
Ungleichheit nicht eigen geweſen iſt. 

Dagegen hilft der Soci alismus im Gegenſaz zum Liberalismus, 
mit der Forderung ded Rechtes auf Arbeit ($ 155) nicht. 

Abhilfe gegen den Pauperismus bat man ebenfo unrichtig in einer 
radifalen Gefelihaftsummälzung, die man wie den Stein der Weifen 
ſucht, al3 in der Rückkehr zur Zwangspatronage, zu den Privilegien und 
Gorporationen, zu den gebundenen Dienft: und Naturall oh nverhältniſſen 
der älteren Zeit gefucht. Nicht minder unrichtig ift es aber, verzweif- 
lung3voll den Pauperismus al3 unbeilbare Wunde anzufeben, weil ſich 
jene rettende Improvifation einer neuen Organifation von Arbeit und 
Lohn nicht finden und bewähren mollte. 

Die Wahrheit ift auch bier einfad und fie liegt auch Hier in der 
Mitte. Die Reform ift auch da weder eine völlige Abfchüttelung be⸗ 
währter geſellſchaftlicher Principien, noch eine Verkennung des Berech⸗ 
figten in den neuen Ideen. Und wenn unter dem plözlichen Einbrechen 
des modernen Induftrialismus, der die größten Wohlthaten wie die größten 
Wunden der Gefelfchaft gebracht hat, ‚die feiten Pfeiler des Wohlftandes, 
der Moralität, der Familie großentheild zufammengebrochen find, fo muß 
man nicht daran verzweifeln, daß auch er in ein Bette geleitet werden 
Tann, wo er die höheren Güter der Menfchheit nicht wegſchwemmt, indem 
er fo reiche materielle Gaben herbeiführt. Auch der Pauperismus ift eine 
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Entwicklungskrankheit, nicht ein organifch nothwendiger Fehler des In⸗ 
duſtrialismus, und er hat nur einen Theil der Geſellſchaft ergriffen. 

Die höhere Vermittlung der alten Zwangspatronage und der neuen 
ungebundenen Freiheit ift thatſächlich wie logiſch theils das freie Patronat 
der dirigirenden über die arbeitenden Klaſſen, theils und hauptfächlich das 
genoſſenſchaftliche Selbftpatronat der lezteren. 

Die gefhichtliche Erfahrung weist drei Hauptformen zwan gs weiſer 
Bevormundung auf: die patriardyalifche Bebormundung junger Haushalte 
duch greife Samiltenbäupter, die Romaden: und Agrargemeinfhaften, 
endlich die Bormundfchaft eines Meifterd oder Grundherrn über Gruppen 
von Familien (Feudalismus) und über einzelne Familien (Zunft 
weien). 

Die erfte Form. ift nie wieder gewählt worden, wo fie einmal ver: 
laffen war. Die zweite gehört ebenfalld dem Mittelalter an und wird 
gegenwärtig in Rußland verlaffen. Die dritte Form bat den Zwang 
gegen fi, welcher das gerechte Emporkommen ded Talentes, der fittlich 
maßhaltenden und geiftig ftrebfamen Perfänlichfeiten hindert. 

Jedoch nur die Erneuerung des Zwang in der Patronage würde 
eine unerträgliche Reaktion für unfer Zeitalter fein. Die freie Pa: 
tronage wird ſchon überall, wo gute Arbeiterverhältniffe ſich finden, geübt 
und ift die einfachfte Heilung des Pauperismus, weil fie bundertfältig 
von denen geübt werden Tann, welche an dem Wohlergehen der arbei: 
tenden Klaſſen ein unmittelbares Intereſſe, auf diefe Klaſſen einen un: 
mittelbaren Einfluß, für die Zuftände derjelben das nächte Verftändniß 
baben. 

Bei diefer freien Patronage der Unternehmer über die Arbeiter 
wird es das erfte Beitreben fein, dad Dienftverhältnig dauernd zu ges 
ftalten. Der Unternehmer wird einen jchroffen Wechfel ausgedehnter und 
eingeſchränkter Gejchäfte meiden, dem Arbeiter die Anſchaffung einer eigenen 
Wohnung, eined angenehmen häuslichen Herds ermöglichen. Hiebei wird 
er die Yamilienmutter nicht in die Fabrik locken, fondern ihr, fomeit fie 
dem Lohnverdienfte obliegen Tann, zu Bausinduftrie verhelfen. Eine gute 
Erziehung der Kinder und eine Bewahrung der Mädchen wird bei folider 
häuslicher Grundlage der Familie fi von felbft ergeben. Man wird Die 
Arbeiter nicht jowohl in den Bedürfnifien des Magens zu meit fteigern; 
beffer — genaue Beobachter täufchen fich darüber nicht — als mit Fleiſch 
übernährte engliſche Arbeiter felbit in den lieblichſten cottages ber eng- 
liſchen Güter find doch feftländifche Arbeiter, welche bei guter Mehl: und 
Milhnahrung und nicht zu feltener Sleifchkoft ein eigene® Haus erwerben 
und größere Unabhängigkeit erlangen können. Edlere Bedürfniffe den 
Arbeitern in Haus und Familie anzugewöhnen, veredelt nicht nur fic, 
ſondern aud die Patrone. 

In der Imduftrie muß der. Arbeitäfontraft von längerer Dauer 
werden, der Batron mit feiner Samilie unter den Arbeitern leben. 
Die Gefhäftstradition der Familie follte nicht mit jedem Haupterbfall ab⸗ 
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gebrochen werben (j. F 193). Einmal an beflere phyſiſche und filtliche 
Zuftände gewöhnt werden auch die Ürbeiterfamilien ihre Mädchen weniger 
in leichtfinnige Ehen ohne Befiz oder Ausſicht eigenen Hausſtandes geben, 
und was gerechter Weile Fein Verehlichungsgeſez reguliven Tann, wird die 
©itte wieder in beffere Ordnung bringen. Auch der Invaſion der Uns 
fittlichfeit durch gewiffe nie völlig zu firirende Nomaden der Arbeit, 3.2. 
die Eifenbahnarbeiter, welche eine furdtbare Propaganda für ein diffolutes 
Leben der Neibe nach über alle Ländertheile bringen, wird von Patronen 
und von der Sittenpolizei befjer gewehrt werden fönnen, wenn die fon- 
ftigen Arbeiter ftändig und mit edleren Intereſſen in ihrem Arbeitägebiete 
firirt find. 

Die freie Patronage hat gerade das Gehäffige der Feubalität und 
der Zunft nicht. Sie hat nit Zwang, nicht Privilegien, nicht Verhin⸗ 
derung der Tüchtigen und Talentvollen, die höchſte Stufe zu erreichen. Sie 
wird gleichwohl nicht plözlih und allgemein ſich verbreiten. Iſt aber 
nur ihr Gedanke richtig, weiß nur die von Pauperismus mit bedrohte 
Welt des Kapitals in ihrem höchſten eigenen Intereſſe ſich für den Schuz 
des geiftigen und fittlichen Wohls der Arbeiter, für eine neue fittige 
Firirung der Wilden des Induſtrialismus zu erwärmen, jo muß jened 
freie Patronat doc durchdringen, gerade weil es ein einfaches, freies 
Heilmittel ift, weil e&8 das Bewährte vom alten und das Freiheitliche 
bom neuen Induſtrieregime verfnüpft. 

Nur möge jeder Patronagezwang dur den Staat für einen Fort 
ſchritt, welcher nur auf Vertrauen und Hingebung fi gründen Tann, 
vermieden werden. Durch foldye Einmifhung würde das fo tief gewur⸗ 
zelte Mißtrauen vermehrt, der Stolz der arbeitenden Klaſſen verlegt werden. 
Möge man ihnen Freiheit laffen, wo fie Hülfe auf anderem Wege zu 
finden hoffen Können. Wir preifen deßhalb die Einräumung der Coali⸗ 
tionsfreiheit durdy neue Geſeze. Die Freiheit der focialen Delonomie 
wirkt, wie die religiöfe Freiheit, Yäuternd; fie eignet das Wahre an und 
ſtößt Irrthümer ab, ernüchtert Webertreibungen. Die Arbeiter felbft 
werden erkennen, daß die Stabilität in der Familie großer und Kleiner 
Unternehmer und die freie Patronage der Lohnarbeiter durch jene ftabileren 
Familien — Wohlthat find. Das Beite, was der Staat thun Tann, beiteht 
darin, die focialen Phänomene überall unbefangen unterfucyen zu laffen, Ver: 
dienfte von Geſchäftsherren in freier Patronage durch Auszeichnungen, 
namentlid auch bei den internatienalen Ausftellungen, zu ehren. 

Doch wird nicht blos die ſchüzende Fürforge des Arbeitgeberd für 
den Arbeiter, ſondern es muß auch die genoſſenſchaftliche Selbſt⸗ 
fürſorge der Arbeiter für einander neue Haltpunkte gewähren. 
Nächſt der Hebung und Kräftigung eines edleren Familienlebens, dieſer 
erſten und wohlthätigſten Genoſſenſchaft, iſt dieſe genoſſenſchaftliche Selbft- 
hilfe vielleicht die größte Hoffnung für die Zukunft. Die Selbſtpatronage 
iſt auch eine freie Vermitilung der alten Gebundenheit und der modernen 
Iſolirung, und die Geſchichte als die „Logik der Thatſachen“ arbeitet 
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mächtig auch diefe Form hervor im — Benoffenfhaftzwefen, 
dem eine politifche Berechtigung der Arbeiter entſprechen muß. Wir find 
dem Genoſſenſchaftsweſen in den verfchiedenen Richtungen bereits begegnet, 
in weldde wir das wirthichaftlihe Syſtem der menſchlichen Geſellſchaft 
verfolgt haben. Die genoffenfchaftlihe Selbftpatronage iſt fogar die 
höhere Form der ökonomiſch focialen Reform; ihr ſtrebt gerade der ſelbſt⸗ 
bewußtere und Tühnere Theil der Arheiterwelt zu (vgl. G 113), während 
derjelbe nach dem Ergebniß ‚genauefter Specialforihungen felbit der befts 
gemeinten Patronage der Arbeitgeber vielfach widerftrebt. 

Beide Richtungen, jede in ihrem Theil, werden — die freie Patros 
nage wohl mehr in der Welt der zerftreuten Induftrie und der meiblichen 
Arbeit, diefe mehr unter der großftädtifch concentrirten und der männlichen 
Arbeiterivelt ihr wohlthätige Werk vollziehen, und in verſchiedenem Ans 
theifverhältnig auch im Einzelnen ſich die Hände reichen. 

Auch die Kirche wendet ſich diefem Gebiete zu; die Flofterartigen 
Anftalten für die proteftantifchen Fabrifarbeiterinnen in Lowell, dem ame: 
rikaniſchen Mancefter, und für die katholiſchen Seidearbeiterinnen zu 
Aujurieur find in ihrer Art merkwürdige Zeiterfheinungen. Auch fie 
zeigen in ihrer Weife, daß das allgemeine Wohlergehen auf dem Zufammen: 
wirken aller Kräfte der menſchlichen Geſellſchaft beruht. 

F 157. Urmenpflege. Der Staat foll nicht ohne Arbeit Unterhalt 
geben ($ 155). Etwas ganz Anderes ift es, 

das Arbeit2vermögen durch außerordentlide Ans 
firengung zu retten. 

Dafſelbe Tann in doppelter Weife bei ftodender Arbeitsnachfrage 
verloren geben: j 

1) durch Ruben der Arbeitöfähigfeit vieler Arbeiter: 
Dieß ift baarer Verluft der bürgerlichen Gefellichaft. Während inzwiſchen 
doch ein Unterhalt der Arbeiter ftatifinden muß, geht nicht die übliche 
Erneuerung ded Vollsvermögend von ihnen aus, und nachher muß die 
unterbliebene Arbeit zu höheren Löhnen und Opfern nachgeholt werden. 
Es kann daher volkswirthſchaftlich geboten fein, durch außerordents 
liche öffentliche Arbeiten den Fortgang der Bildung des Nationallapitald 
aus dem Nationalarbeitvermögen zu retten. 

2) duch Zerftörung des nationalen Arbeitsvermögens, 
indem ein guter Arbeiterftamm techniſch und fittlich bei Lohnnoth zurück 
fommt oder duch Auswanderung felbft dauernd verloren gebt. Die 
wahre Wirthichaftlichleit rechtfertigt hiebei felbit bei Fabrifanten den Ges 
Ihäftefortbetrieb mit vorübergehbendem Schaden, und auch Almofen und 
öffentliche Beihäftigung haben die Engländer 1862 —64 mährend der 
Krifis der Baummwollinduftrie außerordentlidher Weife eintreten laſſen. 

Die höhere Wirthichnftlichleit, wie fie namentlich gemeinwirthichaft: 
liche Organe zu vertreten haben, muß ihre Blicke über die Intereſſen des 
Tages hinweg auf dad dauernde Intereſſe richten, und ‚hier wird gar oft 
das, was augenblidlich ein Opfer der Reichen und eine Önade gegen 
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arme Arbeiter erfcheint, durch Rettung des nationalen Arbeitövermögens 
ein dauernder wirthſchaftlicher Bortheil der Geſammtheit. Natürlich kann 
auch in ſolchen Fällen Berfhwendung mit öffentlichen Mitteln getrieben 
werden, aber Staats: und Gemeindeintervention, Wohlthätigkeit (charite) 
find nicht immer fo unwirtbichaftlih, als fie oft von folden National: 
öfonomen bezeichnet wurden, welche — nur das Kapilal- und nicht auch 
das Arbeit3vermögen, nur die Gegenwart nicht auch die zeitliche Wirth⸗ 
ſchaftsſolidarität der Generationen im Auge — bier oft durch abfolute 
volksw. Berdammung der Staatdintervention und der Mildtbätigleit das 
Kind mit dem Bad ausgeſchüttet haben. 

Die Wohlthätigkeitsanſtalten find demgemäß nicht? weniger 
als an fid) ſchon unwirthſchaftliche Anftalten. 

Sie unterftüzgen theil3 arbeit3unfähige Arme Diele find ja 
für die ganze Geſellſchaft nur, was Kinder, Greife, Kranke für die ein 
zeine Familie find. Bergelten Finnen foldhe Arme die Almofen nicht. 
Das Gejez der Wirthſchaftlichkeit verlangt nur, dag Almofen wirthichafts 
lich, ohne Begünftigung fauler Muderei, ohne verſchwenderiſche Verwaltung, 
wie fie in öffentlihen Wohlthätigkeitäfafernen nur zu häufig ift, darge 
reiht werden. Eine der fchönften fittlihen Wirkungen der Kirche ift 8, 
daß fie für die unglückliche Armuth die freiwillige Wohlthätigkeit erweckt 
und befördert, und als die Pflicht eines gefitteten Gemeinweſens gilt e8, 
der unglüdlichen Armuth (den Blinden, Kranken, Invaliden u. |. w.) 
den nothiwendigen Bedarf zu fihern. 

Die Wirthſchaftlichkeit in der Pflege arbeitsfähiger Armen ift nad 
folgenden Grundſäzen zu beurtheilen 

Die Armenpflege, freiwillige wie geſezliche, verkehrt ſich in Unnatur, 
wenn bei dem Verarmten die Mittel an Arbeit und Kapital ganz oder 
theilweiſe vorhanden find, um fich ein eigenes Einkommen zu ſchaffen, 
und dennod die Wohlthätigkeit ein arbeitsloſes Einkommen aud fremden 
Mitteln gewährt. Bei vielen Berarmten ift wenigftend eine theilweife 
Erwerbsfähigteit noch wirflih vorhanden. In diefen Fall ertödtet die 
blos ſchenkende Wohlthätigkeit den Sinn für Arbeit und Selbftftändigfeit, 
vergiftet alfo den fittlichen LXebenätern der Armen, ladet dem Gemein 
weſen eine dauernde Laft auf und erzeugt die „unfittliche faule Armuth“. 
Daber ftellt fi als erfte Aufgabe der Armenpflege dar: daß fie der 
arbeit3fähigen Armuth die Gabe nicht ald Gefchent, fondern als Verdienft 
und Erwerb (im Nothfall unter Anwendung von Arbeitszwang in Arbeits 
häufern) reihe und damit die fittliche Kraft zur Arbeit nähre und erhalte. 
Die Pflege arbeitsfähiger Armen ift eine unabwendbare Folge von Stö- 
rungen der natürlichen Wirthſchaftsordnung. Ste muß daher fo beichaffen 
fein, um zur Herftellung diefer natürlichen Ordnung wieder hinzudrängen. 

So kommt e3 denn auch, daß aus der Armenpflege dad Streben 
und die Erfenntniß hervorgeht: vor dem Eintritt der eigentlichen Armuth 
müffe durch Befolgung der natürlichen wirthſchaftlichen Geſeze geholfen 
und insbeſondere zum Bewußtſein gebracht werden, wie es das Interefſe 
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Aller fei, dag möglichft Alle in eigener Wirthichaft je ihr Privatintereffe 
verfolgen, ohne die Wohlſtandsharmonie zu ftören. Bon der Armenpflege 
und ihrem Streben, die volfäwirtbichaftlichen Störungen zu heilen, ift 
daher ein großer Theil der wirthſchaftlichen Erfenntniß der national 
öfonomifchen Geſeze und eine Reihe von Inftitutionen ausgegangen, 
welche ſich ſtreng auf mirthichaftlihe Grundſäze begründen, um die 
Harmonie des wirthſchaftlichen Geſammtlebens zu bewahren. 

Hiemit haben wir in dieſem $ freilich einen Vorexcurs in das Gebiet 
der Gemeinwirtbfchaftlichleit gemacht. 


XXI Kapitel: c) Lehre vom Unternehmergewinn. 


F 158. Das Unternehmervermögen. Der volkswirthſchaftliche Dienft 
des Gütervermögen? der Unternehmer, und die centrale Stellung der 
lezteren al3 der Kryftallifationspunfte für die zerftreuten privatwirthichaft- 
lichen Produktivfräfte find in den SG 18 u. 107 bereits zur Darftellung 
gelommen. Wir brauchen deshalb, indem wir zur Lehre vom Unter: 
nehmergewinn übergehen, nicht ähnliche allgemeinere Erörterungen über 
das Unternehmerverhältnig vorauszufhiden, wie wir fie über die Ver: 
mögengleihe und das Verhältniß der Dienftmiethe den Lehren von Zins 
und Lohn vorausgeſchickt haben. 

Das Eigenthbümlihe der Stellung des Unternehmer 
ift 8, daß bei ihm Gütervermögen und Arbeitövermögen, 
der fachliche und der perfönliche Bol der wirthſchaftlichen Perjönlichkeit, 
untrennbar verjhmolzen auftreten. Der $ 160 foll dies zum 
Zweck der Charakteriftit des Unternehmergewinnes zeigen. 

F 159. Begriff bes Unternehmergewinnes (Gewerbeverdienſt, 
Rapitalprofit, profi de Venirepreneur). Er ift Meberfhuß des 
Erlöſes über alle Ausgaben. 

Wirklich wird der Unternehmungdgewinn erft dann, wenn der Erlös 
nicht blos ein angefhlagener ift, die Auslagen vielmehr voll: 
fändig berechnet find. Geſchäftsleute täufchen fich felbft und Gefell: 
fchaftödireftoren täufchen die Aftionäre oft damit, daß fie Verlufte und 
Kapitalabnuzungen nicht als Unkoften „abichreiben” oder für noch nicht 
verkaufte Waare zu bohe Preife in Anichlag bringen. Dies find Schein: 
gewinne durch falihe Bilanz. Der folide Geſchäftsmann wird bei der 
Gewinnſtbilanz eher etwas zu viel abfchreiben und den Werth feiner Vor: 
räthe etwas zu niedrig anfchlagen. 

Auh dem Unternehmergewinn find theilmeife fremdartige Ele 
mente: Lohn, Rente (Gewinnrente), Riſiko beigemifcht (vergl. $ 98). 

F 160. Wirthſchaftlicher Charalter des Unternehmungsgewinnes. 
Der Unternehmergewinn iſt Vergütung der Opfer der Unternehmer⸗ 

gkeit. | oo. 

Er ift gleichwohl nicht Lohn. Und zwar nicht blos nicht deßhalb, 
weil er nicht aus Breisftipulation unmittelbar hervorgeht, jondern ein 
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Produkt der Bilanz zwiſchen den Abfazpreifen,, die das Publikum zahlt, 
und zwifchen ſämmtlichen Lohn: und Kapitalauslagen des Unternehmers ift. 

Er ift auch deßhalb nicht Kohn, weil er Produft ſowohl des 
Kapitalvermögen, als des Arbeitövermögens des Unter: 
nehbmerd, und zwar beider in untrennbarer Einheit ift. 
Die Betrieböleitung, die perfönliche Seite der Unternehmeraufgabe, ift 
gar nicht denkbar ohne die Kapitalkraft, welche leztere Bermögendnuzungen 
und Arbeiten, eigene wie fremde, zu neuen Güterformen combinirt. Die 
Tragung der Berluftgefahr ift nur die Konfequenz davon, daß die Unter: 
nehmerthätigfeit vom Unternehmungsvermögen ſchlechterdings unzertrenn- 
lich ift. | 

Der Unternehmergemwinn ift alfo ein Produft untrennbaren, aus dem 
Begriff der Unternehmung felbft folgenden Zuſammenwirkens des Arbeits: 
und des Kapitalvermögend. Die Vergeltung diefed Zuſammenwirkens ift 
der Unternehmergewinn. 

Gewinn läßt ſich diefe Vergeltung nennen, weil fie felbjt nicht 
Tolge eines beftimmten einzelnen Preisfampfes, fondern ein Ergebniß 
mehr oder weniger ungewiſſer Verbältnifie ift, in deren wirthſchaftlichſter 
Beherrſchung der vollswirtbichaftliche Beruf des Unternehmens eben be 
fteht; der Arbeiter und Leihfapitalift taufcht mit dem Unternehmer, der 
Unternehmer felbit ift ſpekulativer Zwifchenhändler zwifchen Arbeitern und 
Kapitaliften auf der einen Seite und dem Publikum ald fpäterem Ab- 
nehmer auf der anderen Seite. _ 

Soweit das Arbeitävermögen des Unternehmers jelbitjtändig auf 
tritt, 3. B. wenn ein Schneidermeifter zugleih näht,. wie ein Gejelle, 
oder ſoweit ein Yabrifant durch Buchführen oder Correſpondiren einen 
Commis erfezt, oder fofern ein Theaterunternehmer zugleich mitfpielt, 
kann der Unternehmer fidy Lohn berechnen. Es geichieht dies zwar 
nicht immer, aber e8 darf und follte gejcheben, foweit feine Tchätigfeit 
nicht Leitung der Unternehmung, fondern ein Theil der Arbeit in der 
Unternehmung iftz indem er feinem eigenen Vermögen den Unterhalt 
während der Arbeit entnimmt, bezahlt er ſich felbft den Arbeitseffect 
gleihfam voraus, wie den Arbeitern in Dienftmietfe. Schon Hermann 
bat darauf aufinerkſam gemacht, daß wenn Kleingemwerbe, Krämer u. |. w. 
fi) nicht einen Lohn in ihrem Berufe anjezen, weldyer weit mehr ge 
wöhnliche Arbeit, ald Unternehmerthätigkeit fei, ſich gegen große Geſchäfte 
vergleichsweiſe unnatürlich hohe Unternehmergewinne beredynen würden. 

Dagegen ift e8 fchwer, daB Kapitalvermögen bes Unternehmers 
fih ebenſo doppelwirkend zu denken, wie dies bei feinem Arbeitävermögen 
thunlih it; denn das Kapital ift ſelbſt nur dur die Unter 
nehbmerthätigfeit belebt. 

Der fog. „Rapitalprofit", wie der Unternehmergewinn oft genannt 
wird, ift nicht Frucht des Kapitalvermögen? allein, ſondern dieſes und 
bedjenigen Theils der Unternehmerarbeit, welche in der Combination und 
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Leitung, in der Kapitalbetriebfamteit befteht, alfo eben jener untrennbaren 
thätigen Einheit von Kapital: und von Arbeitävermögen. 

Der Unternehmergewinn ift alfo nicht reiner Kapitalprofit im eng. 
Sinne, welchen diefed Wort andeuten könnte, aber er ift auch nicht ohne 
Mitwirkung des Kapitald denkbar, mird er doch in Kapitalprocenten aus- 
gedrüdt. Es giebt auch Fein Mittel, den Theil des Unternehmergewinnes 
auszufcheiden, welcher Folge des Kapitalvermögen? if. Dan kann höch⸗ 
ſtens auch für denjenigen Theil des Unternehmerkapitales, welcher eigenes 
Vermögen iſt, von der Vorſtellung (Fiction) ausgehen, der Unternehmer 
ala ſolcher habe ihn von fich ſelbſt als Darleiber entlehnt. Diefe Fiction 
it um deßwillen nicht unpraktiſch, weil für Kreditlapital eine Vergütung 
an den Darleiher entrichtet wird und dem Eigenfapital doc mindeftens 
dafjelbe gefichert bleiben follte. Allein dieſe Fiction des Kapitalprofites 
ift einem andern Vorgang, dem Preidlampf um den Zins, entnommen. 

Man kann hienach zwar den üblichen Zins des Eigenkapitals vor- 


“ abziehen, ehe ſich der Unternehmergewinn berechnet ($ 98). Der Zins 


ift aber, wie er denn auch aus einem Preisfampf zwiſchen concretem 
Leihkapital Dritter und den Unternehmern hervorgeht, nicht Ausdrud der 
Gewinnwirkung des Kapitals, fondern vielmehr eine buchhalterifhe Mani⸗ 
pulation, um zu erfennen, ob da3 Kapital plus der Unternehmungleitung 
mehr als den üblihen Zins eintrage, ob es praktiſch fei, das Kapital 
zu leihen oder felbft zu betreiben; denn der übliche Zins follte mindeſtens 
vom Unternehmergewinn erreicht werden, e3 follte noch eine „Super: 
Dividende” zur Vergeltung des perfönlichen Elementes in der Kapitalbe- 
triebfantfeit dabei fein. 

Ob man nun fo oder fo ($ 98) die Buchhaltung einrichte, ift mehr 
eine Trage der buchhalteriichen Praris, welche in der Regel auch für 
das Eigenkapital Zins anfezt. 

Wiſſenſchaftlich betrachtet ift der Unternehmergewinn (Sapitalprofit, 
profit de l’entrepreneur) weder Zins, noch Lohn, noch Rifitovergütung. 

Er ift Vergeltung jener untheilbaren Combination von Kapital: und 
Arbeitsvermögen für den in $ 107 eingehend gefchilderten volkswirth⸗ 
fchaftlichen Beruf des Unternehmers. Der Unternehmungsgewinn ift nad) 
alle dem der Werthüberfehuß, welcher dem Unternehmer als dem Combinator 
der produftiven privatwirthichaftlicyen Kräfte zulommt. Das Wefen des 


“Unternehmers ift e8 eben, durch Zufammenfaffung verfchiedener Produktiv⸗ 


Träfte für beftimmte Produktionszwecke Weberfchüffe zu erzielen. Dafür 


- wendet er fein Kapital und im Wege des Kredits fremdes Kapital, wendet 


er geiftige wie Förperliche Arheitöfräfte an, und der. Zweck wie der Erfolg 
der Einfezung der gefammten wirthihaftlichen Perfönlichkeit für den Pro- 
duktivzweck ift der Unternehmungsgewinn. Welchen Antheil das Kapital 
des Unternehmerd und welchen feine Perfon mit ihren Arbeitsfähigkeiten, 
ihrem Namen u. f. w., gehabt bat, läßt ſich nicht genau angeben, fo 
wenig als ſich angeben läßt, ob 2 oder 5 mehr zu dem Produkt 10 beis 
trägt. Genau genommen Tann von Lohn und von Zins und von Riſiko 
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im Unternehnumgsgewinn gar nicht die Rede fein; denn der Unternehmer 
verdingt weder Arbeit noch Güterfapital, und das Riſiko ftellt fi als 
Schaden oder als Affefuranzprämie auf das Unkoſtenkonto. 

F 161. Zuſammengeſezte Unternehmerperſönlichlkeit in Bezichung 
anf Den Unternchmergewinn. Die Unternehmerperfönlichkeit ala Einheit 
von Arbeits: und Kapitalvermögen ift aber weder immer Eine, noch eine 
einfache. Alsdann muß der Gewinn durch befondere Verabredungen ge 
theilt werden, nur kann diefe Theilung nicht wie bei der Verzinfung der 
Leihlapitalien, durch Averfa voraus firirt werden. So ift e8 in der 
Aktiengefelichaft und in der modernen Produktivgenoſſenſchaft der Arbeiter. 

In Tezterer ift die Unternehmerthätigfeit eine Combination au3 
dem Arbeit3- wie dem Kapitalvermögen aller Genoſſen, oder 
wird fie als folche fingivt, und der lohngemefjene Arbeitäbeitrag, wie der 
Kapitalbeitrag werden Grundlage der Gewinnvertheilung, nad) vorherigem 
Abzug laufender Löhne und Zinjen für die Kapitaleinlagen und Arbeitz- 
beiträge. Freilich ift die Proportion der Bertheilung zur Zeit noch vielfach 
Gegenſtand des Streites innerhalb der Genoſſenſchaften. 

In der Aktiengeſellſchaft theilt ſich der Unterneniergeioinin eben: 
falls eigenthümlih. Er wird zur Dividende für die mit ihrem Ber: 
mögen das Werthſchickſal der Unternehmung tragenden Aktionäre, zur 
Tantième für die die Produktion der Unternehmung leitenden Ber: 
wältungsräthe, Direktoren, Geranten, Faktoren u. ſ. w. 

Wieder andere Verhältniffe zeigen ſich in Commanditegefellfchaften. ; 

F 162. Beſtimmungsgründe des Unteruchmergeiwinues. Der Ge⸗ 
winn ſezt ſich nicht wie Lohn und Zins durch einen direkten Preiskampf 
beſtimmt feſt, ſondern iſt das ungewiſſe indirekte Crgebniß eines combi⸗ 
nirten Preiskampfes mit Arbeitern und Leihlapitaliften, mit andern Unter: 
nehmungen, deren Produkte verwerthet werden, und mit dem abnehmens 
den Publikum. Schon deßhalb läßt fi die gewöhnliche Preistheorie 
nicht unmittelbar auf den Gewinn anwenden. Gleichwohl Laffen ſich auch 
für ihn Richtpunkte und Schwankungdgrenzen aufftellen. 

Zwar eine Marimalgrenze läßt fi) nicht augeben; das Streben 
nah dem höchſten Gewinn Tann im Einzelnen unglaubliche Erfolge er: 
ringen, vorübergehend und dauernd fehr hohe Renten ($ 98 f.) erzielen. 
Daß jedod die Concurrenz fofort erniedrigend wirkt, ift ſchon angegeben. 

Biel beftimmter läßt fi) der Minimalfaz angeben, deffen Nicht: 
erreihung zum Aufgeben einer Unternehmung Binführt: Der Gewinn 
muß eine Bergeltung der Opfer enthalten, welde aus der 
Einfezung des Arbeit: und Sapitalvermögend für die Direktion der 
elementaren Produktivfräfte der Volkswirthſchaft dargebracht werden. 

Treilih Liegt diefe Schäzung nur in dem Bemußtfein des Unter: 


nehmers felbft. Ein mwagender, dkonomiſch und techniſch Kar blidender 


Mann, eine eben foldye Zeit und Nation werden ſich auch bei niedrigerem 
Gewinnfaz für ihre Unternehmerbethätigung entſchädigt finden, als es bei 
gegentheiligen Vorausſezungen der Yall ift. 
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Rifkirte Unternehmungen, 3. B. der auswärtige Handel, werden 
aus denfelben Gründen im Durchſchnitt höheren Gewinn geben mülfen, 
fo Tange ein Voll nit in Geſchäften waghalſig geworden ift. 

Wo in einer Nation Mäßigkeit, Selbftbeberrfhung vor 
wiegen, wo der Mittelftand focial geachtet ift, werden fid) ihre Unter; 
nehmer mit mäßigeren Gewinnen begnügen. 

Je feltener die für einen Unternehmer erforderlichen fachlichen und 
perfönlichen Vorausfezungen find und je größer andererfeits das Bedürfniß 
der betreffenden Unternebmungsgattung ift, defto Höher wird der Unterneh⸗ 
mungdgewinn fein. Das Hauptelement der Unternehmungsfühigfeit aber 
ft Bildung. Je größer die Bildung im Mittel» und Arbeiterftand, 
deito mehr werden die Unternehmungdgemwinne dem allgemeinen Produf: 
tiondgefeze folgen und nach dem natürlichen Niveau ftreben, in Concurrenz 
fih herabdrüden, mas um fo wünſchenswerther ift, als zu hohe Unters 
nehmungdgewinne hohe Preife, eine Erichwerung der Oenußerweiterung, 
mit ſich bringen. 

Auf den höheren Wirthſchaftsſtufen hat Daher der Unter: 
nehbmungsgewinn eineNeigung zum berhältuigmäßigen Sinten 
gleih dem Zinsfuß. 

Mit der Eultur nehmen Sicherheit (Affecuranzwefen!) und Berech⸗ 
nung zu, wächst das Webergewicht ded rationellen über den erperimenti- 
renden Betrieb, jchwindet das Reid, des Zufalled und der Gefahr und 
die Unluft des Unternehmens zufammen. Se reicher ein Volt fchon ift, 
deito mehr Tann es auch magen. 

Auch deßhalb hat der Unternehmergewinn geſchichtlich eine Tendenz 
zum allen. 

Hohe abſolute Gewinne werden, je weiter die Eultur forzfchreitet, 
mehr durch oftmaligen Umfaz mit Heinem Prozentualgewinn als durd 
jeltene Umfäze mit hohem Einzelgewinn erzielt; fon Ad. Smith hat richtig 
gefagt, daß in armen Ländern der Prozentgewinn groß, in reihen Hein 
fi. (Demofratifhes Gemwinnprinzip.) 


Der Gewinn ift abhängig entweder von Erf parungen in der - 


Auslage oder von Erhöhung des Betriebertrages in Folge produftivfter 
Rapitaldispofition ($ 128). Die erfteren beruhen auf guter Auf und 
Umficht, welche 3. B. ein Unternehmer, der Betrieb und Rifilo in fi 
vereinigt, in höherem Grade übt, als der beamtete Direktor. Die günftige 
Rapitaldispofition fezt zureichendes Vermögen, leichten Kredit, bejondere 
auf Geſchick oder Ausbildung beruhende Befähigung voraus. In erfterer 
Beziehung haben die Fleineren Privatz, in lezterer die großen Ge 
jellihaftsunternehmungen einen natürlihen Vorzug. Beide Vor: 
züge vereinigt der Tapital= und kreditreiche große Privatunternehmer, 
welcher mit gejchäfttheilhabenden Söhnen und Schwiegerſöhnen und Brü⸗ 
dern die Anſprüche intereſſirten Betriebs erfüllt und in ſeinem Vermögen 


und Kredit die ungehindertſte, freieſte und energiſchſte, zugleich verant- 
Sqhaffle, Rationalätonomie. 2. Aufl. 
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wortlichſte Kapitaldispoſttion befizl. Die Erfahrung beweist auch, daß 
die großen Privatunternehmer die velativ größten Gewinne erzielen. 

163. Gewwinneusgleihung. Eine folche ſtrebt zwiſchen den ver: 
ſchiedenen Unternehmungsgebieten vor fi zu gehen. 

Die Gelegenheit des hoͤchſten Unternehmungsgewinnes zieht die Unter: 
nehmer am ftärkften an; dies erniedrigt den Unternehmungsgewinn durch 
Concurrenz und drüdt ihn gegen die Produktionskoſten herab, fobald 
nicht günfligere Unternehmungsgelegenheiten vorhanden find, bie ber 
Unternehmer ergreifen Tann. 

Allein wie bei Lohn und Zins, jo wird diefed Geſez auch beim 
Unternehmungsgewinn mannigfach durch brochen. Unternehmer laſſen 
ſich z. B. nicht aus dem Boden ſtampfen, da längere Bildung, beſondere 
techniſche Befähigung, eigenthümliche moraliſche Eigenſchaften (Muth, 
Entſchloſſenheit, Scharffinn, Energie, Ueberſicht, Renommée u. ſ. w.) er: 
forderlih find, die gar nicht oder nur langfam angeeignet werden 
koͤnnen. 

Mit zunehmender Geſittung muß übrigens die Ausgleichung eine 
immer raſchere werden; denn die Gewinnſtchancen verſchiedener Gebiete 
laſſen ſich leichter überſehen, und werden ſchneller bekannt, von Geſchäft 
zu Geſchäft, von Land zu Land. Die zur Ausgleichung des Gewinn: 
niveaus bereit liegenden Leihfnpitalien find größer 

Uebrigens gleicht fidy der Gewinn nicht vafch and, wo es ſich um 
Verlafſung ſchwer zu verwerthender fixer Kapitalien Banbelt; 3.8. Berg 
werkögefelliduften, Hohofenbeſizer können nicht raſch ihr Unternehmungs: 
gebiet verlaſſen, felbft wenn ihre Gewinne Fein und die anderswo win⸗ 
kenden Gewinne groß find. 


XXL. Kapitel: d) Weqhſelſeitiges Berbältnig der Eintommens- 
quellen. Die wirthſchaftlichen Klaſſen. 


F 164. Das Berhaltuiß ver privatwirihſchafilichen Eintommens- 
muellen zu einander. Nunmehr ſind die drei privatwirthſchaftlichen 

Hauptlanäle der Vertheilung dead. Geſellſchafis⸗ (Volks⸗) Einkommens zur 
Darſtellung gebracht, aus ihrem Ertrag deckt Jeder ſeinen Verbrauch 
ober mehrt er fein Bermögen. Der Lohn entſpricht den ifolirten Arbeits⸗, 
der Zin® dem tfolirten Kapitalvermögen, der Unternehmungsgewinn der 
innigen Eombination beider. 

Man darf fich jedoch nicht vorſtellen, als ob der Einzelne entmeber 
nur Lohn oder nur Zins oder nur Gewinn bezöge. Viele bilden ihr 
Oefammteinfommen aus allen drei Quellen, und diefe Dreifachheit bat 
wieder im Einzelnen den Einfluß, die allgemeinen Geſeze über Lohn, 
Zins und Gewinn praktifch theilweiſe zu neutraliſtren. Z. B. eigenes 
Zinseinkommen drückt den Lohn einer begüterten Staatsdienerklaſſe, zu 
ſchweigen von dem corrupten Nebenbezug „abgeleiteten“ Einkommens 
(Corruption ſchlechtbezahlter Beamter). 
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Im einzelnen Falle feinen Lohn, Zins ımd Gewinn gegenfäz 
lie Intereſſen darzuftellen; denn je höher die beiden andern Einkom⸗ 
mensfäze ftehen, defto geringer feyeint der dritte fein zu müflen: hohe 
Löhne und Zinfen laſſen geringen Gewinn zurüd, hohe Gewinne und 
Zinfen nöthigen den Lohn zu drüden; die Gewinne und Löhne können 
um fo höher fein, je wiedriger die Ruſen find. 

Daranf ift jedoch weierlei zu bemerken: 

erfteng Tann dauernd feine der drei Einkommensformen unnatür⸗ 
lid gedrüdt werden, fofern jede ihr bereitd nachgewiefenes Minimalniveau 
bat, — ohne Gewalt kann deßhalb Teine der Volksklaſſen, melde den 
drei privatwirthſchaftlichen Haupteintommendformen entſprechen, in dauernd 
vernichtender Weiſe Stonomifch niedergedrädt werden; 

zweitens ift die Ausfchließlichkeit, der Drud der bdreierlei Ein- 
fommendarten gegeneinander, nicht abfelnt, fondern nur relatid. 

Se höher die Cultur fleigt, defto mehr bringt daffelbe Arbeits- und 
Rapitalopfer an Gütern hervor; der abfolute Antheil des einen Standes 
am nationalen Einfommen fann deßhalb machen, felbft wenn. der Antheil 
der beiden anderen verbältnigmäßig zunimmt. 

Sndeflen nimmt, was den in der’ Geſchichte jo häufigen, politifchen 


Fortgang von ariftofratifchem zu demokratiſchem Gemeinweſen volkswirth⸗ 


ſchaftlich erflärt, im Verlaufe normaler Entwidlung eines Volkes zu alls 

gemeiner Bildung und zur Ehre aller Arbeit, der relative Antheil des 

Zins und Gewinneinlommens ab, und der ded Lehneinlommenz zu. 
Das Renteneinlomme nimmt wohl ma abjolut zu, indem fich 


- die möglide Höhe einzelner Renten fteigert. Die Rente kommt aber als 


Gewinn, Arbeits⸗, Leihkapitaltente fehr wechſewoll der Erhebung Einzelner 
in allen Ständen zu höherem Wohlitand zu flatten, was öfonomifd, eine 
rl wechfelnde Ariftofratie neben und in der Maſſe der drei Klafſſen 


Die Zunahme allgemeinen Wohlbefindens der Mehrzahl der 
Menſchen, daneben ein oðlonomiſches Hervorragen weniger Einzelner, 
welche zum Vortheil Aller eine leitende und anfeuernde Stellung ein⸗ 


nehmen, iſt fonach allem Anſchein mach in Der innerſten Anlage bed ge 


ſellſchaftlichen Syſtems menfchlicher Wirthſchaft begründet. Carey bat 
neuerdings dieſen Nachweis ſehr eindringlich angetreten, obwohl die Säge 
über bie geſchichtliche Bewegung und Verhältnißmäßigleit ber verſchiedenen 
Eintommendquelln wiederum nicht lediglich, wie die übereifrigen Schüler 
ſagen, feine Entdeckung find. 

Allerdings kann jene Harmonie geſtört werden durch verfehlte Grund⸗ 
fäge der Gemein- insbeſondere der Staatswirtbfchaft: durch fteuerliche Aus⸗ 


 beutung, — der arbeitenden Klaſſen, kunſtliche Hinhaltung großer 


gebundener Grundbeſize in ertenfiver Bewirthſchaftung bei geringem 

Reinertrag, ferner durch Riederhaltung der Vollabildung. In der eigem- 

ften Anlage aber, fei es des privat ſei es des gemeinwirthſchaftlichen 
19 * 
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Syſtems der menſchlichen Gefellfchaft, find jene Störungen an und für 
fi nicht begründet. 

Einige weitere Bemerkungen in diefer Hinficht giebt der folgende $. 

Zunäaͤchſt beleuchten mir die vorftehend erwähnten wichtigen Grund⸗ 
gefeze etwas. näher. 

Das oben behauptete abſolute Bachſthum aller vier Einkommens: 
arten: Zins, Lohn, Gewinn und Rente und die relatise (verhältnißmäßige) 
Abnahme von dreien derſelben, nämlich von Zins, Gewinn und 
Rente im Laufe der fortichreitenden Entwidlung der Menfchheit ift für 
die ganze Bewegung der menſchlichen Eultur zu wichtig, um nicht noch 
näber erörtert werden zu müſſen. Wir benügen hiezu die intereffante 
Elementaranalyfe, melde Carey (Socialwiſſenſchaft Bd. IIL Kap. 41 f.) 
gegeben hat. Er bemerft: 

I) über die Entwidlung des Verhältniffes des Lohnes 
zu Öewinn und Zins: 

„Das Kapital, daB Werkzeug, mittelft deffen der Menſch die Macht 
über die Naturkräfte erwirbt, ift das NRefultat der angefammelten geiftigen 
und Förperlichen Arbeiten der Vergangenheit. Die Holzfaſer, welche 
Cruſos zu feinem Bogen brauchte, war zu jeder Zeit geeignet geweſen, 
ihm Dienfte zu leiften; allein ohne die Ausübung der geiftigen Arbeit 
wäre der Bogen nicht verfertigt worden. Einmal angefertigt, hatte der 
Bogen jedoch einen hoben Werth, da er um den Preis ſchwerer Arbeit 
gewonnen wurde; feine Nüzlichleit war aber gleichwohl gering; denn er 
vermochte nur wenig Arbeit zu verrichten.“ 

„Freitag beſaß Fein Canos. Hätte er nun Cruſoe's Canoe entlehnen 
wollen, ſo konnte der Leztere ſagen: „„In einiger Entfernung von der 
Küſte gibt es eine Menge von Fiſchen. Ohne die Hilfe meines Kahnes 
wirſt du kaum Nahrung genug für Dich gewinnen; mit dem Kahne da 
gegen Tannft du in kurzer Zeit fo viele Fifche fangen, als wir Beide 
brauden. Gib mir alfo drei Viertbeile von allen, die du fängft, und 
der Reſt fol dir gehören.“ ” 

„So hart diefe Bedingungen auch ſcheinen mögen, hätte Freitag 
Doc das Anerbieten angenommen und von Erufod's Kapital Gewinn 
gezogen, obmohl er die Nuzung deilelben theuer bezahlen mußte. Bald 
belehrt ihn jedod, einige Nachdenken, daß, wenn er jelbft in den Beſiz 
eined Booted kommen könne, er den ganzen Ertrag behalten könne, und 
nun ſchließt er mit Cruſos einen Vertrag über die Nuzung feines Meſſers 
und berfertigt mit deffen Hilfe ein Boot. Nun find Beide Kapitaliften, 
und ihre Verhältniſſe find fich weit ähnlicher geworden, troz der Fort⸗ 
fhritte, die Erufo& inzwifchen felbft gemadt haben kann. Anfänglich 
war fein Reichthum gleih 10, der Reichthum Freitag’s gleih O0. Der 
Erftere bat nun 40, der Leztere aber 10 erreicht. Die Tendenz zur 
Gleichheit iſt alfo das ſichere Reſultat jenes Zuwachſes des Reichthums, 
mittelſt deſſen der Menſch in Stand geſezt wird, die geiſtige Kraft an die 
Stelle der blos körperlihen zu ſezen. 














ber Güter. ' 293 


„Der Bogen und dad Canos fezgen Freitag in Stand, Zeit zu er 
fparen, und er kann nun feine Muße auf die Anfertigung eined Meſſers 
und eincd Segel verwenden; und alle diefe Geräthichaften zufammen 
verleihen ihm dann die Kraft, ein Haus zu bauen; und die Arbeitäquans 
tität, die zur Neproduftion und zur Vermehrung des Kapitald erfor- 
derlich ift, nimmt mit jedem Stadium des Fortſchritts ab. Das erfte 
Dieffer von Stein war die Frucht einer weit fchwereren Arbeit, als er 
jezt zur Anfertigung des Mefferd von Bronce nöthig bat, und dody ers 
weist fich das leztere als ein weit brauchbarered Werkzeug. Die fteinerne 
Art hat nun gar keinen Werth, obwohl man anfangs ihre Dienfte gleich 
drei Biertheilen der Dienfte des Menfchen fchäzte, der fie bemüzte. Wenn 
dann die noch wirkfameren Aerte von Eifen und Stahl in Gebrauch 
kommen, fällt Hinmwieder die Bronce-Art im Werthe. Der Geift erlangt 
die Herrichaft über den Stoff und die großen Naturkräfte concentriren 
fi in dem Menſchen, der num die älteren Werkzeuge wegwirft und nur 
einige Mufter davon aufbewahrt als Zeichen der Ungefchidklichkeit feiner 
Vorfahren.“ 

„Indem er ſich feinen Produkten gegenüber mißt, fchreibt der Menfch 
jede Vermehrung der Nüzlichleit der Materialien, die ihn umgeben, fich 
ſelbſt zu. Ye größer diefe Nüzlichkeit ift, defto höher ift fein eigener 
Werth und defto geringer der Werth der Dinge, die er braudt. Wäh- 
rend die Koften der Reproduktion beftändig finken, fteigt er felbft in 
gleihem Maße, und jede Neduftion des Merthed des vorhandenen Ka⸗ 
pitals bedingt eine glei große Steigerung des Werthes des Menſchen. 

„So wenig Arbeit auch mittelft der fteinernen Art verrichtet werden 
konnte, war ihr Werth für den Beſizer gleichwohl fehr groß; und deßhalb 
mußte der Mann, der fie entlieh, einen hohen Preis für ihre Nuzung 
bezahlen. Da der Leztere mit derfelben in einem Tage mehr Holz fällte, 
als er ohne fie in einem Monat fällen Tonnte, flieht er feinen Lohn be: 
deutend erhöht, troz der anfehnliden Quote, die fein Nachbar Kapitalift, 
der Eigenthümer der Art, in Anfprud nimmt. 

„Die Art von Bronce, die zunächſt erlangt wird, erweist fich weit 
nüglicher und ihr Beflzer muß nım, wenn die Nuzung derjelben von 
ihm begehrt wird, im Auge behalten, daß nicht nur die Produktivität der 
Arbeit beträchtlich zugenommen, fondern zugleih auch die Arbeits: 
quantität, die man auf die Produktion einer Art verwenden muß, ſehr 
abgenommen bat. Er verlangt deßhalb nur zwei Drittheile von dem 
Produkte des weit nüzlicheren Werkzeug. Die Vertheilung kann nun 
aufgeftellt werden wie folgt: 


Arbeiter eine erhöhte Quote der zugleich vermehrten Onantität erhält. 
Der Antheil des Kapitaliften bat ſich dagegen nicht ganz verdoppelt, da 
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er eine verminderte Quote derfelben vermehrten Duantität echält. Die 
Stellung des Arbeiterd, die zuerft nur wie 1 zu 3 war, ift jest wie 1 
zu 2, und feine Kraft, ſelbſi ein Kapitaliſt du werden, hat ſonach bedeu⸗ 
tend zugenommen. 

„Kommt dam die Art von Eiſen, fo nehmen die Koften ber Repro- 
duftion abermals ab, während bie Aroportionen der Arbeit im Vergleich 
zum Kapital zugenommen haben. Das neue Werkzeug fpaltet doppelt 
to viel Holz, ald man mit der Art von Bronce fpalten konnte, und doch 
iſt iR ihr Befizer genöthigt, fi mit der Hälfte des Ertrags zu begnügen. 

Die neue Bertbeilung gefaltet fi nun wie folgt: 
Sefammiertrag. 


Art von Stäin . . . ». A. 222% l....38 
Art von Brone . . ... 8.2.20. . 266 . . . 5.88 
Art von Ein . . ... 16 . 2. 2.2. 8 8 


Indem daun die Art von Stahl folgt, wird der Ertrag abermals 
verdoppelt, unter weiterer Verminderung der Reproduktionskoſten; und jezt 
muß ſich der Kapitalift mit einer geringeren Quote begnügen, und die 
Bertbeilung wird folgende: 


Gefammtertrag. Arbeiter. Kapitalif. 
At von Sthl . . . ... 832 ....1920 . .. .. 1280 


„Der Antheil de Arbeiters bat alfo zugenommen; und da auch der 
Ertrag bedeutend zugenommen bat, ift die Vermehrung feiner Quantität 
ſehr anfehnlih. Der Antheil des Kapitaliften bat zwar verhältnigmäßig 
abgenommen; allein da der Ertrag fo fehr zugenommen bat, ift diefe 
Herabfezung der Proportion von einer bebeutenden Vermehrung der 
Duantität begleitet, und fo gewinnen Beide durch die Berbeflerungen, welche 
bewerkſtelligt wurden. 


„So lautet das große Geſez, das die Vertheilung der Arbeitsprodukte 
vorſchreibt. Von allen im Buch der Wiſſenſchaft verzeichneten Geſezen 
iſt es vielleicht das Schönſte, da es ein Geſez iſt, vermöge deſſen eine 
vollkommene Harmonie der reellen und wahren Intereſſen der verſchiede⸗ 
nen Klaſſen der Menſchheit begründet wird. Noch mehr, es ſtellt die 
Thatſache feſt, daß — ſo groß auch die Bedrückungen ſein mochten, welche 
die Vielen von den Wenigen zu erdulden hatten, fo beträchtlich die An 
fammlungen fein mögen, die durdy die Ausübun "2 der Appropriationtraft 
entftanden find, fo auffällig die beftehenden Standesunterſchiede unter den 
Menſchen fein mögen — daß dad zur allgemeinen Begründung einer 
volllommenen Gleichheit vor dem Geſeze und zur Beförderung der Gleid- 
heit in der focialen Lage überhaupt nichts weiter nöthig if, ald die Be 
folgung eines Syftems, welches die Kraft der Afjociation und die Ent 
widlung der Amdioidualität im höchſten Grad zu begründen ſtrebt und 
damit den Frieden erhält und den Zuwachs des Reichthums und der Bes 
völferung im In⸗ und Ausland fördert. 

„Das bier aufgeftellte Geſez ift nun in Bezug auf alle Arten von 
Kapital sälig- Das Haus, das ſchon vor langer Zeit gebaut wurde, 
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foftete weit mehr Arbeit, ald man jezt braudt, um ein weit befferes zu 
reproduciren; es ift aber fo jehr im Werthe gefallen, daß es im Preife 
oder im Miethzinfe nicht mehr die Hälfte gilt wie anfangs, und fchließ- 
lich als ganz werthlos niedergerifien wird. 

„Ebenfo verhält es fi mit dem Gelde. Brutus nahm beinabe 
fünfzig Procent für die Nuzung deffelben, und zur Zeit Heinrich’ VIN. 
war der gefezlidhe Zins 10 Procent. Seitdem ift er fo fehr gefallen, daß 
jest 4 Procent der feitgefezte brittiſche Zinsfuß if. Ein Sinken wie 
dieſes liefert den flärkiten Beweis bafür, daß bie Arbeiten der Gegenwart 
täglich produftiver werden, daß der Werth aller Lebenäbebürfnifie, nad 
Arbeit bemeflen, ftets fällt, dag fi) der Arbeiter zur Gleichheit mit dem 
— erhebt und daß der wahre Menſch mehr und mehr ausge⸗ 

ildet wird. 

„sn Agrikulturſtaaten iſt der Zins immer hoch, weil dort das Geld 
nach außen zu gehen ſtrebt. Die Wenigen, welche dieſes äußerſt mächtige 
Werkzeug beſizen, erwarten eine beträchtliche Belohnung für die gewährte 
Nuzung deffelben. Auch der Handelsnann muß einen beträchtlichen Ge: 
winn mochen, da er auf den hohen Zins verzichten muß, den ihm das 
bloße Ausleihen feines Geldes bringen würde, wenn er nicht gar felbft 


ſolche Zinfen zu bezahlen bat für die Nuzung des Geldes Anderer. So 


boy aber auch die Quoten find, erhalten fie doch nur geringe Quan⸗ 
titäten, da der Betrag des ausgeliehenen Kapitals im Ganzen uner: 
heblich und die Quantität der überhaupt verkauften Lebensbedürfniſſe fehr 
gering if. Mit dem Zuwachs der Bevöllerung und des Reichthums da- 
gegen finkt zwar Die Quote, ber Zins fällt auf fünf oder ſechs Procent; 
allein der Handelsmann fieht fein Gefchäft dermaßen vergrößert, daß er 


jezt ſchon bei 10 Prozent rei wird, während er Kaum zu leben hatte, 


als er noch 50 Procent erhielt; und fein Nachbar, der das Geſchäft in 
einem noch größeren Maßftabe treibt, häuft gar ein Vermögen an aus 
Gebuͤhren, die nicht über ein’ Procent betragen; fo erhalten Alle eine 
fortwährend zunehmende Quantität, obwohl fie eine ſtets ab- 
abe Quote von den duch thre Hände gehenden Gütern 
nehmen. | 
„Daffelbe findet bei den Mammfalturen ftatt. Der Weber mit feinem 
einzigen Webſtuhl Tann kaum pon der Hälfte des Ertrags feiner Arbeit 
leben. Aber Taufende von Webſtühlen, die zufammengebradht und durch 
Dampf getrieben werden, find um fo viel probuftiver, daß der zehnte oder 
felbit der zwanzigſte Theil den: angelegten Kapital fchon einen reichlichen 
Enigelt abwirft. Je ärmlicher Die Mafchinerie ift, deſto geringer ift immer 
ber Arbeitdertrag und deſto größer muß die Quote fein, die dem Beflze 
von der geringen Quantität der producitten Gegeuftände zufält. 

„Das Kapital ift das Werkzeug, deſſen ſich der Menſch bei feinen 
Beftrebungen, Macht über die Natur zu erlangen, bedient, und folglich 
hat Alles, was die Tendenz hat, feine Macht über diefed Werkzeug zu 
vermehren, auch die Tendenz kur Gleichheit und Freiheit und zur Er⸗ 
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bebimg der Arbeit der Gegenwart auf Koften der Anfammluns 
gen der Bergangenheit. Alles dagegen, was die Macht des Werk 
zeugd über den Menfchen vergrößert, bat die Tendenz, dieſe Anſamm⸗ 
lungen auf feine often zu erheben, die Ungleichheit zu fördern und die 
Sklaverei wiederherzuftellen. Da num die Macht des Menfchen über daB 
Werkzeug mit dem Zuwachs der Affociation und diefe nıit dem Zuwachs 
der Mannigfaltigkeit der Beichäftigungen wächsſt, fo folgt. hieraus notbs 
wendigerweiſe, daß.der Weg zur Freiheit des Menfchen in der Richtung 
Viegt, die zur Entwidlung der verſchiedenen Fähigkeiten der Individuen 
führt, aus welchen die Geſellſchaft fi zufammeniezt.“ 

Soweit Carey. Daß die von ihm an Elementarrerhältniffen nad: 
geriefene Steigerung der Technik und des beweglichen Kapitals beſonders 
großartig gerade auf hochentwickelten Kulturftufen fortichreitet, dafür möge 
bier nur Ein Beifpiel angeführt werden: Frankreichs Privatgewerbe bes 
faßen, laut einem neueren Berichte ded Handeldminifterd Rouher, 

1840: 56,422 Dampfpferdefräfte = 169266 Zugpferden — der 
mechanifdyen Kraft von 1,184862 Handarbeitern. ° 

1859: 513092 Dampfpferdefräfte — 1,589276 Zugpferben = 
10,774932 Handarbeitern. 

Selbftverftändlih Tönnen dem Naturgefeze der fortfchreitenden Uns 
theilnahme der Arbeiter an dem Nationaleintonmen vorübergehend 
fünftliche Hinderniffe entgegentreten, welche den Lauf der natürlichen Ents 
widlung hemmen: die verfchiedenen Formen der Unfreiheit und Ausbeu⸗ 
tung der Arbeit, die proletarifche kulturloſe Volksvermehrung bei Nieders 
haltung der Vollbildung. Diefer Hemmungen des natürlichen harmo⸗ 
nifhen Entwicklungsganges ift bereit3 mehrfach gedacht; gegen fie richten 
ſich die edeljten Fortſchrittskämpfe der Menfchheit. 

2) Die Entwidlung des Antheilverbältniffes der 
Örundrente und ded Lohnes am Rationaleintommen. 

Auch der Antheil der Grundrentner (Mentner überhaupt $ 90) am 
Volkseinkommen fteigt nur nach dem abjoluten Betrag, fällt dagegen 
nad dem relativen Antheilverhältniffe; die natürliche Entwicklung ift 
alfo auch hier zu Gunſten der Mafje der Bevölkerung. 

Freilich wird dieß nur dann auf die Dauer in einem Lande und in 
der gefammten Völkerwirthſchaft unferes Planeten nur infolange vor ſich 
gehen, als die Kapitalfraft von Grund und Boden fi ohne noch größern 
Arbeitsaufwand fleigern läßt, und infolange die Bevölkerungszunahme, 
ftatt proletarifch zu fein und ind Unendlicdye zu gehen, eine der Steigerung 
der Kapitalfraft von Grund und Boden entfpredhende Bewegung und Vers 
teilung einhält. Allerdings glauben wir e3 unten als höchft wahrſchein⸗ 
Yich nachweiſen zu Können, daß die Einhaltung diefer Bedingungen in der 
Kraft und in der Beitimmung der Menfchen liegt (vgl. $ 282—235). 
Daß aber auch daB Gegentheil durch Unverftand und Schlechtigkeit in 
der menschlichen Gefelfchaft vorübergehend eintreten kann, läßt ſich nicht 
läugnen, und dann wird aud da3 im Yolgenden nach Carey gefchilderte 








ber Büter. 297 


Geſez des relativ abnehmenden Antheild der Grundrente am Volksein⸗ 
tommen und des relativ zunehmenden Antheils des Lohnes nicht gelten. 
Konnten wir doch ſchon in $ 101 nicht läugnen, daß in einzelnen Fällen 
und vorübergehend die Ricardo'ſche Grundrententheorie und die vom 
Maltäufianismus darauf begründeten düfteren Prophezeihungen der Wirk 
lichkeit entfprechen koͤnnen. 

Abgeſehen jedoch von diefen Störungen dürfte Earep die normale 
und hormonijce Entwicklung richtig bezeichnen, wenn er Ban. 42,5 1) 


"is jest haben ſich bei unferer Forſchung die großen Naturgefeze, 
denen. der Menſch und der Stoff unterworfen find, gleich richtig erwieſen, 
ob fih nun die Unterfuhung auf die Erde felbft, oder auf Aexte, Canoë's, 
Schiffe oder Kleider erftredte, in welche der Menſch die ihn umgebenden 
Materialien umwandelt. Sein Gang geht in allen Gemeinwefen, die an 
Reichthum und Bevölkerung zunehmen, ftet3 vorwärts; er geht von dem 
Meffer von Stein zum Meffer von Stahl über, vom Fell, das er vom 
Nüden des Thieres genommen, zum wollenen Kleide, vom Canos zum 
Schiffe, vom Fußpfad zur Eifenbahn und von den fchlechten Ländereien 
der Berge und Abhänge zu den fruchtbaren Thalgründen, deren Dccus 
pation in frühern Zeiten durch die Beuchtigfeit, von der fie gefättigt, 
und durch Die ſchweren Stämme, mit denen fie bededt waren, verhindert 
war. Reichthum iſt Macht; je mehr der fruchtbarere Boden angebaut 
werden kann und je mehr Menfchen ihren Unterhalt von einer gewiffen 
Fläche ziehen können, defto größer ift die Leichtigkeit der Affociation und 
die Tendenz zur Verbindung, um den noch übrigbleibenden Widerftand 
der Ratur zu übermältigen. 

„Hier wie überall ift der erfte Schritt der Toitfpieligfte und am 
wenigften produktive. Bei jedem folgenden Stadium wird weniger An: 
firengung erfordert, während die Arbeitserträge fortwährend wachſen. 
Du die Koften für die Reproduktion der Werkzeuge, die den gebräuchli- 
hen an Kraft gleich find, allmählig finten, ſinkt auch der Werth der 
Werkzeuge, und das zuerſt angebaute Land, fowie die ältere Art werden 
regelmäßig verlafien. 

„Auch die Grundrente fällt und der Grundeigenthümer muß fich 
mit einem geringern Antheil von dem Produkt als Entihädigung für die 
Nuzung ſeines Landes begnügen. Hätte man den’ Beflzer des erften 
Meinen Gutes um die Erlaubniß gebeten, daffelbe zu beivirthfchaften, fo 
hätte er geantwortet: „„Da du mit diefem Gute für die Arbeit eines 
Tages fo viel Nahrung gewinnt, als du ohne daffelbe nur in einer 
Woche gewinnen Tönnteft, kannſt du mir wohl drei Viertheile vom Ertrag 
des Gutes umd der Arbeit abgeben. Dieß wird dir allerdings nur einen 
Heinen Theil von den produeirten Dingen laflen, allein da du an Quan⸗ 
tität fo viel mehr erhältft, mwird dein Lohn um Me Hälfte größer fein, 
als jezt. Dir darfft alfo zufrieden fein.“ * 

„Na Abſchluß des Vertrags fehen beide Betheiligte ihre Kräfte 
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vermehrt und es wird ihnen dadurd möglich, Zeit und Geiſt auf die 
Herftellung von Mafchinerien zu verwenden, die zur Beiverfitelligung 
weiterer Arbeitderfparung nothwendig find. Das Heine Gut hatte Jahre 
faft umunterbrocdener Anftrengung geloftet, und doch vermochte es nicht 
mebr als 100 Bufhel für eine gewiſſe auf feinen Anbau verwendete Ar- 
beitsſumme zu liefern. Indem aber nach und nad die geiftige Kraft der 
bloßen körperlichen zugefellt wird, kann dann ein Gut, Das 200 Buſhel 
erträgt, mit verringerien Koſten hergeſtellt werden. So geht es immer 
weiter und es kann bald ein Gut von 300 Buſhel Ertrag für weniger 
Arbeit erlangt werden, als das erſte koſtete, das nur 100 Buſhel lieferte, 
und in der Folge koſtet wieder ein Gut von 400 Buſhel Ertrag weniger 
Arbeit, als dasjenige von 300 Buſhel Ertrag, Mit jedem fucceffiven 
Stadium der Verbefierung nimmt der Werth des Menſchen im Vergleich 
zum Kapital zu — die gegenwärtige Arbeit gewinnt Macht über die Au: 
fammlungen der Vergangenheit und die Grundrente nimmt an relativer 
Höhe ab, obmohl fie an Quantität zunimmt. Der erſte Grundeigen: 
thümer konnte den Arbeiter zwingen, ſich mit dem vierten Theile deö 
Ertragd feiner Mühe zu begnügen; als aber der zweite Die Kraft feiner 
Anfammlungen gegen die der Menſchen in feiner Umgebung bemeffen 
‚wollte, fand er, daß ſich die relative Stellung des Menſchen und des 
Stoffs bedeutend geändert hatte. Seine eigenen Kräfte hatten zugenommen, 
allein die Kräfte feiner Nachbarn ebenfalls. Er Tonnte ein But von 
200 Buſhel Jahredertrag um weit weniger Arbeit erhalten, al3 man 
vorher für ein Gut von 100 Buſhel Ertrag gegeben hatte; allein daſſelbe 
war feinen Nachbarn moͤglich. Anftatt alfo drei Viertheile zu beanfpruchen, 
verlangt er nur drei Yünftel, und erhält fo 120 anftait der 75 feines 
Borgängersd, während dem Arbeiter 80 bleiben — mehr als die dreifache 
Quantität, die er zuerft erhalten hatte. 

„Im dritten Stadium bieten fi uns diefelben Ericheinungen dar, 
nur in noch größerem Maße. Da man jezt ein Gut von 300 Buſhel 
Ertrag um weit weniger Arbeit erhalten faun, al3 man vorher für ein 
Gut von 200 geben mußte, bat nun der Eigenthümer mit Arbeitern 
von größerer Kraft zu verhandeln, mit Menſchen, die ferbft Kgpital an⸗ 
fammeln. Er verlangt alfo jezt nur die Hälfte des Ertrags und erhält 
150, während dem Arbeiter 150 bleiben, wo fein Vorgänger nur 80 
erhalten Hatte. Der Lohn ift jezt auf 150 Buſhel gefliegen umd dadurch 
wird die weitere Zunahme des Kapitals fehr erleichtert. Mit ſtets wachſen⸗ 
der Kraft ſich bewegend, wird der Fortſchritt zur Schaffung immer befferer 
Maſchinerien weit rafcher, ald er vorher geweſen war; und jezt wird ein 
Out, dad 400 Bufhel zu liefern vermag, für weit weniger Arbeit erlangt, 
als man vorher zur Produktion eines Gutes von 300 Bufhel Ertrag 
brauchte. Da alfo die Koften der Reproduktion gefallen find, muß 
fih der Eigenthümer mit 45 Prozent begnügen, und erhält alſo 180, 
während dem Arbeiter 220 bleiben. 

„Im fünften Stadium fällt die Quote des Kapitaliften auf zwei 
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Fünftel, da die Kraft des Gemeinweiens, über die Dienfte der Natur zu 
gebieten, fo fehr zugenommen bat, daß ein Gut von 600 Buſhel für die 
älfte der Arbeit zu erlangen ift, die man für irgend eines der früheren 
üter verwenden mußte. Ebenſo verhält es ſich mit dem nächſten Gute, 
da3 1000 Bufhel erträgt. Der Lohn ift in einem entiprechenden Maße 
geftiegen und der Arbeiter, der feine Kräfte gegen die Arbeit bemißt, 
für welche das neue Gut ausgetauſcht werden könnte, hält fich berechtigt, 
zwei Drittel zu beanfpruchen, jo daß alfo dem Eigenthümer nur ein 
einzige3 Drittel bleibt, wo fein erfter Vorgänger drei Viertel beanſprucht 
und erhalten hatte. | 
„Bei allen fo bewerkftelligten Vertheilungen gewinnt der Kapitalift 
dadurch, daß er eine beftändig zunehmende Dnantität erhält, 
die ſich aus einer ſtets abnebmenden Quate von einem beſtändig 
fleigenden Ertrag ergiebtz allein der Arbeiter gewinnt noch weit mehr, 
da er eine ftet3 zunehmende Quote won biefer vermehrten Quantität er- 
hält, wie die folgende Tabelle zeigt: 
SGeſammiertrag Antheil des Kapitals untheil der Arbeit 
. IN 2... BR... 38 


Erſtes Stadium 

Zweites 20 .: -:.:..:. 10 ....8 
Dritte „ 2.2... ...0..130. 0. 0.2.18 
Vierte „ 2.2.2 00 22.2. 180 5.0.0500 
Fünfte „ 2.2.00. MA... . 860 
Sehätes „ 2.2.10 2222 888.... 667 


„Die Kraft des Kapitels ift alfo nur wenig über das Vierfache ges 
fliegen, während bie Kraft der Arbeit un mehr ald das Sechsundzwanzig—⸗ 
fache zugenommen hat. Se rafcher die Reduktion des Antheils des Kapi⸗ 
taliften vor ſich geht, deito größer Ift die Tendenz zur Zunahme des firen 
im Verhältniß zum umlaufenden Kapital und zur weiteren Abnahme des 
Antheils, der als Brundrente beansprucht werden kann. Mit dem Zuwachs 
der Macht des Menfchen über den Stoff ift deßhalb eine ftete Tendenz 
zum Sinken der Macht des Menfchen über feinen Nebenmenfchen, ſowie 
zur Begründung der Gleichheit unter den verfchiedenen Theilen des Men: 
fhengejchlecht3 verbunden. Dantit der Schwache auf gleiche Höhe mit 
dem Starten gelange, und damit das Weib feinen Plaz an der Seite 
des Weſens einnehme, das fonft überall fein Gebieter war, bedarf es 
weiter nichts, als daß dem Neichthum geftattet werde, zu wachſen, daß 
man die Affociation ſich entfalten Yafle und dag die Individualität mittelft 
jener Vervielfältigung der Beſchäftigungen entwicelt werde, die für die 
Geſchwindigkeit der Eirculation und die Kraft zu weiterem Fortichritt 
unerlaäßlich ift.. .* 

„Der Leſer hat bereits gelchen, dag noch am Anfang des vorigen 
Jahrhunderts die Bewohner des großen Frankreich während der Hälfte 
des Jahres Fein Brod hatten und ſich in Leder kleideten, weil fie Fein 
Tuch zu kaufen vermodhten. Bor hundert Jahren aßen nur 7.000.000 
Seelen Weizenbrod, und jest 20.000.000, die Verheflerung der Qualität 
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der Nahrung mar alfo größer, als die Zunahme an Menſchen, die er⸗ 
nährt werden müffen. Die Kraft, die Bedürfniffe, Bequemlichkeiten und 
Genüſſe des Lebens zu erlangen, ift abhängig von der Kraft, die Natur 
zur Produftion derfelben zu nöthigen; denn je größer die Affociationzs 
kraft ift, defto größer ift auch, wie wir immer fehen, die producirte Quan⸗ 
tität. „ „Vergleichen wir” *, fagt Paſſy, „„die Ziffern in Bezug auf die 
zehn Departemente, die damals die reichten und am ftärfften bewölferten 
waren, mit jenen, welche die zehn ärmften und wenigft bevölferten be 
treffen, fo finden wir, daß in den erftern der durdhfchnittliche Ertrag 
einer Hectare 15 bis 20, in den leztern aber nur 7?/s biß 11 Hectoliter 
Weizen beträgt, umd daß ſich bei allen andern Produkten ein ähnliches 
Mißverhältniß ergiebt. In Bezug auf die Konfumtion zeigt ſich ein 
ebenfo fcharfer Unterfchied. Die Nahrung iſt in den vorangefchrittenen 
Departementen nicht nur von befferer Qualität, fondern es kommt aud 
auf jeden Kopf eine größere Quantität, indem die Konfumtion dem Gewicht 
nah um dreißig Prozent höher, als in den ſchwächer bevölferten und 
ärmeren SDepartementen iſt““ . 

„Aehnlihe Thatſachen wie diefe finden wir in jedem voranfchreitens 
den Lande. Die Ruſſen find jezt weit beffer genährt und gefleidet, ala 
zur Zeit Peters des Großen, troz einer Vermehrung der Bevölferung, die 
fie ſchon Tange auf die fchlechteren Ländereien getrieben haben müßte, 
wenn Ricardo's Theorie richtig wäre. Ebenfo war ed und ift es mit 
den Deutfchen, Belgiern, Schweden und’ Dänen, die jezt alle unendlich 
beffer genährt find, als ihre Vorfahren zu der Zeit, wo ed noch Land 
im Ueberfluß gab. Blicken wir dann auf die erfte Befiedelung der gegen- 
wärtigen Vereinigten Staaten, fo finden wir in ihrer Gefchichte nur 
Berichte von harten Entbehrungen, die aus der Spärlichleit der Bevölke⸗ 
rung, die feine Affociation oder Kombination erlaubte, entiprangen. Die 
Malthufianifchen Säge widerfprechen alfo direkt allen Thatfachen der Welt 
geihichte, Die dagegen alle in ftrenger Uebereinftimmung ſtehen mit dem 
folgenden Saze: 

„Wenn der Reichthum und die Bevölkerung zunehmen, werden die 
Menſchen mehr und mehr in Stand geſezt, ſich mit einander zu aſſociiren 
und ihre Arbeiten zu combiniren, unter beſtändig wachſender Tendenz 
zur Entwickelung ihrer verſchiedenen Fähigkeiten und ſtets zunehmender 
Kraft, die verſchiedenen Naturkräfte zu zwingen, in ihrem Dienſte zu 
arbeiten; und jeder Schritt im Lauf des Foriſchritts kennzeichnet ſich 
durch eine Zunahme der Kraft, ſelbſt zu beſtimmen, welche Ländereien 
ſie zum Anbau auswählen wollen, unter beſtändiger Zunahme des Ar⸗ 
beitsertrags und der Leichtigkeit der Produktion und Accumulation. — 
Der Menſch wird alſo der Herr der Natur, während er nach Ricardo 
mehr und mehr ihr Sclave wird.“ 

Die Grundrente als Ertragewinn in Bewirthſchaftung und Ber; 


*, Dictionnaire de l’Economie politique, art. Agriculture. 
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pachtung von unbeweglihem Kapital folgt demgemäß normaler Weife 
denfelben Entwidlungsgefezen, wie das außerordentliche Einkommen aus 
dem Betrieb oder dem Darlehen des beweglichen Kapital (oben 3.1). 


F 165. Die wirihſchaftlichen Kclaſſen. Aus der Unternehmung, 
ihren Auslagen und ihrem Gewinn ziehen in Form von Lohn, Zins, 
Unternehmungsgewinn die Einzelperfonen ihr Einfommen. Die Unter: 
nehmung, das Organ des Produzirend für Alle, wird wieder die Duelle 
des Einlommens der Einzelnen. 

Welcher Art die Unternehmung nun fein mag, faft jede größere 
Unternehmung verfnüpft in ſich erſtens ſolche Privatwirthichnften,, welche 
vorberrfchend Arbeit und wenig Güterfapital beitragen und Xohn dafür 
beziehen, zweitens ſolche, welche Kapital, beziehungsweile Kredit geben 
und Zins als Einkommen empfangen, und drittend eine oder mehrere 
folde, welde neben Verzinſung und Lohnverdienft einen Unterneh⸗ 
mungdgemwinn erhalten. Bei aller Verſchiedenartigkeit der Unterneh: 
mungen nach Maßgabe der Bielfältigleit der Produktionszweige theilt 
fich die jezige Bevölferung wirtbicyaftlih u. A. in folgende drei Klafjen: 
die Lohn⸗ oder Arbeiterklaſſe, die Zinsrentner: oder Kapitaliftenklafle und die 
Unternehmerflaffe. Zwar bat jede Privatwirthſchaft ſowohl Arbeitsver⸗ 
mögen ald Güterfapital, und jede wird auch mehr oder weniger Unter . 
nehmerin. Aber der eine oder andere Einkommensbezug herrſcht vor, und 
fomit tbeilen ſich alle Perfönlichleiten nah der Art der Theilnahme 
an der Unternehmung und dem Eintommen aus den Unternehmungen in 
die genannten drei großen Klaſſen. 

Indem die Angehörigen der verſchiedenen alaſſen zum Bewußtſein 
ihres gemeinſamen Weſens gelangen, entſteht nach der geſellſchaftlichen 
Seite Standesbewußtſein und Standesgeiſt, nach der politiſchen Seite das 
Streben nah ſtaatlicher Geltendmachung der Standesintereſſen, nad 
der wirthichaftlichen Seite eine gleichartige wirthſchaftliche Sitte oder 


„gleiche, ftandesgemäße Tührung des Haushaltes *). 


Indem fich eine wirtbfchaftlihe — Klaffenfitte, d. h. ein Normal⸗ 
maß der Befriedigung und de3 Genuſſes feftftellt, welches der Einzelne 
nicht verlafen. will, wird nad unten jenes Feſthalten eine beftimmten 
Bedürfnißmaßes gefichert, ohne welches Tein Fortſchritt in der wirthſchaft⸗ 
lihen Gefittung möglich oder doch baldige Nüdfinken in das Elend die 


Innerhalb jeber diefer Klaflen fpielen natürlich mancherlei anbere 
Maffififationen. Die Art bes Betriebes (Bergbau, Aderbau, Manufaktur, Hans 
bei u. |. w.) begründet zahlloſe Ständes und Mlaffenabtheilungen mit befonderer 
Eitte, beſonderen Anſchauungen, befonderem Gemeinbewußtſein (Innungen). 
Aber gleihartig in diefen anderen Klaffifilationen tritt die dreifache Schichtung: 
Arbeiter, Unternehmungss und Kapitaliften= Klafie hervor. Der wirths 
ſchaft lichen Klaffemeintheilung tritt alfo biefe Klaffifitation am nächſten vor’s 
Auge; wir ziehen baber bier nur fie in Betracht, bemerken jeboch, daß in der 


“ Xitteratur häufig auch die Unternehmer Kapitaliftenklafie, „das Kapital“ heißen. 
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Folge wäre ($ 151). Und indem bei fteigendem Einfommen der Mehr: 
zahl einer Klaſſe jenes Bebürfnigmaß fich fleigert, treibt es die ganze 
Klaſſe an, fich zu erheben. Zugleich verhindert die wirthichaftliche Klaſſen⸗ 
fitte die Vergeudung befonderer Ueberfgäfle in verderblichem Lurus, fie 
befördert die Erſparung und Kapitalanſammlung, d. 5. die langſame aber 
fihere Erhebung der ganzen Klaffe und die Möglichleit des Uebergemgs 
Einzelner in die Mittel: und in die höhere Klaſſe. 


Die Klaffe wird von den Familien gewechſelt. 

Das Unternehmen tft einerfeitd von gebildeter Arbeitskraft, an- 
dererfeitö von dem Beflze von Kapitel und Kredit abhängig. Die erftere 
vererbt fich nicht auf Alle, die Familie geht theilweiſe in die reine Leih⸗ 
fapitaliftenlafje über, wenigſters in der zeiten und dritten Generation, 
und verringert bier wieder bei fleigenber Auslage des Haushaltes und 
großen Verwendungen die Kapitaliſirung und die Unternehmerbefihigung. 
„Der Vater fchnellt, der Sohn Hält, der Enkel fällt.“ 

Die Leih kapitaliſtenklaſſe ift von dem Preis der Kapitalmuzung, alſo 
von der Unternehmer und Arbeiterflafie abhängig. Theils dur die 
Erbſchaftsſheilung bei gefleigerter Bebürfnißgemöhnung finfen immer 
wieder Mitglieder der Leihkapitaliſtenklafſe in die unteren Stände zuräd, 
und andererfeitö erhebt die Seitenerbfolge und die durch Geſchlechtsliebe 
bewirkte Verſchwägerung die perſönlich hervorragenderen Mitglieder der 
unteren Hafien m die Vermögensverhältnifſe der höheren. 

Diefelbe Wirkung eines Klaſſenwechſels von unten nach oben und 
von oben nad) unten bat der fchon (6 128) erwähnte Vermögenswechſel. 
Die meiften Kröfuffe vom heutigen Tage hatten ftrebfame Arbeiter zu 
Urgroßvätern, und der Stammbaum der ftolgen Artftofratie des Mittels 
alterd hat fich in tauſend Zweigen in den Arbeiterfiand hermmtergefentt! 
Die Freiheit des Vermdgensverkehrs (commercium) und ded Familiens 
verfehrd (connubium), fowie die Unternehmungsfreiheit (im Gegenfag zu 
Erwerböprivilegien, Gebundenheit des Beſizes, Zunftbann u. f. m.) ift 
freilich Vorausſezung diefes erfriichenden Stoffmechfels in der Ordnung 
der Klaſſen. 

Jede Klaſſe trägt die Tendenz des Klafſenwechſels ihrem Entwicke⸗ 
lungsgeſeze nad) in fi. Und wenn nicht jede Familie periodiſch dieſen 
Wechſel vollzieht, fo find meiſt perfönliche Berbältniffe die Urfache des 
Verbleibend. Erzeugt aber 3. B. eine Arbeiterfamilie Feine hervorragen⸗ 
den Berfönlichkeiten, f6 kann fie mit dem ihr „Beſchiedenen“ In der wirth⸗ 
ſchaftlichen Sitte ihrer Klaſſe zufrieden, in ihr befcheiden glücklich werden. 
Es ift feine Stufe in der Klaffenorbuung, welche nicht „Berwußtfein“, 
Standesehrgefühl, Zufriedenheit u. |. w. hätte, 


Die normale Klaffenbildung, indbefondere die zunehmende 
Bedeutung der arbeitenden Klaffen, der Bürger und der 
Lohnarbetter in Yolge der (F 164 ausgeführten) Immer demokratiſcheren 
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Eintommensvertheilung, ſowie der Klafienmwechfel der Einzelmwirtbfchaften 
vollzieht fi) von felbft, wenn nicht durch Entartung in Sitten und Ge: 
ſezen das richtige Verhältniß geftört wird. 

Died Tanıı allerdings eintreten. Geſeze haben oftmals den Bermö- 
gend= und Familienverkehr zwifchen den einzelnen Klafſſen befchränft, die 
Unterfchiede zum Kaften- und ausſchließlichen Zunftweſen verknöchert. 
(Das Kaftenwefen in Egypten und Oflindien, der Kampf der Plebejer 
und Patrizier in Rom, des Adeld und der Städte, des Stadtpatriziates 
und der Zünfte im Mittelalter Demtfchlands.) 

Die Verderbniß der natürlichen Klaſſenordnung ift bedauerlih, fol 
aber und kann geheilt werden durch Befeitigung ihrer richtig erkannten 
Urſachen. Das Heilmittel liegt jedoch ſelbſwerſtändlich nicht in der ge- 
waltfamen Aufhebung aller Klaffenunterſchiede durch Auflöfung des Eigen- 
thbums, der Familie und des Erbrechts, wie falfche Freunde des Prole 
tariates wollen, fondern in Herſtellung der natürlichen Ordnung und in 
Beſeitigung ihrer unnatärlihen Hemmungen. 

Hat doch F 164 gezeigt, da die Größe des Gewinn- Zins: und 
Renteneinkommens nicht abſolut, fondern nur relativ abnimmt. Der ge 
ſchichtliche Proceß dev wirtbichaftlichen, gefelligen und politifchen Demo⸗ 
fratffirung - der menſchlichen Geſellſchaft ergiebt daber nicht den völligen 
Untergang, fondern nur einen verbältnifnnäßigen Rüdgang der Ariſtokratie 
des Bermögend innerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft. Uebergewicht ber 
Mafien ift mit der Fuhrung durch eine Ariftofrntie des Vermögens nnd 
des bejonderen „Verdienſtes“ weder wirthſchaftlich, noch gefellig und po- 
litiſch unverträglich. 

Nicht Rivellirung iſt Bedürfniß. Mögen alle Klaffen fich leben⸗ 
dig mit dem Bewußtſein erfüllen, daß das volle Gedeihen der einen 
auch das der anderen bedinge, daß dagegen die maſſenhafte Verar⸗ 
mung (Pauperismus) der einen Ri das maſſenhafte Berlommen 
der anderen herbeiführe, daß die ungeſtörte, gegenſeitige Entwickelung nur 
dann erfolgen Tönne, wenn das Öffentliche Leben nicht auf Bergemaltigung 
der Stände an einander, fondern auf gemeinfame Reformentwidelung ges 
richtet if. Wenn man redyt empfindet, daß eine Zerftörung des Klaſſen⸗ 
unterfchiedes das gemeinfame Elend, die natürliche Mlaffenordnung aber 
den verbältwigmäßigen Sortfchritt Aler bedingt, wern man mit Einem 
ort namentlidy Gier den Saz begreifen wird, „daß alle großen Refultate 
der Nationalöfonomie in Berhältniffen beſtehen“, — dann wird das Klaffen- 
leben keinen Neid erregen, vielmehr als Hebel der Gefittung und als 
Dxdeung ber dreihen eskdeiuen. —— 

Unſere neuere Zeit. hat durch Organiſation des Kredits, Aufhebung 
der Erwerböbefchränfungen, det Beſizgebundenheit, und durch ähnliche 
Maßregeln, welche feit Ende des vorigen Jahrhunderts der Inhalt der 
inneren politifchen Kämpfe Wefteuropa'3 gewefen find, einen bebeutenden 
Schritt zur Herftellung einer gefunden nud freien Mlafienordnung und 
deßhalb zur Berniehrung bürgerlichen Glüdes und allgemeinen Wohlbe⸗ 
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finden3 vollzogen. Zwar hat die individuelle Freiheit den öfonomifchen 
Abftand der Tüchtigen und Glüdlichen von den Untüchtigen und Unglüd: 
„ lidyen erweitert, und. das plözliche Hereinbrechen großftädtiichen Fabrik— 
lebend in einige, im Ganzen jedoch wenige Hervorbringungszmweige hat 
die Familien⸗ und Wohnverbältniffe einzelner Theile der arbeitenden Mailen 
auf eine verthierende Weife zerrüttet. Allein andererfeit3 ift dem Talent 
und DVerdienft der rafche Kauf zum höchſten Ziel eröffnet, die Individual: 
freiheit au der Maſſe der Mittelmäßigen fucht in taufend Genoſſen⸗ 
Ihaften neue Stüzpunfte, die Wohnungsreform in Stadt und Land fucht 
dem Bamilienleben- der verwilderten Arbeiterflaffen neuen feſten Halt zu 
geben; und wie viel Elend bier noch zu überwinden ift, die Maſſe der 
Arbeiter beweist ſchon dadurch, daß fie gemeinfan ihre Intereſſen ins 
Auge faßt, daß fie in entfchiedener Hebung begriffen ift. 

Eben deshalb darf man ſich nicht zu fehr mit dem Gefpenft gewal⸗ 
tiger zufünftiger Klaſſenkämpfe fchreden laſſen. Wir glauben eher an 
eine Annäherung zu jener Harmonie der Klaflenordnung, vermöge welcher 
jede Klaffe im höchſten Grade der Entwidelung der andern dient, bet 
weldyer die Maſſe der Menfchen zwar mannigfaltig, aber durchſchnittlich 
zu gleicher Höhe, ohne völlige Verdrängung hervorragender Exiſtenzen, 
fid) entwidelt. Einzelne größere Störungen mögen wohl kommen durch 
Krieg, Lurus, fittlihen Verfall, Unruhen, Kreditrifen und damit 
innmer wieder Anfäze bringen zur Maffenverarmung, die ftet3 in allen 
drei Klaffen parallel läuft. Aber auch viele gefunde Lebenskraft ift da, 
um dergleichen Hemmniſſe duch gefunde veligiöfe, politifche, wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung zu überwinden. 

Eines darf nie vergeflen werden: die drei Klaſſen ftehen fich auch 
beute noch nicht compact gegenüber. 

Auch heute noch ift die Zahl der Meinen Unternehmungen, in wel⸗ 
hen der Unternehmer zugleich Wbeiter und Kapitalift, weitaus die vor: 
wiegende. Die neueite Induftrieftatiftit des Zollvereind zeigt in der Hands 
werfertabelle (Kl. 1—7, 9, 12,13, 15) 941440 Meifter mit nur 956312 
Gehilfen und Lehrlingen, wogegen jene eigentlichen Großinduftrieziveige, in 
welchen der Gegenfaz zwifchen Arbeit und Kapital fchroff zur Erfcheinung 
fommt, nur obngefähr 500000 Fabrikarbeiter ausweifen. Die Klaſſen⸗ 
unterjchiede find nicht folche, welche jedes Individuum nur in das eine oder 
das andere Lager ftellen. Der vermittelnden Uebergänge giebt es noch 
viele. 


5. Cheil: Lehre von der privatwirthfehaftlicden Confumtion oder 
Guüterzerſtörung in der bürgerlichen Geſellſchaft. 


XXIU. Kapitel: Werthzerſtͤrung überhaupt. 


F 166. NUnabſichtliche Werthzerſtärnug. Wie die Werthentſtehung 
($ 21), fo kann auch die Werthzerſtörung ohne Abſicht des Eigenthümers 
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geſchehen; durch euer, Hagel, Havarin (Schiffbruch) u. ſ. w. 

Die unabfichtlihe Werthzerſtörung kann fowohl von der Natur 
ausgehen (jog. Naturconfumtion), ald von Menſchen: dur Dieb: 
ftahl, Brandftiftung, Vergeudungen des Dienftperfonald (3. B. in der 
‚alten Holsfeuerung), noch großartiger durch jeden Wechſel der Bedürfnifie, 
welcher den Werth theilmeife zerftört (Tadenhüter, Ausverkaufswaare — 
fogen. Modeconfumtion). 


Die Wertbzerftörung jucht der Menſch theils zu verhüten, durch 
| Schuzeinrichtungen; theils ſucht er, wo der Schaden unvermeidlich iſt, 
im Wege der Verſicherung die Laſt des Werthverluſtes zu vertheilen. 
Selbſt gegenüber der unabſichtlichen Werthzerſtörung gilt es, die 
Wirthſchaftlichkeit als Vorſicht, gute Combination der Schuzanſtalten, 
Denüzung der Aſſekuranz geltend zum machen. Und auch hier zeigt ſich im 
Verſicherungsweſen und in der gemeinfamen Schugorganifation, wie fie in 
Staat, Gemeinden, Vereinen (Feuerwehren!) für das Vermögen organifirt 
ift, der geſellſchaftliche Charakter menſchlicher Wirthſchaft und die 
aus der Geſellſchaftung gezogene Steigerung der wirthichaftlichen Kraft. 


Was nämlich die ſchüzenden Einrihtungen betrifft, fo find fie 
theild wie Dächer, Blizableiter, Verpadung, Firniße, Verfolgung ſchäd⸗ 
licher Thiere ꝛc., privatwirthichaftlich aufgewendete Sachgüter und Dienft- 
Yeiftungen, theils find fie gemeinwirthfchaftliche Anftalten und Leiftungen 
3. B. der Gemeinden und des Staates: Uferbauten, Anftalten der Feuer: 
polizei, Vorkehrungen gegen Viehſeuchen, Nachtwächter, Polizeidienftleute, 
Gensdarmen u. f. w. So ragt alfo auch auf diefem Punkte da3 gemein: 
wirthichaftliche in das privatwirthichaftliche Syſtem ber menfchlihen Ges 
ſellſchaft fogleich herein. 


Zur Abwendung de Schadens vom Cinzelnen durd, DVertheilung 
auf Viele dient das Verſicherungsweſen, welches theild den Schaden 
am Gütervermögen, theil3 den dur Tod, Alter, Krankheit u. |. w 
eintretenden Schaden am Arbeitövermögen (Lebens⸗, Renten: ıc. Ber: 
fiherung) gut macht; das Verſicherungsweſen ift nur in einem Theile 
feiner Anftalten direkte Schadenerfazanftalt, im andern Fall wendet e3 
die im Verfiegen des Arbeitövermögens Tiegende Einfommenzzerftörung ab, 
indem es künftiges Einfommen und Kapital durch die Lebensverſicherung 
und NRentenverficherung, gegen vorherige bankmäßig umzutreibende Prämien: 
opfer, für den Fall des Todes 2c. fihert oder außerordentlidyen Ka: 
pitalbedarf (Huzftattungsverficherung) deckt. Obwohl die Confumtion 
Zerftörung von Gütervermögen ift und nur die Verficherung gegen Ber: 
ftörung dieſes Vermögens ſtrenge genommen bier zu erwähnen iſt, ges 
deuten wir doch des Zufammenhanges megen zugleich der zweiten Art 
von Verſicherung. 


$ 167. Das Berſichernugsweſen, welches im vorigen Paragraphen feinen 
Schäffle, Ratignalötonomie, 2. Aufl. 


’ 
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Plaz innerhalb des Syſtems der Nationalökonomie gefunden hat, fordert 
nähere Erläuterungen. 

Borausfezungen: Schaden, welcher nicht vertheilt auftritt, fon- 
dern allgemein ift, läßt fich im Wege der Verficyerung nicht abwenden, 
gegen Mißernten z. B. giebt e3 Feine Verſicherung, gegen die in Folge 
des neueren Viehhandeld allgemein auftretenden Viehſeuchen hat fich we⸗ 
nigftend die Privat: oder Kreis-Verſicherung undusreichend erwieſen. 
Für Zeiten allgemeinen Mißkredites haben ſich die Hypothekenverſiche⸗ 
rungen erſt noch zu bewähren. Außer der Zerftreutheit der Schadens: 
ereigniffe ift die Möglichkeit dverWahrfcheinlichleitäberehnung 
des Schadens und die Möglichkeit der Unterfcheidung der Gefahr: 
klaſſen nothiwendige Vorausſezung foliden Verſicherungsbetriebes. 


Allgemeine Calamitäten, welche bei ihrem Eintritt mehr oder 
weniger alle gleichartigen wirtbichaftlichen Intereffen treffen, können nicht 
mehr durch Solidarbürgſchaft der gleichartig Bedrohten mittelit der Ber: 
fiherungen, fondern nur durch Dazwiſchenkunft des ganzen Gemeinmefend 
(Gemeinde, Bezirk, Kreis, Staat) befämpft und gelindert werden: Kriegs⸗ 
Schaden, allgemeiner Mißkredit, weitverbreitete Viehfeuchen, allgemeine Ar- 
beit3lofigfeit find derartige Kalamitäten, welche in zahlreichen Maßregeln, 
von den Datlehenshilfskaſſen bis zu der Thätigkeit der Armenpflege, die 
Generalaſſekuranz der öffentlihen Verbände an Stelle der Specialafie 
furanz der Privatanftalten herausfordern. Auch hier zeigt ſich praftifch, 
wie die Selbfthilfe nicht abfolut die Staatähilfe verdrängen Tann. Eben 
wieder ſchlug das preußifche Landesöfonomiecollegium, zur Bekämpfung 
der allgemeinen Kalamität der Viehfeuchen, vor, daß das ganze Land eine 
Sefammtverfiherungsgefelfchaft bilde, nach Provinzen fo gegliedert, daß 
beim Hinausgehen des Schadens über einen gewiſſen Procentfaz des Vieh⸗ 
werthes der Provinzen die übrigen Provinzen eine Rückverſicherung leiften. 


Der Arten des Verſicherungsweſens können fo viele fein, als es 
zerftreuten Schaden giebt, bei weldhem die Schadensurfachen einer Wahr- 
ſcheinlichkeitsberechnung unterftellt werden Tünnen. Neben der Menten-, 
Leben, Teuer:, See, Transportverfiherung bat man neuerdings fogar 
eine Verficherung gegen die Gantverluftgefahr von Hypotheken eingerichtet, 
Hypothefenverfiherung, von Engel und von O. Hübner 1858 zugleich 
angefaßt; dem Weſen nad) ſtimmt mit diefer hypothekariſchen Kredit: 
verfiherung das kaufmänniſche Delcredere-Stehen des Kommiffionärs über- 
ein, welcher zwifchen Käufer und Verkäufer wie ein Zahlungsaſſekuradeur 
fteht und Dafür im Delcredere eine Prämie bezieht. Neuerdings führt 
man gar eine Cautiond: und Garantieverfiherung ein, fo daß Be 
amte, Commis u. ſ. w. gegen Prämienzahlung Caution durch die Ber: 
ſicherungsgeſellſchaft fich ftellen laſſen können. Noch wird die Zahl der 
Berficherungsarten nicht gefchloffen fein. 

Die ökonomische Bedeutung des Verficherungäivefend für die eben: 
mäßige ungeftörte Entwidelung der Privatwirthſchaft, braucht nicht genaner 
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bezeichnet zu werben. Unfer Zeitalter hat darin einen’ ungeheuren Hebel des 
Wohlftanded vor allen früheren Generationen voraus. 

Die Verſicherung iſt Gegenſeitigkeits-Verſ., wenn die Ver: 
ſicherten den Schadenerfaz nad; Maßgabe ihrer verficherten Summen ſich 
verbürgen, Prämien: oder Spekulationd-Verfiherung, wenn die Ver- 
fiherung gegen fefte Prämien zu einem eigenen Unternehmen (meift Ges 
ſellſchafis-Unternehmen) gemacht if. ine dritte Art der Verficherung 
ift die „gemiſchte“ (Mafius), d. 5. jene Verſicherung durdy fpecus 
Iative Actiengefellichaften, wobei ein Theil des Gewinnes den Verficyerten 
zurüdgezahlt wird. 

Die Verſicherungsactiengeſellſchaften laſſen in der Regel nur einen 
Meinen Theil des Geſellſchaftsvermögens, etwa 10—20°%% einbezahlen 
md ftellen den Reſt durch Solawechſel ſicher. Man will die Laft des 
bantmäßigen Betriebes eines Stammvermögens vermeiden, welches Iedig- 
lich den Zweck hat, Sicherheit zu leiſten. . 

Dan hat Zmangöverfiherung, wenn ber Staat zur Theilnahme 
an ber Verficherung zwingt, wie dieß bei der Immobiliarbrandverſicherung 
in fehr vielen Theilen Deutſchlands der Fall ift. Im Allgemeinen Hat 
die Zwangsverſicherung ihre Bedenken, da fie die Gefährlichfeitägrade 
nicht gehörig unterfceidet und den zuverläffigen für den weniger zuver- 
Täffigen Verſicherer zahlen läßt. 

Bei der freiwilligen Verfiherumg kann im Allgemeinen weder 
der Gegenſeitigkeits⸗, noch der Spefulationverfiherung ein abfoluter 
Vorzug gegeben werden. Leztere wälzt vom Verficherten das Rififo ganz 
ab und veraltet, wie jede ſpekulative Unternehmung, mwohlfeiler, fie kann 
daher, obwohl fie auf Gewinn berechnet ift, ebenſo billig verſichern als 
die Gegenfeitigfeit3-Verfiherung. Immer kommt e3 darauf an, ob die 
eine oder andere Anftalt bei gleichen Beiträgen gleiche Sicherheit bietet. 
Dies ift eine Fraae der befonderen Umftände. 

ere der Geſichtspunkt 
alt. getragene Gefahr⸗ 
ı auf einer Karte, 
ıften ſtreben deßhalb 
ing, durch Befchräus 
verſicherung. 

erungsweſens, 1866) 
den jährlich vergütet. 
ingefähren Zahlenver⸗ 
(18 gegen Feuer, 17 
Viehſchaden, 1 gegen 
(23 gegen Feuer, 8 
baden, 3 Hypotheken⸗ 
erjchtedene Societäten 
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Einzelne Arten der Verſicherung: 

Sehr alt ift die Seeverfidherung. Wahrſcheinlich eine Erfindung 
der Staliener im 15. Jahrhundert, dringt fie im 16. u. 17. Jahrhundert 
ber den feefahrenden Nationen durch. Sie ift, glei der Verſicherung 
des Fluß: und Eifenbahntranzportes, faſt nur fpefulative Unternehmung 
von Gefellihaften und Privaten. Die Höhe der Prämie richtet fid) nad) 
der Gefahr der durchſchifften Gewäſſer, nad der Gefahr der Jahreszeit 
und nad der baulichen Zuverläffigfeit des Schiffes. Der Zuftand der 
Schiffe wird durd die Lloyd einrihtungen der großen Seeftädte Haffi- 
ficirt und die Klaſſe des Schiffes in den Lloydregiſtern ift fehr maßgebend 
für den Prämienſaz. (Der Lloyd ift zugleich Mittelpunft der Schiffe: 
nachrichten und des Verkehres zwiſchen Kapitänen, Schiffämadlern und ver- 
frachtungsluſtigen Kaufleuten.) 


Die Feuerverfiderung — ift feit dem 18. Jahrhundert in Auf 
nahme gefommen. Zuerſt wurde freilich diefer Eingriff in das Bebiet 
der Verfügungen Gottes (ähnlich die Lebensverfiherung) von den Kanzeln 
aus hart angegriffen. 

Die Berfiherung von Immobilien (Häufern) ift in den meiften 
deutſchen Staaten Zwan g8 verfiherung. Das Feuerverſicherungsweſen 
überhaupt ift in Deutfchland unter eine ftrenge ſtaatliche Bevormundung 
geſtellt. Daß dieſe viel zu weit gebt, iſt nicht zu läͤugnen, und eine freiere, 
ſowie gleichmäßigere Behandlung des Verſicherungsweſens überhaupt ſowohl 
in privatrechtlicher als in verwaltungsrechtlicher Hinſicht iſt dringendes 
Bedürfniß. 


Die Lebens- und Rentenverſicherung erwuchs aus den Ton⸗ 
tinen, welche von Laurentius Tonti 1653 in Paris eingeführt wurden 
und auch in andern Ländern ſich verbreiteten. 

Die Lebensverſicherung fihert ein Kapital für den Todesfall einer 
beftimmten Perjon an die Erben, oder für den Tod eines von zwei „ver: 
bundenen Leben” an den Ueberlebenden (Meberlebensverfiherung), oder 
nur für den Fall der Priorität des Todes des Einen beider verbumdener 
Leben, oder für den Fall, daß der Tod vor einer beftimmten Zeit erfolgt, 
an die Erben oder Gläubiger. 

Die Lebensverſicherung bildet fih tehnifch immer mannigfal- 
tiger aus. Ihre ökonomiſchen Vorteile find: 

Die Lebensverfiherung gewährt Sicherheit vor Verarmung, eine 
geſicherte Niederlaffung au der Jugend, Ausbildung der Augend auf 
Kredit, Ausftattung der Töchter und nachgeberenen Söhne ohne Ber 
ftüdelung des Familiengeſchäftsvermögens; fie ſtärkt den Kredit, wedt das 
Arbeiten und Sparen für Alter und Angehörige, macht forgenfrei, erzieht 
zur Ordnung behufs geregelter Prämienzahlung. 

Für die Lebensverfiherung find die Mortalitätstafeln unent: 
behrlich, nach melden die Wahrfcheinlichkeit des Todes für jeded Alter 
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des Verficherten calculirt wird, fie find die Grundlagen der Prämientarife. 
Zu den befannteften Tafeln gehören: die von Halley, Kerjeboom, Depar⸗ 
cieus, Süßmilch, Price, die Tafel der equitable society, Finlaisons eng- 
liſche government tables, die Tafel der friendly societies, die Tafel der 
17 Zebensverfiherungscomptoire «in London. Leider beobachten die ein- 
zelnen Geſellſchaften über ihre Tafeln und Erfahrungen eine dem Geſammt⸗ 
fortſchritt dieſes Zweiges des Verſicherungsweſens nicht günftige Geheim- 
nißthuerei. ’ 

Nahezu alle Lebensverficherungsgefellfchaften erheben vom Verſicherten 
Jahr für Jahr dDenfelben Verſicherungsſaz. Da num die Todeswahr⸗ 
Iheinlichkeit in den früheren Jahren der Verfiherung geringer ift, als in 
den fpäteren, fo zahlt der Verficherte für den Anfang ftrenge genommen 
zu biel. Dieſe Ausgleihung der jährlichen Gefahrunterfchiede in den 
Prämienfäzen ift für ben Verficherten zweckmäßig und mohlthätig, für die 
jolide Geſchäftsführung der Lebensverficherungsbant aber ergiebt fich die 
Forderung, daß jenes in den jungen Jahren gezahlte Mehr (die „Prämiens 
vejerve”, „refervirte Brämie”) forgfältig zur „Dedung“ des jpäteren minus 
verwendet werde. Will die Bank nicht bankrott werden, fo darf fie nicht 
bie anfänglichen Weberfhüffe als Dividende verausgaben, noch auf Grund: 
lage derfelben die Prämienjäze zu fehr erniedrigen, fondern fie muß jene 
Mehreinnahmen als Deckungskapital referviren. 

Biele Unterftügungsgefellihaften unter den arbeitenden Klaſſen find, 
indem fie für Todesfälle, Alter und Krankheit Unterftüzung gaben, weſent⸗ 
lich an Nichtbeachtung des fo eben erwähnten Grundfazed untergegangen. 
Dieß war denn auch ein Grund, weßhalb England durch Gefez von 1865 
die Lebens⸗ und Alterörentenverficherung der Meinen Leute von Staats⸗ 
wegen (jedodh ohne Zwang) eingeführt bat. Die englifche Poft ift 
Organ diefer Staatslebens⸗ und Rentenverfiherung für die Kleinen Leute; 
die Privatanftalten dienten thatfählih nur den Mittelflaffen. Die Ors 
ganifation von Staatöwegen fol, außer der Sicherheit der Deckungs⸗ 
rechnung, auch den Bortheil der Prämienentgegennahme an jedem irgend 
namhaften Orte, in wöchentlichen Zahlungen und in Meineren Theilbe⸗ 
trägen (bis zu sixpence die Woche) darbieten, und fo einen erhöhten 
Reiz auf die unteren Klaffen zur Benügung der Alterörenten: und der 
Lebensverſicherung ausüben. 

Die Berfiherung kranker Leben kommt in England, im Zuſam⸗ 
menhang mit dem dortigen Majoratderbreht, häufiger vor als in 
Deutihland. 

Die Rentenverfiherung iſt Zuficherung eines beftimmten Renten: 
bezuges; der Anſpruch auf lezieren wisd durch Kapital- oder Prämien: 
einlage eriworben. Erſteres ift insbeſondere bei der Leib rentenverfiche 
rung der Fall, welche ein Kapital in eine Reihe von Renten auf Lebens⸗ 
zeit, auflößt; das zweite gefchieht vorwiegend in der Alter: (Penſions⸗) 
Rentenverficherung. 

Die Lebensverfiherung iſt zum großen Theil Gegenfeitigkeitöverfiche: 
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rung. Die größte, feit 1829 im Wirkfamfeit flehende deutſche Gegen⸗ 
ſeitigkeitsanſtalt iſt die L.-V.-Bank in Gotha. 


Schwierig find die Vieh- und die Hagelverfiherung, insbeſondere 
die eritere. Die Schwierigfeiten und dje biöherigen üblen Erfahrungen 
diefer Verſicherungszweige haben fogar wiederholt und an vielen Orten 
das Beftreben erzeugt, diefelben zu Landes: und Provincialzwangsanſtalten 
zu machen. Die Viehverfiherung kämpft mit folgenden Mißverhältnifien: 
Schwierigkeit der Schäzung der Gefahr, Lauheit der Mehrzahl der Land⸗ 
wirthe in der Theilnahme, Nachläßigkeit in der Behandlung verſicherten 
Viehes, Mangel an guten und zahlreichen Thierärzten, ſtärkerer Schaden, 
fofern verficherted Vieh nicht rechtzeitig zu noch theilweifer Verwerthung 
geihladytet wird, Unerſchwinglichkeit des Schadens bei Viehjeuchen. 


Neuerer Entftehung, wie jhon erwähnt, ift die. Hypothekenver⸗ 
fiherung. Sie hat’ die Probezeit noch nicht hinter fidy, ihre Gegner 
fürdten von ihr, daß fie den Hypothekarkredit über das richtige Maß 
ausdehnen und fi) mit der Garantie gerade der fchlechten Forderungen, 
die ihr vorzugsweiſe zuftrömen werden, eine faum zu tragende Laft aufs 
laden werde (vergl. Tüb. Zeitſchr. 1866, ©. 461). Ber umfichtiger Ver: 
waltung jedoch, die ja im Sntereffe diefer Anftalten felbft Liegt, wird die 
Hupothefenverfiherung ſehr geeignet fein, den Hypothekenkredit in manchen 
Fällen zu erleichtern. Sobald das präcife Eingehen ‚von Zinfen und 
Stammwerth, fei e8 im Falle von Eoncurfen, fei & ohne diejen Fall, — 
gefichert_ift, wird das Kapital ſich gerne auch den Nachhypotheken II. und 
IM. Kl. zu gleihem Zinsfuß zumenden, die verſchiedenen Hypotheken 
werden von gleicher Bonität durch die nun vom Zinsfuß losgelöste Affe: 
kuranzprämie, welche an die Verfiherungsanftalt bezahlt wird; die Auf 
findung von Hppothefargläubigern wird leichter und mit geringen Opfern 
verbunden fein, Kündigungen zu einer für den Schuldner jehr ungünftigen 
Zeit werden weniger vorkommen, an Zwangsverkäufen zu ungünftiger 
Zeit wird weniger verloren werden; die Tarationzprüfung ift zuverläffiger. 

Zweckmäßig -ift die Verbindung der Hypothekenverſicherung mit dem 
Hypothekarbankgeſchäft felbft, insbeſondere mit der Annuitätentilgung. 


XIV. Kapitel: Wirthſchaftliche Werthzerſtörung. 


$ 168. Wirthſchaftliche Werthzerſtöärung. Die abſichtliche Werth: 
zerſtörung für menfchliche Zwede pflegt man Conſumtion zu nennen. 

Bei diefer Art von Wertbzerftörung hat der Defonomift nicht die 
Wirkung fir menfchliche Zwecke ind Auge zu faffen. Der wirkliche Nuzen 
und Genuß aus dem Güterverbrauch liegt bereit3 jenfeit3 feines Gebietes, 
in welches nur die wirthſchaftlichſte Verwendung fällt. Ihn Ai 
eſſirt es Tediglih, ob die vollfommene und verhälnißmäßige Erfüll un 
dev Geſammtheit der Zwede, denen die Konfumtion zu dienen hat, “nit 








ober Güterzerfidrung. 311 


oder ohne Werthzerſtörung und ob die leztere in wirthſchaftlichſter 
Weiſe geſchehe: nämlich durch Wahl der geeignetſten Befriedigungsmittel 
und mindeſte Zerſtörung der lezteren. Nicht alle abſichtliche Werthzer⸗ 
ſtörung iſt auch ſchon wirthſchaftlich, und mancher Gebrauch, z. B. einer 
erſt einzurauchenden Pfeife, eines erſt einzukochenden Eiſengeſchirrs, iſt 
nicht Conſumtion, ſondern lezte Stufe der Produktion. 

Das höchſte ökonomische Jeal der Konſumtion wäre erreicht, 
wenn die Güterzerftörung bei vollkommenſter Bedürfnißbefriedigung gleich⸗ 
wohl dem Nullpunkt möglichſt nahe käme. Obwohl nun dies nicht mög- 
lich und obwohl es für die Bewahrung des fittlihen Gleichgewichtes der 
Menfchheit gut ift, daß diefes ölonomifche deal der Conjumtion ebenfo: 
wenig erreichbar fei, ald das ähnliche Ideal der Produktion ($ 56), fo Tiegt 
Doch der Oekonomie die möglichſte Geltendmachung des Grundfazes der 
Wirthihaftlicgfeit auch innerhalb der Conſumtion ob. . 

Der Wirthichaftälchre ala folder muß e> an fich gleichgiltig fein, 
welche Bedürfniffe in der Eonfumtion befriedigt werden, ob fie auf das 
Nothwendige oder auf dad Ebehrliche gerichtet find, ob fie veredelnden 
oder entfittlihenden Luxus in ih fchließen. 

Der wirthichaftliche Oeficytäpuntt für die ifolirt betrachtete Con⸗ 
fumttion, für die Dedung der Nothdurft, wie des Luxus, ift Tediglich 
der: ob man die gegebenen Bedürfniffe und die gegebene Bedürfnißs 
ordnung mit dem geringften Aufwande ökonomiſcher Opfer vollziehe. 
Die Bedürfniffe werden von der Wirthichaft vorausgefezt. Sie felbit und 
ihre Ordnung können, 3. B. im Luxus ($ 171), völlig verfehlt fein. 
Diefe Verirrung des Lurus ift an ſich nicht Sache der ökonomiſchen 


‚ Beurtheilung, fondem Sade der Moral; ökonomiſch vermwerflich ift 


nur derjenige Luxus, welcher irgend ein Bedürfnig unmwirthichaftlich befrie- 
digt. Unwirtbichaftlih Kann z. B. eine Hausfrau nicht blos in der Art 


- der Leitung des nothwendigen Yamilienunterhaltes fein, fondern aud bei 


Befriedigung ihrer Luxusbedürfniſſe in Kleidung und Gefelligkeit, indem 
die eine Frau eine glei Iururiöfe Kleidung doch wirtbichaftlicher als 
eine andere unterhält. Unwirthſchaftlich ift an fi die Ordnung der 
Bedürfniffe nicht wegen Zurüdfezung der nothiwendigen binter die ent: 
behrlihen Genüffe, fondern dann, wenn die Geſammtbefriedigung nicht 
fo wirthfchaftlich geordnet ift, als es fein könnte. 

Freilich in Einem Punkte berührt ſich die fittlihe und die 
zkonomiſche Beurtheilung der Bedürfnißbefriedigung: die Conſum⸗ 
tion dient In dem Unterhalt der Ausbildung des Arbeits 
vermögens der menſchlichen Geſellſchaft und dieſes ift von 
der vernünftigen Beftimmung und Ordnung derBedürfniffe 
in der Eonfumtion abhängig. Erhebt man alfo den ökonomiſchen 
Bli von der beichränkten Sphäre der Wirthfchaftlichkeit in der Verzehrung 
des Gütervermögend gleichzeitig zum Wechfelverhäftniß der duxch Die 
Art der Güterverzehrumg bedingten höchſten Wirthſchaftlichkeit in Aus- 
bildung und Erhaltung des wirthſchaftlichen Arbeits vermögens der 
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menſchlichen Geſellſchaft, jo tritt allerdings eine volle Harmonie der Ge: 
feze der Sittlichkeit und der Wirtbichaftlichkeit für die Güterverzehrung 
auf; wir bezeichnen dies unten befonderd ($$ 173, 174). Auch der 
Luxus läßt fi) nicht als „indifferente” Conſumtion bezeichnen, fein ein- 
ziger Conſumtionsakt ift wirthichaftlich oder fittlich indifferent. Die noth⸗ 
wendige, wie die Lurusverzehrung kann ſowohl unfittlih als unwirth⸗ 
ſchaftlich ſen, und wenn das Eine zutrifft, wird in der Regel auch das 
Andere der Tal fein; denn dieß ift die große Harmonie des menfchlichen 
Kebend, daß was nad der einen Seite unvernünftig ift, auch regel 
mäßig einen Bruch aller anderen Gejeze menſchlichen Lebens in fi fchließt. 
Geſchlechtliches Raffinement z. B. verdirbt den Körper, die Seele, das 
Güter: und das Arbeitävermögen. 

8 169. „Schädliche“, „unprebuttine”, wirthſchaftliche Gonfumtion. 
Die Wirthichaftlichkeit in der Conſumtion, und dies gilt befonders von der 
öffentlichen Confumtion,. erftredt fi aud in der Zeit. Es fann eine 
Verbrauchs-Einſchränkung oder Veränderung ftattfinden müffen, damit 
defto wirthfchaftlicher die Confumfähigkeit der Zukunft gefichert werde. 
Englands Kriegsausgaben ‚gegen Napoleon können gewiß nicht und durch⸗ 
aus unwirtbfchaftliche Ausgaben heißen. DVerzehrung des Kapitalvermögens, 
um das Arbeitävermögen auszubilden, wird oft ein höchſt wirthichaftlicher 
Art fein ($ 49); dies Tann von den fcheinbar vergeudendften Kriegs: 
maßregeln eines Volles gelten. Allerdings fol für die Regel der Conſum 
den Kapitalvermögenswerth mindeſtens erhalten, in der öffentlichen, wie 
in der privaten Wirthſchaft. Allein, da ſelbſt das Gütervermögen aus 
zwei Quellen zufammen, dem Kapital- und dem Arbeitövernögen hervor: 
geht, fo Tann doc nicht jede Kapitalverzehrung „wirthſchaftlich ſchäd lich“ 
(Hermann) genannt werden. 

„Unproduktiv“ darf jede Verzehrung infofern genannt werden, 
ala nur das Hervorbringen von Gütervermögen „Produktion“ Heißt, die 
Hervorbringung des Arbeitsvermögens aber in der Confumtion erfolgt. 

Unproduftiv kann alddann nicht im Sinne von unwirthſchaftlich ver: 
ftanden werden; denn auch die Verwendung für perjönlidye Bedürfniffe, 
— und nur eine foldhe ift nicht blos Güterumformung, fondern wahrhaft 
Eonfuntion (f. 52, 3.3) — fol wirthſchaftlich geſchehen. Production und 
Confumtion können beide wirthſchaftlich und unwirthfchaftlich fein, 
dem genauen Wortbegriff nad) muß dagegen jede Confumtion unpros 
duktiv, und jede Produktion unconfumtiv fein, fobald man die Production 
in dem eben bezeichneten Siune der unmittelbaren Produktion von Güter: 
vermögen auffaßt. 

Verwendung für nuzbare Kapitalanlagen ift dann nicht Confumtion, 
fondern Kapitalumfermung ($ 52); ebenfowerig Tann die Entwiclung 
der perjönlichen Kräfte des Conſumenten Production beißen, da nur 
mittelbar aus der geftärkten perjönlichen Arbeitstraft Stonomifche Güter 
hervorgehen. Nur wenn die Umfezung unperfönlicher Kräfte in perfön- 
liche und perfönlicher in unperfönliche gleichermaßen Production bieße, 
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wäre jener ſchlaffe Sprachgebrauch gerediifertigt, welcher 3. B. die Aus: 
Tagen des Staates für Eiſenbahnen oder die Auslagen des Einzelnen 
für feine Bildung productive Conſumtion nennt. | 

Das DVerbältnig des Kreislaufes und der Wechfelbedingung zwiſchen 
Production und Confumtion bleibt allerdings wichtig. Es ift in $ 173 
als Begriff der „Neproductivität” der Confumtion näher erörtert. 

Wenn ftrenge genommen nad dem Mortbegriff Feine Eonfumtion 
unmittelbar productiv fein Tann, fo Tann fie dagegen, glei der Pro: 
duction, ſowohl höchſt wirthſchaftlich, als höchſt unwirthſchaft—⸗ 
lich ſein (ſ. F 168). 

Der Regulator der Wirthſchaftlichkeit in der Conſumtion iſt jedoch 
ein anderer als in der Production. 

Die privatwirthſchaftliche Production wird durch die Concurrenz, 
diefe ſociale Kraft privater Wirthfchaftlichkeit, faft für jedes Product jeder 
Zeit auf die mindeften Produktionskoſten hingewieſen. Ein Aehnliches 
für jeden einzelnen Act der Conſumtion findet nicht Statt. Die Con: 
jumtion ift individuell und familtenhaft vereinzelt. 

Die Konfumtionshandlungen bilden für den Einzelnen und für den 
Conſumentenkreis der Familie ein ineinanderlaufendes Ganzes. 

UMS ſolches find fie zwar von dem periodifchen Einkommen, alfo 
von dem Ergebniß der privatwirthichaftlichen Gütervertheilung der ges 
fanmten bürgerlichen Geſellſchaft abhängig, nad dem Einkommen muß - 
der Verbrauch „eingetheilt“ werden. Allein im Einzelnen wirft für 
die Verbrauchsacte fein fo unmittelbarer Regulator der Wirthichaftlichkeit, 
wie er für den einzelnen Produktionsact in der Concurrenz liegt. 

Dieß tft in verfhiedenen Urfachen begründet: 

Einmal darin, daß das Bedürfnig ungetheilt ift und daher die Con- 
fumtion nicht wie die produktive Arbeit ein geſellſchaftliches Syſtem fein 
kann; jodann darin, daß die Bedürfniffe weder Tag für Tag, noch Ort 
um Ort, no Perfon um Berfon gleihmäßig in Art und Umfang fich 
erneuern. Was insbefondere die zeitlihen und die perſönlichen 
Unterfchiede des Bedürfniffes und der Confumtion betrifft, fo denfe man 
daran, daß jeder Menſch von der Kindheit bis zum Alter eine in fich 
felbft und im Verhältnig zum Einkommen äußerft abwechslungsvolle 
Scala der Sonfumtiondordnung durchläuft. 

Um daher das Confumiren möglichft wirthichaftlich zu machen, müffen 
andere Kräfte, als die Concurrenz eintreten. Zu diefen zählen der Familien: 
finn, welcher die dauernde höchſte Entwicklung aller Individuen, die 
der Familie angehören, erftrebt und dafür im Haushaltungsſinn hin⸗ 
gebender Frauen und denfender Väter einen hohen Grad der Wirthſchaft— 
lichkeit nährt, — fittliche Motive, welche die Befriedigung der augen: 
blidlihen finnlichen Luft auf Koften der gleichmäßigen und andauernden 
Gefammtbefriedigung niederhalten, — die Sitte, weldye die Eonfuntion 
gleihyartig, gemäß der wirthfchaftlichen Einficht und Erfahrung Aller ges 
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ftaltet. Nicht umfonft drängen fih der Nationalölononie bei der Lehre 
von der Konfumtion Erösterungen höherer Ordnung (über Lurus, wirth: 
Ihaftlihe Gefittung, Haushaltung und Frauenbildung) auf (f. die ff. 88). 

Es mill uns fcheinen, daß auch von den öffentlichen Anftalten 
der Erziehung und der Volfsbildung, von der Belehrung der in die 
Familien eindringenden Preffe — auf dem Felde der Confumtion noch 
große Fortſchritte der Wirthichaftlichkeit anzubahnen find. Die bedeptenden 
Errimgenfchaften der Chemie und Phyfiologie der Ernährung haben eine 
viel ökonomiſchere Thierzudyt bereit3 herbeigeführt, die rationelle Land: 
wirthſchaft findet es leicht heraus, die Begetabilien in den größten Fleiſch⸗ 
werth umzufezen. "In der Ernährung der Menſchen dagegen hat no 
viel zu geſchehen, um die Fortfchritte der Phyſiologie und der Chemie 
ökonomiſch für die Confumtion zu verwerthen. Der Genuß der Maffe 
des Volkes Tann noch Kark gefteigert werden, wenn die Erziehung es 
dahin bringt, durd die Maffe der weiblichen Bevölkerung einen höheren 
Grab der Befriedigung aus ihrem bisherigen Aufwande des Haushaltes 
zu erzielen. Wieviel Material wird in Tändlichen Küchen an ſchlechte 
Speifen vergeudet, wie viel Brennmaterial verfchwendet, — von den 
höheren Aufgaben des Haushalte und der Erziehung zu ſchweigen! Man 
denfe nur an die Wertbverlufte durch die große Kinderfterblichkeit, durch 
das frühe Hinfterben gewiffer Volksklaſſen, weldyes nicht blos auf abfolut 
unzureichendem Einkommen, fondern auch auf unwirthſchaftlicher Ein: 
rihtung des Unterhaltes und des Haushaltes beruht. Noch immer geht 
in der Confumtion viel zu viel Vermögenskraft durd) die Reibungswiber: 
ftände der Unwirthfchaftlichkeit für den menſchlichen Zweck verloren. 

S 170. Geſellſchaftliche Gehaltung der Conſumtion. In $ 168 
ift bezeichnet, wa8 an der Güterverzehrung der öfonomijchen Betrady 
tung anheimfällt, und was nicht. 

Der nationalölonomifchen Betrachtung werden geſellſchaftliche 
Momente der Wirthfchaftlichleit in der Confumtion befonderd nabe liegen. 
Wirkt doch die Concurrenz nad) $ 169 hier nicht. 

Auch in der Conſumtion zeigt fidy die höchſte Wirthſchaftlichkeit als 
eine geſellſchaftlich bedingte, allerdings nicht im Wege dev Conkurrenz 
($ 19), wohl aber durdy zwei andere Umftände. 

Einmal durch familienhafte Geftaltung auch des Privatconfums, fo: 
Dann dadurch, daß die meiften Bedürfniffe gleichartige find und gleichartig 
wechſeln (Mode), Tan .derfelbe Nuzeffekt für die Menjchen viel wirth- 
Ichaftlicher erzielt werden. Die Mode geftattet, daß nun die mohlfeile 
Maſſenerzeugung ftattfinden Taın. Der regelmäßige Yortgang und die 
Berechenbarkeit gleichartiger Bedürfniffe ift Vorausfezung des wirthſchaft⸗ 
Tichften Ganges der geſellſchafklichen Wertherzeugung; ohne dieſes wäre 
die Speculation und die Concurrenz mit allen. wirthfchaftlih guten Fol⸗ 
gen undenkbar. 

Die Gefellihaftlichfeit im Konfumiren zeigt ſich auch darin, daß, fo: 
bald einmal die Arbeitötheilung ſich entwickelt bat, die Ordnung und der 
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Umfang der Conſumtion des Einzelnen nicht blos diefen ſelbſt afficirt, 
fondern auf die Preife und durd fie auf das Einkommen aller Anderen 
zurückwirkt. Der etwaige plözliche Verzicht Vieler auf Thee und Kaffee 
würde eine Handeldrevolution herbeiführen. 

Mit Ausbildung des geſellſchaftlichen Wirthſchaftsſyſtems ift auch 
die Magazinirung von verhältnigmäßig weniger Gebrauchsvermögen er: 
mögliht. Man bat um fo weniger nöthig Vermögen als Verbrauchs⸗ 
vorrath binzulegen, je entwickelter Arbeitätheilung, Verkehr und Kommuni⸗ 
fation find. In Folge der modernen Verkehrsentwickelung braucht man 
3. B. feine öffentlichen Kornmagazine mehr, braucht der Einzelne nicht 
mehr auf lange Zeit große Waarenverräthe aufzuhäufen. Se Yeichter und 
fiherer Nachproduftion und Neubezug werben, defto weniger find bes 
Ihwerende Magazinirungen nöthig. 

Noch weit mehr tritt die geſellſchaftliche Wirthſchaftlichkeit in der 
Eonfumtion darin hervor, daß gewiſſe gemeinfame Bebürfniffe in gemein: 
ſamer Organifation: des Staates, der Gemeinde, der Kirche, der Genoſſen⸗ 
haften eben deßhalb ‚befriedigt werden, weil fo die Conſumtion am wirth: 
ſchaftlichſten ift. 

Allein dieß fällt noch nicht in den Bereich des privatwirthichaftlichen 
Syſtems der menſchlichen Gefelihaft, fondern gehört dem II. Haupt: 
abſchnitt an. ’ 

F 171. Rugusconfumtion. 1) Begriff. Unter Luxus verfteht 
man bald die Befriedigung aller nicht gerade nothwendigen Bebürfniffe, 
bald die Befriedigung von Bedürfniffen in Verſchwendung und gegen die 
wahren vernünftigen Zwecke menſchlichen Lebens. 

An dem erfteren weiteren Sinn kann der Luru weder unfittlich, 
noch unmwirthfchaftlich erfcheinen (f. $ 168), er kann als „wirthichaftliche 
Geftttung” in beiderlei Beziehung fogar fehr gerechtfertigt fein. 

So lange der Genuß der durch Geſchmack, Schönheit u. |. w. vers 
geiftigten Befriedigungsmittel wirklich zur höheren Entfaltung der menſch⸗ 
lichen Perjönlichkeit dient, ift der Luxus wirtbfchaftliche Gefittung, und 
infolange ift er auch mittelbar „produftiv“, wie Alles, was den 
Menſchen veredelt, auch zugleich feine wirthichaftliche Fähigkeit ſtärkt. 

Bon demjenigen Punkte an aber, wo der Lurus diefe Folge nicht 
hat, wo er rein äußerlich ift, wo er vielleicht, äußerer Eitelfeit Dienend, 
das unentbehrliche Bedürfniß verkürzt oder gar der raffinirten Unfitte 
dient, da verwandelt er fich in fein häßliches Zerrbild, in den verwerf⸗ 
lihen Luxus. Diefe Schändung des geiftigen Inhaltes im Güterleben 
ift häßlicher als die Abweſenheit alles geiltigen Inhaltes; Fein Wunder 
daher, daß in einer Zeit, da die hwirtbichaftliche Gefittung ſtark in ver: 
werflidyen Luxus ausgeartet I“ die größten und beften Menfchen entweder 
genau zwifchen berechtigtem Luxus (wirthſch. Gefittung) und ſchädlichem 

uxus unterfcheiden,, oder die wirtbichaftlidhe Gefittung mit dem Lurus 
verwerfen und den Nüdgang auf den fog. „Naturzuftand” empfehlen; die 
auf dad „Natürlige” zurüddrängenden Geifter des 18. Jahrhunderts haben 
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fi aber doch volkswirthſchaftliche Verdienfte um die gefundere Entfaltung 
der nachkommenden Generationen zu wirthichaftliher Gefittung erworben. 

Eine alte Streitfrage in der Nationalöfongmie: ob der Luxus pro: 
duftiv und nüzlich fei oder nicht, beantwortet ſich nach dem Obigen ein- 
fa; nur wenn man, wie gewöhnlidy, wirthfchaftliche Gefittung und Luxus 
unter dem Namen Luxus zufammenwirft, läßt ſich die Trage nicht beant- 
worten. Wenn man fie aber trennt, fo ift unzweifelhaft die erftere frucht⸗ 
bar an Arbeitävermögen ($ 173), der Lurus Hingegen nicht. Die 
Bermifdyung beider ift freilich Teicht zu erflären, da im wirklichen Leben 
weder die wirthſchaftliche Gefittung vollfommen rein, noch der Luxus 
abſolut zweck- und geiſtlos zu ſein pflegt, beide vielmehr in verſchiede⸗ 
an Verhältniß gemifcht find, mie Tugend und Lafter im moraliſchen 

ebiete. 


2) Wirthſchaftliche Gefittung und Luxus find verfchieden geftaltet 
unter verfchiedenen Vorausfezungen. 

Tür die Spefulation ift es eine der allererſten Vorausfezungen des 
Erfolges, daß fie diefe Geftaltung , den befonderen Stand der Genußbe⸗ 
dürfniffe de3 von ihr ind Auge gefaßten Abfazkreifes genau kenne. Der 
afrifanifhe Erporteur Tann mit dem Geſchmack der Modes de Paris jo 
wenig Glück machen, als die großftädtiihe Modiftin mit bäurifchen 
Frauenpelzmüzen; zwifchen ſolchen äußerften Verfchiedenheiten liegen aber 
viele feine Nuancen in der Mitte, die der Fabrikant, Zeichner, Modelleur, 
Kaufmann genau ftudiren muß. 

Die Geftaltung der wirthfchaftlichen Gefittung hängt wefentlid ab 
und muß abhängen von dem Charakter des freien Einkommens und der 
freien Ueberſchüſſe ($ 106), auf welchen fie nah örtlichen und 
geſchichtlichen DVerhältniffen vorzugsweife beruht. Au 
— Ueberſchüſſen hauptſächlich entſteht die Fähigkeit zum Luxusver⸗ 

rauch. 

So lange jeder Ueberſchuß auf die Erweiterung nothwendiger, blos 
zweckmäßiger Wirthſchaftsmittel verwendet (kapitaliſirt) wird, kann 
die wirthſchaftliche Geſittung nur ſchwache Wurzeln ſchlagen, obgleich ſchon 
der Wilde höheren Genußſinn zeigt. (Die amerikaniſchen Ureinwohner 
ſchmücken fi mit Stidereien von Stachelſchweinnadeln und mit Haldbändern 
von Bärenflauen.) 

Nächftdem wird der Genuß in der Maffenhaftigreit der natürlichen 
Bedürfnigbefriedigung und ihres Werthes beziehungsweife in der Unmäßig- 
feit geſucht. Völlerei, Treffen und ſinnlicher Genuß ift der Lurus der 
ungebildeten Zeitalter, namentlich des mittelalterlichen Adeld (des ungari- 
hen, ruſſiſchen, türkiſchen Adels zum Theil noch heute) und der Unge- 
bildeten jedes Zeitalterd. Wilhelm v. Oranien's Hochzeit verfchlang nad 
Roſcher 12000 Scheffel Getreide, 13000 Scheffel Hafer, 3600 Eimer 
Wein, — mittelalterliche Hochzeiten dauerten Wochen lang, wie heutzu⸗ 
tage die Kirmeſſen und Hochzeiten der deutihen Bauern; Effen und 
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Dinken iR die Luxusfreude unkultivirter Völker, wie es noch heute das 
Blgquementagdvergnügen des Arbeiters iſt. . 

Der beginnende Luxus liebt zuerſt den außerlichen Glanz, grellen 
Geſchmack, ſchreiende Farben. Heute noch. ſpielen im Erport:Handel mit 
den halbgebildeten Völkern die bunte, glanzvolle Ausstattung der Waaren, 
grelle, wenn auch ſchlechte Farben auf geringen Zeugen, funlelnde, aber 
unächte Steine und Perlen, — im Kramladen des bäuerlichen Flachlandes 
bunte Baumwollzeuge, unãchtes Flitterwerk, bei reicheren Kunden der 
ungebildeten Stände ſchwerer, in die Augen fallender, aber geſchmackloſer 
Metallſchmuck die Hauptrolle (Bauerngeſchmackh). 

Ein Träger, der wirthſchaftlichen Geſittung war lange die erzwungene 
Grundrente, d. b. der fie beziehende Grund adel Sein Lurus war eben 
falls noch roh und wenig mannigfaltig, wie die Broduftionsgattung, welche 
die Örundrente liefert; bildete der Leibeigene das Hauptelement der adels⸗ 
berrlihen Grundwirthſchaft des Mittelalters (F 92, 3. 6), fo war natur: 
gemäß ein Hauptinhalt ihres Luxus das Halten einer maffenhaften Diener: 
ſchaft. Das Mittelalter der Völker zeigt dies in der That: der bekannte 
„eiferne* Herzog (Alba) zu Madrid hatte nad Roſcher in feinem Palaſt 
feinen Saal, aber 500 Gefindefammern. In Moskau gab es no in 
diefem Kabehundert Fürften mit 1000 Bebdienten. 

Je mehr ſich durch das in den Städten erblühende Gewerbeleben 
auch außerhalb der Grundrente freie, mannigfaltige Ueberſchüſſe erzeugen, 
defto mehr dringen wirthichaftliche Gefittung und Luxus zu feinerer edle: 
rer Öeftaltung und zu größerer Allgemeinheit dur; denn in der Stadt 
entzündet fich, durch die vielfältigere Reibung und in der Luft der auf 
Vorherrſchen des perfönlichen Geſchickes beruhenden größeren bürgerlichen 
Treibeit, das geiftige Leben in Kunft, Wiſſenſchaft, Religion, es bildet 
ſich viel edler und allgemeiner durch. Dies beftimmt die feinere Durch— 
geiftigung des Güterlebens zur wirthſchaftlichen Gefittung, und diefe fei- 
nere wirthichaftlihe Gefittung vermag bürgerlicher zu werden, meil die 
Natur des freieren und beweglicheren ftadtbürgerlichen Lebens faft einem 
Jeden die Bildung freier Ueberſchüſſe geftattet. Da ferner das bürger: 
liche Erwerbsleben fortgefezte bürgerliche Thätigkeit verlangt und ein arifto: 
kratiſches Nichtsthun, wie Häufig beim Grundrentuerftande, nicht zuläßt, 
fo wirft ſich die wirthichaftliche Gefittung bier nicht auf Feſtgepränge, 
Turnier: und Waffenlurug, fondern auf den Comfort, auf die Veredelung 
des häuslichen Alltagslebens, und diefer Comfort ift demofratifcher, dringt 
aus dem feinen Patrizierhaug in die Handwerker: und Arbeiterfamilie 
und macht der Mafje ihr Dafein wohnlicher und behaglicher. 

Alle diefe harakteriftiichen Eigenfchaften führen fich ganz einfady auf 
Natur und Entftehung der freien Ueberſchüſſe in der Induſtrie und fpäter 
der induftriellen Landwirthſchaft, im Gegenſaz zu denjenigen der feudalen 
Ackerwirthſchaft, zurüd; denn der freie Ueberfhuß und das reine Ein: 
kommen ift es, was den Charakter der wirthfchaftlichen Gefittung und 
des Lurus beftimmt. 
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Man wird nad, diefen Bemerkungen leicht die wirtbichaftlichen Unter: 
ſchiede zwiſchen der mittelalterlichen ‚Stadtgefittung und dem Ritterlurus, 
zwiſchen der heutigen ftädtifhen umd ländlichen Wirthſchafts-Geſittung 
würdigen, und der Geſchäftsmaun wird für feine Spekulation in diefer wich 
tigen Beziehung den tieferen Grund und Leitfaden zu finden wiffen: 
warum 3.3. dort mehr auf Bequemlichkeit, hier mehr auf Pracht gefehen 
wird, dort der Schaufpiels, hier der rein finnliche Genuß geliebt wurde, dort 
mehr das feine Abwechſelnde in Schnitt und Qualität der Kleidung, hier 
mehr das Bunte, Glängende, Auffallende im äußeren Aufzug, dort mehr 
die Reinlichteit und Freundlichkeit, hier mehr das Stolze und Prunfbafte 
der Wohnungen, dort das Stattliche und Reinliche der Straßen, Pläze, 
Monumente, bier ſtolzes Pferd und Gefchirr, hohe Burgen, weite Hallen, 
dort mehr das eine und Delitate, hier mehr die erjtidende Maffenhaftig- 
teit des Genuſſes und der Bewirtbung als Inhalt der wirthich. Gefittung, 
beziehungsweiſe des Lurus ſich darftellen.r | 

Die zweite Stufe bezeichnet unzweifelhaft den höheren wirthſchaft⸗ 
lihen Gefittungdgrad, fie ift erfreulich und berechtigt, wenn fie auch den 
Charakter des Bunten, Tarbigen, Originellen ablegt und mehr Grau in 
Grau wird. 

Ehedem fuchte die Ariftofratie (grundherrliche, kirchliche und ftadt: 
patrizifche) die Höhere Wirthichaftägefittung nicht allgemeiner aufkom⸗ 
men zu laffen. Es entitanden überall in diefer Periode der Völlker⸗ 
geſchichte „Luxusverbote“, gehamifchte Kanzelreden *), patrizifche Magi- 
ftratöverordnungen gegen die Verbreitung der feineren wirthſchaftlichen 
Gefittung oder des Luxus unter den Maffen. Das Tragen gemiffer Kleider 
durch „gemeine” Leute wurde im Mittelalter mit Todesſtrafe geahndet; 
Zuder, Kaffee u. |. w. durfte lange nur in den Apothefen als Arznei⸗ 
mittel verkauft werden. Das Tabakſchnupfen in der Kirche, da3 heute 
mandye hodymürdige Hersen auf der Kanzel unbeirrt treiben, wurde noch 
1690 vom Papft mit Kirchenbann belegt (Rofcher). Nach einem türkiſchen 
Geſez von 1610 follte jedem Raucher ferne Pfeife durch die Nafe ge 
ftoßen werden. Nach einer reichsſtädtiſchen Verordnung follte jede Hand: 
werferfrau, die einen Schlepp trug, auf das Rathhaus geführt und ihr 
der „Schwanz bis ans Knie abgefchnitten” werden. Genaue fkändifche 
Kleiderordnungen beftanden. Die von den ariftofratifchen Stäuden aus 
gegangenen Luxusgeſeze find aber bald befeitigt durch die bürgerliche Rich⸗ 
tung in der Entwidelung der wirthſchaftlichen Gefittung, ja e3 kommt 
bald fo, daß die auf der Grundlage des Bürgerſtandes erftarfende neuere 
Staatögewalt mit Verboten gegen die Rohheit des alten Lurus bei Hoch⸗ 
zeiten, Kirmeſſen, Taufen, Leihenfhmaus, gegen Trunfenheit und Schwel- 
gerei u. ſ. w. polizeilih und ftrafgefezlich einfchreitet. 

Auch die Staatzfinanz macht fich in den Luxusſteuern die wirtbichaft 


*) Alex. Muskulus, ein berühmter Prediger, prebigte aufs Ergötzlichſte 
gegen den „Pluberhofenteufel”. 


- 
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liche Gefittung nuzbar; zuerft find dieſe Steuern hoch, bald wird ein 
höherer Ertrag der Luxusſteuern von ihrer Erniedrigung gehofft und damit 
von der öffentlichen Gewalt auf die „Verbreitung des Luxus“, gewöhnlich 
mit Glück fogar fpefulirt. Immer mehr fallen die fogenannten Luxus⸗ 
gefeze umd erweiſen ſich al3 unbrauchbar, jelbft da, wo wirklicher ſchäd⸗ 
licher Luxus herrſcht. 

Die Art der ſtädtiſchen Geſittung wird ſogar vom altariſtokratiſchen 
Adelsſtand angenommen und deſſen wirthſchaftliche Sitte mit der des 
großen Bürgerſtandes mehr und mehr gleichartig; ariſtokratiſche Schlöſſer 
haben jezt den Charakter, wie ihn ehedem nur ein Augsburger Rathhaus 
haben konnte. Dieſer Prozeß der Verbürgerlihung (, Civil“⸗iſation) 
vollzieht ſich heute mehr und mehr. Allerdings iſt auch der Grundadel 
ſchon ſehr induſtriell geworden. 

Mit Abſchüttelung der Feudalverhältniſſe, mit Freiwerdung des Bauern⸗ 
ſtandes und mit Verbeſſerung der bäuerlichen Wirthſchaft wird auch das 
Land von der ſtädtiſchen Civiliſation mehr beleckt, die alte Art und Er⸗ 
ſcheinung der wirthſchaftlichen Geſittung ändert ſich ſie verähnlicht ſich, 
was an ſich nicht beklagenswerth iſt, wenn nur die wirthſchaftliche Ge⸗ 
ſittung nicht in ſchädlichen Luxus ausartet. 


Es ſchlägt in⸗Folge verwohlfeilernder Technik die Verallge⸗ 
meinerungstendenz der wirthſchaftlichen Gefittung immer mehr durch, und 
dies fo ſehr, daß, was vor wenigen Menſchenaltern noch „Luxusbedürfniß“ 
Weniger war, bald zu den nothwendigen Bedürfniſſen Aller zählt. Karl 
der Große hatte nach vorhandenen Viſitationsberichten auf einem Schloſſe 
nur zwei Betttücher, ein Hand: und ein Leintuch als Inventar; Alfred 
der Große in England arbeitete bei Laternenlicht; zur Zeit der Reforma⸗ 
tion beſchenkten Yürftinnen ihren Gemahl noch mit einem leinenen Hemd, 
Tegte fich noch faſt Alles nadt ins Bett, Kamine wurden ald Luxus 
angefeindet, Zuder wurde unzenweiſe in der Apothefe verkauft, Abtritte 
waren nur in wenigen Häufern, Unreinlichleit noch allgemein und groß, 
Seife ein bald hernach hoch befteuerter Luxusartikel, — daneben betrachte 
man den heutigen, nach damaligem Begriff fürftlihen Comfort der ge 
meinften Arbeiter! Noch 1754 verzehrte in England der Kopf der Be: 
völferung zehn Pfund Zuder, 1854 dreißig Pfund; damals das gemeinite 
Geſchirr und die ſchmuckloſeſte Wohnung, heute durch Plattirung, Galva: 
noplaftit, Lithographie, Photographie u. |. w. eine ziemlich allgemeine 
äftgetifche Gefittung! 

Diefe große Erweiterung der wirtbfchaftlichen Gefittung unter der Menge 
wirkt, da fie Bauptfählih in ftehendem Genußvermögen ($ 18) ihre 

Befriedigung findet, als eine Aſſekuranz für kritiſche Zeiten, in— 
dem in lezteren eine zeitweilige Verbrauchseinſchränkung ohne Vernach⸗ 
läſſigung der nothwendigen Bedürfniſſe und ohne eine Veräußerung des 
‚unentbebrlihen Mobiliard möglich wird: ein Reſervoir, welches den Ueber: 
fluß aufnimmt, um in trodenen Zeiten ihn abzugeben. 
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Der Lurus kann allerdings zwecklos für die perfünliche Entwide- 
lung, unfittlich merden. 

Ohne Zweifel ift dies heute in nicht geririgem Grade, und ift immer 
einigermaßen der Fall, wie ſchon bemerkt worden iſt. Wird die wirth- 
Ihaftlihe Gefittung abjolıt zwecklos, dann zeigt fie die Erfcheinungen, 
welche man als das Zeichen ſinkender Tamilien, Stände und Völker an 
fieht, fie verzehrt unproduktiv die wirtbfchaftliche .Eriftenz der. Sndtbiduen, 
der Zamilien, Geſchlechter und Völker. Der franzöfiiche Adel des vorigen 
Jahrhunderts zuimirte ſich ſelbſt durch raffinirten Luxus, ebenjo die ſpäte⸗ 
ren Römer, als die Vornehmen ihre Schafheerden mit Purpur färbten, 
auf Hausdãcher Zifchteihe, auf Thürme Gärten ſezten, ald Kaiſer Eali- 
aula, wie der Geſchichtsſchreiber Suetonius erzählt, den Luxus der Staats: 
wirthſchaft fo fehr zur abjoluten Zweck- und Geiftlofigkeit trieb, daß er 
Berge aufbauen ließ, bloß um fie wieder abtragen zu laſſen, oder als die 
Athener ein Gefez gaben, daß die Schaufpielfaffe niemals für Kriegszwecke 
verwendet werden dürfe, als man über Tiſch 11 Mal die Kleider wechſelte, 
als man von Sklaven ſich niederjezen und damme:fagen ließ, dag man 
fige, ala der Nömer Apicius verzweifelt zum Giftbecher greifen konnte, 
weil er „nur noch” eine Million übrig hatte! 

Uebrigend darf man nie aus einzelnen Erjcheinungen zu allgemeine 
Schlüſſe ziehen, man ſoll gegen den ſchädlichen Luxus durch fittliche Ein- 
flüffe (Schulbildung, religiöfe Bildung, Veredelung und Verbreitung äch— 
ten Runftfinns), Pflege eines fittigenden Vereinslebens und des Bürger: 
ſinnes — nicht durch gefezliche Luxus⸗ Getränfe: 2c. Verbote (die liquor- 
laws in Amerika!) wirken; Religiong- und Sittenlehrer, Schriftfteller und 
Künftler Haben die Aufgabe, ihre Nation von dem Luruswege auf den 
Meg wahrer wirtbichaftlicher Gefittung zu leiten und darauf zu erhalten. 
So zeigt fih aud) bier, wo von der fittlichen ©eftaltung der Bedürf- 
nigbefriedigung die Rede ift, der herrihende Einfluß des geiftigsfittlichen 
Elemented auf die gefunde Richtung der Volkswirthſchaft. 

$ 172. Stufengang ber Conſumtion. 

Die Conſumtion vollzieht fi in verfchiedenen Alten, wovon der 
Anfangs: und der Schlußaft, Ergreifung des Gutes zur Verzehrung und 
Berlaffung defjelben (Defertion), immer leicht zu bemerken find. 

Daffelde Gut hat fehr Häufig die Eigenfchaft, nad einander nicht 
nur verfhiedene Grade derjelben Bedürfnißgattung, fondern auch ver: 
ſchiedene Bedürfnifgattungen felbft zu befriedigen. Es 1ö8t fi) die Eon- 
fumtion der Geſbrauchsgüter in einen vielgeftaltigen Hergang auf. Ein 
gepolfterie® Mahagonimöhel 3.8. fteht zuerft Jahre lang in einem Salon, 
Tann dann wieder Jahre Tang von einer Haushaltung in die andere über: 
gehen, und nachdem es auch micht mehr glänzt, noch lange nüzlich ge 
braucht erden, Roßhaare, Holz, Nägel finden, nachdem es zerfchlagen 
ift, wieder ihre beigudere Verwendung. Der Brad, der vom londoner 
Gentleman abgetragen ift, dient nad) zehn Jahren dem irifchen Arbeiter 
noch als Werfffeid, wenn ſchon das zerlumpte Hemd durch Schulterblatt 
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und Ellenbogen blidt. Das Luruspferd in feiner Karriere zum Boft- 
wagen und zum Karren des Straßentothfärmers! Zeitungsblätter und 
vergilbte Alten — erft zur Lektüre, dann zum Verpacken! In Frankreich, 
mit der flatterhaften Mode und der gleichen Begehrlichkeit, wandelt das 
Mahagonimöbel vom Salon bis in den fünften Stod der Arbeiterin, 
der Seidenhut des parifer Stuzers zum Bauer in die Provinz. 

Auf diefem Verhältniß beruht der fehr umfangreiche Trödelverkehr, 
defien Weſen es ift, ven abwärts gehenden Wechſel der Bedürfniß— 
gattungen und Bedürfnißgrade zu vermitteln. 


XXV. Kapitel: Zwei der Conſumtien. 


$ 173. Zwed der Gonfumtien. Dieſe Trage iſt ſchon in einem 
anderen Zufammenhange Kurz berührt worden ($ 9), und fie führt, 
was am Ziele aller Betrachtungen über das privatwirthichaftliche Syftem 
der menfchlichen Gefellichaft naturgemäß ift, über das Ziel der Wirths 
ſchaftslehre theilmeife hinaus. 

Alle Confumtion fol einem und demfelben Zweck dienen: der Ent: 
widelung der menfchlichen Perfönlichkeit nach ihrem untrennbar geiftig- 
finnlihen Wefen. 

Das Stück Brod dient der Lörperlihen Entwidelung, aber indirekt 
auch der geiftigen, fofern das feelifch=geiftige Leben in untrennbarer 
Wechſelwirkung mit dem körperlichen Leben fteht. Die Anſchauung eined 
Kunftwerkd, die Anhörung einer ſchönen Opernaufführung dient dazu, die 
Perſönlichkeit in einer der geiftigen, und indireft auch der körperlichen 
Entwidelung dienlichen Weife zu fördern. 

Auf dem bier bezeichneten Punkte zeigt ſich das ganze wirthichaft- 
liche Streben als Mittel des höheren Zweckes der Menfchen: und Menſch⸗ 
heitöentwidelung. Hier Inüpft das Gebiet der Wirthſchaftslehre an das⸗ 
jenige der moraliichen Wiffenfchaften, an Wefen, Leben und Beftimmung 
der menſchlichen Perfönlichkeit an, zeigt dieſe Ieztere als den Zielpunkt 
des Wirthſchaftslebens, wie fie diefelbe zum Ausgangspunfte nahm. Mit 
biefem Anerfenntniß erhebt fich die Nationalökonomie über alle Vorwürfe 
der Moraliften. Sie fagt: 


„Wir erkennen an: Produktion und Confumtion find nicht Selbft- 


zweck für fi, ſondern Mittel der Ausbildung der menſchlichen Perſön⸗ 


lichkeit, je mehr fie diefem höheren Zweck dienen, defto beffer; der Volks⸗ 
wirthſchaft, und das ift ihr Adelsbrief, ftelen wir die Aufgabe, daß fie 
für die möglichft hohe und harmonische geiftig- finnliche Ausbildung des 
Organismus von Perfönlichkeiten, melcher Volk beißt, die Mittel mit 
geringften Opfern der Menſchen ſchaffe und verwende. Wir geben zu, 
Daß nicht jede Produktion und Conſumtion gleich nüzlich, ja daß manche 
ſchädlich iſt. Alles kommt auf die Richtung und Verhältnigmäßigkeit 


der Genüffe an. Der Menſch bat die Freiheit zu ſchädlichem und zu 
Sääffle, Nationaldkonomie. 2. Aufl. 21 
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nüzlihem Gebrauch; er kann durch Vernadjläffigung des rechten Maßes 
und der rechten Drdnung in feinen Genüffen feine körperliche und feine 
geiftige Perfönlichkeit zerftören, ftatt fie zu entwideln. Daß er dies 
nicht thue, dürfte aber vorzüglih die Aufgabe der Belehrung und Er- 
ziebung durch moralifhe Bildungsfräfte, durch Kirhe und Schule, 
durch alle Mittel veligiöfer, fittliher und intelleftueller Vollshildung fein; 
die Volkswirthſchaftslehre fchäzt ebendeshalb die Bedeutung diefer Kräfte 
und Einrichtungen fehr hoch.“ Ä 


Der Grad, in weldhem die Confumtion zur perfönlichen und ſpeciell 
wirthſchaftlichen Entwickelung des Conſumirenden beiträgt, wird gewöhnlich 
im nicht ökonomiſchen Sinne des Worts (6 169) Reproeduktivität der 
Goniumtish genannt. 

Es verfteht ſich von felbjt, daß die Confumtion gewifjer Gegenftände, 
auch der Luruögegenftände, nit an fi und allgemein irreproduftiv 
(wecklos) —— kann. Die Reproduktivität beſtimmt ſich nach 
der Bedeutung, welche das befriedigte Bedürfniß für die conſumirende 
Perjönlichkeit nad) ihren befonderen Zuftänden bat; derſelbe Gegenjtand 
kann aber je nach Verfchiedenheit der Perfon, der Zeit, der Umftände 
fehr veproduftiv und fehr irreproduktiv oder ſchädlich verzehrt werden. 

Genau zu meſſen und zu verfolgen ſind, wie ſchon bemerkt, die 
Wirkungen der Conſumtion im Einzelnen wohl niemals. Welche 
Wirkungen, wann, wo, in welchen Richtungen, eine Quantität Fleiſch 
und Brod dur Entmwidelung der Perſönlichkeit bervorbringen wird, 
ift ebenfo unbeftimmbar, als die Nachwirkung der Kunftgenüffe. Durch 


EEE 


die Eonfumtion einmal in die Perjünlichfeit übergegangen, läßt fid) der. 


Nuzeffect der Güter in ihren Wirfungen nit mehr verfolgen. 


Wirthſchaftliche Reproduktion dur das Arbeitsvermögen. 
inwiefern insbeſondere fpätere Aeußerungen des geiftigen und Börperli- 
hen Arbeitsvermögend Wirkungen der einzelnen Verzehrungen find, 
ift ebenfalls nicht feftzuftellen; denn vor aller wirthſchaftlichen Repro⸗ 
duftion liegt der Mebergang des Gutes in die Perſönlichkeit und ihre an 
ſich untheilbare Einheit. 

Wie ſehr es aber hervorgehoben worden ift, daß die Wirkung der 
Conſumtion, durch das Eine Wefen der Perjönlichkeit hindurch, an fich 
und im Einzelnen unmeßbar fei, jo muß doch andererfeit3 betont werden, 
daß die Confumtion im Ganzen der höheren Eulturentwidelung zumider 
ift, welche nicht die Wirkung auf die Perfönlichkeit direkt oder indirekt 
übt, daß der Tonfumirte äußere Güterbeftand mindeftens erhalten, wo 
möglich aber wegen der Entwidelungäbeftinnmung des Menfchen vermehrt 
oder verbeffert, neu erzeugt werde. Diefe Neuerzeugung des äußeren 
Süterbeftandes aus dem Arbeitövermögen als Tolge der Eonfumtion 
nennen wir die wirtbfhaftlihe Reproduktion oder die Reproduktion im 
engeren Stun. 

Nur darf eben die Reproduktion nicht als Hauptzwec der Conſum⸗ 
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tion angefehen werden; denn dieß wäre, wie ſchon Ariftoteles (Polit. 
VII, 13) treffend bemerkt, derjelbe Fehler, ald wenn man die Zither über 
das fchöne Zitherfpiel fezen wollte. Der Hauptzwed der Confumtion ift 
die vollffte, harmonische Entwicklung der menfchlichen Perfönlichkeit, das 
wahrhaft menfchlihe Leben. 

Der Begriff der Reproduction wird praftifh: man bat zur Ver: 
theidigung der Schuzzölle zwiſchen Broduktivfräften und Produkten 
(Tauſchwerthen) unterjchieden. Tr. Lift hat den Freihändlern vorgeworfen, 
fie jehen nur auf die möglichſt vielen (mohlfeilften) Produkte, er dagegen 
fehe auf die nachhaltigften Produktiofräfte, die er durch den Schuzzoll 
weden und heranziehen wolle. Wir wollen bier der planmäßigen Er⸗ 
Örterung der Schugzollfrage (F 226) nicht vorgreifen, aber zu bemerken 
ift fogleich, daß Produkte und Produktiofräfte fid) gar nicht trennen Laffen, 
und daß, da beide ſich in ewigem Wechfellauf gegenfeitig hervorbringen, 
eine Schmälerung der verfügbaren Produkte nad) Duantität (Wohlfeilheit) 
in der Regel aud die Produktivfräfte angreifen wird. Das Argument 
Liſt's Tpricht daher für die Regel gegen ihn ſelbſt. Ausnahmsweiſe 
kann dies anders fein, wenn z.B. der Freihandel Produkte dem Verbrauch 
zuführt, welche die Reproduktivkraft nicht reizen fondern ſchwächen; im 
Allgemeinen kann dies aber auch von der „nationalen“ Induſtrie ber er: 
folgen. Die Streitfrage ift alfo non den Schuzzöllnern ungeſchickt auf 
diefes Gebiet gefpielt. Schon Hildebrand („die Nationaldlonomie der 
Gegenwart und Zukunft“) fagt treffend: „Urſache und Wirfung find in 
der Nationalölonomie durchaus nicht ganz verjhiedene Größen, fondern 
jede Wirkung wird in dem ökonomiſchen Prozeß wieder zur Urſache. Die 
Urbeitäfraft des Menſchen fchafft Nahrungsmittel und die Nahrungs: 
mittel fchaffen wieder Arbeitskraft. Die geiftigen Kräfte einer Nation 
erzeugen Wiſſenſchaften und Bildung, diefe vermehren die ökonomiſchen 
Kräfte, die lezteren fchaffen phyſiſches Wohlſein und durch diefes werden 
wieder geiftige Kräfte produzirt. So befteht im Großen wie im Kleinen 
der Produftionsprogeß in einer fortwährenden Wechfelwirkung produftiver 
Werthe, durch welche jeder wahre Werth zur produktiven Kraft, und jebe 
Kraft zum Werthe wird. Deshalb wird nicht dur Entgegenfezung, 
fondern durd) Vereinigung der Werthe und Kräfte, dadurch, daB jede 
Eonjumtion von Werthen zugleich produktiv ift, und jede Produktion zu= 
gleich gejellfchaftlihe Bedürfniſſe befriedigt, wahrer Nationalreichthum 
geſchaffen. Wo jene Wechſelwirkung aufhört und der natürliche Kreislauf 
des Produftionäprogeffed gehemmt wird, wo Werthe unproduftiv und 
Produktivfräfte werthlos bleiben, wo 3. B. die Nahrungsmittel, anftatt 
die Kräfte des Körpers zu mehren, die Kräfte ſchwächen, da tritt ölono⸗ 
mifche und moraliſche Verderbniß ein.” 

Weiter ergiebt fih aus den Betrachtungen dieſes Baragrapben, daß 
Production und Eonfumtion einander in unaufbörlidem 
Kreislauf bedingen, da fortlaufend das Gütervermögen der menſch⸗ 
lichen Gefelfchaft durch Production aus dem Arbeitsvermögen und das 
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Arbeitsvermögen duch Confumtion aus dem Gütervermögen fich entfaltet. 
F 174. Bildung des Arbeitsvermögens durch bie Samiliencen- 
fnmtion. Die Güterverzehrung gejchieht nicht in großen Gemeinſchaften. 
Es giebt Fabriken mit 8000 Arbeitern (Krupp in Eſſen, Salt in Brad⸗ 
ford), aber es giebt gegenüber der Conſumgemeinſamkeit in Benüzung 
der Anftalten und Dienfte des Staates und der Gemeinden — nur wenig 
privatwirthfchaftliche Confumvereinigungen: Theater, öffentlihe Produk: 
tionen, Convicte, Perſonentransport. Selbft Reftaurants und Lafetiers, 
ſelbſt die Conſumvereine (distributive stores) find in der Hauptſache 
mehr eigenthümliche Arten des Detailhandels, als Conſum gem ein ſchaften. 
Die Gemeinſchaft des Conſums in communiſtiſchen Glückskaſernen (Fouriers 
phalanstères) iſt bis jezt und wird — Phantaſterei bleiben. 

Dagegen iſt eine kleinere Gemeinwirthſchaft des Conſums allgemein 
vorhanden, welche faſt alle Individuen in kleinen Gruppen umſchließend, 
die Wirthſchaftlichkeit gemeinſamen Conſums vertritt. 

Dies iſt die Familie. Noch vielfach (Handwerk, bäuerliche 
Produktion, Hausinduſtrie) repräſentirt ſie zugleich die intenſivſte Pro⸗ 
uftionägemeinfeheft 

Es ift gewiß bezeichnend und natürlih, daß die Familie, aus 
melcher die Menfchen geboren werden, auch zur Bildung und Erzie 
hung derſelben mitteljt des Familienconſums vorzugsmweife beitimmt if. 
Aus ihrem Conſum erneuert fih und unterhält fi der eine 

große Produktivfaktor, nämlich neben dem Gütervermögen das Arbeits 
vermögen. In ihr hauptſächlich fezt fi) das Gütervermögen durch Eon- 
ſumtion in Arbeitvermögen um, welches dann wieder Gütervermögen erzeugt. 

Ihr widmen wir daher mit Recht eine unferer Schlußbetradgtungen. 
Dieſe Betrachtung wird zugleich ein lebendiges Mittel- und Vermittlungs- 
glied zwifchen dem privat- und dem gemeinwirthichaftlichen Syſtem der 
menſchlichen Gejellichaft werden, und die natürliche Brüde zum zweiten 
Hauptabſchnitte dieſes Buches bilden. 

8 175. Die Dienflleifiungsconfumtion, ber Unterhalt, Der Haus⸗ 
halt anna die Erziehung, welche in der Familie hauptfächlich erfolgen, 
find zkonomiſch angefehen, eine Eonfumtion für die Erhaltung und 
Pflege des Arbeitävermögend. 

Die Arbeitäfraft ift Törperlic oder geiſtig. Demnach wird der 
Unterhalt theilg auf Erhaltung des Körpers: durch gemöhnliche Nahrung, 
Kleidung, Wohnung u. |. w., theils auf Pflege der geiftigen Arbeitskräfte: 
durch Befriedigung der freien Bedürfniffe neben den nothiwendigen, 
dur den Genuß höherer wirthichaftlicher Gefittung — gerichtet. Daher 
wird der Unterhalt um fo Loftipieliger fein, je höher die Arbeitskraft 
ſteht; und da beim Walten der natürlichen Geſeze die Unterhaltstoften 
(Broduftionätoften) den Arbeitäpreis beftimmen, jo werden die Arheitz- 
dienfte einen nad ihrem geiftigen Gehalt abgeftuften Durchſchnittslohn 
beziehen (ſ. $ 1518). Die Erfahrung zeigt in der That, daß je gebilde 
ter eine mühfelige Arbeitögattung ift, defto höher ihr Lohn wird. 


u 
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Der Unterhalt confumirt übrigens nit blos Sachgüter, 
Iondern auch Dienfleifiungen. 

Es ift Hier und erft bier der Ort, über diefe zweite Gattung von 
Gütern, weldye ſchon in $ 15 unterfchieden worden ift, einige fpeciellere 
Bemerkungen zu machen, welche ihre befondere Stellung im menfchlichen 
Wirthſchaftsſyſtem bezeichnen. Es ift nämlich die Eigenthümlichkeit der 
Dienflleiftungen, daß Produktion und Confumtion derfelben der 
Zeit nad, feit zufammenfallen, daß Hervorbringer und Verzehrer derfelben 
fi) auf das Nächte perfönlich berühren (vgl. $ 28, pag. 80). Diefe Eigenthüm⸗ 
lichkeit mit Ihren nicht unbebeutenden Folgen für die Wirthfchaft des Menſchen⸗ 
geſchlechtes fonnte aber erft in der Lehre von der Confumtion erörtert werden. 

Alle produktive Arbeit hat zu ihrem eigentlichen Zielpunft die Ent: 
widlung des Menſchen durch Confumtion der Produkte. Allein Ddiefer 
Zweck ift theils ein dur die Sachgüter vermittelter, theils ein di- 
rekt erfirebter; lezteres trifft zu mit den fog. Dienftleiftungen. 

In der Sachgüterproduktion ift unmittelbare Objekt der produftiven 
Arbeit das Äußere Ding, welches als Sachgut der Confumtion zugeführt 
merden fol ımd den Producenten nicht in unmittelbar perfönliche Be 
ziehung zum Sonfumenten treten läßt. Bei den Dienftleiftungeu dagegen 
ift das Objekt der produftiven Arbeit unmittelbar der Eonfument 
ſelbſt, fei es nach feinen ſinnlichen Bedürfniffen (von der Leiftung des 
Barbierd bis zu derjenigen des Freudenmädchens), fei es nach feiner 
fittlicheintelleftuell-äfthetifchen Seite (Leiftung des Lehrers, des Geiftlichen, 
Produktionen der Künftler u. ſ. m.). 

Die Sachgüterproduktion führt zur Entwidlung der perjönlichen 
Kräfte ( „inneren“, „perfönlichen Güter”) nur mittelbar, die Leiftungen 
unmittelbar, die produktive Arbeit der erfteren hat direkt unperfön- 
lihe Dinge, die Produktion von Dienftleiftungen bat die finnliche und 
fittfiche Entwidlung von Berfonen zu ihrem unmittelbaren Objelte. 
So finnenfällig und für die äußerliche Auffaffung überwiegend der unper- 
fönlihe Stoff produktiver Arbeit ift, fo ſehr die Sachgüter- über die 
Leiſtungsproduktion vorzumwiegen ſcheint, fo it doch das vielfady erhabenere 
Gebiet der Produktion dasjenige der Leiftungen, die unmittelbare Pros 
duktion von Befriedigungen am perfönlicyen Arbeitögegenftande, welchem 
ja allein auch die unperfönlichen Sachgüterprodufte dienen. Die Leiftungs- 
produftion des Arztes, des Seelforgerd, des Lehrers, des Künftlers, felbft 
des Gefinded erzeugt denn auch viel innigere perjönliche Beziehungen der 
Liebe, Achtung, Ehre, des Ruhmes und der — Kritik 

Für die Geftaltung des geſellſchaftlichen Syſtems menſchlicher Wirth⸗ 
ſchaft liegt in der That die Hauptbedeutung der Unterſcheidung von Sach⸗ 
gütern und von Leiſtungsgütern eben darin, daß bei lezteren keine 
Sache vermittelnd zwiſchen der Produktion und der Con—⸗ 
ſumtion in der Mitte ſteht, daß der Producent unmittelbar 
und faſt ohne Zeitunterſchied auf den Conſumenten perſön— 


lich einwirkt. 
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Alle nationalöfonomifch harakteriftiichen Merkmale der Dienftleiftungen 
als befonderer Klaffe Slonomilher Güter führen im Einzelnen bier 
auf zurüd: 

Ihre Erzeugung geftattet nur ein gleichzeitige® Zuſammenwirken 
Mehrerer (mufikalifche, theatraliiche Produktionen), nicht aber eine Thei- 
lung der Arbeit in zeitlicher Stufenfolge; 

die Produktion der Dienftleiftungen erweckt Teinen bejonderen nach—⸗ 
folgenden Handelsverkehr, fondern höchſtens eine vorausgehende Ber: 
mittlung des unmittelbaren Verkehres der Producenten und der Confu- 
menten (Gefindeverdingung, Engagement? u. f. w.) oder eine nachfolgende 
bloße Bahlungsvermittlung ; 

der an die Sachgüterproduftion fih in fo großem Umfang an- 
fliegende Gefhäftstredit kommt in der Produktion von Dienftleiftungen 
faum vor, da es an dem zeitlichen Fortgang von Unternehmung zu 
Unternehmung fehlt, an welchen der Kredit als Begleiter der Entfaltung 
der Werthe in die Zukunft hinein (nad $50 u. 136) fo naturgemäß — 
länger dauernd in der ftoffihaffenden, kürzer dauernd in der ftoffveredeln- 
den und ort3ändernden Sachgüterproduktion — ſich anfchliegt, 

die Bildung fländiger und Dauernder Beziehungen zwi: 
fchen den Dienfte Leiftenden (Producenten) und den Dienfte Empfangenden 
(Sonfumenten), da bier die nüzlidye Arbeit Anderer nicht an Sachen ver- 
dichtet aufgefammelt werden kann, (Staatödienftl, Schuldienft, Kirchendienft, 
Gefindedienft); 

endlich die Concentration der Dienftleiftungen in den natürlichen 
Mittelpuntten der Conſumtion, fowie an Stellen dauerhafter Ber: 
einigung mehrerer Perjonen, alfo indbefondere in dem Haushalt und in 
der Familie. Darum befteht die Produktion der Frau, der natür 
lichen Leiterin des Conſums, in Dienftleiftungen, deßhalb empfangen die 
dauernd verbundenen Yamilienmitglieder die meiften perjönlichen Leiſtungen 
von einander, deßhalb begründen die Dienftleiftungen des Gefindes Haus- 
genofienfchaft, deßhalb find eine Menge der wichtigſten Dienftleiftungen 
ſowohl der körperlichen Pflege, als der Erziehung des Geiſtes und der 
Bildung des Geſchmackes nicht Objekt privatwirtbfchaftlihen Tauſches, 
fondern — in Ernft und in Spiel — DVerfehrägegenftand jener edlen 
Gütergemeinfchaft, welche in der Familie liegt, deßhalb fühlt jeder, wie unna- 


türlich, ökonomiſch wie fittli betrachtet, Die Verſezung der Frau aus der Lei⸗ 


ftungsproduftion des Haushaltes in die Sachgüterproduftion der Fabrik ift. 
Erft durch das Merkmal der unmittelbaren zeitlichen und perfönlichen 
Verknüpfung der Leiftungsproduction und der Leiftungdconjumtion, alfo 
auch erft in der Lehre von der Conſumtion Tonnte fo die Dienftleiftung 
ihre lezte fpezifiicde Würdigung nad) unferer Auffaffung erlangen: Sie 
probucirt unmittelbar an der Perfon und mird daher unmittelbar 
confumirt, ift ftet3 Ber, nicht Gebrauchsgut ($ 18, 3. 6, b, bb). 
Der Unterhalt eines Individuums allein oder mit ſeiner Familie 
ergiebt al eine eigene Ordnung den Haushalt, — das Gebietder gran. 
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Die Hauptaufgabe des Haughaltes ift Sfonomifch die Ordnung 
der Berzehrung, die wirtbfhaftlichfte Verzehruug des ftehenden 
und des umlaufend verzchrten Genußvermögens, die wirthichaftlichfte 
Erzeugung und eehung gewiffer Dienftleiftungen, — theilmweife 
die vollendende (3. B. Kochen) md erhaltende (552, 3.5) Sad 
güterproduction. 

Die leztere fteht im Haushalt nicht mehr unter dem wirthſchaftlichen 
Zügel der Koncurrenz (ſ. $ 185). Someit aber die Trauenarbeit Zeit 
zum Lohnverdienft übrig bat, ift fie am beften Hausinduftrie, da ja 
der Schiverpunft der Hauptthätigfeit der Frau im Haufe liegt, — oder 
landwirtbfchaftliche Nebenarbeit, da biefe um das Haus geſchehen kann. 

Wirthichaftliche Hauptaufgabe der Frau im Haushalt bleibt die Pflege 
der perfönlihen Kräfte durch Unterhalt (Erziehung, Gefelligkeit u. |. w.). 

Die beite Haushälterin ift daher nicht diejenige Frau, welche am 
wenigften für die Pflege der perſönlichen Familienzuſtände verwendet, 
fondern diejenige, welche mit den gegebenen Mitteln der Yanıilie das 
höchſte und angemeffenfte Maß des perfönlihen Fähigkeitenvermögens 
der Familie erhält. 

Aus diefen Sägen folgt weiter, daß, je höher die im Haushalt zu 
pflegende Arbeitöbefähigung, deſto jchivieriger, aber auch geiftig edler der 
Beruf der Haushaltung, beziehungsweife der Hausfrau iſt. Die Frau 
ſoll fidy nicht begnügen mit Kochen, Kleiden, Reinigen, fie hat auch die 
Aufgabe: die Leitung einer edlen wirthſchaftüchen Geſittung und die Pflege 
höheren ſittlichen und geiſtigen Lebens in der Familie. Der Haushalt 
erfordert Bildung für die Befriedigung der höheren, und zugleich praktiſche 
Einſicht für die Leitung der niedrigeren Bedũrfnißbefriedigung und der 
häuslichen Production. 

Daher ebenſo die große Wichtigkeit wie die große Schtvierigfeit 
einer richtigen weiblidhen Erziehung! Sie fol die Frau befähigen, 
die niedrigere Bedürfnißbefriedigung zu verftehen, um nicht von dem 
Hausgeſinde, das doch immer ein eigened Intereſſe hat, blind ab: 
bängig zu fein, und doch fol fie die Frau zur Priefterin der edleren 
wirthfchaftlichen Gefittung niachen, aus weldher der Mann die höhere 
Ürbeitäfraft, die Kinder die Fähigkeit für die Löfung der Aufgaben einer 
neuen Generation jchöpfen. Am traurigften ift ohne Zweifel jene jest fo 
häufige Frauenbildung, welche die niedrige Bedürfnißbefriedigung einem 
unverjchämt fchaltenden Gefinde, die höhere den Gouvernanten, Hofe 
meiftern, Gejellihaftsdamen überantwortet, die Herrin des Haufes aber 
zur Sklavin des Yurus, ftatt zur Pflegerin eined edlen Familienkultus 
macht. Solche Erziehung „Halt“ nit das „Haus“, fondern muß es 
zu Yale bringen. Sie ertödtet, wenn fie fich verbreitet, Die wirtb: 
ſchaftliche Grundkraft, das in der Familie ftet3 neu zu bildende perfön- 
liche Vermögen eines Volkes und führt e8 dem Ruine zu. Dagegen tft 
die Frau, begabt zugleidy mit dem praftifchen Verftändniß und zugleich 
mit Sinn für. jene edlere Gefittung, im welcher die höhere produftive 
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Arbeitskraft Pflege und Gedeihen erhält, ein Segen, welcher durch die 
Mitgift an äußeren Gütern niemals aufgewogen werden kann; fie ift die 
Ehre des Haufes („Hausehre“). 

Es ſtellt ſich zwar eine geſchlechtliche Arbeitstheilung zwiſchen Mann 
und Weib auch im Haushalt und in der Erziehung dar, aber der Schwer⸗ 
punkt ruht auf der Frau. Weder ein familienloſer Haushalt, noch die 
häufige Wegziehung der Frauen von der Beſorgung der haushaltmäßigen 
Conſumtion zur Sachgüterproduktion außer dem Hauſe iſt ein Glück für 
die Einzelnen oder für ein Volk. 

Daß aber den Frauen Erwerbsfreiheit gebührt, verſteht ſich von ſelbſt. 

Die Erhaltung und immer reinere Ausbildung des yerjönlichen 
Tamiltenlebend — mehr noch ein Erzeugniß der fittlich-geiftigen, als der 
öfonomifchen Einflüffe — ift der Nerv der Erhaltung und Ausbildung des 
nationalen Arbeitövermögend. Mit dem erfteren würde dieſes verfiegen. Wer 
dieſes erheben will, muß jenes fteigern. Es erhellt daraus, wie die Hebung 
der unteren Klaffen bei der Veredelung ihre Haushaltes, insbeſondere 
der Wehnungsnerhältnifie anfangen muß, was man glüdlichermeife immer 
mehr erfennt. Es .erhellt in ihrer vollen Klarheit die gemöhnlich mehr 
geahnte als verftandene wirtbichaftliche Bedeutung des Haushaltes und 
der ihn tragenden Srauenbildung. Und eine der bewundernswertheſten 
Anlagen aus göttliher Hand, melde die fortichreitende Oefittung des 
Menfchengefchlehts wollte, ift es, daß fie dem Haushaltungsſinn fo ftarfe 
Nahrung dur die natürlich edlen Eigenfchaften des Weibes und durch 
die Macht der Kinder-, Eltern- und Gattenliebe gegeben, daß fie das 
ſtärkſte finnliche Begehren und die höchſten ſittlichen und gemüthlichen 
Triebe hier ſo innig verkettet hat, um die erſte produktive Grundkraft, 
das Arbeitsvermögen, zu erhalten und auszubilden. 


- Nach vorftehender allgemeiner Würdigung def Bedeutung des Haus⸗ 
haltes mögen fchließlid, die wiederholt angeführten neueren Beftrebungen 
der Wohnungdreform unter den arbeitenden Klaffen nähere Er: 
wähnung finden. Der Nothſtand, welchem durch beffere Wohnungen für die 
arbeitenden Klaſſen abgeholfen werden fol, ift neuerdings oft conftatirt und 
gefchildert worden; noch vor 18 Jahren ſprach Blanqui von einer Men: 
ſchenklaſſe in der civilifirten Gefellfcyaft, welche fchlimmer daran fei, als 
die Wilden, und ung in Deutfchland hat Huber dad ganze Wohnungs- 
elend vor Augen geitellt.: 

Bezüglich der verichiedenen Maßregeln der Abhilfe gedenken wir 
zuerſt der Speculation, welche im vorigen Jahrzehnt zu Paris große 
Wohnkaſernen für die kleineren Leute baute. Obwohl cités ouvriöres 
genannt, wurden dieſelben doch das Wohngelaß von kleinen Rentiers, 
von Eheloſen beſcheidenen Vermögens u. ſ. w., nicht von Arbeitern; ſie 
waren noch zu theuer und lagen nicht inmitten der Arbeiterviertel. 

Einen entſchiedenen Fortſchritt bezeichnen die Wohnungsquartiere, 
welche in Paris ſelbſt, inmitten der Arbeiterviertel, ein Unternehmer 
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Namen? Madrs in den Testen Jahren errichtet und beinahe ſchon voll: 
endet bat. Seine Bauten bieten, wenn fertig, für 5—6000 Berfonen 
Raum, und find, foweit fertig, von Arbeitern bewohnt, welde um 2— 
300 Fr. jährlid eine gefunde Wohnung von 3 Zimmern, mit wohl be 
rechneten gemeinſchaftlichen Zubehörden (als: Badanftalt, Waſcheinrich— 
tung, Brunnen, Gasbeleuchtungen. ſ. m.) miethen können. Die Wohn: 
gelaſſe find theiltoeife auch für die Arbeit felbft hergerichtet, fofern die 
Arbeiter der Hausinduftrie fi widmen. Madre fchlägt 67% aus 
feinem Kapital heraus. Indeſſen find auch feine Wohnhäufer Fafernen- 
artig, jedes für 12—16 Familien, und einige verhältnigmäßig Yleine 
Häuferflumpen find auf 5—10,000 ©. Arbeiterbevölferung berechnet. 
Dieß hat focial, moralifh, und in einer Hauptftadt, wie Paris, auch 
politiih einige bedenkliche Seiten. Im Centrum der Städte ift diele 
Art zu bauen freilich durch die Theurung der Baupkize bedingt, und 
nur ein wollendeteres Syſtem wohlfeilften Eiſenbahntransportes innerhalb 
der Städte und zwiſchen den Städten und der nächſten Umgebung wird 
dem Abhilfe bringen. Die Straßeneifenbahnen der amerifanifchen Städte, 
— die Anlage unterivdifher Eifenbahnen — der Bau von Arbeiter: 
wohnungen längs den Eifenbahnen nächſt der Stadt, auf nuzlofem Bahn 
arenl und gegen ermäßigte Tabrpreife für die Inſaſſen diefer Häufer, ein 
Borgang, wie er in London jezt aufzufommen beginnt, — find Erichei- 
nungen, melche dießfalls eine Verbeſſerung auch in den größten Städten 
erwarten Laffen. 

Reichter ift die Wohnungsreform für die arbeitende Klafje in mittleren 
und Heineren Städten und in ifolirten Fabrifniederlaffungen auszuführen. 
Der Fortihritt ift denn auch bier weiter gediehen, nicht blos in Trank: 
reih, fondern wie befannt auch in Deutſchland, wo feit der höheren 
Werthſchäzung guter geübter Arbeiter die Darbietung von tüchtigen Woh- 
nungen fich den Arbeitgebern unter dem Geſichtspunkt ihres wohlveritan- 
denen eigenen Intereſſes mehr und mehr empfiehlt. Für Frankreich gibt 
die Rev. contemporaine eine Reihe von nduftrieorten an, wo nad) dem 
Vorgang in Mühlhaufen (Elfaß) der Arbeiter um monatlid 12—13 Br. 
eine Wohnung von 3 Piecen nebft Küche, Keller und Garten findet, 
gegen die Verpflichtung, die Kinder in die Schule zu [hiden 
und den Garten wirklich ſelbſt anzubauen. 

Bon da ift der weitere Fortichritt dahin gegangen, die Arbeiter zu 
Hauseigenthümern zu machen. Karl Keftner, Chemikalienfabrikant in 
Thann, ſtreckt den Arbeitern, ohne Zind aber auf Annuitätentilgung, die 
nöthigen Summen zum Bau von Wohnungen vor, moferne fie felbt die 
Hälfte der nöthigen Summe beibringen. Wirffamer, weil organifirter 
wird daffelbe Ziel in Mühlhaufen verfolgt. In Mühlhaufen hatte 
vor 1853 der Arbeiter für fehr ichledhte Wohnungen 15—20 Tr. monat: 
lich zu zahlen. Die feit 1853 thätige Baugefellichaft, welche für ihr 
Kapital nur 4% Berzinfung nebft Tilgung will, bat feitdem nahe an 
1000 Häufer, zu 2500—3500 Fr. jedes, erbaut. Für die 3 eriten Jahre 
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find die Wohnungen grundfteuerfrei; 300,000 Fr. Zuſchuß, welche der 
Staat unter der Bedingung einer Verwendung von wenigftend 900,000 Tr. 
für Arbeitermohnungen der Gefellihaft gewährte, hat die Geſellſchaft nicht 
für Häufer, fondern für Herftellung von Straßen, Brunnen, Bädern, An: 
pflanzungen u. |. w. verwendet. Die Arbeitercit& befindet ſich nördlich 
von Mühlhaufen, Dornach zu, in gefunder Gegend. Im Mittelpunkt ift 
ein großer Plaz. Hier find in zwei großen Gebäuden die Wafchanftalt, 
Bäderei, Bibliothet u. ſ. w. angelegt. In der Nähe ift ein Kleinkinder: 
faal für 2—300 Befucher. Die zweiftocdigen Wohnhäufer (unten Küche 
und Schlafzimmer des Ehepaares, oben 3 Zimmer) ftehen theils in Straßen: 
front, theils in Mitte des zugehörigen Gartens und find in jeder Beziehung 
gefund, comfortabel und praftifch eingerichtet. Jedes Haus ift für ſich 
abgeichloffen, jedem der zugehörige Garten umzäunt, wie denn die Ge 
jellfchaft ſtrenge auf die Pflege eines intimen gefhloffenen Fami- 
lienlebens abjielt. Mit Rüdfiht auf lezteres find die Häufer nicht 
jo groß gebaut, um zu Aftermiethen zu veranlaffen, und wird auch in 
den Verfauföverträgen, fo weit thunlic und zwedmäßig, der Aufnahme 
weiterer Infaffen über Eine Tamilie hinaus vorzubeugen geſucht. Das 
ehelofe Leben findet ſich aud) infofern. wenig berüdfichtigt, als nur eine 
Wohnung für 17 ehelofe Perfonen von der Geſellſchaft gebaut iſt; (wie 
ganz anders gegen die fonftige Erfahrung, wonach Familien mit Kindern 
faft nicht unterfommen können!) Der Tantiltenvater ift freier ungenirter 
Disponent der Wohnung, fobald er feine erſte Miethzinsrate bezahlt hat. 
Der allmıälige Erwerb zu Eigenthun, durch Tleine Erhöhung des monat: 
lihen Miethzinfed (auf 18 Fr. für ein Haus zu 2400 Fr., auf 23 Fr. 
für ein Haus zu 3000 Fr. Koften) ift fehr erleichtert. Am 15. October 
. 1863 waren ſchon 550 Häufer verkauft. Im Jahr 1865 maren von 
700 fertigen Häufern nahezu 600 verkauft, die übrigen wermiethet. In 
den Öffentlichen Bädern und Wafchanftalten Toftet das warme Bad, Hand: 
tuch inbegriffen, 15 Cent. (4—5 Fr. füdd.), das Wafchen, unter Lieferung 
von warmem Waffer, für 1 Perjon auf 2 Stunden 5 Eent., für jede 
weitere Stunde wieder 5 Gent.; die Mange ift frei. Oft werden a | 
Einem Tag 200 warme Bäder genommen. Die Geſellſchaft ift mit Ä 
Erfolg bemüht, die Steinkohlenfeuerung durchzuführen und eine mwohlfeile | 
Ancchaffung der Lebensmittel, der Kleidung u. ſ. w. zu erzielen. Aus 

diefen Arbeiterhäufern werden die Kinder fleißig zur Schule geſchickt und 

die Frauen bleiben zu Haufe. Someit die Frauen induftrielle Arbeiten 

zu Haufe treiben wollen, geht man damit um, in den Häufern Webftühle 
aufzuftellen, getrieben von einer durch das Haus durchgehenden Tran: 

miffion. 

Auch in Deutfhland gelangen verwandte Beitrebungen zu immer | 
weiterer Ausbreitung und zu immer größeren praftifchen Erfolgen. Eine 
befondere Schrift, heraudgegeben vom preußifchen Centralverein für die 
arbeitenden Klaffen, bat hierüber umfaffende Auffchlüffe geliefert. 


— [rn 
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B) Das gemeinwirthſchaftliche Syſtem der menſchlichen 
Geſellſchaft. 


1. Cheil: Allgemeine Characterifliik des gemeinwirthſchaftlichen 
Syſtems. 


XXVI. Kapitel: Die Nothwendigkeit von Gemeinwirthſchaften. 


5.176. Zuſammengehörigkeit des gemeinwirthſchaftlichen und des 
privatwirthſchaftlichen Syſtems. Schon bisher find bei verſchledenen 
Lehren Punkte aufgezeigt worden, auf welchen zu dem auf Konkurrenz 
und Tauſch beruhenden Wirthſchaftsleben der menſchlichen Geſellſchaft ein 
zweites Syſtem ergänzend hinzutritt, welches im innigen, Zufammenfchluffe 
mit dem von der Naiionalöfongmie gewöhnlid, allein betrachteten privat: 
witthſchaftlichen Syſtem erſt das ganze volle Wirthichaftäleben der 
menschlichen Geſellſchaft ausmacht. 

Auch dieſes zweite Syſtem iſt wenigſtens im Grundriſſe ) zu ents 
wickeln. 

Will man deſſen Durchbau einer beſonderen Wiſſenſchaft, etwa der 
„Staatsſwirthſchaftslehre“ oder der „Finanzwiſſenſchaft“ 
zur beſonderen Aufgabe ſtellen, ſo iſt hiegegen, da Arbeitstheilung auch 
für die Wiſſenſchaft ihre Geltung hat, an und für ſich nichts einzu: 
wenden. Nur iſt eben zu bemerken: 

1) daß die frühere „Staatswirthſchaftslehre“ mehr nur die 
Volkswirthſchaftspflege des Staates begriffen und den Staat weder voll: 
ftändig noch organiſch in das wirthichaftlihe Gefammtiyften der menſch⸗ 
lihen Gefellihaft hineinzuſtellen verftanden hat, davon zu ſchweigen, daß 
neben dem Staat weitere gemeinwirthfchaftlid;e Organismen vor ung 
ftehen, wie Bamitie, Affociation, Vereine und Gemeinden, 
Kirchen, dad internationale Staat3leben (Välkerredt); 

2) daß biöher die Finanzwiſſenſchaft ihren Stoff für fi, los⸗ 
gelöst vom wirtbichaftlihen Gefammtiyften der bürgerlichen Geſellſchaft, 
auffaßte und den Zuſammenhang des Staated mit der übrigen Volf3: 
wirthſchaft gerne verloren gehen ließ, mas fich insbefondere in der ftief: 
mütterlihen Behandlung der Lehre von den Staatsausgaben zeigte. 


®) Weitere genauere Ausführungen aus biefem ganz unangebauten Gebiete 
ber Wiffenfchaft behalten wir eintt andern Stelle vor. Eine nationaldfonomifche, 
Analyfe des Staates hatten wir in der Tübinger ſtaatsw. Ztſchr. („Eoncurrenz 
ber Organe des Staatslebens“, 2. Abhblg, 1863) begonnen. 


⁊ 
R 
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Es ift deßhalb keineswegs überflüffig, hier wenigſtens das Verhältniß 
des Staates und ſonſtiger Formen gemeinſamer Wirthſchaft zum wirth⸗ 
ſchaftlichen Geſammtſyſtem der menſchlichen Geſellſchaft in kurzen Strichen 
anzuzeigen. So neu der Verſuch iſt, er wird nicht zu gewagt ſein und auch 
Nichtfachleuten, denen der Staat gerade von der wirthſchaftlichen Seite 
nahegelegt werden kann, praktiſches politiſches Intereſſe darbieten. 

F177. Die Exiſtenz wirklicher Gemeinwirthſchaften. 

Sollte man dieſe Exiſtenz erſt nachweiſen müſſen? Spricht man 
nicht ſeit lange von Gemeinde-, Staats⸗, Familienwirthſchaft, Budget: 
wirthſchaft, konſtitntioneller Finanzwirthſchaft? Hat nicht die Kirche ihre 
„Fabrik“ (Fonds)? Iſt nicht der Staat als Fiscus ein Vermögens: 
individuum, haben nidyt Stiftungen und Vereine eine Wirthichaft? Wenn 
aber fo überall und mit Recht von Wirthichaft die Nede ift, fo muß 
auch in dem allgemeinen Wirthſchaftsſyſtem der menfchlichen Geſellſchaft 
diefen Erfcheinungen ihre befondere Stelle angewiefen, es muß nachge⸗ 
wiefen werden können, daß diefelben nur befondere gemeinwirthichaftliche 
Stieder ded größeren wirthichaftlichen Gefammtfuftemd der menſchlichen 
Geſellſchaft find. 

Beginnen wir jedoh damit, nachzuweiſen, daß Staat, Gemeinde, 
Kirchen, Familie berporragende Verwirklihungen des Grundfazes 
der Wirthſchaftlichkeit ſelbſt find, mie folcher beherrſchend allen 
Ausführungen auch im erften Haupttheil diefes Werkes zu Grunde lag. 

Mit möglihft geringen Opfern an Arbeitö- und an 
Bütervermögen möglichſt vollkommene Befriedigung 
mittel menſchlicher Bedürfniffe erzeugen und in der Eon 
fumtion mit möglihft geringem Güteraufwand die voll: 
fommenfte, planmäßigfte und nadhaltigfte Befriedigung 
bervorbringen — das war für und im erften Hauptabfchnitt der dem 
gemeinen Vollksbegriff und dem Sprachgebrauch entfprechende Inhalt der 
Wirthſchaftlichkeit (8 1, 7). 

Wie, fragen wir nun, erreicht der Staat nicht viel Höhere Befrie⸗ 
digung des Tauſch- und des Communicationgbedürfnifies Aller oder Vieler 
mit geringeren Opfern, indem er Landftraßen anlegt, die Poft betreibt, 
Map:, Gewichts, Münze: und Geldpolizei übt, Häfen baut? Verſieht 
er nad) innen und außen das Bebürfniß der Sicherheit von Leib und 
Leben, Eigenthum und Borderungen nicht mit geringeren Opfern voll: 
fommener, indem er Civil» und Strafjuftiz, Gendd’armerie, Militär 
(Miliz oder ftehendes Heer) und Marine unterhält, — als wenn fidh 
da jeder Einzelne felbit fihern müßte ? 

Iſt nicht der öffentliche Gottesdienft und das priefterliche Lehramt 
eine viel wirtbfchaftlichere und vollkommenere Befriedigung des gottes⸗ 
dienftlichen und des Unterrichtöbedürfniffes, als fie die einzelnen Kirchen⸗ 
genoffen zufammen, jeder in ifolirter Weife, fi zu gewähren vermöchten? 

Würden gewiffe humane Zwecke erften Ranges überhaupt erreicht 
werden, wenn nicht Vereine ihnen ihre Thätigfeit widmeten? 
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Würde das Bedürfnig der Sicherheit gegen Feuersgefahr, gegen 
Schaden am weidenden Vieh, würde das Bedürfniß der Bildung der 
Kinder, das Bedürfniß des Trinkwaſſers ebenſo wirthſchaftlich befriedigt 
werden, wenn nicht die Gemeinde Löfchanftalten unterhielte, Feuer⸗ 
polizei übte, Hirten aufftellte, Gemeindefchulen unterhielte, Brunnen: 
anlagen machte, Vicinalftraßen baute, Feldwege anlegte?' 

Als eine mächtige wirtbjchaftliche Kraft haben wir bei NRegulirung 
des ftandesmäßigen Unterbaltöbedarfes, ſowie in der Tohncoalition und in 
fonftigen Arbeiterverbindungen die Standes: und Klaffenangebörigfeit 
fennen gelernt, indem von ihr felbft der Erfolg im privatwirthfchaftlichen 
Lohnkampf für Die Arbeiter bedingt if. Aud das Standesieben um: 
ſchließt als eine mächtig eingreifende Bedingung felbft die privatwirth: 
Ihaftlihen Verhältnifie, was fi) in Eonlitionen und Genoſſenſchaften der 
Arbeiter erweist. 

Würde die Erziehung unmündiger Kinder, welde jezt in der 
Familie durch die hingebende Leiftung der Frauen erfolgt, anderweitig 
ebenfo gut, mit ebenſo wenig perfönliher Unluft und Koften ftattfinden 
können, von anderen Familiendienften zu ſchweigen? Die Erfahrung mit 
Waiſenhäuſern und Findelanftalten giebt Hierauf für jeden Kundigen 
eine nationalöfonomifche Antwort, welche feines Kommentar bedarf. 

Soviel nur zur vorläufigen Bezeichnung der Wirthfchaftlichfeit in 
den Gemeinwirthichaften ! 


Alle gemeinwirtbichaftlihen Organismen erzeugen Güter, Sachgüter 
und Dienftleiftungen, jede derjelben befondere Gattungen. Sie bieten 
diefe Güter gleichzeitig einer Mehrzahl dar zum Genuſſe, 

theil8 unentgeltlich (3. B. die von einer Firchlihen Propaganda 
geleiteten Vorträge und Schriftenvertheilungen), 

theils entgeltlich; lezteres wieder theils direct, wie fich 3. B. der 
Staat für einzelne Dienftleiftungen Sporteln und Gebühren bezahlen 
läͤßt, theild indirect 3. B. in den Steuern für Staat, Gemeinde, Kirche, 
oder in dem Unterhalt, welchen eine Hausfrau für ihre häuslichen Lei- 
ftungen vom Manne erhält. Nie aber beftimmt fich die Vergeltung in 
freiem Taufchfampf nad wechjelndem Marktpreife, jondern, — mo fie 
Direct erfolgt, nach feſtem Tarife (Sporteltarif, Gebühr, Pofttarif u. |.w.), 
da ja feine Concurrenz mwaltet ($ 85, 3.4), — wo fie indirect erfolgt, 
theils duch firirte Zwang sabgabe (Steuer, Mitgliederbeiträge u. ſ. w.), 
theils Durch ganz Freiwillige Gegenleiftungen an Sachgütern und per: 
ſönlichen Dienften. 

Die Leiftungen,. die Vergeltungsarten und die Motive der Wirth: 
Ichaftlichteit gewinnen auf dem gemeinwirthfchaftlichen Gebiete eine com- 
plicirtere ©eftaltung, fie bilden zufammengefeztere Erſcheinungen, gerade 
wie die Begriffe und Inftitute des Öffentlichen Rechtes gegenüber den- 
jenigen des PBrivatrechtes. 

In verichiedenartigfter Weife find die verfchiedenen Arten der Ge: 
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meinwirtbfchaft organisch in das wirtbfchaftliche Geſammtſyſtem der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft Bineingefügt, das privatwirthfchaftlihe Leben ſtüzend, 
ungebend, dafjelbe ergänzend (vgl. ſchon F 129. 157). und hinwiederum 
aus ihm ſchöpfend. 


F178. Die national⸗Gkonomiſche Berechtigung ber Gemeinwirth⸗ 
ſchaft Das gemeinwirthfchaftliche Syſtem der menſchlichen 
Geſellſchaft iſt detzhalb und iuſoweit national-ökonomiſch ge 
rechtfertigt, als ſeine Funktionen nicht in gleicher Voll— 
kommenheit wirthſchaftlicher vom privatwtrthfchaftliden 
item der freien Kaufhconcurrenz befriedigt werden 

önnen. 

Was z. B. die Gemeinwirthichaft des Staates in der ausmärtigen, 
militärifchen, vichterlihen und polizeilichen Verwaltungsthätigkeit betrifft, 
fo ift diefelbe ökonomisch meift völlig gerechtfertigt. Juſtiz und Polizei 
find meift zugleich höchſte Wirthfchaftlichkeit, derfelbe Dienft Könnte ebenfo 
wirtbichaftlich durch Privatunternehmung nicht geleiftet werden. So ift es 
geradezu überrafchend, wahrzunehmen, daß die nationalökonomiſche Be⸗ 
ftimmung der Grenzen der Staatzthätigkeit mit den ımbeftrittenen dieß- 
fälligen rechtsphiloſophiſchen und politifchen Auffaffungen vollftändig zu- 
fammenfällt. 

Es gewinnt jo aud) der in der Staatöwiffenichaft ftet3 betonte Grund: 
faz feine tiefere Rechtfertigung: die Strebfamfeit des Einzelintereſſes 
möglichft walten zu laſſen. Jede höhere Gemeinform hat diefen Saz gegen 
die niedrigere zu befolgen: die Familie gegen das Individuum, die Ge: 
meinde, Aſſoziation, Korporation gegen Individuen und Familie; der 
Staat gegen’ alle vorangehenden Stufen. Jede Gemeinform ift um jo 
höher und fruchtbarer, je mehr fie in fi die Seldftftändigfeit und be 
wußte Selbftthätigfeit der Genoffen wahrt. 

An dieſen Sag lehnt fih der weitere: daß der Staat feine wirth⸗ 
ſchaftliche Funktion übernehme, welche entweder von niedrigeren Organen 
des Gemeinweſens (Korporationen, Gemeinden, Vereinen) oder von Privat: 
unternehmungen für das Ganze wohlfeiler und wirffamer, weil mit un: 
mittelbarerer Kenntniß und unmittelbarerem Intereſſe, vollzogen werden 
(Schädlichkeit des Staatögewerböbetriebes). 

Je entfchiedener wir diefe Säze anerlennen, deftö unbedenfliher bat 
der Nationalölonom auf der anderen Seite dem Kaifer zu geben, was 
des Kaiſers ift — alles dasjenige nämlich, was der Staat wirthfchaftli- 
cher vollzieht, als es ein anderes Glied der bürgerlichen Geſellſchaft 
vermag. 


Geſchichtlich kann Hinfichtlich der ökonomiſch richtigen Grenzen 
der Staatsthätigkeit ein großer Wechfel ftattfinden. 

Was früher befler polizeilich geleiftet wurde, etwa die öffentliche 
Kornfpeicherung, kann ſpäter beffer von der Privatunternehmung geleiftet 
werden, heutzutage vom freien Kornhandel. Was früher eine Sache der 
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Familie und Zunft war, Alterdverforgung, können heute theilmeife die fpefu- 
lative Lebensverficherung und die Sparkaſſe Ieiften. 

Tritt eine derartige gefchichtliche Wendung ein, fo bat eine andere 
Grenzziehung ftattzufinden, und diefe macht fi dann auch, theils in 
freiem Wege 3. B. durch andere Geftaltung der Yamilienfürforge, theils 
im Wege der Gefezgebung und conftitutionellen Etatöwirthichaft geltend. 

Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß das privatwirthichaftliche Sys 
item in fleigendem Grade fähig wird, innmer mehr Aufgaben wirthfchaft: 
licher zu Iöfen, als es bisher für diefelbe Aufgabe durch Gemeinwirth: 
Ihaften geſchah. Die väterlihe Gewalt, die Familien-, Gemeinde: und 
Staatäbenormundung, der öffentliche Charakter der Kirchen haben daher 
eine Tendenz ſich abzuſchwächen, wogegen die Indivtdualfreiheit focial und 
politifch, weil zugleich wirthſchaftlicher, fteigende Bedeutung erhält. 

Eultur= und Rechtsgeſchichte beftätigen dieſes Geſez auf taufend 
Blättern. Weifen wir e8 an dem Beifpiel der vielfachen Auflöfung des 
müttelalterlihen Corporation: ins Aſſociations-Vereins⸗-Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen und in die individuelle Selbfthülfe etwas näher nach, wobei 
vu venerten, daß auch der Staat eine Corporation im weiteren Sinne 
arjtellt. . 

Durch die Freiheit und Selbſtbeſtimmung, melde fie ber Einzel- 
wirthſchaft läßt, zeichnet fich die moderne Affociation vor der alten Kor⸗ 
poration aus. Sie gefellt das Gleichartige ungezwungen, fie führt in 
das Gebiet der gemeinfamen Anftrengungen dad Princip freier Arbeitz- 
theilung mit feinen Erfolgen ein. Eine und diefelbe Aſſociation umſchließt 
Mitglieder aller Stände, Berufsarten, Ermerbözweige, Nationalitäten, 
eine und diefelbe Individualität nimmt aber aud, an allen möglichen 
Affoziationen Theil, jo daß der Gemeinorganismus zwar mit weniger 
fihtbaren, aber mit viel umfaffenderen und vielfältigeren Yäden verknüpft 
ift als mittelft der rein Torporativen Form, welche das ganze Individuum 
mit feinem ganzen Leben abforbirte, Stand gegen Stand, Korporation 
gegen Korporation ftellte, ausfchließend und bindend war. Wie viel höher 
ftehen die Afjociationen und ſelbſt die gefezlichen Korporationen von heute, 
indem fie freien Zutritt und freien Austritt geſtatten, auf Freizügigkeit, 
Erwerbsfreiheit, Vereinsfreiheit, Auswanderungsfreiheit bafiren, gegenüber 
dem Staat, der Genieinde, der Zunft und fonftigen Korporationen bes 
Mittelalterd und felbft noch des Borigen Jahrhunderts! Wie viel höher 
der Yamilienverband mit feiner Sorge zur Bildung für die Selbſtſtändigkeit 
in der Welt, gegenüher dem Necht des römifchen Familienvaters auf Xeben 
und Tod, gegenüber der Abgeſchloſſenheit der wmittelalterlihen Familie! 
Wie viel wirffamer die neueren Hypothefeninftitute gegenüber den ftreng 
forporativen ritterfchaftlichen Kreditvereinen unter Friedrich dem Großen! 

Ein blühendes freies Affociationdwefen, eine große Kraft des Privat: 
unternehmungsgeiſtes zur Verrichtung bedeutender Geſammtfunktionen jezt 
aber einen ziemlich hohen Grad wirthichaftlicher Bildung voraus. Es ift 
daher ſtets ein gutes Zeichen, menn Funktionen von Zwangsgemeinſchaften, 
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wie ed Gemeinde und Staat find, übergehen in die Hände der freimal- 
tenden Genoſſenſchaften und des Privatunternehmungzgeiftee. Wenn 
Zünfte durch freies Aifociationswefen, Gemeinde: und Staatsfchulen durch 
freie Bildungsunternehmungen, die öffentliche Gegenfeitigkeit durch das 
freie Verſicherungsweſen, das Staatstransportweſen durch die Privattrans- 
portinduftrie wirklich und vollftändig erſezt werben, fo beweist dies eine 
hohe Stufe wirthſchaftlicher Gefittung und es ift eine fehr erfreuliche 
Erſcheinung. 

Nur darf man nicht der Meinung ſein, daß an ſich ſchon und unter 
allen Umſtänden das Funktioniren der privaten Organe das Beſſere ſei, 
daß überhaupt die Aufgabe des Staates eine geringere, oder jemals auf 
Null geſezt werden werde. Die Aufgabe des Staates, als des Organes der 
Einheit aller Intereſſen eines beſtimmten Volkes, wird in dem Maße, als 
die ſe Intereſſen ſich verzweigen und die Bedeutung des Gefammtverbandes 
wächſt, eine, wenn auch nicht quantitativ, ſo doch qualitativ allgemeinere 
und ſchwierigere werden. Die Ordnung des Ganzen durch das Recht und 
die Ausübung des Rechtes durch die Verwaltung ſtellt vermehrte und er⸗ 
ſchwerte Aufgaben. Wenn z. B. der Privatunternehmungsgeiſt den ganzen 
Eijenbahn: und Telegraphendienſt beſorgt, jo bleibt der Geſezgebung und 
Verwaltung des Staates doc, eine große Aufgabe, dur Recht und Ver: 
waltung das Gefammtintereffe Dabei aufrecht zu erhalten. Die Sorge des 
Staates für das Erziehungsweſen vereinfacht fid, nicht, wenn Korporatio- 
nen, Privatvereine, Privatunternehmer die Erziehung übernehmen; fie 
einheitlich und richtig zu leiten und allgemein zu machen, ihr die beiten 
Mufter, Methoden, neuen Bedürfniffe zu zeigen, macht den ftaatlichen 
Antheil an der Schulpflege intenfiv immer ſchwieriger. Aehnlich verhält 
e3 fi) mit allen Seiten der ftaatlichen Aufgabe, namentlich auch mit der 
Volkswirthſchaftspflege; der Umfang der unmittelbaren Einmifhung des 
Staates in das Privaterwerbäleben (Negie), nicht aber die volkswirthſchafts⸗ 
politiihe Tiefe feiner Aufgabe pflegt abzunehmen. Der folgende $ zeigt 
dies noch weiter. 

F 179. Anuecentbehrlichkeit gemeinwirthſchaftlicher Organe. Wie 
weit auch der in F 178 geſchilderte Proceß fortſchreiten möge, fo kann 
doch nicht daran gedacht werden, daß überhaupt gemeinwirthſchaftliche 
Organe je ganz aufhören werden, ökonomiſch berechtigt zu fein, und da⸗ 
ber wirklich zu eriftiren. . 

Die Autorität der Yuftiz und Polizei 3. B., wie fie nur einem 
Gemeinorgan übertragen werden fann, läßt dauernd eine Reihe der eigen: 
ften Funktionen des Staates zugleich ald die wirthichaftlichfte Befriedigungs- 
weiſe gewifler Bedürfniffe der menfchlichen Geſellſchaft erfcheinen, eine 
Reihe der höchſten und namentlich der nachhaltigſten Intereſſen 
können nur vom Staate beforgt werden; gewifje Einrichtungen des großen 
Verkehres, internationaler Schuz können nicht privatwirtbfchaftlidh befrie⸗ 
digt werden. Man denke an Juſtiz, Polizei, Straßenweſen, Militärſchuz, 
Kriegamarine, Diplomatie! 
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Hienach kann es nicht ſchwer fallen, über Die Grenzen der Re— 
gierungsgewalt einen richtigen Standpunkt zu gewinnen. 

Wenn die Einen fagen, es fei am beiten, Alles dem Spiel der freien 
Konkurrenz zu überlaffen, fo ift dies offenbar aller Wirklichkeit wider: 


fprechend. Der Staat ift von jeher, je höher die Völker fanden, ein um 


fo wirthichaftlicheres Organ der Geſellſchaft gemefen. Es ift ein Traum, 
an eine geordnete Anterefienharmonie ohne Regierungsgewalt, an die fog- 
„gemüthliche Anarchie“ (Proudhon) zu glauben. 

Andere, welche die Unmöglichfeit des abfoluten Gehenlaſſens, des 
fog. laissez faire, laissez passer, einjehen, ziehen ſich mit der Behaup⸗ 
tung aus der Verlegenheit: der Staat habe nur gegen Gewalt und Be 
trug zu fügen. Zur Noth taugt zwar zu diefer Behauptung die weite 
gehendite Regierungseinmifhung und Staatäbevormundung. Aber bei 
firenger Auslegung würden fehr wichtige Funktionen des Staates und 
Rechtes: Feuerpolizei, Wegpolizei, Medicinalpolizei (worin England und 
Amerika ſo traurige Erfahrungen wegen mangelnder Staatsfürſorge ge⸗ 
macht haben), es würden die weſentlichſten Beſtimmungen des Eigenthums⸗, 
Forderungen⸗, Handels⸗, Erbrechts, es würden die Anordnungen über 
Münze, Maß, Gewicht nicht oder nur zum Theil gerechtfertigt ſein. Es 
iſt alſo nur etwas ſehr Allgemeines, ohne klare, nationalökonomiſche Be⸗ 
ſtinmung des Principes, wenn man die Staatsgewalt auf Schuz gegen 
Gewalt und Betrug beſchränkt. 

Wieder Andere ſagen: der Staat iſt auf die Handhabung von Recht 
und Geſez zu beſchränken. Aber auch damit iſt die Grenze der Regierungs⸗ 
gewalt nicht beſtimmt. Der Saz hat ſeinen guten Sinn, ſofern er beſagt, 
die Regierung ſoll nicht nach Willkür handeln, ſondern in den Schranken 
der geſez⸗ und verfaſſungsmäßigen Befugniſſe bleiben, oder ſofern geſagt 
werden will, der Abſolutismus als die an kein Geſez gebundene Regie: 
rungsgewalt pafje für ein höheres Staatäleben nicht. Aber innerhalb des 
Rechtes und Geſezes kann die Regierungdgewalt eine ſehr weite, die 
Staatseinmiſchung fogar eine ſehr ſchädliche, der Wirtbfchaftlichkeit wider: 
Iprechende fein. Die Frage ift alfo auch bicmit nicht beantwortet. 

Offenbar läßt ſich die Negierungsthätigfeit inhaltlid) im Einzelnen 
gar nicht beftimmen. Aber es läßt fi jagen: fie iſt nationalökonomiſch 
begründet, wo fie Bedürfniffe der bürgerlihen Geſellſchaft 
am wirthſchaftlichſten, — wirthſchaftlicher, als jede Art von 
Privatwirthſchaft oder von fonftigen Formen der Gemein 
wirthſchaft, oder wo fie diefe Bedürfniffe Überhaupt allein 
befriedigen fann. Damit ift dann auch fchen gefordert, daß der 
Staat den privatwirtbfchaftlichen Trieb im Volke nicht erftide, und daß 
die Grenzen der Staatsthätigkeit im Verlaufe der Geſchichte wechjeln. 

Der Staat kann unmittelbar und höchſt umfafjend eintreten müffen, 
da und dann, mo und wenn für eime nothivendige Funktion das ents 
ſprechende privatwirthſchaftliche Organ fi nicht findet, z. B. Fluß, Weg, 
Medicinal:, Feuerpolizei, Pflege der höheren Wiffenfchaft, der Schule. 

Schäffle, Nationalbkonomie. 2. Aufl. 22 
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Der bevormundende burcaufratifche Abſolutismus ber Iezten zweihundert 
Jahre, welcher aus dem verfallenen Lehensweſen die moderne Staatsge⸗ 
walt erjt hernorzubilden hatte, bat früher auch genügt. 

Diefe Grundfäze find die richtigen bei jeder Regierungsthätigfeit, 
und von feinem einzigen Gebiet der Volksintereſſen kann die Staatsein⸗ 
miſchung grundfäzlid, außgefchloffen fein. 

Im Allgemeinen ift in Deutſchland und namentlich in Frankreich 
ein Trieb zum Zuviel-, in England bis vor Kurzer Zeit ein Hang zum 
Zuwenig⸗Regieren dageweſen, welcher hier freilich feit einigen Decennien 
durch fid, überftürzende Verwaltungägejeze verdrängt zu werden: feheint. 
Beide Eyfteme kömen in die rechte Mitte übergeben, wenn fie ſich er 
gäuzen. Wenn das Zuviel-Regieren des Polizeiftaates ein Verkennen der 
vom Schöpfer ertheilten und immer mehr wachienden privatwirthfchaftlichen 
Kraft ift und zur bürgerlichen Unfreiheit und zum Despotismus führt 
(Frankreich), To ift das Ankämpfen gegen die Regierungsthätigfeit übers: 
haupt ein Verkennen derjenigen Aufgaben, welche nur ven der Geſammt⸗ 
beit nad) gefezlidyer Beftinnmung und 3. Tb. nur durch die Arbeitds uud 
Berufstheilung des Beamtenthums wahrgenommen werden können; denn 
aud) der Regierungss oder Beamtenberuf ift ein Ausfluß wirthſchaftlicher 
Arbeitätheiluug: (j. $ 209). 

Es kommt einerjeif3 auf den Stand und Inhalt der Kultur, anderes 
feit3 auf die Entwidelung der bürgerlichen Selbftthätigfeit au, um zu 
beftimmen, was der Staat feiner Verwaltung vorbehalten muß. Ein 
alter Patriarch) und ein moderner konſtitutioneller König, ein Präſident der 
Nepublit in den Bereinigten Staaten und ein Selbſtherrſcher alter Reußen, 
ein mittelalterlicher Herzog, der nur Recht ſprach, und ein Fürſt des 
vorigen Jahrhunderts, der den modemen Staatsbegriff entwidelte, haben 
fchr verſchiedene Staatzaufgaben zu vollziehen. 

Wir haben bei vorftehenden Erörterungen, deren praktiſch mwichtigfte 
Unmendung eben diejenige auf den Staat ift, den lezteren zunächſt und 
hauptſächlich ind Auge gefaßt. 

Indeſſen der allgemeine Grundfaz gilt auch von anderen Formen ber 
Gemeinwirthichaft: 3. B. die wirthfchaftlichfte Erziehung, die wirthſchaft⸗ 
lichte Ordnung der Confumtion wird ftet3 in der Familie, die öko 
nomiſche Drganifation des äußeren Neligionslebend und der Volksbildung 
wird für die Mehrzahl wohl die durh Kirche und Schule bleiben. 


XXVIIJ. Kapitel: Berechtigte nnd verwerſliche Gemeinwirtä- 
ſchaft: Socialiämud und Communismus. 


6 180. Rationglölenomiſcher Raßſtan für die Beuriheilung Bei 
Communiſsmus und Sacializunus. — Dieſe „rothen Geſpenſter“ finden 
durch Anwendung des (in den FH 178, 179), aufgeſtellten Grunbinzes 
leicht. und einfach ihre. Würdigung und, Bannung. 

Schon Roſcher Hat den communijtifchen Forderungen einer allges 
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meinen ſtaatlich erzwungenen Gütergemeinfchaft, und den focialiflifchen 
Forderungen einer ſtaatlichen „Organifation der Arbeit” entgegengehalten, 
daß ja bereits eine jehr umfaflende Gütergemeinfhaft im Staate vor 
Tiege, für defien Zwecke Millionen von Steuerthalern verausgabt werden. 
Eine ftaatliche Organifation der Arbeit ift im öffentlihen Dienft 
bereit3 verwirklicht, und im öffentligden Kredit werden weit ausein⸗ 
anderliegende Generationen eines Volkes zu einer folidarifchen Wirthſchafts⸗ 
gemeinfchaft verbunden. 

Man könnte dem beifügen, daß in der Yantilie, deren Grundlagen 
ne Communismus zerterümmern wollte, der wohlthängſte Communismus 
liegt. 

Sogar dad privawirthſchaftliche Syſtem ift, was der erſte Haupt⸗ 
abſchnut dieſes Buches nachwies, im weilerem Sum ein „Socialismus“, 
fofern Alle für Alle, wenn gleich unter privatem Austauſch, produciren, 
und Jeder voriviegend die Früchte dev Arbeit Anderer genießt. Inſofern 
iſt es wahr, daß ſchon lange „Eigenthum eines Jeden Yremdthum“ ift 
(Laſſalle); denn auch die freie Tauſchwirthſchaft ift cin geſellſchaftliches, 
„ociales“ Syſtem. Die Trage iſt nur, ob dieſe freie Tauſchwirthſchaft 
dur den Staat und durch focaliftiihe Patriarchen mirthichaftlicher vor 
gulirt werden wärde, als durch den concurrirenden Tauſchkampf Aller 
mit Allen. 

Jedenfalla die ſtaatliche Gütergemeinſchaft fehlt dem jezigen geſell⸗ 
ſchaftlichen Syſtem menſchlicher Wirthſchaft nicht. Und foweit fie ſchon 
da iſt, iſt fie im Weſentlichen nationalökonomiſch gerechtfertigt. Alle dies⸗ 
fälligen Streitfragen laufen nach F 178 einfach darauf hinaus: ob eine 
Aufgabe gleich vollkommen und gleich nachhaltig Fkoönomiſcher in Ger 
meinwirthſchaft oder in Privatwirthſchaft ihre Befriedigung finde. 

F 181. JFertſezung. So weit das Leztere zutrifft, iſt die Staats⸗o 
gütergemeinſchaft verwerflich, verwerflich iſt daher der Communismus, 
welcher alles menſchliche Wirthſchaften nur in die ſtaatliche Gemeinwirth⸗ 
ſchaft auflöſen, in der Einen Schablone die mannigfaltigen Formen und 
Otiederungen (Privatunternehmung, Familie u. ſ. w.) des geſellſchaftlichen 
Wirthſchaftsſyſtems untergehen laſſen will; denn er findet in der Erfah⸗ 
rungethatſache feine Widerlegung, daß zahllofe Bebürfniffe durch privat- 
wirthichaftliche Eoncurrenz, durch Familie, freie Aſſociationen, Kirche 
u. ſ. m. zugleich wirthfchaftlicher und volllommener befriedigt werden. 

Weil die wirthſchaftliche Freiheit‘ und Selbſtſucht eines Jeden in 
Entwidelung der eigenen Wirthſchaft Störungen in der Interefienhars 
menie möglich macht, fol nach den Phantaftereien des Communismus 
wider alle Ratur, welche den Menſchen auch als Einzelnen und Einzel⸗ 
ftrebenden gefchaffen bat, und welche 3. B. fchon im Slinderkreife den 
Eigenthumstrieb ald einen der ftärkften hervortreten Kißt, alles Wirth⸗ 
[haften der Einzelnen und der Familien aufgehoben und m eine vom 
Staat. geleitete angeblich felbflofe Gütergemeinſchaft umgebildet 
werden. Bas Privateigenthum, das Erbrecht, die Familie, die Ehe, daB. 

22 * 





340 Allgemeine Characteriſtik 


Geld (als Hin⸗ und Herträger des Werthes zwifchen den egoiftifchen Ein- 
zelmirthichaften) follen abgefchafft, die freie Konkurrenz fol in freie Brüder: 
Ihaft verwandelt werden. In Frankreich haben hauptfählih Baboeuf, 
St. Simon, Fourier, Cabet u. f. w. diefe Theorieen verbreitet, Ver: 
ſchwörungen und mißlungene Berfuche dafür gemacht. 

Ihr Irrthum ift Har: die Gütergemeinfchaft kann nicht alle Bedürf⸗ 
niſſe ebenfo wirthichaftlich befriedigen al3 das privat. Syſtem der Tauſch⸗ 
konkurrenz, andere nicht fo vollftändig, als e3 die Tamilie vermag. Der 
ftaatlihen Gütergemeinfchaft würde fehr vielfach der Sporn des Fort: 
Ihrittes fehlen. Ihre Berwaltung wäre unmöglich; denn fie macht Alle 
faul, wenn, wie es der Communismus will, Alle gleich genießen follen, 
ohne je Gleiches Leiften zu können und zu wollen. Der Communismus 
führt daher entiweder zu einer „Ausbeutung des Starken dur den Schwa⸗ 
hen“ (Proudhon), oder zu allgemeiner Yaulbeit und Armuth, aus der 
Ungleichheit freien Wohlftandes zur Gleichheit unfreien Elends. „Um einer 
für den Pöbel angenehmen, aber kurzen Mebergangsperiode willen hätte man 
alle höheren Güter des Lebens, die über das Kartoffeleflen, Branntwein⸗ 
trinfen und Kindererzeugen hinausgehen, über Bord geworfen“ (Roſcher). 
Mit der Idee der Gütergemeinfchaft fallen auch Familie, Ehe und Erb: 
recht, wie denn vor den Neueren ſchon Plato die Weibergemein 
[haft neben der Gütergemeinſchaft vertreten hat. Allein treffend bat 
ihm fchon Ariftoteles (in der Bolitit) bemerkt: Bei der jezigen Familien: 
einrichtung babe man mehr an einem Better, als bei allgemeiner Brüder 
fichfeit unter Zmwölftaufenden an einem Vater. 

Oder will die Wirthſchaftsgemeinſchaft, fo meinte e8 der Socialis⸗ 
mus, eine Gütervertheilung nach Proportion des Beitrages an Ta 
Vent, Arbeit und Kapital (jog. „Organifation der Arbeit”), fo er 
giebt fi) — ganz abgejehen von der Unmöglichkeit dev Abſchäzung durch 
focialiftifche Patriarhen —, daß in Folge diefer Vertheilung neue und 
progreſſiv wachlende Ungleichheit wieder eintritt und der alte Widerſpruch 
fid) von neuem erhebt. „Die Vertheilung müßte von Zeit zu Zeit wieder- 
holt werden; wenn die Bienen Etwas vor ſich gebradht, nähmen die 
Drohnen es wieder weg.” Der Communidmus und Socialismus ver- 
nichtet ſich nationalökonomiſch auf jedem Punkte von felbft, er ift abfolut 
unausführbar. Weber die Kraftvergeudung durch eine neue foctaliftifche 
Bertheilung des Arbeitzreinertrags (ftatt durdy Lohn, Zins und Unterneb- 
mergewinn) tft ſchon in F 18 3.7 (gegen Laffalle) das Nöthige bemerkt 
worden. 

Während der Socialiämus. und Communismus von feinen Anhängern 
als Ziel der wirthichaftlihen Menjchheitsentwidelung ausgegeben wird, bes 
merkt Roſcher mit Recht, daß nur auf niedrigen Kulturftufen Spuren der 
Gütergemeinſchaft vorkommen. Da ift oft der Diebftahl erlaubt, wenn 
man nur nicht ertappt wird. Im älteften Sparta war die Mahlzeit ges 
meinfam. Das alte Israel hielt die Subeljahre mit neuer Gütervertheilung 
und Schuldenauslöfhung, was dem neuen Israel bedenklich wäre. Im 
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Mittelalter finden wir Gemeindeweide, Markgenoſſenſchaft, Allmend, noch 
heute in Rußland einen organiſirten Ackergemeindecommunismus. Alles 
dies ift wirthſchaftlich erflärlih; denn je niedriger die allgemeine Kultur: 
ftufe, defto meniger hat der Einzelne eine befondere Entwicklung, defto 
mehr ift Alles durchichnittlich, defto mehr ift eine Gemeinwirthſchaft am 
Plaze , leichter überjehbar einerfeitd und nothmendig zur Geſammter⸗ 
haltung andererſeits; noch heute kommen im amerikaniſchen Urwald, wenn 
ein Anfiedler anlangt, die Nachbarn und bauen ihm gemeinfam das 
. Blodhaus. 

Mit fteigender Kultur tritt das Gegentheil ein. Die Individuen und 
ihr Vermögen entwideln ſich befonders, fie wollen Freiheit und auch ihre 
praftifche Folge: Eigentfum. Die Servituten und Zehnten werden abge: 
löſt, Gemeindeweiden vertheilt u. |. w. De fchärfer fi die einzelnen 
Perſönlichkeiten entwideln, defto ſchärfer muß fich der Eigenthumsbegriff 
geftalten. Für die Engländer mit ihrer individuellen Selbitthätigfeit gilt 
liberty und property gleichbedeutend, nur unter den ftaatlich centralijirten, 
von oben regierten Franzoſen konnte neuerdings der Communismus 
Wurzel faſſen. 

Allerdings bedarf auch der entwickelte Menſch der Gemeinſamkeit, 
aber er giebt ihr freie Organe, im weiteren Sinne den freien Markt 
der Sachgüter und Dienſtleiſtungen, im engeren Sinne das Aſſociations⸗ 
weſen, den konſtitutionellen Staat, die frei bewilligten Finanzen. Wähs 
rend in England von 1685 bis 1841 die Bevölkerung ſich verdreifachte, 
ftteg der Staataufwand um’3 Vierzigfache. An den engl. gegenfeitigen 
Unterftüzungsgefellichaften (friendly societies) nehmen 3 Mill. Menſchen 

Theil und fteuern dazu jährlich 5 ML. PP. St. Auch auf dem Feſt⸗ 
land haben dieje Vereine einen ungeheuren Aufſchwung genommen; in 
Frankreich zählten 1859 die gegenfeitigen Arbeitergeſellſchaften 506000 
Mitglieder mit 21 Mil. Tr. Vermögen und fie haben ſich neueſtens durch 
wechfelfeitige Mebernahme ihrer Mitglieder bei Aufenthaltöveränderungen 
zu einer großen Standesgemeinſchaft verbunden, welche die Freizügigkeit 
der Arbeiter erhöht. Im Staat, in der Armenpflege, gefchieht fehr Ges 
fteigerted, fo daß die neuere Geſeliſchaft, welcher man den Vorwurf der 
„atomiſtiſchen Iſolirung“ macht, thatſächlich eine viel wirtſamere, dabei freiere 
Gemeinſamkeit entfaltet als die früheren Perioden. 

F§ 182. Die „ſocialen“ Thesrieen als eine Mahnung. Kein Irr⸗ 
thum aber ift ohne einen Funken Wahrheit, auch Communismus und 
Socialismus haben berechtigte Gedanken angeregt. 

Inſoweit gewiffe Aufgaben, namentlid der Bildung und der Ers 
ziehung des Volkes, der Erhebung der unteren Klaffen aus dem Paupes 
rismus, durch gemeinfchaftliche Anftrengung überhaupt und beffer gelöst 
werden können, hat auch der Staat al3 Organ der nachhaltigen Vers 
forgung großer geſellſchaftlicher Intereffen wirklich einzutreten. Wo folche 
Aufgaben von den regierenden Klaffen nicht gelöft werden, wo der liberale 
Staatsbegriff der Bourgeoifie wirklich, wie Laſſalle fagte, eine „bloße 
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Nachtwächteridee" wäre, d. h. den Gtaetägwed auf blefen Cigentkumi 
ud Perſonenſchuz der Neichen befchränfen wollte, da wäre die Gemein⸗ 
wirthſchaft auch fomeit nicht vorhanden, als fie wirklich wirthſchaftlich 
gerechtfertigt und zu realifiren ift. 

Die ultraliberale Entleerimg des Staatöbegriffes iſt auch eine Ber 
irrung, und fie ift theoretiſch und praktiſch möglid; indeflen im 
modernen liberalen Staat doch nicht fo weit gebiehen, als die Socialiften 
in ihren VBerwerfungsurtheilen und in ihren Anflagen gegen den „liberalen 
Bourgeoizftant” behaupten: 

theoretifh — fagen wir — ift ſolche Verirrung möglih, wenn 
der Staatöbegriff gar zu Teer gefaßt und ein reines Geſchehenlaſſen (er: 
tremes laissez faire laissez aller) an Stelle einer lebensvollen Staats 
auffaffung vertheidigt wird, 

praftifch wird diefer Irrthum, wenn etwa eine engherzige Aris 
ftofratie an der Maffe der Bevölkerung die Aufgaben des Gemeinwefens 
verfäumt. Dann ift eben Gemeinwirthfchaft nicht einmal fo weit ver: 
wirklicht als fie auch Sfonomifch zu fordern ift. Die ſocialiſtiſchen Theo⸗ 
rieen find dann nur phantaftifch übertreibende Kritik einer fehlerhaften 
Proportion des ftaatöwirthichaftlicen Syſtems zum privatwirtbfcyaftlichen 
Syſtem der menſchlichen Gefellfchaft. 


Hieraus. wird den auch dad gefhichtlihe Erſcheinen der 
Theorieen des Socialismu3 und Communismus erklärlich. Wie 
Roſcher fehr gut beobachtet bat, verbreiten fidy die Theorieen des Socia⸗ 
lismus und Communisſsmus Immer dann, wenn namentli in Städten 
ber Gegenſaz von Reid und Arm ſchroff heroortritt, die Arbeitstheilung 
fo meit gediehen Ift, um ihren Zufammenhang dem ungebildeten Auge zu 
verhüllen, wenn wiederholte politifche Revolutionen oder ultrademotratifche 
Staat3einrihtungen das allgemeine Rechtsgefühl erfcgüttert, den Wahn 
der Menge genährt, ihre Begehrlichleit geiteigert haben und die Maffe 
an Bildung und Unterhalt verwahrloft ift. (Zeit der Gracchen in Rom; 
Bauernkriege und Wiedertäufer zur Zeit der Reformation; neuefte Theo: 
rien feit der erſten franzöfiihen Revolution.) Dann kommt, wie Stahl 
fagt, folgerichtig die Anfhauung auf: „wenn meine Willfür dad Princip 
der Rechtsordnung tft, fo kann auch mein Genuß das Princip der Ber 
mögendvertheilung fein”, der Grundfaz der chriftlichen Liebe: — „was mein 
ift, das ift dein” — verkehrt fi in den Saz: „maß. dein ift, das ift 
mein.” Die Maffe, von liberalen Parteiführern für ihre Zwecke mit 
brodlojen Phrafen gelenkt, will die Freiheit praftifch angewendet wiſſen, 
und wendet fih nun, wie ed bei den franzöfifchen Sozialiften der Tall 
war, mit dem wüthendften Haß gegen den politiichen blos formalen Li⸗ 
beralismus (die legistes St. Simons), welcher ihr als die Herrſchaftsform 
einer neuen Ariftofratie, der Bourgeoifie und der Geldariftofratie nämlid, 
erjcheinen muß. 
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XXVMI. Kapitel: Oekonomil und Technik der Gemeinwirth⸗ 
ſchaft. Insbeſondere das Verhältniß der Natisnalökonomie zu 
den Stauts- und Rechtswiſſenſchaften. 


F 183. Die ökonomiſche and die techniſche Seite des gemeinwirth⸗ 
ſchaftlichen Syflems. Indem wir die verſchiedenen Formen der Gemein 
wirthſchaft als Glieder in den wirtbichaftlichen Geſellſchaftsorganismus 
einfügen und für die Nationalökonomie als die wirtbfchaftliche Geſell⸗ 
ſchaf tswiſſenſchaft veclamiren, haben wir una fowohl gegen Mißgriffe, 
als gegen Mißverftändniffe zu decken. 

Wie, wenn Yamilie, Gemeinde, Genoſſenſchaft, Staat, endlich fogat 
das Völkerrechtsleben im Wirthſchaftsſyſtem der menſchlichen Geſellſchaft, 
beziehungsweiſe in der Nationalökonomie aufgehen, ſo muß ja alles Wiſſen 
von dieſen Gemeinſchaften, insbeſondere die Staats⸗ und Rechtswiſſen 
ſchaft Nationalökonomie werden, dann erhält man eine Rieſenwiſſenſchaft 
„ũber Allerlei und noch einiges Andere,“ — dann ſcheint nur derſelbe 
Fehler wieder begangen, welcher ſchon einmal von Storch, dem ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Lehrer des Kaiſers Nicolaus begangen worden iſt, — die 
Nationalökonomie iſt dann nicht mehr blos „Theorie des Reichthums“, 
ſondern auch des „inneren“ Güterlebens, „Theorie der Civiliſation“ oder 
die Geſammtheit aller Culturwiſſenſchaften! 

Dieſen anſcheinenden Fehlgriff, dieſe Verkennung der Oekonomie ge⸗ 
rade für ökonomiſche Wiſſenſchaft, dieſen Verſtoß gegen zweckmäßige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeitstheilung, — vermeiden wir nun aber vollſtändig und 
mit allem Bedacht. 

Mir unterfheiden Tehnit und Oekono mik der Gemeintwirtbs 
haften von einander; nur von Seite der lezteren fallen Staat, 
Familie u. ſ. w. in die Wiffenfchaft vom geſellſchaftlichen Syſtem der 
menſchlichen Wirthichaft, d. h. in die Nationalökonomie (orgl. fon $ 5). 

Die Nationaldtonomie bat hienach das .PBrivatredyt und das Straf: 
recht, den bürgerlichen und den peinlichen Proceß, das Polizeiredyt und 
das Finanzrecht, das innere Staatsrecht und das Völkerrecht, die Politik 
der Verfaſſung und diejenige der inneren Berwaltung (Polizeiwiſſenſchaft) 
gerade fo wenig zu lehren, ala fie etwa deßhalb, meil fie Privatproduftion 
und Brivathandel, kurz das privatwirtbichaftliche Syſtem der menſchlichen 
Geſellſchaft beobachtet — lehren müßte, wie man Korn und Hopfen pflanzt, 
Ochſen mäftet, Pferde züchtet, Keller wölbt, Häufer zimmert, Flachs ſpinnt, 
wie man webt und ftidt, Soda und Lichter fabricirt, Trachtbriefe fchreibt 
und Hauptbücher führt. 

Und daffelbe, was vom Staat, gilt von anderen Formen der Gemein: 
wirthſchaft. Die Familienwirthſchaftslehre z. B. innerhalb der Natio: 
nalöfonomie kann Fein Kochbuch, feine Erzichungslehre werden, nicht 
über das Techniſche der Haushaltung, nicht über Orundfäze der Kinder⸗ 
erziehung ſich verbreiten. Ehbenfomenig kann davon die Nede fein, Pas 
ftoraltheologie in der Nationaldfonomie zu treiben, weil diefe auch die 
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Kirche, oder Gemeinderechnungsweſen vorzutragen, weil fie auch dDie@emein- 
den al3 Glieder des wirthfchaftlichen Geſellſchaftsorganismus anzufehen hat. 

5 184. Die Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaften find dafielbe für daB 
Wiſſen von der ftaatlihen Gemeinwirtbichaft was die Technologie, 
landwirthſchaftliche Produftionslehre, die Handelswiſſenſchaft für das 
Wiffen vom privatwirtbichaftlihen Syſtem find. Wie die privatwirth- 
ſchaftliche, ſo verzweigt fi aud die ſtaatswirthſchaftliche Techno 
logie in einzelne Fächer, Staats⸗ und Rechtöwifjenfchaften genannt; denn 
der Juriſt muß technifch gebildet werden, um zu willen, nad welden 
Srundfäzen und in welchem Verfahren ein Rechtsfall zu enticheiden ift, 
wie der Techniker im e. ©. auf das Conſtruiren von Mafchinen und 
Häufern, der Bäder auf das Baden zu fchulen ift. 

Wenn nun aber die Nationalölonomie die Fächer der privativirtk- 

Ihaftlihen Technik nicht an fich reißt, obwohl fie das gefellichaftliche 
Syſtem der privatwirthichaftlihen Erzeugung und Bertheilung der Er: ' 
zeugnifie der Privattechnik anerfanntermaßen zu ihrem eigenjten Gegen⸗ 
ftand zu nehmen bat, — fo wird man aud nicht fagen können, daß die 
Nationalökonomie deßhalb zur vollen Staats- und Rechtswiſſenſchaft fich 
ausmeite, weil fie dad Syſtem der Gemeinwirthfchaften ald die zweite 
große Hälfte ihres Stoffes in die Betrachtung des wirtbichaftlichen Ge 
ſammtſyſtems der menfchlichen Geſellſchaft hereinzieht. 
Nicht die Technik der Staatöverwaltung ift Aufgabe einer Staats⸗ 
wirthſchaftslehre, fondern in diefer find zu betrachten: die Gefeze und die 
Formen, durch welche die Wirthſchaftlichkeit auch da fich Geltung 
verichafft, und durch welche das gemeinwirtbfchaftliche fi) mit dem privat: 
wirtbichaftlihen Syſtem auf die wirthfchaftlichfte Weife in Verbindung 
und Harmonie verſezt und zum vollen gefellfhaftliden Gefammt- 
ſyſtem menfchlicher Wirthfchaft fich erhebt. Dieß wird unten gejchehen. 

Das Wirtdichaftlihe in jeder Form gefellfchaftliher Drganifation 
ift Sache der Nationalölonomie, in welcher fi) die privat: und die ge 
meinwirthichaftlichen Lehren zwar unterfcheiden, aber ohne wechſelſeitige 
Berftümmelung nicht in zwei einander fremdartige und unverbundene 
Wilfenihaften zerftüdeln laſſen. 


XXIX. Kapitel: Gewähren der Gemeinwirthiceftligteit. 


$ 185. Die Kräfte ber Gemeinwirthſchaftlichkeit. Die Wirthichaft: 
lichkeit beiteht Darin, wirklich gebrauchswerthe Güter möglichit opferlos 
zu erzeugen und anzuwenden, und zwar in einer den wirtbichaftlichen 
Zuſtand nachhaltig fichernden Weife. 

Im privatwirtbichaftlihen Syſtem findet nun die Wirthfchaftlichfeit 
volle Geltung durdy das Walten des Eigenintereffes und durch den 
freien Kampf, weldyen diefer privatwirtbfchaftliche Grumdirieb in ber 
Tauſchkonkurrenz von Angebot und Nachfrage auf dem Markte organifirt 
($ 183)... Dieß eben ift das unterfcheidende Charaktermerkmal des privats 
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wirtbichaftfichen gegenüber dem gemeinwirthſchaftlichen Organismus der 
menſchlichen Geſellſchaft. Nicht begehrte Dinge merden dort nicht nach: 
gefragt, zu oftfpielig erzeugte und daher zu theuer ausgebotene Güter 
werden von der Konkurrenz folher Verkäufer, welche wirthſchaftlicher 
erzeugt haben und daher mwohlfeiler ausbieten können, vom Markte ver: 
drängt. Die Herrſchaft der Wirtbfchaftlichkeit durch privatwirtbfchaftliche 
Taufchconcurrenz ift ebenfo wunderbar mächtig ald wunderbar einfach. 

Faſt fcheint es beflagendwerth, daß das privatwirthfchaftliche Grunde 
princip nicht alle Bedürfniffe des menschlichen Lebens verforgen Tann. 
Daß es wirklich den Aufgaben der Erziehung, der religiöfen Bildung, 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung, der Ordnung in der gefellihaftlichen 
Zotalbewegung, den nachhaltigen Intereſſen aller auf einander folgenden 
Generationen eined Volles nicht Genüge jchaffen kann, ift eine unbeftreits 
bare Erfahrungsthatjache. 


ALS Umstände, unter welchen die Taufchconcurrenz nicht durchaus der 
böchften Wirthſchaftlichkeit dient, alfo öfonomifch, oder auch natürlich aus⸗ 
geſchloſſen tft, find u. A. weſentlich die folgenden hervorzuheben: 

1) Ein Sachgut oder eine Leiftung dient vielen zugleih und 
dem Einzelnen in unermeßbarer Weife: eine Menge von Hands 
ungen und Anftalten der Staats: und der Gemeindepolizei, der inneren 
und der außwärtigen Verwaltung der Staaten, der Handlungen der Kirche, 
fallt unter diefen Geſichtspunkt und erklärt die öffentlich⸗ſtaatliche Geftals 
tung derfelben. Die Wirthfchaftlichfeit der blos einmaligen Erzeugung 
für Alle und die Unmöglichkeit der befonderen Taufchvergeltung durch die 
Einzelnen fließen bier öfonomifcher Weife die Produktion und die Ver: 
theilung der Sadygüter und Dienftleiftungen mittelft deö privatwirthichaft: 
lichen Concurrenzſyſtems aus. 


2) Die betreffende Bedürfnigbefriedigung kann nur durh ausſchlie⸗ 
Benden Betrieb ihrer Aufgabe gemäß erreiht werden: fo das Recht, 
welches die gefellichaftliche Gefammtbewegung in einheitliche Ordnung zu 
bringen hat, die Leiftung des Rechtes kann nad) der dee des Mechtes 
nur eine ausſchließliche fein. Aehnlich kann die kirchliche Pflege der reli⸗ 
giöſen Idee innerhalb einer und derſelben Kirchengemeinſchaft 
nicht concurrenzmäßig, ſondern nur mehr oder weniger hierarchiſch ſtatt⸗ 
finden. Dagegen kann und fol bis zu einem gewilfen Grade für die 
wiffenfhaftlide Produktion die freiefte Concurrenz beftehen. Allein 
auch fie führt zu öffentlichen Anftalten, theils weil Eine Anftalt als 
Bildungsmittel für Viele genügt (Bibliotheken), alfo dkonomiſcher ift, — 
theil3 weil die Produkte der reinen Wiſſenſchaft Gemeingut werden, zur 
Nuzung kommender Generationen angehäuft; während auch der Gelehrte 
leben muß, finden feine Produkte in Bücher: Vorlefungd-Honoraren u. ſ. w. 
nicht fofort den dem Aufwand an Arbeit und Verſuchen entfprechenden 
und gleichmäßig fortlaufenden Taufchentgelt. Daher öffentliche Suftentation 
wiſſenſchaftlicher Anftalten und Arbeitsträfte. 
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3) Für die Muffe der Menſchen ift wach Familiengruppen das 
Eſſen, Wohnen, Beheizen durch eine Gemeinfchaft der häuslichen Pros 
duktion und Verzehrung gemeinfan. Dieſe Gemeinfamkeit ift nicht blos 
nad) dem Gebote der Natur nothwendig, fondern auch überwiegend dko⸗ 
nomiſch; die gefonderte Befriedigung jedes Individuums für fih in Be 
ziehung auf Speife, Trank, Wohnung durch concurrirende Unternehmer 
würde das Gefammtrefultat, wie uns fcheint, weit mehr often, um nur 
die nächſte finnliche Befriedigung zu erzeugen, — zu ſchweigen ‚von der 
Ausbildung der ganzen perjönlichen Kraft," alfo auch des wirthichaftlichen 
Arbeitävermögens einer Nation, wofür Gemeinfchaft von Haus und Herd 
unerläßliche Vorbedingungen bleiben werben. Die lezte Stufe der Zube: 
reitung der Mittel der Teiblihen Befriedigung und ihre Vermittlung an 
den unmittelbaren Conſum fcheint überhaupt einen Zug zu gemeinivirtb: 
ſchaftlicher Geſtaltung zu haben: der häuslihe Tiſch, das gemeinfame 
Wohnzimmer, die Waflerleitung, ftädtifche Gasbeleuchtung, — ſelbſt die 
table d’höte mit reichlicherem Genuß, aber gleichem Preife für ungleichen 
Appetit, dürfte anzuführen fein. — Achnlidyes im Dienftconjum der Er: 
bauung und Erziehung in Schule und Kirche; Selbiterziehung der 
Kinder, religiöfe Erbauung nur in Gemeinfchaft. 

4) Eine Reihe von Befriedigungen verlangen die einheitliche und au: 
[hließend den ganzen Sonfumententreis durchziehende 
Drganifation, gleihartige Berzweigung bei@entralifation 
des Sefammtdienfted. Dies tritt namentlich hervor hei den Ber 
fehrsanftalten, welche die Aufgabe haben, das Zerftreute zu verbinden. 
Sie verlangen Einfachheit des Dienftes (daher eine gewifle Nivellirung 
ungleichartiger Leiftungen im Breife: Tarife, Einportefäze u. f. w.), 
gleichmäßige Entwidlung und Bedienung der Gefammtheit de3 Lande, 
lingere Opfer bis zur Erziehung einer rentablen Transportmaffe u. |. w. 
(j. Näheres F 252 f.). So ift denn die Poft allgemein, der Telegraph 
meift, die Eifenbahn theilweife unmittelbare Staat3anftalt geworden. Wohl 
nur durch ihre Bentralifation Teiftet die Bolt ihre Dienfte für die Heinen 
Stückgüter mohlfeiler, al3 z. B. in England die Eifenbahnen, nur fo 
vermag fie durch Verzweigung alle Zuflüffe zu eröffnen, als wohlfeile 
Zahlungsanftalt, in England als Spar: und Lebensverſicherung zu dienen. 
Die Eifenbahn wird megen der öffentlichen Negulirungen, welchen aud 
fänmtlihe Privatbahnen bei aller Verſchiedenartigkeit der Eonceffions: 
ſyſteme unterliegen, überwiegend als eine öffentliche Anftalt anzufehen fein; 
verlangen doch fonftige Anhänger des laissez faire, laissez passer, und 
zwar ſelbſt Kaufleute, eine ftärfere, vieleicht eine zu ſtarke Einmiſchung 
des Staates in die Eifenbahntariffragen. Bei der alten Art der Com: 
munifation ift zwar Concurrenz in den Fahrzeugen und Betrieb 
träften, der Weg aber (die Nandftraße) ift auch da nicht ein von der 
Concurrenz erzeugted, fondern ein gemeinwirthichaftliches Inftitut. Sogar 
in der Frage: Lettelbankfreiheit oder Zettelbantnonopol? große oder 
Heine Banken? — dreht fih eine Hauptfeite der Controverſe darum, ob 
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nicht für dieſe Art des Kerediteerkehtes Die Centraliſation das bkonomiſchere 
ſei; neuerdings hat dieß Naſſe für die preußiſche Bank geltend gemacht. 

5) Mit Leiſtungen, welche nicht der direkten Vergeltung 
fähig find oder ſpäte und daher ungewiſſe Vergeltung in Aus⸗ 
ſicht ſtellen, findet ſich überhaupt Fein Angebot von Con⸗ 
currenten ein: Pflege des Alters, der Kinder durch die Familie, Suſten⸗ 
tation der Wiſſenſchaft durch den Staat, kriegeriſche und diplomatiſche 
Wahrung der klumftigen Nationalinterefſen durch den Staat, Beſchränkung 
der Privatwaldwirthſchaft durch die Forſwolizei. 

Vorſtehende Anführungen ſollten nur als vorläufige Nachweiſungen 
für den im Eingang dieſes Paragraphen aufgeſtellten, weittragenden 
Grundſaz dienen, daß für viele Bedürfnifſe der menſchlichen Geſellſchaft 
die Concurtenz als ſociale Kraft der Wirthſchaftlichkeit nicht ausreicht. 

Da walten nım andere Grundkräfte der Wirthſchaftlichkeit: Bas 
milienliebe, veligiöje Begeifterung, Autorität und Madtzufammenfaffung 
des Staates, Achtung und Guftentation der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
durch Staat und Stiftungen (f. Näheres F 187). Solche Kräfte fammt 
den Inſtitutionen, welche fie außgeftalten, befriedigen je eine beftimmte 
Gattung von Bedürfniffen in ihrer Art mit geringeren Opfern vollfoms 
mener, alſo wirtbihhaftlicher, als e3 der feinem Wehen nach auf die aus 
ſchließenden AInterefien eines kurzlebenden Individuums gerichtete tauſch⸗ 
wirthichaftlidhe Egoiſsmus zu thun vermöchte. 

Ebendeßhalb ift e8 aber au von Grund aus verfehlt, Die Gewähr 
ſchaft höchſter Wirthfchaftlichleit für alle Bedürfniffe, welche durch die 
menschliche Geſellſchaft zu befriedigen find, nur in der freien Tauſch⸗ 
concarrenz zu fuchen, die wirthſchaftliche Geſellſchaftswiſſenſchaft eder die 
Nativnalölonomie an den Grenzen der Erfcheinung des freien Taufchs 
werthes ihr Ende finden zu laflen, wie dieß behauptet wird. 

Gegen Legtered ift nämlich einzuwenden: " 

Freie Taufhconenrrenz iſt zwar ein äußerſt machtvoller Hebel 
der Wirthichaftlichfeit, aber fie ift nicht die einzige wirthichaftliche Grund⸗ 
kraft der menſchlichen Geſellſchaft. 

F 186. Regativer Beweis. Die freie Concurrenz vermag überhaupt 
eine Reihe von Aufgaben gar nicht, andere nit ebenſo wirth—⸗ 
fhaftlich zu löfen, ala e8 gemeinwirtbfchaftliche Organe im Stande find. 

Sie vermag feinen Vertheidigungskrieg zu führen, nicht in Juſtiz 
und Bolizei Recht und Ordmung zu handhaben, weil Net und Ordnung 
nur durch einen einheitlich durchgreifenden Arm, nicht durch Concurrenz 
zur Verwirktihung fommen können. Goncurrenz vermag nicht Maße und 
Gewichtsweſen am wirthſchaftlichſten zu ordnen,. nicht zugleich aufs wirt 
famfte und Kraft jparendfte die Intereſſen einer Kirchengenoflenfchaft oder 
die Aufgaben der Kindererziehung und der Krankenpflege zu Iöfen. 

Der Einzelne, welcher auf den Rampfpfaz ber Tawfchconenrrenz tritt, 
muß mit mehr ober weniger enger Begrenzung auf den nächtliegenden 
Serwinnerfolg fehen. Er denkt indbefondere nicht an jene nachhaltigen 
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Intereſſen, welche die verſchiedenen Generationen der bürgerlichen Geſell⸗ 
haft zu einem Ganzen in der Zeit, zu Einer Wirtbfchaft machen, wor: 
über die Gefhichte Buch führt. Welcher Einzelne würde auf dem 
Markt Befriedigungen vorauskaufen, die erft ſpäten Gefchlechtern zufallen? 

Meiß er doch nicht, ob er auch nur Nachkommen unter biefen Generationen 
zählen wird. ' 

Die Concurrenz kann unmöglich jene gemeinſamen Bedürfniſſe 
befriedigen, in deren Geſtaltung naturgemäß nicht Willkür, ſondern 
Einheit walten muß, wie in der Vertheidigung des Vaterlandes. 

Sie kann nicht jene Bedürfniſſe befriedigen, welche, weil fie den 
Bufammenbalt des ganzen Volkes betreffen, wie Recht und Ordnung, 
nicht von jedem willkürlich aufgefaßt, fondern einheitlich und mit gleich 
mwägender Hand, unter Autorität über Alle, befriedigt: jein wollen. 
Wohin Time ed mit Nechtöpflege und mit Polizei, wenn fie in Submilfion 
gegeben werden würden ? 

Wie kämen im Taufe diejenigen Bedürfniſſe zur Befrieligung, 
welche noch Fein Tauſchäquivalent geben können, und die auch nicht auf 
Kredit Befriedigung finden können, weil ihre Fünftige Gegenleiſtungs⸗ 
fähigkeit höchſt problematifch if. Man denke an den Säugling, der des 
Tamiliencommunismus bedarf! Man denfe an die Opfer des Staates 
für die Wiffenfchaft; diefe bat eine weltgefchichtliche Defonomie (F 7) und 
ihre epochemachendſten Entdeckungen werden erft nach Benerationen in 
privatwirtbichaftlichen Tauſchwerth umgefezt werden können. Man denfe 
an Arme und Kranke! 

Dur das privatwirtsfchaftliche Tauſchſyſtem könnten — wir wollen 
von Vielem, was uns weiter vor Augen fteht, nur noch Eines nennen — 
alle diejenigen Bedürfniffe, und es find häufig leibliche und geiftige 
Lebens bedürfniſſe, Teine Befriedigung finden, melde, wenn fie um Be 
zahlung ohne innered Intereſſe erfüllt werden, dem Producenten der Leis 
ftung als höchſte Laft, als höchſt widerwärtig gelten, oder gar durch 
den bloßen Reiz des Gewinnes geeignete Befriedigungsorgane gar nicht 
finden können. Dagegen peireie man die, freitoillige Kinder- und 
Krankenpflege in den Familien, die Hingabe an ein ſchwieriges religiöſes 
Miffionsamt, die tbätige Theilnahme an Vereinen für humane Zwecke; 
diefe Aufopferung ift, weil das gebrachte perfönliche Opfer zugleich innerem 
freiem Triebe begegnet, nicht blos viel vollfommener in ihrem Erfolg, 
fondern auch viel wirthſchaftlicher in ihrem Dienſt. Dieſe Dienſte er⸗ 
füllen mit einer ſonſt nicht durch Gold aufzuwiegenden perſönlichen Ueber⸗ 
windung die bezüglichen Aufgaben faſt koſtenlos, die Aufopferung wird 
nicht als Laſt empfunden. 

Die Behauptung des ausſchließlichen Zuſammenfallens der Wirth⸗ 
ſchaftlichket mit dem Syſtem freier Tauſchconcurrenz negirt ſich auch 
inſoferne ſelbſt, als notoriſch die Concurrenz bisweilen zu wirth⸗ 
ſchatfttige Kraftvergeudungen führt. 

So bekämpft man in den neueren Conſumvereinen die Unwirth—⸗ 
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ſchaftlichkeit des 3. Th. überfezten Kleinen Detailhandels in Lebensmitteln. 
Ein neuerer freilih ebenfo wunderlicher als origineller Schriftfteller 
(Carey) klagt den ganzen englifchen Zwiſchenhandel ala unwirthſchaftliches, 
am Mark des Weltwohlſtandes nagendes Schmarozergewächs an. 

Eifenbahnen haben ſich „fufionirt”, um eine ihnen ruindje und auch 
dem Publikum nicht nüzliche Concurrenz zu befeitigen und um durch Ver 
minderung der ©eneralloften den XTransportdienft wirthſchaftlicher pro- 
duciren zu können. In diefer Beziehimg find Galt's neueſte Berech⸗ 
nungen über die Kraftvergeudung des jezigen englifchen Eifenbahncon- 
currenzfoftem3 und über die größere Wirthichaftlichleit eines vom Staate 
direft oder indirekt centralifirten Nationaleifenbahnfyftemd gewiß höchſt 
merwürdig; daß in England Iezterer Gedanfe überhaupt nur agitirt wird, 
giebt ſchon genug zu denfen (ſ. F 2565). 

Wie wirtbfchaftlich hat fi) da und dort ber ftädtifche Betrieb Einer 
oder die Fuſionirung mehrerer Oasanftalten eriwiefen! 

Leiftet die Poft, welche als einheitliche Anftalt mit thatfächlicher und 
rechtlicher Ausfchliegung der Concurrenz thätig ift, 3. B. in den neueren 
Ruralpoften, wohl nicht wirthfchaftlicher ihre Dienfte, als die Privatcons 
currena fie leiften würde? Würde die Ieztere ebenfo das ganze Land 
gleihmäßig in's Auge faffen und ihrem Betriebe jene Ausdehnung geben, 
durch welche die Bolt, nad kurzen Opfern für den Üebergang, auch 
wieder den Bevölferungdmittelpunften neue Wohlthaten bringen Tann? 

Müſſen denn nicht lange Zeit wichtige Bedürfniffe ganz unbefriedigt 
bleiben, weil die Privatunternehmung ſich nicht an fie heranwagt? Auch 
der Verluſte und Vermögensvernichtungen ift zu gedenken, welche im 
privatwirtbichaftlihen Syſtem erlitten werden, die dfonomifch Todten und 
Derwundeten find auch zu zählen, welde auf der Wahlftatt der freien 
Concurrenz liegen bleiben ! 

Es wird in der That feine weiter? Häufung von Belegen dafür bes 
dürfen, ‚daß die auf privatwirthſchaftlichem Egoismus beruhende Concurrenz 
kB eine hauptſaͤchliche, aber nicht die einzige Triebfeder der 

irthſchaftlichkeit in der menſchlichen Geſellſchaft iſt. 

F 187. Der poſitive Beweis. Der Beweis für den fo eben wieder⸗ 
Hatten Saz kann au poſitiv geführt werden. 

Es laſſen ſich die Kräfte wirklich bezeichnen, welche in gewiſſen 
Fällen — natürlich nicht ohne thatſächliche unwirthſchaftliche Ausnahmen, 
die nach dem Vorigen auch im Gebiet der freien Concurrenz vorkom⸗ 
men — Träger einer höheren Wirthſchaftlichkeit in gemeinwirthſchaftlichen 
Formen ſind. 

1) betreffend die Familie. Bereits haben wir die Hausfrau als 
Vertreterin einer ebenſo dkonomiſchen wie vollkommen geſtalteten Erzie⸗ 
hung des Arbeitsvermögens und des Familienconſums kennen gelernt 
($ 175). Faſſen wir — von anderen Beobachtungen abzuſehen, welche 
fi leicht von ſelbſt auſdrängen — weiter nur die für das geſellſchaft⸗ 
liche Güterleben höchſt wichtige Function der Webertragung des Vermö⸗ 
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gend von einer Generation anf die andere durch Erbſchaft, von einer 
Familie in die andere durdy Heirathawöhattung und Erbfchaft ins Auge, 
fo erweist fi) au da die Kamilienliebe als höchſt wirkſames 
Motiv der Wirthſchaftlichkeit, ald Organ wirthſchaftlichſter Erhal⸗ 
tung de3 Vermögens im Laufe der Zeit. An die Familie, welche den 
perfönlichen Factor aller Wirthichaft im Wechſel der Individnen phyſiſch 
erhält, wird auch naturgemäß die Traditien des Gätervermögens und die 
Pflege pilegebedürftiger Perſonen am wirtbichaftlichiten fi anfnüpfen. 
Die finnlichsfittliche Familienliebe vealifrt einen Grad der Wirthſchaft⸗ 
lichkeit für gewiſſe Bedürfnißbefriedigungen, welcher durch tauſchwirth⸗ 
ſchaftlichen Egoismus, genoſſenſchaftliche Verbrüderung, ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Geſammtorganiſation entfernt nicht ebenſo erreichbar wäre. 

Ohne Familienliebe würde man Fein Erbe und keine Ausſtattung 
anfammeln. Das vergötterte Privatintereſſe wäre, ſoferne es nachhal⸗ 
tige Wirthſchaftsintereſſen giebt, welche über das Privatintereſſe ganz 
hinausliegen, ganz unwirkſam, ed würde zur egoiſtiſchen Verzehrung, ſtatt 
zur Vermehrung des Volksvermögens, wie es bei Hageſtolzen der Fall 
iſt, hinleiten. Mit wie Wenigem erhält dagegen eine Frau und Mutter 
das Arbeitsvermögen einer Familie, erzieht ſie es an Kindern, welche noch 
nicht —, erhält ſie es an Kranken und Alten, welche nicht mehr eder 
nie mehr als zahlungsfähig auf den Markt der Concurrenz treten könn⸗ 
ten, wie tut fie dieß haͤnfig jehbit da, wo das aus der Concurrenz bei 
vorgehende Eintommen an Lohn, Zind, Gewinn und Nente groß genug 
wäwe, um eine wiel unmwirthichaftlichere Fuͤhrung des Haushaltes zu ges 
ftatten! 

Wie wichtig werden die fonftigen derwandtfchaftlichen Verhältniſſe 
mter Eltern und Kindern, Gefchwiſtern, verſchwägerten Familien für 
privatwirtbfchaftliche Vorgänge, 3, B. als Grundlage des Kredites, als 
Motiv zur Auswanderung, Berufswahl und Berufserzichung! 

2) Die öffentliche und Bereinzpflege der Armen und Kran 
fen wird ebenfo in vieler Beziehung eine wirtbfchaftlichere durch Herbei⸗ 
iehbung religiöfer und humaner Motive. Man denke an die barın 
berzigen Schweſtern beider Confeſſionen, an die aud) dkonomiſch fo unbe 
friedigenden Ergebnifie einer handwerksmäßig bureaukratiihen Armen⸗ 
pflege durch bezahlte Beamte. Weber den wirtbichaftlihen Character der 
Armenpflege überhaupt (f. die vorgreifende Ausführung des 6 157). 

3) Dad Vereinsweſen betreffend — fe wirken in ihm WRotive 
der Humanität, der Ehre, felbft der Caprice und Eitelfeit höchſt to 
nomiſch, indem num Arbeitskräfte and Vollseintommenstbeile (al3 freis 
willige Beiträge) für höchn nüzliche Zwede überhaupt wirklich verwendet, 
häufig von Sadhverftändigen, won den im Verein fich zuſammenfinden⸗ 
den freien Intereſſenten irgend eines geſellſchaftlichen Berüusfnifiea aufs: 
Paſſendſte verwertäet werden. Diele Kräfte wären font unwirthſchaftlich 
verloren gegangen. Man: denfe an die. Stiflungsfreigebigkeit im. Ländeng, 
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welche fich feld verwalten, an die Millionen, welche vor reichen Nord⸗ 
amerilanern für wiſſenſchaftliche Zwecke geftiftet worden find. 

4) Betr. die Kirchen, — fo tft gemeinfamer Gottesdienft nicht wur 
an ſich felbjt Bedürfniß, fondern die gemeinfame Unterhaltung der Geiſt⸗ 
lichen, der Kirchen und des Kultus führt bei geringeren Opfern zu einer 
vollfommeneren Befriedigung religiöfer Bedürfniffe. 

Dieß it als dkonomiſche Rechtfertigung des Tirchlichen Leben? 
zu beachten, wie fehr auch der Klerus durch Mißbrauch der Gewalt über 
die Seelen oft ein ausfaugender Stand geworden iſt. Diefer lezteren 
Möglichkeit fteht die andere Erfahrung gegenüber, daß begeifterte Glau⸗ 
bensboten in höchſter Selbftaufopferung, welche ihrem refigiöfen Gefühl 
faft fein Opfer war, Dienfte geleiftet haben und Feiften, welche fidy auf 
dem „Arbeitmarkte” überhaupt nicht kaufen laſſen würden und doch ein 
Segen für Jahrhunderte geworden find. 

5) Was von der Kirde, gilt analeg von der Schule und von der 
Wiſſenſchaft. Wie dort die Neligiofität, fo wird bier das Streben 
nad) Erkenntniß zu höchſter Wirthichaftlichkeit für die Bedürfnigbefriedi- 
gung der menſchlichen Gefjelfchaft, für die Gefchichte der Weltökonomie. 
Erfinder, welche ihre Entdedung preisgeben, Afrita-Reifende, welche ſich 
dem Weltverkehr einer zehnten Generation nach ihnen opfern, ſchaffen 
ber Menſchheit, desen Wirthſchaft in der Zeit wie im Raum Cine if, 
büchit begehrte Befriedigungen. Aber dieſe DBertreter einer Weltwirth⸗ 
ſchaftlichkeit in der Gefchichte wie im Erdenraum find uidht vom Privat: 
intereffe bewegt. Diefed würde hier Nichts Ieiften, die Wahrheit findet 
won nicht. Durch concurrirende Seminnipeculation, und die ökonomiſche 
Vergeltung ihres Dienſtes muß eine beiondere, in Stiftungen. und Staals⸗ 
beiträgen öffentlich gededte fein. 

6) Endli der Staat! In ihm bat die Wirthſchaftlichkeit eine 
befondere Vertretung ſchon dadurch, daß Eine einzige Macht alle 

leihartigen Dienfte hut, mie denn 3. B. Eine Münzftätte alles 

eld münzt, Ein Genzd’arme für einen ganzen Bezirk wacht. Die Aus—⸗ 
ftattung mit der Autorität geftattet der Zuftiz und ber Polizei, mit 
wenigen Kräften durchgreifend das Lebensbedürfniß der Sicherheit und 
Ordnung für Alle zu befriedigen, und dur das, was ihre bloße 
Eriſtenz verhütet, ſich vielleicht noch wohlthätiger zu erweifen, als durd) 
dad, was fie zur Wiederherftelung der Nechtöordnung gegen wirklich 
ftattgehabte Verlezungen leiſten. 

Ehre und Pflihtgefühl, Auszeichnung, collegiale Gontrofe 
treten beim Staatödienjt zu der Autorität, ‚einheitlichen Macht und aus⸗ 
fließenden Bunction, womit ex bekleidet it, hinzu, um die ftaatliche 
Rroduftion und Vertheilung gewiſſer Sachgüter und Dienftleiftungen für 
die ganze Gefellihaft wirthſchaftlich zu machen, obwohl wegen des Lejons 
. deren Sharasters. derfelben die Concurrenz in der Produktion gar nicht 
anwendbar wäre. 

Die Tonftitutionelle Finanzwirthſchaft beftimmt endlich 
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im Ausgabebudget die Gemeingüter, welche die Geſellſchaft für gebrauchs⸗ 
werth anfieht, und die Art ihrer Vergeltung in dem Cinnahmeetat; fie 
ftelt ein Organ der Wirtbfchaftlichkeit für ein Gebiet dar, welches für 
die Wirthſchaftlichkeit mittelft Concurrenz feiner "Natur nad unerreich⸗ 
bar iſt! 


Wir gehen auf eine ſpecielle praktiſche Anwendung des Vor⸗ 
ſtehenden ein. Durch dieſe Anwendung ergänzen wir zugleich die ‚sche 
von den Koften ($ 98) in einem weſentlichen Punkte. 


Generalleften und Spetialkoſten — einerfeit3 bei Concurrenzs 
wirtbihaft, andererfeit3 in gemeinwirtbichaftliden Sy 
ftemen der bürgerlichen Geſellſchaft. 

Das Wirken andermeitiger Motive der Wirthſchaftlichkeit, wo das 
Motiv der Concurrenz als wirthſchaftlicher Zügel nicht wirken kann, ift 
jehr nothivendig. 

Alle Arten der Gemeinwirtbichaft, fowie alle Monopole, welche als 
Ausnahmen in das Gebiet des freimilligen Taufches bineingeftellt find, 
fallen num leicht ziwei Gebrechen anheim: 1) der verhältnigmäßigen Größe 
der „Seneralkoften” gegenüber den „Specialfoften“ , 2) dem Streben, 
lieber bei geringerer Gefchäftsausdehnung durd hohe Einzelgemwinne (hohe 
Eifenbahntarife), als bei Maffenbetrieb durch niedrige Einzelgewinne 
einen großen Reinertrag zu erzielen, menigftend auf die Koften zu 
fommen. 

Beide Schattenfeiten, welche an der öffentlichen und an der Dos 
nopolwirtbfchaft Leicht bervortreten, hängen aufs Engfte zufammen: 

Unter Generaltoften verfteht man denjenigen Beftandtheil der 
Koften, welcher für die Produktion mehrerer Sachgüter und Leiſtungen 
indgemein ſich auf fie vertheilen, z. B. Beleuchtung und Heizung auf alle 
Einzelprodulte einer Fabrik, Comptoir⸗ und Reiſeſpeſen einer Fabrik, die 
Nuzung eines Faufmännifchen Speichers für ſämmtliche eingelagerte Waaren, 
Schuldzinfen und Steuern eines Etabliffements, Lohn eines Auffehers. 

‚ Unter Specialtoften dagegen verfteht man die Koften, welche auf 
das einzelne Produft aufgehen: fo und fo viel Baumwollwerth, fo und 
fo viel Nuzung ftehenden Mafchinenfapitald im Centner Garn, fo und fo 
viel Auslage für Meilengelder, Schmieröl, Kohle, Wagenabnüzung auf die 
Meile Bahnzug u. ſ. w. 

Es iſt nun offenbar, daß, je mehr Einzelprodukte bei gleichem oder 
nur wenig ſich erhöhendem Generalkoſtenaufwande abgeſezt werden können, 
deſto mehr die Koſten der Einzelprodukte ſich mindern. Ein Bahnhofs 
infpektor koſtet nicht mehr, ob 20000 oder 40000 Berionen über feinen 
Bahnhof ſich bewegen, ein Fabrikfaal für 100 Arbeiter koſtet gleich viel 
zur Beheizung, ob er voll oder nur mit 20 Arbeitern befezt ift, ein Bahn⸗ 
zug por Meile kaum weniger, wenn er zu "/s feiner Tragfähigkeit, als 
wenn er voll mit Gütern und Berfonen befajtet ift, der Zelegraphendienft 
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nicht weniger, wenn eine Station 10 Depeichen täglich befördert, ald wenn 
es deren hundert find. 

Ein Hauptprincip der Oekonomie ift es daher, im Koftenpreife des 
einzelnen Produktes den Betrag der Generalloften im Verhältniß zu den 
Specialtoften herabzudrüden, was durd eine möglichft umfafjende Aus: 
nuzung de überhaupt nothiwendigen ftehenden und umlaufenden Kapitals, 
jowie der menfchlihen Betriebskräfte (Arbeit) erzielt wird. Ein Meiner 
Einzelgewinn am einzelnen Stüd der Maffenproduftion geftattet als⸗ 
dann, das Anlags- und Betrieböfapital diefelben Zinfen und Dividenden 
ernten zu Taflen, welche bei befchränftem Umtrieb und hohen Generalkoften 
nur durch hohe Einzelgewinnfäze, d. 5. nur durch einen die Selbſtkoſten 
bedeutend überfteigenden Abfazpreis, zu erzielen fein würden. 

Die privatwirtbfchaftlihe Taufhconcurrenz bewirkt nun für die 
Regel einen Gang der Produktion, welcher den Generaltoftenbetrag ver: 
bältnigmäßig vermindert; denn bei der Concurrenz entſcheidet Wohlfeilbeit, 
Wohlfeilheit aber ift Vorausſezung des Maffenabfazes, die Minderung 
der Oeneralfoften wird nur durch Maffenabfaz ermöglicht. Die Concurrenz 
bewirkt ebendeghalb Genuß der Maſſe der Bevölkerung, ift demokratiſch. 

Allerdings vollzieht ſich dieß auch im Gebiete der Concurrenz nur 
für die Regel: zwei Waſſer⸗ oder Gascompagnieen für Eine Stadt 
können gerade als Concurrenzanftalten fih dauernd auf Einen höheren 
Generaltoftenfaz geftellt finden, als es bei einer einzigen Anftalt der Fall 
wäre. : Mande Eiſenbahngeſellſchaften haben eine bei verbleibenden hohen 
Generalkoſten ruindfe Concurrenz fehlieglih dur „Fuſion“ geendigt; 
faft das ganze franzöſiſche Bahnnez ift in den Händen von 6, das eng⸗ 
lifche Nez ift zu drei Viertheilen im Eigenthbum von 13 Compagnieen, 
nachdem es humderte von Gefellihaften gehabt hatte. Immerhin nöthigt 
die Concurrenz zur Minderung der Generalfoften in der Regel. 

Dagegen bei dem Monopolbetrieb und bei den Gemeinwirth: 
haften würde ohne die andermeitigen Corrective der Wirtb- 
ſchaftlichkeit, welche in diefem $ fFizzirt find, — die Vertheurung aller 
Sad: und Leiftungsgüter durch verhältnigmäßig hohe Generalkoften viel- 
mehr die Regel fein. 

Ohne ſtänd iſche Eontrole wird Beamten: und Soldatendienft als 
generell befoldeter Beſtandtheil der einzelnen Verwaltungsleiftungen ver: 
ichwendet werden. Als Rowland HiN feinen Plan vorlegte, welcher den 
Pennybrieftarif weſentlich durch Verminderung der Generalfoften erftrebte, 
empörte ſich der Generalpoftmeifter und mit ihm ftimmte der lezte Poft- 
beamte überein, — darüber daß die Poſt, ftatt ein fulider Zweig der 
Stantseinnahmen zu bleiben, ein fliegender Bazar werde *); die öffentliche 
Meinung und das Parlament mußten den Einpennptarif durchfezen. 


*) »Degraded into a Parcel and Conveyance Delivery Company — & 
Public General Carrier, a kind of flying bazaar, instead of maintaining an 


honourable position as a board of revenue« (Galt, railway reform, 1865, p. 57), 
Späffte, Nationalöfonomie. 2. Aufl. 28 
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Monopolifirte Zettelbanken errichten nicht gerne Yilialanftalten, die nicht 
fogleich ventiren; öffentlicher Einfluß muß Nachdrud geben. Eifenbabnen, 
in der Hand fiscalifch gefinnter Yinanzminifter oder in der Hand von 
Directoren, für melde die Jahresdividende und der Tagescurs der Aktien 
Leitſterne find, entjchließen fid, nicht zu Fühnen Zarifermäßigungen, deren 
Saat erft nach Sahren in erhöhter Rentabilität Früchte trägt; wir zeigen 
dieß ziffermäßig an den erorbitanten Beneraltoften heutiger engliicher und 
franzöfiiher Bahnen in F 255. Die Leitung der öffentlichen Verkehrs⸗ 
anftalten durch bejondere Minifterien, welche nicht von kurzſichtigen fi- 
caliſchen Interefjen beherricht find, der Einfluß der öffentlichen Meinung 
und der Volfvertretung auf die Tarife, — ja nad der Anliht einer 
wachjenden Zahl bedeutender Männer die Intervention des. Staates mit 
Rentabilitätsgarantieen für die Zeit bis zu Erzielung der Maffenverfehrs- 
wirkung bedeutend ermäßigter Marimumtarife, — dieſe und Ähnliche Ein- 
flüffe müſſen als bejondere Corrective der Wirthichaftlichleit auf einem 
Gebiete auftreten, auf welchem die Soncurreng ganz oder theilmeife, recht 
lich oder thatſächlich ausgefchloffen ift, alfo hohe Preife bei hohen General: 
Toften und geringer Maffenleiftung leicht fi) erhalten. — „Theure“ Ber: 
waltung, hauptſächlich Folge großer Generalkoften ift es, was man allen 
Staatögewerben und Staatäamftalten nachſagt. — Mit hohen Generals 
koſten wirtbichaften erfahrungsmäßig viele Vereine, viele Spitäler, 
Waifenhäufer u. f. w. — Auch in den Familien haushalt jchleichen 
ſich leicht unverhältnigmäßige Generalkoften (viel und faule Gefinde, 
Verſchwendung an Brenn: und Leuchtmaterial u. |. w.) ein. Die freie, 
nit von der Concurrenz dictirte Wirthichaftlichleit der Hausfrau, die 
weibliche Erziehung, ift deßhalb hier öfonomifch überaus wichtig ($ 174). 


F 188. Egoismns und Gemeinfiun als Regulatoren der Wirth 
ſchaft Der menihligen Geſellſchaft. Specifiiche Berſchiedenheit unter den 
gemeinwirthſchaftlichen Kräften Der bürgerligen Geſellſchaft. Mit 5 187 
dürfte genug gefchehen fein, um nachzuweiſen, daß nicht blos das Privat: 
interefje Regulator der Wirtbfchaftlichkeit in der menſchlichen Geſellſchaft 
ift, Tondern daß in den gemeinwirthichaftlihen Organismen, von der Ta- 
milie bis zum Staate, befondere Kräfte der Wirthichaftlichkeit wirken, welche 
je dem betreffenden Gliede des wirthichaftlihen Geſammtſyſtems eigen 
und angemeffen find. 

Der Egoismud des Taufchgewinnes ift alfo eine, aber nicht die 
einzige, und er ift nicht die auf dem gemeinwirthichaftlichen Gebiete 
waltende Grundfraft der Wirthichaftlichkeit. 

Jene anderen Kräfte dagegen find in ſich felbit mannigfaltig. 

Die Familie hat andere Triebfedern wirthichaftlicher Löſung ihrer 
Aufgaben, als Vereine und Genoſſenſchaft, — diefe wieder andere als 
der Staat, der Staat wieder andere, als die Kirche, die Kirche wieder 
andere als die Willenfchaft und die Kımfl. Das, was wir bisher 
gemeinwirtbichaftlihes Syitem nannten, bezeichnet einen 
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Gegenſaz zum privatwirthfhaftlihden Syſtem, ift aber in 
fich feldft wieder eine Drdnung der mannigfachſten wirt 
fhaftlihen Grundfräfte und Organifationen, wovon jede 
ein fpecififhes Gebiet von Aufgaben verwirklicht. Im 
Staat erfüllt fih durchaus nicht alles gemeinwirthichaftliche Leben, 
und die Nationalöfonomie vermag für jedes Gebiet des Gemeinlebens 
eigenthümliche wirthfchaftliche Kräfte nachzumweifen. Es mußte deßhalb die 
Erkenntniß des Richtigen dadurch aufgehalten werden, daß die National 
öfonomie die Geſammtheit jener Kräfte unter dem Namen Gemeinſinn 
ohne meitere unterfcheidende Specialerörterung als zweite wirthſchaftliche 
Grundfraft den Egoismus gegenüberftellte.e Damit Ind fie den böfen 
Schein auf fi, mit den Ergebniffen einer geläuterten Piychologie, der 
anderen Gejellfchaftäwifienfchaften und den einzelnen Zweigen der fogen. 
„praftiichen Philofophie” nicht in Einklang gefezt werden zu können. 

Manche Nationalölonomen fezten ihre Wiſſenſchaft freilid in noch 
höherem Grade den Mifverftändniffen aus, indem fie gar nur die erſtere 
Kraft anerfennen wollten und den Egoismus, die Geminnfudht für daB ein- 
zige Motiv mirthichaftlicher Geftaltung der menfchlichen Geſellſchaft er- 
Märten. Auf dieſem Iezteren Motive allein beruht, dieß glauben wir 
ſchon jezt Mar gemacht zu haben, weder der Zuſammenhalt des geſellſchaft⸗ 
lihen Wirthſchaftsſyftems in Zeit und Raum überhaupt, noch hängt die 
wirthſchaftlichſte Befriedigung aller, privater und gemeiner, Bedürfs 
niffe von dem Walten jener Kraft allein ab. Die Befriedigung der Bes 
dürfnifje des Menſchengeſchlechtes und eined Volles in feiner geichichte 
lihen, wie in feiner jezeitlichen Einheit wird vielfady in einer ebenfo 
vollfommenen , als Traftiparenden Weife, alfo höchſt wirthſchaftlich, durch 
andere Impulſe bewirkt. 

Ein einzelne® Motiv der Wirtbichaftlichleit aber Tann, wenn für die 
leztere ſelbſt umfaffendere Kräfte ſich nachweiſen laſſen, nicht den Anfpruch 
erheben, diejenige Wiſſenſchaft, welche die geſellſchaftliche Verwirklichung 
der Wirthſchaftlichkeit ſchon dem Namen nach zum Gegenſtand bat, auf 
dasjenige Gebiet einzugrenzen, auf welchem jenes einzelne Motiv ſich 
geltend macht. Mit anderen Worten: die Nationalöfonomie beginnt und 
endigt nicht da, mo der Tauſchegoismus anhebt und aufhört. Vaterlands⸗ 
Tiebe, Mutterliebe, Beamtenehre, Patriotismus find zwar nicht feil, und 
„tauſchwerth“, gleichwohl fallen die Yamilie, die Schule, die Gemeinde, 
das DVereind- und das Staatsweſen ald gemeinwirthichaftlihe Glieder in 
das allgemeine geſellſchaftliche Syſtem menſchlicher Wirthſchaft hinein, und 
bringen in ihm für die ihnen zugehörigen Aufgaben eine höhere Art der 
Wirihſchaftlichkeit zur Geltung. 

F 189. Privatwirthſchaftlichkeit und Gemeinwirihſchafilichkeit in 
Bechſelwirkung. Kine ſolche Wechſelwirkung tft in mehrfacher Hin⸗ 
ſicht vorhanden: 

1) bedienen ſich die Gemeinwirthſchaften, und ſollen ſich, wo es 
wirthſchaftlicher iſt, des Privatunternehmungsgeiſtes und der freien 
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Konkurrenz bedienen; Staat, Gemeinde, Vereine geben den Bau ihrer 
Häuſer, die Lieferung von Waaren in Accord und Submiſſion, mie— 
then allerlei Arbeit um Lohn. 

2) Umgekehrt bedienen ſich die Privaten öffentlicher Kapitalien und 
Dienſtleiſtungen, der Kaufmann z. B. benüzt die vom Staat gegebene 
Münzform, den Seehafen, Kanäle, Straßen, die Kriegsmarine, das Han⸗ 
delsgericht zur Abwicklung von Wechſelkredit, den Strafrichter zur Erbal- 
tung ſeines Vermögens, u. ſ. w. 

3) Das Princip der Konkurrenz macht ſich partiell auch im gemein⸗ 
wirthichaftlihen Gebiete geltend: confurrirende Lehrer, welche mit einem 
Theil ihres Einkommens auf Honorare angewiefen find, — in höherem 
Sinne die Konkurrenz, wie fie durch das Princip der allgemeinen Ne: 
ligiongfreiheit, die allgemeine Zugänglichkeit politiicher Ehrenftellen eröffnet 
ift, und dergl. mehr. 

4) Beide Syſteme find in ihrer Ausdehnung von einander direkt 
abhängig. Die ftaatliche Gemeinwirthichaft z. B. ift in ihrer größeren 
oder geringeren Ausdehnung von der Größe des privatwirthichaftlichen 
Einkommens bedingt, an welchem fich die Steuerkraft des Volkes ermißt. 
Ebenſo hängt die Geftaltung der Familienwirthſchaft von dem äußeren, 
privatwirthfchaftlihen Erwerb der Familienmitglieder ab, der Haushalt 
der Frau vom Einfommen des Manned. Das freie Vereinsweſen blüht 
nur, wo das privatwirthichaftliche Volkseinkommen reiche Privateinfommen 
umſchließt. 

Umgekehrt müſſen die Privatwirthſchaften deſto mehr leiſten, je we⸗ 
niger Aufgaben auf gemeinwirthſchaftlichen Schultern ruhen (F 178), und 
die zwangsweiſen ©emeinwirthichaften defto mehr, je weniger noch die 
freiwilligen leiften. Wo 3. B. der Staat und die weltliche Gemeinde den 
Kirchenunterhalt geben, zahlen die Kirhengenoffen wenig Steuer. Wo 
die Gemeinde Feine guten Weganlagen bat, muß der einzelne rationelle 
Landwirth felbft dafür forgen. Wo eine Gemeinde feine Feuerwehr be 
ſizt, muß ein Löſchweſen unter öffentlicher Pflicht (frühere Zeit) oder gegen 
Belohnung (Teuerbrigade neuerer großer Städte) ftattfinden. Die Stärke 
des Familienbedürfniffes nimmt ab, wenn man für Nothfälle dur Ein: 
lagen in Unterſtüzungsgeſellſchaften ſich fihern Tann; der Werth der Zunft 
als Berforgungsanftalt ift durch das freie Genoſſenſchafts⸗ und Verſiche⸗ 
rungsweſen gejunfen. 

Die einfihtsvolle Erwägung, ob Privatunternehmung oder gemein: 
wirthichaftlihe Organifation, und in lezterem alle, welche von mehreren 
möglichen Formen der Gemeinwirthſchaft den höheren Grad der Wirth 
ſchaftlichkeit bei vollftändiger Befriedigung des Bedürfniffes nach gegebenen 
Berhältniffen darftelle, ift für die Regulirung des Antheild der verjchie 
denen Wirthichaftöformen am wirthſchaftlichen Geſammtſyſtem der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ausfchlaggebend, ſoweit nicht die rein wirthichaftliche 
Erwägung niedergehalten wird. Oder vielmehr machen fich beiderlei Kräfte 
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der Wirthichaftlichkeit, ohne die freie Einfiht Aller in die Ordnung 
des wirthſchaftlichen Geſammtſyſtems, im Einzelnen taufendfältig geltend 
und fihern fo der bürgerlichen Geſellſchaft den Charakter einer ächt wirth⸗ 
Ihaftlihen Ordnung, auch wo fein bemußter überfichtliher Plan befolgt 
wird, — nad) dem Spruche des Dichters: 

„Dur Hunger und burdh Liebe 

GErhält ſich das Getriebe, 

Bis einft ben Bau der Welt 

Philofophie zufammenhält.“ 

Es märe leicht, die Säge diefes $ in das Detail des praftifchen Lebens 

weiter zu verfolgen. Ihre allgemeine Bedeutung wird einer weiteren 
Ausführung nicht bedürfen. 


Nachdem in den 66 176—189 für das organiſche Verhältniß des 
privatwirthichaftlihen und der gememmirtbfchaftlichen Syſteme der bürger- 
lichen Geſellſchaft die enticheidenden Grundanſchauungen entwidelt und 
biebei für die einzelnen Arten der Gemeinmwirthichaft viele maßgebende 
Sefihtspunfte (f. insbeſ. $ 187) bereit angegeben worden find, wird 
ed nun nicht ſchwer fein, für die Zwecke dieſes Buches aber auch genügen, 
eine Kurze nationaldfonomifhe Skizze einiger Hauptformen der Gemein: 
wirtbichaft zu entwerfen. Die Detailausführung wird nad Anführung 
der leitenden Grundfäze von untergeordneter Bedeutung fein und vom 
Berfaffer an anderer Stelle gegeben werden. 


2. Eheil: Beſondere Arten der Gemeinwirthſchaft. 
I. Die Familienwirtäfgaft. 


XXX. Kapitel. 


F 190. Grundlage Berjelben. — Inwieferne die Familie eine be- 
fondere nnd weſentliche Seite der Wirthſchaftlichkeit vertritt, ift 
fhon im Bidherigen mehrfach angedeutet. 

Die nicht lediglich wirtbichaftliche Beftimmung der Familie ift der Zweck 
der Fortpflanzung, die Bildung und Erhaltung des perfönlichen Lebens. 

An diefen Zweck knüpft fi das Verhältniß einer wirtbfchaftlichen 
Arbeitztheilung zwiſchen Mann und Weib, die Erhaltung und Ausbil: 
dung des wirthſchaftlichen Arbeitövermögens durch Erziehung und Unter: 
halt, die Pflege der Kranken, beziehungsmweife der Alten an. Für diefe 
ift die Pflege eine Nacvergeltung früherer Leitungen; denn in der Fa: 
milie vollzieht fi aud ein Taufch höheren Sinne von Dienftleiftungen 
und Sahgütern zwifchen Eltern und Kindern, zwiſchen den Alteräftufen 
überhaupt, welche die einzelnen Individuen nad dem natürlichen Gejeze 
des Lebens durchzumachen haben, 
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Die Familie ſtellt felhft eine Höhere mdividualität dar, welcher die 
Glieder dienen. Sie ift auch wirthichaftlich ein Höheres über den Mit: 
gliedern, die in. ihr ftattfindenden Leiftungen find nicht wie in einer Aktien⸗ 
gefelichaft abzurecgnen. Sie ift eine Einheit, das Ganze aber ift bei 
ihr vor den Theilen, wie beim Staat. „Die Familie, fagt Te Play, ift 
die wahre gefelihaftlihe Einheit. Sie ift als ſolche mächtig geblieben troz 
theoretifcher Angriffe und gefezgeberifcher Fehler. Die Freiheit des Ein- 
zelnen ift der Macht der Familie gegenüber weit mehr Schein ala Wirk: 
lichkeit.“ 

Eine höchſt wichtige Seite der Familienwirthſchaft iſt die Erhaltung 
des Vermögens im Wecfel der Generationen. 

6 191. Die wirthſchaftliche Einheit der Familie in ber Zeit. Die 
Familienwirthſchaft ift ſchon deghalb unentbehrlich und Höchit wohlthätig, 
weil die in der Yamilie gruppenmweife verbundenen Individuen: Eltern 
und Kinder, Yedige und verwitiwete Perjonen eine Verbindung von Alters: 
ftufen und zeitlich ebenfalld wechſelnden Eivilftand3verhältniffen mit ver: 
fhiedenartigen wirthfchaftlihen Anlagen und Bedürfniffen darftellen. 

Kinder und Greife zehren nur und produciren nicht. Jene bedürfen 
einer Ausbildung ihres Arbeitövermögend und ift dieſes gebildet, fo 
treten die Eltern aus dem Arbeildvermögen, verlieren die Erwerbsfähigkeit. 
Das Gütervermögen aber zu erhalten, liegt nur ein Sintereffe vor, wenn 
in feinen Genuß diejenigen eintreten, welche die Erblaffer als Fleifch von 
ihrem Fleiſch und ala Geift von ihrem Geift betrachten. 

Indem nun alle Einzelnen aus einer Familie entfprin- 
gen, die meiften auch fortlaufend einer folden, unter Bor 
bandenfein aller oder einzelner Alteröftufen angehören, fo 
wird fo das nationaldöfonomifh nicht hoch genug zu würdigende 
Interejfe einer fortdauernden Erhaltung und Vermehrung 
ſowohl des Arbeits: ald des Gütervermögend der menfd- 
then Geſellſchaft gefihert. Und ein Glück für die leztere, daß 
die höchſten finnlichen und gemüthlichen Antriebe diefe Form der Gemein- 
wirthichaft, deren wirthſchaftliche Segnungen durd Feine freie Concurrenz 
zu erreichen wären, immer und allgemein neu erzeugen. 

Die ftaatlide Gemeinwirthichaft, welche durch das juftitiel und 
das polizeilich geübte Recht alle nebeneinander und alle nach einander be 


. ftehenden Intereffen in ihrer Wechfelbedingtheit zu erhalten und barmonifch 


auf einander zu flimmen hat, greift hier mit dem Alimentenrecht, dem 
Necht der väterlichen Gewalt, dem Eherecht, mit dem Recht über Schule 
und Erziehung, mit dem Familiennothrecht der Vormundſchaft, insbeſondere 
mit dem Erbrecht ein, um der Tamilienwirtbichaft ebenfo naturgemäßen 
Halt zu geben, welden dad Vermögen des Individuums in der Dieb: 
ſtahlbeſtrafung oder Wechjelhaft erhält. 

S 192. Jusbeſoudere das Verhältniß von Kapital und Kredit im 
ber Familie. Die Erhaltung und Pflege des Arbeitövermögens in 
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wirthichaftlichfter Weife Durch die Familie haben wir wiederholt erwähnt 
und vorgreifend nach einzelnen Hauptfeiten fchon in F 174. 175 erörtert. 
Hieran ließe ſich nod Manches anfnüpfen, was die Wirtbihaftlichkeit 
des Familienlebens iluftriren würde, 3. B. die Erfparniß an Mühe und 
Koften dadurch, daß die mehreren Kinder eined Elternpaares mehr oder 
weniger raſch auf einander folgen, und mehrere Kinder, inden fie fich 
3. Tb. mechlelfeitig erziehen und von fonft arbeitöfähigen Familiengenoſſen 
mit erzogen werden, dur die Familienerziehung beffer und weniger 
Toftipielig erzogen werden. Da indeflen die eine nationalöfonomifche 
Hauptfeite der Familie, die Pflege des Arbeitävermögens im Wechſel der 
Generationen und Alteröftufen, bereit3 hinlänglich bezeichnet ift, jo ftehen 
wir von diefer Seite der Betrachtungen ab und faflen hier die Familie 
nad der Seite de8 Gütervermögens ind Auge. 

Kapital und Kredit Tnüpfen fi an die Familie nad) dem inners 
ſten Weſen der Iezteren an. 

Die Anlegung von Vermögen zu Kapital ift eine Ausdehnung 
des Vermögens in der Zeit (j. $ 56). Diefelbe entipricht daher, ob darin 
Erhaltung oder Vermehrung ded Vermögens Tiege, der Erhaltung und 
Erbebung der Familie im Wechfel der Generationen. Dies ift wirth⸗ 
ſchaftlich ſehr wichtig, mo fired Kapital, das ſich nur im Laufe der Gene 
rationen reproducirt, vormwiegt; in ein Bauerngut, welches auf den Sohn 
vererbt, wird ein alter Vater gerne Meliorationskapital ſtecken, auch wenn 
%/ıo der Früchte der Melioration ihm nicht mehr zufallen. 


Die Kapitalbildung Tnüpft ſich daher vorwiegend an den Familien⸗ 
finn und an das Familienleben an ($ 49). Theils durch eigenen Um: 
trieb, theils durch Ausleihung des Kapitals alfo durch Kredit wird das 
Tamilienvermögen immer wieder in die Zukunft hineingebildet, es wird 
Zindeinfommen auf das Alter und für den Fall der Hinterlaffung von 
Kindern und Wittwen vorbereitet. 

Privatwirthſchaftliche Krediteinrichtungen, fo die Lebendverficherung, 
einzelne Theile der Nentenverfiherung und die Sparkaffen kommen dem 
ſpecifiſchen Bedürfniß der Familien nach Kapttalbildung und Kreditbe⸗ 
nüzung entgegen, indem um das Opfer vorhergezahlter Prämien nun 
für den beſtimmten oder ungewiſſen Fall der Schwächung der unmittel⸗ 
baren Erwerbskraft der Familie Renten und Kapitale in die Zukunft hinein 
erworben werden können, — eine Art des kreditmäßigen Umtauſches jezigen 
gegen künftiges Vermögen, welche in den Verſicherungsbanken eine immer 
höhere techniſche Organiſation gewinnt. 

F 193. Das Familienerbrecht, das große Privatvermögen und die 
Attiengeſellſchaft. Faſt nirgends zeigen ſich die Bemerkungen des vorigen 
Paragraphen fo großartig verwirklicht, wie in England, wo die Mittel: 
Hafen noch immer die Sitte haben, das gange Unternehmungdvermögen 
ber Familie teftamentarifc Einem Anerben zu ſichern, diefen bei Zeiten 
in den Geſchäftsbetrieb zu ziehen, mit ihm Weberfhüffe und Lebensver⸗ 
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ſicherungseinlagen zu machen, aus welchen beim Tode des Familienvaters 
die Wittwe und die Nachgeborenen abgefunden werden können. 

Ein Franzoſe (Te Play) *) ſchreibt dieſer Sitte —, welche bezüg- 
Jich des Arbeitvermögend der Familie die Erfahrung des Alters ımd den 
Neuerungdfinn der Jugend verknüpft, den alternden Vater im gewohnten 
Geſchäfte bis ans Lebensende zwar erhält, aber auch ftüzt, welche ſodann 
das Gejchäftövermögen der Familie der periodifchen ſchweren Kriſis gleicher 
Erbtheilung entzieht, — die bekannte Fähigkeit der Engländer zu, ihren 
Privatfapitalien auch ohne die Actiengeſellſchaft eine fehr große Ausdeh⸗ 
nung zu geben und an einer Samilienunternehmung mehrere Generationen 
in ununterbrochener Reihe bauen zu laſſen. In Frankreich dagegen verkaufe 
der alternde Vater das Geſchäft, ziehe fid) auf Nenten in die Stadt zu: 
rüd, weil die Erbtheilung nad) feinem Tode das Gefchäft doch zertrümmere. 
Wolle er lezteres nicht, jo bleiben die Ehen unfruchtbar über das erfte 
und zweite Find hinaus, was ebenfalld und in vollem Gegenſaz zur 
finderreihen englifchen Bourgeoifie eine weit verbreitete Erfcheinung Frank: 
reich8 fei. Mit dem Tode des Tamilienvaterd löſe fich bier bei gleicher 
Erbtheilung häufig das Geſchäft auf, Wittwe, Iedige Töchter, Kinder ver: 
lieren mit dein Stammhauſe leicht auch den feiten ökonomiſchen und fitt- 
lichen Halt. Und jchon bei Xebzeiten. des Vaters entbehre diefer, moferne 
die Kinder Notherbrecht befizen, eines eindringlihen Zuchtmittels. 

Die moderne Rapitalaffociation fei vielleiht in nicht unbe: 
trächtlichem Umfang ein Nothbehelf in Folge mangelhafter Drganifation 
der modernen Familie und des Privateigenthums, welches durch Tefta- 
mentöfreibeit auch da nicht zufammengehalten werden könne, wo es wirih⸗ 
[haftlih durdaus geboten wäre. England und Amerifa haben bei gegen- 
theiligem Erbrecht um fo viel Fräftigere große Privatunternefmungen. 
(Freilich bat ſich allerneueftend kaum ein Land fo ftark ind Actienweſen 
geftürzt, wie England.) 

Eine fpätere Zeit werde vieleicht faum begreifen, wie man alle An 
firengung für Reformen durch Affociation gemacht, und der natürlichften 
und wohlthätigften aller Affociationen, der Familie, in den Gefezen und 
in den Gitten ſolche Bedingungen der Continuität und Dauer verjagt 
babe, weldye man Affociationen von häufig faktiöfen und fittlich zmeifel- 
baftem Charakter unbedenklich zugeltanden. 

In der That ift für die Regel die Familie auf Grundlage der zar⸗ 
teften Bande von jener unentbehrlichen Intereffeneinheit getragen, welche 
von der finnreichften Drganifation der Aktiengefellichaften und der Arbeiter: 
produftivgenoffenfchaften nie völlig wird erreicht werden Türmen. 


$ 194. Das Familienerbrecht in genanerer Würdigung. “Der 


vorige $ führt auf die wirthſchaftlich wichtigen Geftaltungen des Familien⸗ 
erbrechtes bin. 


Bei aller Verſchiedenheit des Erbrechtes zwiſchen verichiedenen Staaten 


*) In la reforme sociale en France, 1864. 
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und innerhalb jedes Einzelnſtaates ſelbſt Taffen fih nad) Replay drei 
Typen unterfcheiden, welchen fich die Gejeze und Gewohnheiten im Ein⸗ 
zelnen unterftellen: erftend zmangsmweife Zuſammenhaltung des 
Erbgutes, zweiten? Zwang gleiher Vertheilung, und drittens 
Freiheit der Bertbeilung durch die Teftamentsfreiheit des 
Eigenthümers. 

a) Gebundenheit des Familienbefizeg (Grundbeflzes) bat ſich felhft 
in Frankreich im Kampfe gegen die gefezliche Erbtheilung erhalten am 
Abhang der Pyrenäen, bei den Bauern von Lavedan und Bearn. Sie 
ift beim Großgrumdbefiz fehr verbreitet in Schweden und Norwegen, in 
vielen deutfchen Staaten, in Schottland und Stalien, felbft bei Bauern 
in Hannover, Braunſchweig, Medlenburg, auch in einem Theil von Baiern 
und im Kanton Zürid). 

Dieſes Syſtem, meift Majorat (Unerbrecht ded Aelteften), oft Mi: 
norat (Anerbrecht des Süngften), bald in Erftredung auf alles Familien: 
vermögen, bald blos in Anwendung auf Immobilien oder nur auf den an⸗ 
geftammten Theil der Immobilien, hatte überall feine Hauptgrundlage in 
dem Streben, die Familie durch alle Generationen zu erhalten, und war 
erträglicher, ehe eine intenfivere Wirthichaft die Wahl gerade de3 fittlich 
und wirtbfchaftlich geeignetften und würdigſten unter den Nachkommen 
verlangte, fo lange noch der Wirthichaft3betrieb, durch Generationen gleich⸗ 
mäßiger, die Freiheit individueller Bebauung nicht heifchte, folange endlich 
fubftantielle Aenderungen am Gut nicht fo häufig als Folge der Umge⸗ 
ftaltung de3 Iocalen Grundwerthes und Betriebes nothiwendig erfchienen. 

Das Syſtem aber widerfpricht der Forderung der Freiheit des Eigen- 
thums auf jeder höheren Stufe; denn Ein Wille kann doch nicht für 
alle Generationen der enticheidende fein. Es mußte daher unter den 
Streihen der Revolution fallen, nachdem es in vielen Theilen Frankreich? 
G(Isle de Trance, Orl&anais) ein Vorrecht des Adeld geworden war und 
diefem die Mittel fcandaldfen Lebens gewährt hatte. Wo, wie in der 
Normandie, in den Provinzen des inneren und des ſüdlichen Frankreich, 
freie Uebertragung an die Xelteften gemeinfame Sitte des Adels, des 
Bürger: und des Bauernthums gewefen war, da verlangte man in 
der franzöfifhen Revolution nicht wie zu Paris, Zmangstheilung. 

b). Der Gebundenheit gerade entgegengefezt ift die gefezlich geforderte 
Erbtheilung. 

Die gleihe Erbtheilung ift freilich nirgends rein durchgeführt; 
denn felbft das franzöſ. Gefez vom 7. März 1793, in welchem der Convent 
die Teftamentöverfügung verbot, ift bald und namentlich im code civil wieder 
alterirt morden. Indeſſen, wenn man praftifch die Freiheit der teftamen- 
tariichen Verfügung da gehemmt fieht, wo der Vater bei ſechs directen 
Erben nicht mehr big zur Hälfte feined Vermögens in freier Verfügung 
bat, fo beſteht die Zwangstheilung u. A. in Frankreich, Rußland (mit der 
Adficht der Schwächung des Adels), Spanien, Portugal, mehreren ſchwei⸗ 
zerifchen Kantonen, in der Türkei und den Barbaresfenftanten. War fie 
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bei Lykurg eine Mafregel gegen den Lurus reicher Familien, entipringt 
- fie fonft dem weichen Gefühl der Gleichbehandlung aller Kinder, fo war 
fie anderswo und zumal in Frankreich, nach den Zielen der Gefeggebung 


der eriten Revolution, eine Maßregel gegen die großen Familien der. 


nationalen Gefchichte und des alten Regimes mit ihrem Glanz und ihrer 
Verdorbenheit. Zur Bernichtung der großen Fatholifchen Yamilien Irlands 
wandte das engliihe Parlament 1703 dag altjächfifche, gleichtheilende 
gavelkind-Erbrecht auf die Papiſten an und begünftigte den proteftantifch 
werdenden älteften Sohn eined PBapiften durch Genuß des gemeinen Erb- 
rechtes, mit der ausgeſprochenen Hoffnung, in der zweiten Generation alle 
einflußreichen Papiſtenfamilien vernichtet zu haben. Beim Wiener Eon: 
greß tröftete ſich ein englifher Diplomat, ald die weitere Einengung der 
Grenzen Frankreichs nicht gelang, mit dem Wort: „Ihr Erbrecht dient 
unfern Interefſen binlänglih!” Der Moniteur vom 9. und 10. März 
1793 weist Agutlid in den Eonventöprotofollen aus, daß man das große 
alte, mit den revolutionären Ideen und dem neuen Regime nicht befreun- 
dete Vermögen auflöfen wollte. Napoleon L rieth in einem Brief vom 
5. Juni 1806 feinem Bruder, in Neapel die Zeinde feines Regiments 
durch Anwendung des Erbrechted des code civil in kurzer Zeit zu rui- 
niren, und feine Anhänger durch Ertheilung von Lehengutseigenſchaften 
zu heben. Er felbft aber errichtete durch die Geſeze vom 30. März und 
24. Auguft 1806 das Majoratsrecht in der fchroffften Geftalt der immer: 
währenden Subftitution für die großen Würdenträger des Kaiſerreiches. 

Gegen den großen alten Grundbefiz gezielt hat leider das Erbrecht 
des code civil an manden Orten den Meinen Befiz faft noch mehr desor⸗ 
ganifirt, ald den großen, wie Sambaceres für Frankreich ſchon in den 
Märzfizungen von 1793 richtig vorausfagte. Don Frankreich fagt Le 
Play in diefer Beziehung ungefähr folgendes: | 

Widerſtand Hat allerdings der Aderbau der Pyrenäenkette ge 
leiftet, wu bei bergiger Beichaffenheit die Naturaltheilung des Grundbe⸗ 
ſizes ſchwierig ift und große Kapitalien zum Anfauf in Erbgang gerathens 
der Güter nicht vorhanden find. 

Mit Noth erhalten ſich Die Bauerngüter im Süden Frankreichs, am 
Fuße der Pyrenäen und am mittelländifchen Meere Hin, indem Vater 
und Anerbe die gleiche Erbtheilung des Geſezes illudiren, zum Theil 
unter Händeln mit Geſchwiſtern und im Kampfe mit den Schreibern, 
welche überall im Intereſſe der Sportulirung für die gleiche Erbtheilung 
Propaganda machen. 

Hier find die auf Kleinwirthichaft hinweifenden Oliven⸗, Wein: und 
ähnliche Kulturen ein Hinderniß der Vernichtung des Meinen Bauernftandes. 

Dagegen vollzieht in einem dritten Theile Frankreichs, im Pays de 
Caur, an der Seinemündung, im Kanalgebiet die gleiche Exrbtheilung ihre 
volle, den Bauernftand vernidhtende Wirkung. Der Widerftand, welchen 
die Abgeordneten der Normandie im Convent gegen die gefezlich gleiche 
Erbtheilung erhoben, bat das kommende Hebel richtig vorausgefühlt. Der 
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Bauernhof wird zum Zweck gleicher Theilung des Erlöfes dem Verkauf 
ausgefezt, und die Handeld: und Induftriefapitalien von Rouen, Louviers, 
Elbeuf, Bolbec, Havre, Fecamp, Dieppe haben mehr und mehr die Bauern 
ausgekauft, die einft Frankreichs colonifatorifche Benölferung bildeten. Wo 

früher autbefizende Bauern waren, find jezt Pächter größerer Korn güter. 

Einft war vorzüglih die Normandie Frankreich? coloniſirende Pro⸗ 
vinz; ſie beſiedelte Canada, Louiſiana, die Antillen; noch eine neueſte 
Arbeit von Gauldrée Boileau, dem franzöſiſchen Generalconſul in Newyork, 
zeigt, daß die Franzoſen in Canada eine außerordentliche Fruchtbarkeit 
haben und an Expanſionskraft den Angelſachſen nicht nachſtehen. Die 
normanniſche Heimath aber iſt ſeit der Auflöfung der Stammfamilien im 
Syſtem der gleichen Erbtheilung ſteriler als faſt jede Provinz Frankreichs 
geworden, troz der glänzenden Induſtrie, welche ſich dort entwickelt hat. 
Der Normanne zeichnet ſich durch große Sorglichkeit für die Zukunft 
aus; ſeine Ehe pflegt unter dem neuen Erbrecht nur wenige Kinder zu 
haben. 

Ein viertes Syſtem der Grundbefiztheilung bat fidy in verfchiedenen 
Gegenden Frankreichs unter der Einwirkung gleicher Erbtheilung da ge: 
bildet, wohin ein den Kleinbefiz zufammenfaufendes Kapital nicht dringt, 
wo deßhalb in natura getheilt und das Hofgut in Parcellen zer 
ftüdelt wird. Die Folge ift eine Verſchwendung am Häuferfapital, da 
für die Stüde je beionder8 gebaut werden muß, eine Verfchmendung an 
Arbeitäfraft, indem der Theil des Gutes nicht mehr die Familie befchäftigt. 
So wird der Bauer zum Taglöhner und bequemt fich zu ärmlicher Haus⸗ 
induftrie. Diefe Raturaltheilung bat vollkommen freied Spiel, mo die 
Grundbeſizer nicht in Höfen wohnen, ſondern in Dörfern mit zerſtückelter 
Markung zuſammen leben. Dieſes Syſtem iſt ziemlich verbreitet, wie in 
Württemberg, Baden und der Pfalz, fo im Elſaß und in Lothringen, 
am meiften in der Champagne und im Plateau de la Brie. Es 
hindert eine freie, wirthſchaftliche Kultur; während Veſizer eines Hofes 
von 10-20 Heltaren 120—170 Meter zu gehen und zu fahren haben, 
bat man auf zerftüdelten Dorfmarkungen von 8001200 Heltaren 1000 
bis 1300 Meter zu gehen und zu fahren. Die Gemeinderäthe erhalten 
zur Zubuße der Kleinwirtbichaft und als Kämmereigut wenig jteuer: 
fähiger Gemeinden Gemeindeweiden und fonftige Gemeinheiten aufrecht, 
welche fonft beim Hofſyſtem überall zu viel intenfiverer Kultur in indi- 
viduelles Eigenthum übergeführt find, fo namentlich in der Champagne. 

Weit entfernt, daß das Syſtem gleicher gebotener Erbtheilung der 
Erhaltung gleicher Heiner Grunöbefizerfamilien, der Demokratie, diente, 
gibt es Häufig die Güterpreife großen Schwankungen, den Güterhandel 
der Agiotage preis. Die unfruchtbarſten, durch Gonvenienzheirathen ihr 
Bermögen mehrenden Bauernfamilien werden die reichften, neben Groß: 
banern bilden ſich viele „Heine Leute,“ ein ländlicher Pauperismus; An: 
erben eines Stammgutes, welche zahlreiche Geſchwiſter abzufinden haben, 
würden außer Stand fein, Gemeindegenoffen auszufaufen. Auch bier zeigt 
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fih, daß die gleihe Erbtheilung das Heine Eigenthum noch ſtärker als 
das große zu zerftören vermag. 

Beide, dad kleine und das große, vermögen wieder befeftigt zu wer⸗ 
den durch die Teftamentöfreiheit, mern diefer die Sitte zu Hilfe kommt. 
Tiefgefühlte Intereffen drängen dazu, von diefer wirklich Gebrauch zu 
machen. Eine Zufammenlegung der Güter, wie fie in Deutfchland viel- 
fach ausgeführt iſt, kann der MWiederfräftigung des Bauernbefizes dienen, 
und die Teftamentöfreiheit ihrerfeit3 mag der Erhaltung der Vortheile 
der Zufammenlegung Vorſchub leiften. 

c) In der Mitte nämlich zwifchen der erbrechtlichen Gleichheit und 
dem Privilegium fteht die Freiheit zu teftiren. 

Sie tft eine unbedingle in der englifhen und in der amerifanifchen 
Gefezgebung, bis zur Hälfte des Vermögens vorhanden in verfchiedenen 
Staaten Deutſchlands und Italiens. Ihre Benüzung muß von der Sitte 
unterftüzt fein und fezt Väter voraus, welche in einem emfigen Leben der 
Arbeit für das Wohl ihrer ganzen Familie forgen wollen, indem fie 
einerfeit3 ein Yamilienftammvermögen mit dem Yamiliennamen erhalten, 
andererfeit3 ihre ganze in der Negel zahlreiche Familie ausftatten wollen. 
Die richtige Erfüllung diefer Pflicht ift eine ernfte, von den zarteften 
Gefühlen mwacherhaltene Sorge, feine angenehme Befugniß der Willfür; 
fie gefchieht gegen den Lebensabend des Familienvaterd, wann die Er: 
fahrung am reifften, die Leidenſchaft am gefühlteften, die Stimmung am 
verjöhnteften, die Autorität der Verfügung am meiften anerkannt ifl. Bei 
diefer Sitte ift das engliſche Tamilienleben ein inniges und zartes, die 
väterlihe Gewalt ſtark geblieben. Keine politifhe Partei in England 
greift die Teftamentsfreiheit und das Inteſtaterbrecht mit Scheidung der 
real (Stammpvermögen der Familie) und der personal estates (freie V.) 
an, und hervorragende Staatömänner bezeichnen das dort herrichende 
Familien- und Erbiyftem ald das zweite Fundament der bürgerlichen 
Geſellſchaft nächft dem Chriſtenthum. 

Die Teſtamentsfreiheit iſt ein Princip der Freiheit, fo lange fie nicht 
das Recht der Belegung mit ewigem Fideicommiß ift, fie legt die Ver⸗ 
mögendverfügung in die Hand deffen, welcher am Beftand des Vermögens 
das meifte Verbienft, an feiner Erhaltung das reinfte Intereſſe, für die 
Austheilung väterlih gerechten Sinn, für die ziwedmäßigfte Webertragung 
das reiffte und je nad den Verhältniſſen am beften berechnende Urtheil 
bat. Sie gilt daher bei den Angelſachſen als die natürlichite Uebung des 
freien Eigenthumsrechtes; der gebundene Familienfideicommiß. aber trägt 
von alt patriarhalifchen, die gleiche Zwangstheilung trägt von modern 
ftaatlihem Communismus ftarfe Züge an fid. 

Wer in der Regelung der Yamilienangelegenheiten die Hauptſache 
dem Geſez und den Vormundſchaftsbehörden überläßt, wie kann der in 
Gemeinde, Provinz und Staat, in Verwaltung der Öffentlichen Angelegen: 
beiten, in der Pflege der Schule und der Kirche ein ſelbſtthatiger, zur 
Selbſtregierung reifer Mann ſein? 
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Das engliihe und amerikaniſche Rechtögefühl verwirft die Pflicht 
theile, weil e8 die Freiheit und Autorität des Familienvaterd geſchwächt 
glaubt; man will dabei die verhaßtefte, jenen freien Völkern uner 
träglidhe Conſequenz der regelmäßigen Einmiſchung öffent 
liher Sunctionäre in die intimften Familienverhältnifje 
nicht. Weiter, al3 der Alimentationsanſpruch ernährungsunfähiger Kinder, 
ift für Pflichttheile nicht gerechtfertigt, und hierauf räumt das Recht dieſer 
Völker eine Klage gegen die Erbmaſſe ein. 

Der Einwurf der Ungerechtigkeit und Ungleichheit gegen die Teſta⸗ 
mentöfreiheit ift nicht begründet. Ungleiches (mach Alter, Fähigkeit, Ge- 
ſchlecht, Tugend, Berdienft) gleich behandeln, ift nicht die wahre Gerech⸗ 
tigkeit. Der Bater bat wohl, mie ſchon Montesquieu gefagt hat, die 
Pfliht, die Kinder zu ernähren, aber nicht die Erwachſenen als Erben 
zu binterlaffen, den Taugenichtd und den braven Tamilienfohn zu gleichen 
Theilen. Die Baterliebe aber ift das mächtigſte Eorrectiv der Ungerech⸗ 
tigkeit und die Ehrfurcht vor dem Vater die Eräftigfte Beſchwichtigung deö 
Geſchwiſterneides. Gewiß wird es ftet3 mehr indolente und unbotmäßige 
Söhne, ald übelwollende Väter geben, und will man die Verfügung von 
Todeswegen zur Abjchneidung möglichen Mißbrauches des Vermögens 
unfrei machen, fo müßte der Staat vor Allem den viel intereffirteren 
Gebrauch des Vermögens zu Lebzeiten einer umfafjenden ſittenpolizeilichen | 
Vormundſchaft unterwerfen. 

Die Teftamentsfreiheit kann übrigens und wird Häufig glei 
tbeilen; Zufammenbaltung wie Theilung können, müſſen nur nicht 
ihre Folge fein. Thatſächlich wird häufig jedem Kinde daffelbe zufallen, 
was die den Mittelmeg gehenden Erbrechte ald Pflichttheil_(portio legi- 
tima) fihern; denn Vater und Anerbe arbeiten viel emfiger für Aus: 
ftattung. 

In England ımd in den Bereinigten Staaten gilt aus den dar: 
gelegten Gründen die unbedingte Teftamentöfreibeit ald ein Grundrecht 
der Freiheit, al ein Fundament der Tamilienautorität, dort läßt man 
die Erbtheilung nah den Bedürfniffen der Familie durch den hierin fach: 
verftändigften Familienvater ausüben. Frankreich hat die gleiche Erbthei⸗ 
lung als eine Freiheitöforderung ausgebreitet und erzmwingt fie gefezlich; 
freilich eine bedenkliche Freiheitöforderung, welche in dem für die Yamilie 
verhängnißvollften Moment dag Vermögen in gleiche Theile zu zerfchneiden 
gebietet, und ausfaugende Yunktionäre, die in Frankreich einer Arbeiter: 
familie von 925 Francs nur 16 Francd übrig ließen (Le Play), theilend 
in? Haus fit, dafür aber die teflirende Fürſorge des Familienvaters 
ausfhliegt! Zwangstheilung des Yamilienvermögens ift wie die frühere 
Zwangserhaltung ewiger Fideicommifje und Stammgüter, eine Berneinung 
der Treibeit. Engländer und Amerikaner Tennen wohl auch bier Die 
Freiheit beffer, wenn fie die Theilung und Erhaltung des Yamilienvers 
mögend, zugleich damit die nadhhaltigfte Armenpolitit, in die Hand des 
Familienvaters legen. 
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Hiebei gentegen alle wirtbichaftlihen Verhältniffe eine volllommene 
Stetigfeit der Entwicklung. Der Familienvater Tann fein Landgut oder 
fein Gewerbe oder feinen Handelbetrieb, das Erbe ſeines Vaters, er 
halten und vermehren. Er will es mit feinem Namen und wo möglid 
verbefjert der von ihm fortgepflanzten Yamilie erhalten. Kommen die 
Tage des Alters, fo übergiebt der Vater allmählig dem tauglichften 
Anerben das Gefhäft, nachdem er ihn Länger ſchon als erften Mitarbeiter 
in dafjelbe gezogen hat. Aus feinen unter Theilnahme des Anerben er- 
worbenen Crübrigungen vegelt er die Laufbahn feiner andern Kinder. 
Die einen laffen fi, vom Vater unterftüzt, in andern Geſchäften, viel: 
leicht durch Heirath von Erbtöchtern, nieder, andere rekrutiren die Armee, 
die Marine, den Staats- und Kirchendienft, andere gründen in den 
Eolonien ihr Haus in Arbeit und männlicher Tugend. Die Töchter 
bleiben bis zur Verheirathung in der Familie. Heirathen fie nidt, fo 
behalten fie eine Familie aucd nad dem Tod des Vaterd. Diefer Tod 
zerreißt bei allem Schmerzlihen für das Gefühl der Kinder nicht den 
ganzen Zuſammenhalt und das Vermögen der Familie. 

Wir ließen uns, — Le Play folgend, obwohl nicht in Allem 
mit ihm übereinftimmend — in die Erörterungen dieſes ein, um an 
einem Beiſpiel für daB ganze Gebiet eingehend zu zeigen, wie der 
Staat auch durd das Civilrecht aufs Tiefſte in das privat: und familien: 
Öfonomifche Syſtem der menſchlichen Gefellichaft einfchneidet. 

F 195. Die Berſchwägernug. In der Familie verknüpfen fich nicht 
blos die verjchiedenen Alteröftufen von Blutöverwandten, fondern Mits 
glieder mehrerer Blutöverwandtfchaften, fofern jede Ehe zwei Familien 
verſchwägert. 

Auch hiedurch wird die Familie für das geſellſchaftliche Syſtem des 
äußeren Güterlebens ſehr bedeutſam. Eine beharrliche Erneuerung und 
Bermifhung des Arbeitsvermögens, wie des Gütervermögens geht hie 
durch von Statten. Nicht blos durch Tauſch ſtrömt die Güterproduktion 
Aller Allen zu, ſondern auch das Arbeits⸗ und das Gütervermögen wird 
immer neu in ein großes geſellſchaftliches Gewebe verflochten. Dem 
Betrieb des Gütervermögens der einen Familie wird ein beſonders ge 
eigneted Arbeitövermögen einer anderen Familie innig zugeſellt; gar viele 
Familien ftärfen ihr Arbeitävermögen durch betriebfame Schwiegerjöhne. 
Umgekehrt findet jened Vertrauen, welches die moraliiche Vorausſezung 
des Kredite oder der Darleifung von Gütervermögen ift, in den ver⸗ 
wandtfchaftlihen Banden Grund und Stüze, welche fid) durch Verſchwä⸗ 
gerung wie dur Abftammung ergeben. 

Endlich findet auch für die Austattung zur Ehe in großem Um⸗ 
fang Kapitalbildung ftatt. 

F 196. Die Familie im wirthſchaftlichen Geſammtſyſtem. Auch 
die Familie fteht, obwohl ein gemeinwirthſchaftliches Leben in fich ſelbſt 
führend, wieder als Glied in der gefammten Volkswirthſchaft (6 176. 189). 

Das Einfommen an ökonomiſchen Gütern, womit der Haushalt 
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ftattfindet, ift vorwiegend ein Lohn⸗, Zins, Gewinn: und Renteneinfommen, 
welches aus der privatwirthichaftlichen Bertheilung des Volkseinkommens 
geſchöpft wird. 

Dieſes Einkommen iſt ein Aequivalent für das Arbeitsrermögen, 
welches durch den Unterhalt und die Pflege der Familie im Stande erhalten 
wird, um in das privawirthſchaftliche Leben der Geſellſchaft hinauszutreten. 

Der Familienernährer hat dieſe Vergeltung zu holen. Er muß 
„hinaus ins feindliche Leben“, er ſtellt die direkte Verknüpfung der 
Familienwirthſchaft mit der Volks wirthſchaft dar, während die Frau 
die innere Seite der erſteren vertritt. 

Scheinbar iſt das privawirthſchaftliche Einkommen, ſofern es Lohn, 
Unternehmer gewinn, Lohn⸗ und Gewinnrente iſt, vorzugsweiſe Vergel⸗ 
tung der Arbeit und Betriebſamkeit des Familienvaters, Frau und Kinder 
ſcheinen von lezterem ein abgeleitetes Einkommen zu beziehen. Dem iſt 
jedoch in der Regel nicht ſo, wenn man die Sache tiefer erfaßt. 
Der Familienernährer vergilt der höheren und dauernden Indi⸗ 
vidualität (F 190) feiner Familie nur dasjenige, was eine frühere 
Beneration auf ihn verwendet hat, und was fortgefezt zur Erhaltung 
feiner perjönlichen Kraft verwendet mird, beziehungsweife das, mas Die 
Familie zu feiner Ausftattung mit Kapitalvermögen leiftete. Er vergilt 
dieß fo, daß mit feinem Abgang in neuen Perfonen das Arbeitd- und 
Kapitalvermögen der Familie ungefchwächt dafteht. Die Erziehung und 
Ausstattung einer neuen Generation ift nur Vergeltung der eigenen Ers 
ziehung und Ausftattung. Auch da zeigt die Familie ihre in der Zeit 
bin ſich erftreddende Einheit und Solidarität; fie zeigt ſich als „Ganze, 
das über den Theilen ift“ (Mriftoteles). 

Noch offenbarer tritt dieß am Zinzeinkommen und an dem Renten 
bezug aus dauerhaften Rentequellen (Grundrente, Patenirente, Firma⸗ 
rente u. f. w.) hervor. Da das Kapital ſtets ein Vermächtniß früherer 
Sparfamkeit und Betriebſamkeit ift, fo ift nichts berechtigter, als die 
Prämie für Bildung und Wahl befonder3 produftiver Kapitalien den 
Nachkommen ded Bildnerd zufließen zu laſſen, welche freilich im Erbgang 
ſelbſt dieſelbe Tapitalifiren. 

Auch die Frau bezieht nicht Lediglich abgeleitetes Einkommen ($ 175) 
vom Manne. Ihr wird nur vergolten, was fie in der Kindererziehung 
der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft durch eine hingebungsvolle Wirth: 
ſchaftlichkeit Teiftet. Der Gatte, welcher die Frau ernährt, macht infomeit 
nur den Zahlmeifter der bürgerlichen Geſellſchaft für Dienfte, ohne der: 
gleihen er felbft nicht erwerbsfähig da ſtünde. Soferne die Frau im 
Haushalt direkt auch den Gatten verforgt, bezieht fie nur Vergeltung einer 


demjelben direkt zugefloffenen Wirihſchaftsthätigkeit, einer Thätigkeit, melche j 


bie tägliche Erwerböfraft des Mannes erhaltend umſchwebt. 
Freilich in Lurus vergailte Weiber, jezt jo zahlreich, beziehen fein 
gliches Einkommen und find markzehrende Droßnen im Bienenkorb 
bed gejellihaftlichen Syſtems menſchlicher Wirthſchaft. 
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Die Frau wird alfo wirtbfchaftlih thätig nicht erſt, indem fie in 
die Fabrik geht, fondern fie verfäumt oft, wenn fie dieß thut, die viel 
wirtbichaftlichere Thätigfeit, wozu ſie natürlich berufen iſt. Ob und wie 
weit dieß der Fall iſt, iſt eine Thatfrage; nach obigem Grundſaze aber 
muß ſich das nationalöfonomijche Urtheil über die induftrielle Frauen⸗ 
arbeit beftinnmen (vrgl. $ 175). 

S 197. Berſchiedene wirthſchaftliche Typen der Familie. 

Schließlich bleibe nicht unbemerkt, daß hier überall nur die wirtb: 
ſchaftliche Seite der Familie ind Auge gefaßt wird. Selbitverjtändlid 
wird damit nicht in Abrede gezogen, daß die Familie den Boden bildet, 
auf welchem auch die edeliten, au ß erwirthſchaftlichen Seiten des perjün- 
lichen Lebens und der Bildung in Sitte, Kunſt, Religion u. ſ. w. her⸗ 
vorſproſſen. Eben deßhalb, weil in der Familie ein ſo umfaſſender Theil 
alles perſönlichen Lebens der Einzelnen als eine Einheit Mehrerer ſich 
auslebt, iſt fie fo beſtimmend für das privatwirthſchaftliche Ex 
werbsleben, welches hauptſächlich Familienbedürfniſſen dient. Es iſt eine 
ſehr tiefe Wahrheit darin, daß Ariſtoteles die Erwerbskunſt der Lehre 
vom Familienleben (Oekonomik), der Haushaltungslehre, als untergeord- 
neten Theil einverleibte. Die Familie ift, wie die Wiege der wirthſchaft⸗ 
lihen Bildung und die Stätte der Lörperlichen Pflege von der Geburt‘ 
bis zum Grabe, fo die Hüterin der fittlihen und geiftigen Kraft, wie 
bie Triebfeder zur Sparjamleit und Energie, jo die Verbindung der Liebe: 
vollen gegenfeitigen Unterftüzung und Srmunterung zwiſchen Gatten, Kindern, 
Eltern, Verwandten, wie die Örundlage taufendfältigen Vermögenswechſels 
und Kreditverbandes, ſo das Band, welches alle Geſchlechter eines Volkes 
untrennbar verwebt, ſo die Stätte, innerhalb deren Religion, Wiſſenſchaft, 
Kunſt zuſammenwirken, um jedem einzelnen Menſchen die perſönliche 
Kraftentfaltung nach Maßgabe der allgemeinen Kulturmittel zu geben. 

Dieſes Ineinanderfließen der dlonomifhen und der 
außeröfonomifhen Pole des Tamilienlebend mag ſchließlich 
durch folgende Charakteriſtik dargethan werden, deren Hauptzüge wir 
Le Play entnehmen: 

Drei Topen der Familie laſſen fi unterſcheiden: die patriar⸗ 
chaliſche Familie, die unftändige, und in der Mitte zwifchen beiden 
die Stammfamilie. 

Die patriarhalifche Yamilie der Nomaden ded Orient? und der 
Slaven Ofteuropas umfchließt alle Familienangehörigen unter der Autori⸗ 
tät des Vaters bis zu feinem Tode. Feſter veligiöfer Glaube und die 
in der Nomaden: und ertenfiven Aderwirthichaft liegende Nöthigung Aller 
zu gemeinfamem Betrieb ohne feites individuelles Eigenthbum find Voraus: 
ſezungen diefer niedrig ftehenden geſellſchaftlichen Organifation. 

Umgekehrt ift der zweite Typus, die unftändige Yanıilie, ein 
Erzeugniß des modernften Individualismus; fie eignet den arbeitenden 
Klaſſen des Induſtrialismus, ſowie den reihen und gebildeten Klaffen 
unter dem Einfluß eines nivellivenden Erbrechtes. Diele Familie bildet 
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ſich durch Heirath, vermehrt fi um die unerwachſenen, vermindert ſich 
um die ſich von der Familie fofort ablöfenden erwachſenen Kinder, löst 
fi) auf durch den Tod der Ehegatten und durd die Zerftreuung der 
unmündigen Waiſen und des Vermögens in gleicher Erbtheilung. Jedes 
Kind Hat gleiche Erbportion, genießt die Früchte feiner Arbeit auzfchließs 
lich, ift aber auch ausſchließlich auf ſich und die gleiche Exrbportion ans 
gewiefen; der Halt des Stammhaufes durch Generationen, die Tradition 
der Familie, die Autorität der väterlichen Gewalt verlieren fih. Das 
ausgezeichnet begabte, arbeitende, glüdlihe Individuum kommt raſch 
empor; das körperlich, geiftig und fittlich ſchwache Yamilienglied, Ver⸗ 
ſuchungen und Gefahren haltlos außgefezt, durch ihm fern bleibende 
Bormunde nicht gefchüzt, ſinkt um fo fchneller. Neben raſch gemachten 
Carrieren bildet fi) die halt- und Hilflofe Mafje des Pauperismus und 
an Stelle der Bamilienverforgung muß öffentliche Fürſorge eintreten. 

Das dritte Syſtem der Stammfamilie ift frei von der Unfreiheit 
bed erften und von der Ueberfreiheit des zweiten Familientypus, hindert 
die Bildung neuer Familien nicht, während es den Halt einer Stamm⸗ 
familie bewahrt; es verfnüpft Tradition und Neuerung, Erfahrung des 
Alters und rationellen Geftaltungstrieb der Jugend. In der Stamm: 
familie paaren fi auch für den Geſchäftserfolg die reife Erfahrung de3 
Alterd und der Neuerungsfinn der affociirten Jugend. Der Bater der 
Stanmfamilie bleibt in England im Geſchäft bis zum Tode; in Frank⸗ 
veich löſt der Vater der unftändigen Familie mit herannahendem Alter, 
eben wenn die Unternehmung feftgewurzelt ift, das Geſchäft auf, die 
Tradition geht verloren. 

Die erfte Vorausfezung diefer dritten Familienart ift das Eigenthum 
an der Familienwohnung. Die alte europäifhe Sitte forderte diefe. 
Noch jezt if fie auf dem Lande Forderung jedes ordentlichen Hausvaters, 
ehe er feine Tochter in die Ehe giebt. Diefer Anſpruch iſt aufgegeben 
bei der Familiengründung der arbeitenden Klaſſen in den Manufaktur⸗ 
ſtädten, was in der Wohnungsnoth der Heinen Leute die Quelle furcht⸗ 
barften Elends und fhändlichiten Wuchers wird. Man fucht die alte 
Sitte In der Yabrikinduftrie felbft herzuftellen durch Gewinnung guter 
und feßbafter, die Arbeitserfahrung überliefernder Arbeiterfamilien mitteljt 
Darbietung ven Arbeitermohnungen bei den Fabriken und durd, Erbauung 
der cites ouvriöres, deren Häufer durch Annuitätenzahlung in Arbeiter 
eigenthum übergehen. (Mühlhaufen!) Der Souverän, welcher diefe Der 
ftrebungen zu verallgemeinern wüßte, würde für die Geſellſchaft mehr 
tun, als der gute König, welcher jedem Unterthan das Huhn im Topf 
beicheren wollte, und feine Dynaſtie vor den Folgen von Ummälzungen 
in der modernen Geſellſchaft am meiften bewahren. Iu ausreichender, 
gejunder, jede Familie in ſich abjchließender und die Glieder nach Alter 
und Gefchlecht trennender Wohnung können allein gute Sitte, Ordnung, 
Reinlichkeit, Freude am Bamilienleben, Fürſorge für die Zukunft, Intereſſe 


am Gedeihen und Frieden der Geſellſchaft, melde dieſe Huter gewaͤhr⸗ 
Schäffle, Nationaldkonomie. 2. Aufl. 
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Ieiftet, fi} erzeugen. Das Gefinde, deſſen fittliches Verkommen fo weit 
verbreitete Klagen erzeugt, Tann nur fo in Zucht bleiben und die Anges 
hörigkeit zur Familie empfinden und bethätigen. Eine’Yamilie, lebend 
wie der Vogel auf dem Zweig, immer wieder ausgetrieben, ohne Licht 
und Luft für ein frohes Dafein, ftet3 gemifcht mit. foemden Elementen, 
fann nur verkommen und proletariſch verthieren, der Sinnenluſt des 
Augenblicks Teben. Und dies ift ſchon jegt in viel zu großem Umfang 
bei den Arbeitern und felbft. bei dem Kleinhandwerk der großen Städte 
der Neuzeit der Hall Die ſchlechte Mietbmohnung tft eine der weient: " 
lihften Begleiterinnen de3 modernen Pauperismus. Selbft bet deu diri 
girenden Klaffen ift das Haus nicht, wie in England, bis tief in die 
Mittelllafjen herab, die Burg der Yamilie, es bat nicht dem begaubern- 
den Klang, welchen das Wort home für ein englifches Herz hat. . 

Dad Walten der Frau im Haufe, wie die Autorität de Mannes 
in allen äußeren Beziehungen der Yamilie, ift eine erhaltende Grundfraft 
der Geſellſchaft und des menfhlichen Fortſchrittes. Das eigenfte Herr⸗ 
ſchaftsgebiet der Frau ift im Haufe. Freie Völker, wie die Engländer 
und Amerifaner, räumen der Frau die Souveränetät bier ein, wo ſie unerſchüt⸗ 
terlih auf der Tugend und den Reizen des Weibes beruht, mo dem 
Weib durch die natürliche Function der Play angewieſen iſt. Und jene 
DBölker bieten ber Frau aud wirklich vor Allem als Herrfchaftögebiet eime 
eigene und abgeſchloſſene Familienwohnmg, im welcher dieſelbe durch 
Erziehung der Kinder, im Verkehr mit dem Manne, der vom Geſchäft in 
der Familie ſich holt, ihren tiefen indirekten Eiuſfiuß auf das Leben des 
Gatten übt und über das Geſchick der ganzen Nation mit enticheidet. 
Die Erhaltung der Juden beruht weſentlich auf der ſcheneunden Behanb- 
lung ber Frau und der Autozität des Vaters in der Familie. Von eman- 
cipirender Gleichſtellung, von der Coneurrenz mik den Männern un Ge 
ſchäftsleben bat die Frau nicht wirkliche Gleichheit zu erwarten, fondem 
dkonomiſchen und fittligen Untergang zu fürdten; die Frau bedarf 
geradezu in der Zeit der Schwangerſchaft, Geburt und des Gäugens bad 
Unterhaltes durch den ſtärkeren Mann. 

Das engliſche und amenkaniſche Erbrecht, welches den Töchtern nicht 
gleiche Erbtheilung, wohl aber anftändige Ausſtattung fidyert, ift ber 
Achtung der Frau und guten Shen förderlich. Der Geldpunkt tuitt mehr 
zurüd, und die Neigung bat mehr Geltung. Die Ehe wird fruchtbarer, 
die Miſchung der Stäude durch Berfchwägerung eine ſtärkere, das exoluſive 
Ineinanderheirathen tritt zurüd. Der Manu bleibt: mehr hingezogen zu 
einer non ihm in freier Neigung gegründeten Familie. In Frankreich 
nimmt die entgegengejezte Sittenrisgtung überhand, und den Anſtoß hiezu 
giebt wieder weſentlich die gleiche Erbiheilung. Da muß durch Heirath 
das erbrechtlich ſich zeriplitternde Vermögen fich immer wieder ergänzen, 
die Heirath wird Spekulation, die Neigungsheirath Thorheit, die Frucht 
barkeit über 2—3 Linder hinaus Thoxrheit. Yexzte und Geiſtliche com 
ftatiren diefe die fittlihen und natürlichen Geſeze verhöhnende Familien⸗ 
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politik der reihen Klaffen und auch ihre Folgen für die phyſiſchen Zus 
ftände. Das Weib in feinem natürlichen SKreife während ber heften 
Lebenszeit nicht feitgehalten, glänzt nach außen, es vetwiſcht die Grenzen, 
welche die Erſcheinung der Hausfrau vor der Lieberlihen Region bes 
demi monde abſcheiden follten, felbfl. Libertinage in der Ehe bei der 
Frau, Libertinage im der Ehe und vor der Ehe beim Manne gerftören 
die Orundlagen der fittlichen Kraft in den zur Herrichaft berufenen Mittel: 
Maffen, und fie befchränten die eheliche Fruchtbarkeit. Das Gefez und 
die Praris der Berichte ift lax, was die Berführumg betrifft, die eheliche 
Tugend wird durch eine liederliche Romanpreffe lächerlich gemacht. Wähs 
rend der engliſche und amerikaniſche Gefezgeber ımb Richter den Mann 
wegen Derführung der Mädchen auf's Empfindlichfte am Vermögen treffen, 
verbietet das franzoͤſiſche Civilgeſezbuch die Unterjuhung der Baternität, 
. und das Opfer der Verführung iſt allen Folgen preiögegeben. Gute 
Bamtlien fchließen dann in Frankreich ihre Mädchen Hoftermäßig ein, um 
fie vor Verführung zu fihern, eine Auswahl des Ehegatten wird den⸗ 
felben erfchwert, und erſt in der Convenienzehe beginnt die Freiheit, 
während bei den freien Nationen ein durch Sitte und Geſez geſchüzker 
Verkehr der Geichlehter vor der Ehe vorausgeht und eine häusliche Ab⸗ 
ſchließung der frei fi) mählenden Ehegatten in der Familie der Heirath 
nachfolgt. Die natürlichen Verhältniſſe ſehen fi anf den Kopf geſtellt, 
ein Fehler zieht einen größeren nach fi. 

Aehnlich verhält es fi mit der väterlichen Autorität und der Ach⸗ 
tung des Alters. In England gift fie als Grundlage ber Bürgerlichen 
Freiheit. Im Frankreich Mt fie vom Geſeze wenig geſchitzt, durch bie 
Beichräntung der Teſtamentafreiheit angegriffen; die Weisheit des Alters 
gilt hier wenig vor dem vaftlofen Fortſchreiten und dem Nenerungstrieb 
der Jugend, die Tradition bes Vaters wird vor der theoretiſchen Bildung 
der Söhne in den Schatten geftellt. Alle freien Böker der Geſchichte 
haben mit England die väterliche Autorität und die Achtung bed Alters 
bochgehalten; verfallende Volker hatten emancipirte Yünglinge und miß⸗ 
achtete Greiſe. Und in ber That iſt der Einfluß bes Alters nicht blod 
der Srundflein der religibſen Geſinnung, welche in der Familie wächst, 
der Sittlichfeit, die hier erzogen wird, fondern auch der polttifchen Freiheit; 
der Vater, welcher über die Yantkltenangehörigen die thildefte und kräf⸗ 
tigfte Herrſchaft zugleich führen kann, lehrt frei gehorchen. Die väterliche 
Gewalt kann ein Belt erhalten, wenn Kirche, Schule und Staat verdor⸗ 
ben find; ein Klerus und Leine Bureaukratie Können aber ein Volk reli⸗ 

83, fittlih, intelligent, dem Staatszwecke dienſtbar machen, ment bie 
amilienzucht fehlt. Seine andere geſellfchaftliche Gewalt fucht fe wie 
die väterliche rückhaltlos denen zu dienen, welche: fie beherrſcht. 

Die Stammfamilie fihert auch die befte Erziehung der Kinder, for 
wohl fittlih als geiſtig. Die unfländige Tamille mit nivellirenden Erb⸗ 
vecht fest dieſelbe in hohen Grabe ber Vernachläßigung in beiderlet Bes 
Achımgen ans. Für die ſtilliche Erziehung leiſtet die Schule anerkannter 
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maßen nicht, was die Familie Leiftet; nur der Einfluß der Mutter, die 


Autorität des Vaters, die ernfte Zucht beider Eltern vermögen in dem 
Widerftreit böfer und guter Triebe, wie er in allen jugendlichen Herzen 
entbrennt, den Sieg der Gittlichkeit zu enticheiden. Jeder aufrichtige 
Lehrer wird dies beftätigen. Auch vom höchſt entwickelten öffentlichen 
Unterricht ift fein Erſaz fittlicher Tamilienerziehung zu hoffen. Aber au 
für die Wedung und Erhaltung der geiftigen Fähigkeiten enticheidet die 
Tamilie. Die Höhenpunkte geiftiger Bildung auf rein wiſſenſchaftlichem 
Wege werden ftetd nur verhältuigmäßig wenig auserlefene Individuen 
erreichen. Die Mehrzahl wird ihren theoretifchen Elementarunterricht im 
der Schule der Praxis weiter auszubilden haben; felbft‘die größten wis 
ſenſchaftlichen Entdeckungen reifen ihre praktiſche Frucht für die Menfchheit 
in der Atmofphäre des praftifchen Lebens. Die höchſte praktiſche Bildung 
wird aber ein Volk in der Ordnung der Stammfamilie erzielen. Zum 
Schwung der jugendlihen Neuerung, zum theoretiſch neuen Wiſſen des 
aſſociirten Anerben geſellt fih die Erfahrung des Alters. Die jüngeren 
Geſchwiſter lernen von den älteren al3 ihren geduldigften Lehrern, ges 
wöhnen ſich an deren Autorität ſelbſt im Spiel, fchon bevor für den 
Ernſt des Lebens die väterliche Direction beginnt. Die Kinder des älter 
ften Sohnes erjcheinen mit und nad jüngften Gejchwiftern deffelben, eine 
ununterbrochene Tradition und Continuität aller Lebensalter auch bier! 
Der Sohn und, jüngere Bruder wird der Lehrling des Vaters und des 
älteren Bruders. Arbeit und Sparfaneit werden frühe Gewöhnung, 
und fein Kind kann ficher hoffen, von einer Allen gleichen Erbportion 
ein Leben ohne Arbeit und Sparjamkeit zu führen. Die ungleiche Erb: 
theilung erregt hiebei feinen Neid; denn die Stellung des Anerben im 
väterlichen Geſchäft ift mehr eine Pflicht, als ein Vorrecht, eine Pflicht, 
die alternden Eltern zu fügen, jüngere Geſchwiſter erziehen und ausſtat⸗ 
ten zu helfen, unmündige Geſchwiſter auch nach dem Tode der Eltern zu 
erziehen und auszuſtatten. Erleichtert wird diefe Verforgungspflicht des 
Anerben in England dur die ſchon beim Eheſchluß den Nachgeborenen 
und der Wittwe ftipulirten Ausftattungen, noch mehr durch Benüzung 
der 200 Lebendverficherungsgefellichaften, in welchen gegenwärtig 240,000 
Familienväter 4000 Millionen Franks Kapital verfichert haben, welches 
für den Todesfall zur Abfindung unter Erhaltung der Yamiliengefchäfte 
verfügbar if. Wie ganz anderd in ber unftändigen Yamilie! Wenige 
Kinder aus dem erften Abſchnitt der nachmals fuftematifch unfruchtbaren 
Ehe erziehen einander nicht, faugen nicht an der Autorität älterer Ges 
ſchwiſter das Gefühl des Gehorſams ein, fondern nähren das Gefühl 
ber Gleichheit und des Antagonismus, Gefühle, welche bei der Macht 
der Jugendeindrüde die herrichenden bleiben. Das Haus ift nicht Schule; 
das Benfionat nimmt die wenigen Kinder auf. Die Mutter verliert ihre 
natürliche Umgebung, der Knabe genießt nicht die Xiehe und den Segen 
am Yamilienherde, das Mädchen verliert eine häusliche Gemöhnung, die 
Großeltern den Umgang der Enkel. Der Sohn erlernt für die Regel 
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das Gewerbe des Vaters nicht; die generationenlange Geſchäftstradition 
geht der Nationalwirthichaft verloren. Lehrlingſchaft in der Fremde, Ver: 
Iaffenheit der beim Tode ded Vater Unmündigen find die nothwendige 
Folge davon, daß der Familienherd, ftatt nach einem Sprichwort „ewig 
zu rauchen“, mit jeder Generation audgelöfcht wird. Unmündige aber 
haben von der gleichen Erbportion meit weniger, als wenn fie bei 
ungleichem Erbe fortdauerndes Unterfommen im Familienhauſe finden. 

Die Stammfamilie bietet auch den Ehelofen, deren e3 mit oder ohne 
Zwang der Gefezgebung ftet3 eine Dienge geben wird, ein Aſyl. Das 
. Berehelichungdverbot, das Edlibnt als gefezliche Anordnung ift verwerflich. 
Die Stammfamilie aber führt zum freiwilligen Cölibat, mo e3 pafiend 
ift; denn fie bewahrt auch Ehelojen eine Heimftätte und macht fie fi 
ſelbſt al3 Mitarbeiter nuzbar. Da beim Eheſchluß mehr die Neigung 
als das Geld obmaltet, bleiben eheunfähige Perfonen leichter ehelos, als 
in der unftändigen Familie mit gleicher Erbtheilung. Söhne gehen in 
bie Kirche, das Heer, die Marine, und behalten much ehelos eine Heimath. 
Alte Jungfern und alte Junggefellen, ſchwer zu verforgen beim Syitem 
der unftändigen Familie, bald verlaffene Reliquien der lezteren, finden 
in der Stammfamilie noch Unterkunft und- find ihr oft verehrte Gehilfen. 

Die fruchtbare Stammfamilie braucht aber die nicht ſtammhaltenden 
Sprofien nit zur Ehelofigkeit zu verdammen. Sie colonifirt und ift 
Orundlage der Erpanfionsfähigleit der Staaten, fie ift das 
ber Trägerin: der Steigerung der inneren Eultur und Benölferung des 
Landes und der Ausbreitung der Herrfchaft in Colonien und unbebauten 
Landftrihen. Auch in diefer Beziehung ift Die engliſch-amerikaniſche 
Stammfamilie Grumdlage des Wahsthums und der Macht des Staates. 
Sranfreih, mit einer noch im fiebenzehnten Jahrhundert allgemeinen 
Fruchtbarkeit, ift, wenige Landedtheile "ausgenommen, ſyſtematiſch fteril 
geworden, hat feine frühere Eolonifationsfähigfeit verloren. Das Regime 
der unftändigen Yamilie bat fi, die Pyrenäen, Cevennen und die Aus 
vergne audgenommen, überall eingeniftet. Vor der Revolution mar, wie 
aus Arthur Youngs Netfebeichreibung hervorgeht, die Stammfamilie mit 
ihrem innigen Zufammenleben in Frankreich weit verbreitet, fie erregte 
die Bewunderung ded Engländers. 

Die Stammfamilie vermag endlich gute Domeftifen zu bewahren, in ber 
unftändigen Familie muß das Gefinde eine dem Dienftherrn feindliche 
Richtung annehmen; denn in der Stammfamilie können treue Domeftiten 
troz des Wechjeld der Herren dauernde Unterkunft Hoffen, mit der Familie 
fi in der alten ſprüchwörtlichen Treue verbinden. Die unftändige Familie 
bietet ihnen Fein Aſyl, fie Können nicht Yamillenglieder werden, fie ſuchen 
über die kurze Zeit des Dienftverhältniffes die Familie auszubeuten, 
ſcheuen Häufigen Dienſtwechſel nicht, unterliegen der Verführung.” — 

Gegenüber dem vorftehenden Gemälde Le Play's läßt fih nicht 
Yäugnen, daß das ökonomiſche und fittlihe Ideal der fogen. 
„Stammfamilie* fi nicht überall durchführen läßt. Diele, naments 
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lich Die liberalen Berufe, geftatten, —A— 
beruhen, keine gleichmãßige Fortpflanzung des Beruſes. Biele, namenilich 
Arbeiter, find auf beparrlicher Wanderung begriffen, und daß dem fo iR, 
liegt vielfad in den Derhättuiflen be der neneren Zeit, welde 
Keine reftauraterifche Bergewaltigung dulden Allein andererfeitd zeigt 

das deal, defien Züge wir dem Pinfel eined über die Familenauflöfung 
Enfdeulih, welde geneinwrhfchaflihe Mait gem Bumiheryrlänben 


in Erhaltung de fittlichen und geiftigen Arbeits- und des 

der menſchlichen eaeligef innewehnt; und dies eben pr area 
werden. Gelbft da, wo die Beweglichkeit des modernen 
Verwirklichung des Ideals durch die Familie allein entzogen ift, Gaben 
fih in den Genoſſenſchaften, in den Berfiherungsanftalten — man 
denfe an die neuefte durch Die Poſtanſtalten vermittelte Staatd- Lebenz- 
und Alteröverfiherung der Heinen Leute in England, — in den Öffentlich 
beförderten Arbeitermohnungen u. ſ. w. andere gemeinwirtbichaftliche Atmo⸗ 
ſphären um das ifolirte Imdividualleben mit feinen Gefahren gebildet. 
Die „Stanumfamilie” felbft aber, wenn fie auf Kein Privilegium gegründet 
wird, wird namentlich in den Mittelflafien die umfafiendfte Anwendung 
auf die Dauer behalten Fönnen. 

Nochmals fei wiederholt, was im Beginne dieſes $ gelagt iſt, daß 
wir in vorftehenden Erörterungen abſicht lich über das Gebiet der rein 
national-öfonomifchen Eharakteriftit der Familie hinausgefchritten find. 
Wir ftanden am Ziel der Betrachtimgen über die Familienwirthſchaft, 
am Ziele des wirthichaftlihen beginnt aber das allgemeine perfönliche 
Leben, deffen Mittel alle Wirthichaft ift (vergl. F 173). 


"IE Die Steatswirtäfgeft. 


XXXI. Kuyitel: Wfigemeineh. 


G 198. Innere Rothwendigkeit Der Staathwirihſchaft. Strenge 
genommen erfhöpft fi das menſchliche Staatsweſen nicht im einzelnen 
Staat, fondern in der völferrechtlihen Einheit aller Staaten. Sie zu⸗ 
fammen bilden den Staat der großen Menichenfamilie, um nad innen 
und nad außen das Recht in des Wortes umfaflendfter Bedeutung 
für die ganze Menfchheit zu verwirklichen. 

Wir follten dekhalb genau genommen dem privat: und dem gemein- 
wirthſchaftlichen Syſtem der menſchlichen Geſellſchaft nicht als dritten 
Hauptbeftandtheil das weltwirthichaftliche Syitem unten (66 224 ff.) 
an die Geite ftellen; denn das weltwirtbfcaftliche Syitem ift nur eine 
böhere Geſammtheit des privatwirthichaftlichen Verkehres und der einzel 
nen gemeinwirtbfchaftlihen Organismen der verfchiedenen Nationen. Da 
man indefjen die Nationalmirthichaft in der Nationaldfonomie von 
der Weltwirthfchaft getrennt hat, fo Tann die gewählte Eintheilung immerhin 
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zuläffig erſcheinen; wir find und dabei namentlich bewußt, baß das Völ⸗ 
ferrechtäleben nur das allgemeinere Staatsleben der Menfchen ift. 
Reccht iſt die alles ineinander „richtende” Function der menfchlichen 
Geſellſchaft (Recht von richten, droit im franz. und right im engl. von 
dirigere, dirigiren). Das Recht hat, wie ſchon Plato bemerkt hat, jedem 
Theile den ihm zukömmlichen Plaz anzuweiſen, und der Staat ald orga⸗ 
nifirter Nechtöverein der menſchlichen Geſellſchaft ift, wie es ſchon Ariftos 
teles treffend bezeichnet hat, die alles andere Volksleben „umfchließende”, 
gleihfam in Rand und Band haftende Macht. 
Und wahrlich zu jeder Zeit if das Leben der bürgerlichen Geſell⸗ 


ſchaft ein buntes Vielfaches durcheinander und gegeneinander laufender 


Intereffen. Es muß daher dafür geforgt fein, daß das Chaos immer 
wieder in eine Ordnung, in eine harmonische Geſammibewegung aufges 
löst werde, wobei Alle, indem Jeder an feiner Stelle waltet, einander 
wechjelfeitig tragen und entwideln. Diefe ordnende und wechſelſeitig bes 
Dingende Beziehung aller auf einander, diefe harmoniſche Leitung der Ges 
fammtbewegung des äußeren Geſellſchaftslebens der Menſchheit, diefe 
wirthfchaftlichfte Ueberwindung des Kraftverluſtes aus gefellichaftlicher 
Reibung vollzieht ald Acht ſoeiales Organ der Staat durch Juſtiz, Polizei, 
Cultus, Kriegs: und auswärtige Verwaltung. 

Nicht blos zu jeder Zeit bildet das Leben der bürgerlichen Gejells 
haft eine Iutereffemeinheit, ſondem auch tm geſellſchaftlichen Wed: 
jel der Generationen. Auch die harmonische geſchichtliche Entfaltung 
will gefichert fein, amd auch diefe Intereſſengemeinſchaft in der geichichts 
lichen Zeiterftredung hin will ihr Organ haben. Selbft in dem Wechiel 
ber Generationen muß ein Volk feine harmoniſche Entfaltung wahren. 

Der Staat ift hienach in noch viel höherem Sinne als die Familie, 
eine höhere Gefammtperfönlichkeit, welcher fi) die Individuen der vers 
fhiedenen Generationen nad) der rechtlichen Geite bin als Glieder ein- 
ordnen. Er fchöpft feine Macht nicht nen den Individuen, fondern diefe 
erhalten als Blieder der in Raum und Zeit Einen höheren Geſammiper⸗ 
ſönlichleit ihre rechtliche Beſtimmung und Verpflichtung; denn auch der 
Staat ift „als Ganzes vor den Theilen,* und verlangt daher, beifpield 
weife in den Steuern, von den Gliedern Opfer für das Ganze; aud er 
ift Feine Actiengejelichaft, in welcher Einlagen und Dividenden balancirt 
werden. 

Das Recht nun, welches der gleichzeitigen und der aufeinanderfols 
genden Mafjenbewegung des Gulturlebend nad allen Richtungen hin 
Drdnung und Harmonie fihern, feften Zufammenbalt und Zuſammenſchluß 
geben fol, muß zum Organ ein mit Macht ansgeftattete® und mit 
Autorität überallfin durchgreifendes Organ haben; denn ohne dieſes iſt 
das Necht nicht zu verwirklihen. Der Begriff der Madt, der 
Einheit, der Autorität, des Regimentes ift daher vom 
Staate ungertrennlid. Obwohl der Staat auch durch frei wirkende 
Mittel, wie Belehrung, Belohnung, Auszeichnung Vieles wirkt, fo ſteht 
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doch hinter ihm in Juſtiz und Polizei, wie in der Theilnahme an der 
Ordnung des Völkerlebend mitteljt der auswärtigen Verwaltung, die milis 
tärifch organifirte Macht. 

Der Schwerpunkt flaatliher Organifation fällt naturgemäß dahin, 
wo gejellfchaftlihes Leben einen größeren Grad von Eoncentration des 
Verkehres und von Solidarität der Intereſſen erlangt hat; denn da und 
von da aus gilt es beſonders, jene allen Widerftreit aufhebende, Alles 
in einander vichtende Function geltend zu machen, deren Anwalt der Staat 
iſt. Diefer Mittelpunkt ift gefchichtlich zuerft die Familie; „graue Loden 
werden die erite Krone” in der Patriardiie. Später find ed einzelne 
Semeinden und Grundbefizungen; der mittelalterliche Staat ift ein loſes 
Dielfaches localer Mittelpunkt. Bei der Verinnigung der modernen 
Nationen auf weiten Landgebiet zu regem geiftigem und materiellem 
Verkehr ift der Staat der Seztzeit Nationalftaat geworden; denn das 
Nationalleben ift das innige Verfehräganze, welches in Harmonie, von 
Einem inneren Schwerpunkte beftinimt, fich fortbewegen fell. Die Ord⸗ 
nung der internationalen Verhältniffe dagegen wird von den Eingelftaaten 
in völferrechtlich ebenbürtigem Zuſammenwirken gelöſt. 

So iſt denn das geſchichtlich und gleichzeitig einheitliche Aufeinanders 
ftimmen aller Theile der ulturbewegung einer Nation Aufgabe des 
Staate2.®) 

F 199. Die Birthſchaftlichkeit in Löſung der Staatdaufgaben. 
Die Löſung der Aufgaben des Staates unterliegt nun ebenfalls dem Ge⸗ 
bot der Wirthſchaftlichkeit. Auch bier fol die möglichſt vollkommene 
Verwirklichung des juftitrellen und des polizeilichen, deö inneren und des 
Völker⸗Rechtes mit geringftem Aufwand an Arbeit: und an Güterpermögen 
erfolgen. Wer bat nicht ſchon diefe Forderung an den Staat fiellen 
gehört ? 

Allein die Natur der Staatsaufgaben duldet Keine privatwirtbfchafts 
liche Löfung in Concurrenz und in freier Tauſchvergeltung; denn die Privats 
unternehmung berüdjichtigt eben das nicht, was die ſtaatswirthſchaftliche 
Bedürfnißbefriedigung heilt: Nachhaltigkeit, Ausſchließlichkeit, 
Einheitlikeit und Gemeinfamfeit der von der ſtaatlichen 
Gemeindewirthſchaft zu befriedigenden Bedürfniffe. 

Die Wirthſchaft des Staates bat felbft die nachhaltigen Bebürfs 
niffe der Jahrhunderte zu löſen. Welcher Private fezt, wenn er an 
der Walddevaftation eines Gebirgsabhanges gewinnt, nicht das forftpolizeis 
liche Intereffe, welches von der Rückſicht auf dad Klima, den Holzbedarf 
und die Thalwirthichaft fpäterer Zeiten dictirt wird, hinter fein kurzlebiges 
Privatintereffe zurüd? Wie fol man vom Empfänger private Vergel⸗ 
tung finden, wenn die empfangende Generation noch gar nicht eriftirt ? 


®) Ueber dieſe Anfhauung vom Staate, welche mit den Grunbfägen ber 
Krauſe'ſchen Rechtsphiloſophie übereinftimmt, f. meine acabem. Inauguralrebe, 
D. B. JahrsSchr. 1861. 
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Der Staat muß mit Autorität walten, er dagf nicht Streit und 
Unordnung aufkommen laſſen oder Tange dulden, weil died eine Vernei⸗ 
nung feine? Principes, des Rechtes iſt. Oder kann man die Juſtiz auf 
das Spiel in freier Privatconcurrenz auftretender Richter bauen, den 
militäriſchen Sicherheitsdienſt auf Privatunternehmung, Münz: Maß⸗ und 
Gewichtspolizei auf die Concurrenz verſchiedener Münzfüße und Maßſyſteme 
um möglichſt allgemeine Annahme? Vollends die ganz freie Concurrenz 
in der Strafthätigkeit wäre Blutrache, Fauſtrecht und Vehme, eine 
Anarchie, nicht „gemüthlich“, wie ſie Proudhon geträumt hat; ſie 
wäre geradezu die Negation des Staatszweckes und des unentbehrlichen 
einheitlichen Waltens für denſelben. 

Der Staat hat meiſt Aufgaben zu löſen, wodurch er das gleich— 
artige Bedürfniß Vieler oder Aller zugleich befriedigt. In unmeß⸗ 
barer Weiſe kommt das Ergebniß eines glücklichen Krieges, einer guten 
Diplomatie, der Thätigfeit der Straf: und Civiljuſtiz mittelbar Allen zu. 
Mie wollte man die Vergeltung bei Löſung derfelben Aufgaben durch 
concurrirende Privatunternehmungen anders einrichten, als ſie im Staate 
jest eingerichtet ift? Und welche Kraftvergeudung, wenn jeder Einzelne 
feinen Schuz im Ausland, feine Sicherheit im Innern, feine Verkehrsan⸗ 
ke fih immer erft felbft oder durch Privatunterncehmer anichaffen 
müßte! 

Die privatwirthihaftlihe Löfung der allermeiften jezigen Staats⸗ 
aufgaben wäre ein Hoher Grad von Unwirthſchaftlichkeit. 

Die troz Wegfalled der freien Concurrenz gleichwohl vorhandenen 
Motive und Vertreter der ſtaatlichen Wirthſchaftlichkeit find in F187. 3. 8 
bereits vorläufig bezeichnet. 


XXXII. Kayitel: Nähere nationalstonamifche Analyfe dei Staates. 


F 200. Aehnlichkeiten und Berſchiedenheiten der Staatswirthſchaft 
mit und gegenüber dem privatwirthſchaftlichen Syfem ber bürgerlichen 
Geſellſchaft. Durch eine Vergleihung, welche Schritt für Schritt der im 
eriten Hauptabſchnitt befolgten Erörterung des privatwirthfchaftlihen Sy⸗ 
ftem3 der menschlichen Gefelichaft folgt, werden wir im Stande fein, die 
hauptſächlichen Eigenthümlichkeiten der Staatäwirthichaft aufzufinden; 
nur eine Turze Charakteriftit der Iezteren Tann im Rahmen dieſes Buches 
Plaz finden. 

A. Allgemeine ſtaatswirthſchaftliche Grundverhältniſſe. 

a) Die Elemente der Staatswirthſchaft — ſind das Volk 
und das Land, nicht ſo, daß beide nach der wirthſchaftlichen Seite ganz 
in der Staatswirthſchaft aufgiengen, ſondern ſo daß die leztere in ihrer 
das Recht- und Ordnungsbedürfniß befriedigenden Thätigkeit das ganze 
auf Land und Leuten beruhende privat⸗ und ſonſtige gemeinwirthſchaftliche 
Leben durchdringt und umſchließt. 

Das active perfönliche Element der Staatswirthſchaft find dies 
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jenigen Glieder des, Volles, meldye in den Dienft des Gemeinweſens ge 
treten find, von demjenigen an, welchen Friederich M. den erften Diener 
bes a genannt bat, bis zum geringften Subalternbeamten und 
ähler. 

Das Object, mittelſt deſſen der Staat wirthſchaftet, beſteht theils 
aus Naturgütern, z. B. Flüſſen, die er ſchiffbar macht u. ſ. w., theils 
aus einem großen Betrag ökonomiſcher Güter (Baumaterial für Gebäude, 
Eiſen für Munition u. |. w.), welche er im Weg des gewöhnlichen privat⸗ 
wirthſchaftlichen Tauſches erwirbt. 

b) Die Bedürfniſſe, — welche durch Staatswirthſchaft befrie⸗ 
digt werden, haben einen Berührungspunkt mit allen im geſellſchaft⸗ 
lichen Wirthſchaftsſyſtem befriedigten Bedürfniſſen gemein: der Staat 
verſorgt ſie nicht als ſeine eigenen Bedürfniſſe, ſondern für Andere, 
welche dafür das im Staatsdienſte angehäufte Güter: und Arbeitsvermögen 
unterhalten. Recht, Ordnung, Sicherheit werden für die Staatöbürger 
im Staate erhalten, und zum Entgelt hiefür werden die Perfonen, aus 
welchen die active Staatöperjönlichleit zufammengefegt ift, befoldet und das 
active Staatsvermögen von der bürgerlichen Geſellſchaft unterhalten. 

Sonſt aber find die Bedürfniffe, welche der Staat befriedigt, voll 
ftändig verſchieden von den durch das privatwirthichaftliche Syſtem der 
menſchlichen Gefellichaft befriedigten Bedürfniffen: fie find von gemein 
famer, meift nachhaltiger Natur und fließen Eoncurrenz in der 
auf ihre Befriedigung gerichteten Thätigfeit aus. 

Die Gemeinfamkeit ift freilih eine verfhiedenartige: näm- 
lich entweder nur eine Gemeinſchaft des befriedigenden Organes, wie denn 
3. B. das Civilgericht eines Bezirkes in den Einzelproceflen das Rechts⸗ 
bedürfniß jedes Einzelnen befonders befriedigt, jedoch) alle vor fein Forum 
anfäligen Prozepfälle an ſich zieht, — oder eine Gemeinſchaft im befries 
Digenden Organ und in der Befriedigung zugleidh, wie denn z. B. eine 
Genddarmerienachtftreife, eine geſundheitspolizeiliche Einrichtung, ein öffent: 
liches Monument, eine dem Publifum geöffnete Hffentlihe Bildergalerie 
Allen oder doch Mebreren zugleich Befriedigung ſchafft. Der erftere Fall 
zieht in den Sporteln, Gebühren eine theilmeife Vergeltung Seitens des 
die fpecielle Staatsleiſtung emipfangenden Staatäbürgerd nad fih. Im 
zweiten Fall ift Specialvergeltung unmöglid). 

Terner ift die Gemeinſamkeit entweder eine ſolche für alle, oder eine 
folhe nur für mehrere Staatsbürger. Erſteres Mitt z.B. ein, indem 
ein glüdlicher Krieg oder indem die vom Staat unterhaltene Wifjenfchaft 
ein Bedürfniß des ganzen Volkes in feiner jezigen und in Tommenden 
Generationen befriedigt. Der zweite Fall tritt in mancherlei Abftufungen 
ein, und führt zu einer Erfüllung öffentlicher Bebürfniffe durch gegliederte 
politifche Selbftwerwaltung der befonderen Interefjenten bin ($ 213. 215). 

Dem Gegenftande nad find die ftaatlihen Bedürfniſſe fehr ver- 
ſchieden; denn die Zwecke des Staates umfaffen von der Seite des Rechts 
jede Art von Eulturintereffen der menjchlichen Geſellſchaft: Kunft, Wiffen- 
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haft, Religion ebenfo, wie die Volka wirthſchaft; — Kunſt⸗ und Wiſſen- 
fchaftsanftalten, wie Straßen: und Geldwefen fallen in ben Bereich der 
Staatswirthſchaft. Die ftaatlihe Volkswirthſchaftspflege“ 
ift nur ein Theil der Staatswirthſchaft. 

c) Die®üter, welche der Staat producirt, find theils Sach güter, 
3. B. Straßen, Häfen, theild und in fehr großem Umfange Dienft- 
leiftungen; Leztere find der Hauptinhalt aller flaatlichen Güterproduction, 
was denn auch vom Sprachgebraud in der vorzugäweifen Betonung ber 
Staatöthätigfeit als Staatsdienftes richtig empfunden wird. 

Allein nicht auch das Recht, die Ordnung, der Zuftand der Sichers 
beit u. f. mw. an ſich Können als „Berhältniffe* oder „Immaterial- 
capitalien* (Storch, Diekel) zu den Gütern, welche der Staat erzeugt, 
gezählt werden (vgl. ſchon F 15). Erſt die wirklichen Leiftungen der 
Juſtiz, der Polizei, des Militärd, der Staatstechniker find in wirt h⸗ 
ſchaftlichem Sinn faatlihe Gemeingüter. Die Gemeingüter find 
ganz concrete Sachgüter oder Dienftleiftungen, nicht höhere Güterabftracta, 
wie man fie unter jenen Namen fich vorgeftellt Hat. Behalte man doch 
im Auge, daß auch der Staat nad) feinem Arbeitd- und nach feinem 
Gütervermögen aus einzelnen Perfonen (St.:Dienern, Vollävertretern ꝛc.) 
und aus einzelnen Sachgütern befteht und daher in feiner Gemeingüter⸗ 
berborbringung immer mieder in die beiden Elementarformen des ökono⸗ 
mifchen Gutes, Dienftleiftungen ımd Sachgüter auslaufen muß. 

3.8. das Patentrecht des einzelnen Unterthamen geht ald äußeres 
Gut hervor aus den gefeggeberifchen Leiftungen und Sachproducten (Goder), 
fowie aus den Leiftungen ber Juſtiz gegen eventuelle Nachahmung. Daß 
ein Patentprivilegium als Tapitalifirte künftige Rente voraus einen Preis 
findet, berußt zwar auf der ftaatlichen Schuzleiftung, diefe Vorauzfezung 
des fchüzenden Anfchluffes der Gemeinwirthſchaft an die privatwirihichaft- 
liche Patentverwerthung kann aber nicht felbft unter dem wagen, nicht: 
fagenden Ausdruck „Berhältnig“ zu einem ökonomiſchen Einzelgute ge- 
ftempelt werben. Die wirthichaftlihe Leiftung des Staates ift nur der 
beftimmte richterliche oder polizeiliche Act zum Schuze des Patentrechtes, 
fowie die Ertheilung des lezteren; höchſtens das Gefez, meldyes als Rorm 
für einzelne Anwendungsfälle voraus in den poſitiven Rechtsquellen nieder⸗ 
gelegt iſt, nicht die Befugniß aus irgend einem Geſez, kann ein gemein⸗ 
wirthſchaftliches Gut oder Kapital als für die Rechtserzeugung angehäuftes 
Erzeugniß, als vorgethane Arbeit der Rechtsübung genannt werden. 

Die vom Staat producirten Gemeingüter ſind gleichwohl nicht 
Tauſch güter. Nur einzelne ſtaatliche Leiſtungen, welche durch Gebühren 
vergolten werden, nähern ſich dem Charakter des Tauſchgutes. 

Unentgeltlich find aber auch die untauſchbaren Gemeingüter nicht, 
ſie finden nur ein anderes Vergeltungsverhältniß in der 
Steuer. 

Auch bei andern Gemeinwirthichaften ift ja dem fo: der Haushal⸗ 
tungödienft der Frau wird durch den Mitynterhalt der Frau aus dem 
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Einfommen des Handvaterd, die Erziehung der Eltern durch Anferziehung 
einer neuen Generation und durd Unterhalt des Alters vergolten; in 
Vereinen aller Art wird der geftiftete gemeine Nuzen frei aus den Ein- 
fommen vergolten, aus welchen freiwillige Beiträge fließen. 

Der Unterfied von entbehrlichen und unentbehrliden Gütern kann 
auch auf die Staatäwirtbfchaft angewendet werden; auch in ihr Hört 
Production und Verbrauch der erfteren auf oder wird befchräntt, fobald 
man mit Herftellung der umentbehrlichen in Noth ift, 3. B. in Kriegen 
wird man keine Kunftgallerien bauen. 

Freilich werden oft Gemein wirthſchaften entbehrliche Güter (3. B. 
nicht nächſt nothwendige Straßen, Eifenbahnen, Canäle u. f. w. durch 
Beſchäftigung arbeitäumfähiger Armer) gerade dann bauen, wenn die 
Privatwirthſchaften auf die nothwendigften Ausgaben beſchränkt find 
und hieraus Arbeitslofigkeit entfteht. Dieſes ebenfo eigenthümliche als 
wohlthätige Ergänzungsverhältnig des privat und des gemeinwirthichaft- 
lichen Syſtems zu einander ift vorgreifend bereit3 in F 157 zur Dar: 
ftellung gefommen. 

Die flaatlihen Gemeingüter ftellen — und dieß macht eine haupt: 
fählihe aus dem innerften Wefen der Staatdaufgabe (5 198) entiprin= 
gende Eigenthümlichkeit derfelben aus, — ein die ganze Volksgeſellſchaft 
gleichmäßig durchziehendes Syſtem dar. Sie find gleichfam das die privat- 
wirtbfchaftlichen Vermögen durchdringende haltgebende Knochengerüfte und 
Muskelſyſtem, — ein Bid, das wir nur deghalb gebraudhen, um eben 
den aus dem Staatszweck fich ergebenden fpecifiichen Charakter der Ein: 
beitlichleit ud Ausſchließlichkeit au an den Gemeingütern aufs 
zuzeigen. Juſtiz, Polizei, Militär, Straßen u. |. w. find ein einheitliches 
Syſtem von Dienftleiftungen und Sachgütern, Land und Volt durdhziehend, 
ebendeßhalb nur dur die einheitliche Gemeinwirthſchaft des Staates 
erzeugbar. 

d) Das Staatövermögen. Aud der Staat hat als Träger 
einer großen Summe ihm zugehöriger ökonomiſcher Güter Vermögen; 
denn auch die Gemeingüter, obwohl zum Genuſſe durch die bürgerliche 
Geſellſchaft beftimmt, ftehen als eine Einheit den privatwirthſchaftlichen 
und fonftigen gemeinwirthfchaftlichen Gütervermögen gegenüber. Sie 
müſſen, wie alle Vermögen, eine Perfönlichleit zum Träger, Bewahrer 
und Erneuerer ($ 18. 124 ff.) haben. 

Auch der Staat ift reich oder arm, und ftaatliher und privat- 
wirtbichaftlicher Reichthum bedingen ſich im Allgemeinen, fo jedoch, daß 
mit Entwidlung des Yezteren der erftere relativ abnehmen Tann ($ 178 
und 222). 

US Träger hauptſächlich des taufch fähigen Sachgütervermögens ift 
der Staat Fiscus. 

Das Bermögen des Staates ift aber umfaffender. Insbeſondere ver: 
fügt er über eine große Summe dur Staatsdienerpflicht und durch Unter: 
thanenpflicht (3. B. Militärpflicht) firirter öffentlicher Neiftungen. In: 
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dem der Staat nuzwertbe Handlungen der Beamten und der Bürger 
feinem Zwecke, welder ein gemeinnüziger Zweck der bürgerlichen Gejell- 
[haft ift, fich als öffentlich rechtliche Forderung firirt hat, verfügt er über 
ein großes Vermögen. Dieſe Firirung ift, was 3. B. die Heerpflicht bes 
trifft, eine abfolute. Eben weil der Staat bauptfächlih Dienftleiftungen 
producirt, wird bei ihm die geficherte Verfügung über Handlungen Anderer, 
die fefte öffentlich vechtliche Aneignung bedeutender Theile des Arbeitös 
vermögen? der Nation für Befriedigung gemeiner Bedürfniffe, ein um 
fo viel. bedeutfamerer Vermögenstheil, als es bei dem privatwirthichafts 
lichen Vermögen die Verfügung über fremde Dienfte ($ 15) ift*). 

Als eine gefchlofiene Vermögensperfönlichkeit tritt übrigens, mie wir 
beiläufig bemerken, nicht bloß der Staat im Fiscus auf, fondern auch 
das Samilienvermögen (hereditas jacens, patrimonium), die Kirche (fabrica, 
ecclesiae), die bürgerliche Gemeinde, Vereine als juriftifche Berjonen zc. 

. e) Staatskapital. Auch das Vermögen ded Staates ift theils 
Kapitalvermögen, ftehendes und umlaufendes, theild Genuf vermögen 
und diefe8 Ge- und Verbrauchsvermögen. Mande ftaatswirthichaft: 
liche Gemeingüter, 3. B. Straßen al3 Güterfuhr- und als Spazierwege, 
gehören beiden Vermögensklaſſen zugleich an. 

Ver brauchsvermögen find 3. B. Pulvernorräthe, Schreibmaterialien 
des Strafrichterd; fie dienen der Conſunition für perfönliche Zmede des 
Volkes und der Volldangehörigen. Kanonen, Kriegsſchiffe, Gefängniffe, 
Juſtizgebäude, Kunft: und wiſſenſchaftliche Anftalten repräfentiven ein un: 
gemein reiches Gebrauchsvermögen, mittelft deffen nachhaltiger, intenfiver 
und koſtenloſer, alſo viel wirthichaftlicher, eine Befriedigung der wichtigften 
Bedürfniffe der Nation ftattfindet. Eben diefer Theil des Staatöver: 
mögend, — theilweife zugleich fire8 Kapital zur Production der öffent: 
lichen Dienftleiftungen, — foll und wird in der Negel Träger eines vers 
gleichsweiſe ſehr wirtbichaftlichen Gemeinconfums fein. 

Das Staatskapital ) ift theils ein ftehendes, theil3 ein umlaufendes. 

Ein Actenſtück 3. B., welches in dreifachen Behördenzug Träger 
der ſtufenweiſen Vollendung einer ftaatlihen Leiftung ift, die Gegenftände 
des Ranzleiverbrauches überhaupt, in dem ftattlichen Etatsſaz Kanzleikoſten 
ſich darftellend, der Befoldungsetat analog dem Lohnconto der Privat: 
unternehmungen, find Beifpiele für das Erfcheinen de umlaufenden 
Kapitald in der Staatöwirthichaft. Prämien, Ehrenzeichen ꝛc. könnten 
ebenfall3 hieher gezogen werden. 

Freilich ift der große Unterfchied wahrzunehmen, daß in der Staats 
wirthichaft als einer gegliederten Gemeinwirthſchaft das flüffige Kapital 





*) Segen Rau Tann hier gelegentlich bemerkt werben, daß feine Meinung 
über das Unpraftifhe ber Aufzählung ber Leikungen unter ben ökonomifchen 
@ütern in ber Stantswirtbfchaft fi vollftändig Lilgen fraft. 

+) Wohl gu unterfcheiben von „Stantslapitalien im Sinne ber Stantss 
ſchulbſcheine. | | | 
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Einkommen des Hausvaters, die Erziehung der Eltern durch Auferziehung 
einer neuen Generation und dur Unterhalt des Alterd vergolten; in 
Vereinen aller Art wird der geftiftete gemeine Nuzen frei aus den Ein- 
fommen vergolten, aus welchen freiwillige Beiträge fließen. 

Der Unterfied von entbehrlien und unentbehrlichen Gütern Tann 
auch auf die Staatswirthſchaft angewendet werden; auch in ihr hört 
Production und Verbrauch der erfteren auf oder mird beichräntt, fobald 
man mit Herftellung der unentbehrlihen in Noth ift, 3. B. in Kriegen 
wird man feine Kunftgallerien bauen. 

Breilih werden oft Gemein wirthſchaften entbehrlihe Güter (3. B. 
nicht nächſt nothwendige Straßen, Eifenbahnen, Eanäle u. f. w. durch 
Beichäftigung arbeitsunfähiger Armer) gerade dann bauen, wenn Die 
Privatwirtäfehaften auf die nothwendigiten Ausgaben befchränkt find 
und hieraus Arbeitslofigkeit entfteht. Dieſes ebenfo eigenthümliche als 
wohltbätige Ergänzungsverhältnig des privat: und des gemeinwirtbichaft- 
lichen Syftemd zu einander ift vorgreifend bereit3 in 6 157 zur Dar: 
ftelung gekommen. 

Die ftantliden Gemeingüter ftellen — und dieß macht eine haupt: 
fächlihe aus dem innerften Weſen der Staatsaufgabe ($ 198) entfprin- 
gende Eigenthümlichkeit derfelben aus, — ein die ganze Vollsgeſellſchaft 
gleichmäßig durchziehendes Syftem dar. Sie find gleichſam das die privat- 
wirthichaftlichen Vermögen durdhdringende haltgebende Knochengerüſte und 
Muskelſyſtem, — ein Bild, das wir nur deßhalb gebrauchen, um eben 
den aus dem Staatszweck ſich ergebenden ſpecifiſchen Charakter der Ein- 
beitlihfeit und Ausſchließlichkeit auch an ben Öemeingütern aufs 
zuzeigen. Juſtiz, Polizei, Militär, Straßen u. |. w. find ein einheitliches 
Syſtem von Dienftleiftungen und Sachgütern, Land und Volk durchziehend, 
ebendeßhalb nur durch die einheitliche Gemeinwirthſchaft des Staates 
erzeugbar. 

d) Das Staatövermögen. Auch der Staat hat als Träger 
einer großen Summe ihm zugehöriger ökonomiſcher Güter Vermögen; 
denn auch die Gemeingüter, obwohl zum Genuffe durch die bürgerliche 
Geſellſchaft beftimmt, ftehen als eine Einheit den privatwirthichaftlichen 
und fonftigen gemeinwirtbfchaftlichen Gütervermögen gegenüber. Gie 
müffen, wie alles Vermögen, eine Berfönlichleit zum Träger, Bewahrer 
und Erneuerer ($ 18. 124 ff.) haben. 

Auch der Staat ift reich oder arm, und ſtaatlicher und privat: 
wirthſchaftlicher Reichthum bedingen ſich im Allgemeinen, fo jedoch, daß 
mit Entwiclung des lezteren der erftere relativ abnehmen Tann (6 178 
und 222). 

Als Träger hauptfächlich des taufch fähigen Sachgütervermögens ift 
der Staat Fiscus. 

Das Vermögen des Staates ift aber umfaffender. Insbeſondere ver: 
fügt er über eine große Summe durch Stantsdienerpflicht und durch Unter: 
thanenpflicht (3. B. Militärpflicht) firirter öffentlicher Leiftungen. In: 
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dem der Staat nuzwerthe Gandlungen der Beamten ımd der Bürger 
feinem Zwecke, weldyer ein gemeinnüziger Zweck der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft ift, fi als öffentlich rechtliche Torderung firirt hat, verfügt er über 
ein großes Vermögen. Dieſe Birirung ift, was 3. B. die Heerpflicht bes 
trifft, eine abfolute. Eben weil der Staat bauptfählidy Dienftleiftungen 
producirt, wird bei ihm die geficherte Verfügung über Handlungen Anderer, 
die feite öffentlich rechtliche Aneignung bedeutender Theile des Arbeitds 
vermögend der Nation für Befriedigung gemeiner Bedürfniffe, ein um 
fo viel bedeutfamerer Vermögendtheil, ala es bei dem privatwirthichafts 
lichen Vermögen die Verfügung über fremde Dienfte ($ 15) ift*). 
Als eine geſchloſſene Vermögensperfönlichkeit tritt übrigens, wie wir 
beiläufig bemerken, nicht blos der Staat im Fiscus auf, fondern auch 
das Familienvermögen (hereditas jacens, patrimonium), die Kirche (fabrica 
ecclesiae), die bürgerliche Gemeinde, Vereine ald juriftiiche Perſonen :c. 

e) Staatstapital. Aud das Vermögen ded Staates ift theil3 
Kapitalvermögen, ftehendes und umlaufendes, theild Genuß vermögen 
und diefe8 Ger und Verbrauchsvermögen. Manche ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Gemeingüter, 5. B. Straßen ald Güterfuhr- und ald Spaziermwege, 
gehören beiden Vermögensklaſſen zugleich, an. 

Berbrauhsvermögen find 3. B. Pulvervorräthe, Schreibmaterialien 
des Strafrichterd; fie dienen der Conſumtion für perfönlihe Zwecke des 
Volles und der Volldangehörigen. Kanonen, Kriegsſchiffe, Gefängniffe, 
Suftizgebäude, Kunft: und wiſſenſchaftliche Anftalten repräfentiren ein uns 
gemein reiches Gebrauchsvermögen, mittelft deſſen nachhaltiger, intenfiver 
und koftenlofer, alfo viel wirtbichaftlicher, eine Befriedigung der wichtigften 
Bedürfniffe der Nation ftattfindet. Eben diefer Theil des Staatsver⸗ 
mögend, — theilweife zugleich fire Kapital zur Production der öffent: 
lichen Dienftleiftungen, — fol und wird in der Regel Träger eines vers 
gleichsweiſe ſehr mirthichaftlichen Gemeinconſums fein. 

Das Staatdfapital**) iſt theils ein ſtehendes, theils ein umlaufendes. 

Ein Actenſtück z. B., welches in dreifachem Behördenzug Träger 
der ſtufenweiſen Vollendung einer ſtaatlichen Leiſtung iſt, die Gegenſtände 
des Kanzleiverbrauches überhaupt, in dem ſtattlichen Etatsſaz Kanzleikoſten 
ſich darſtellend, der Beſoldungsetat analog dem Lohnconto der Privat⸗ 
unternehmungen, ſind Beiſpiele für das Erſcheinen des umlaufenden 
Kapitals in der Staatswirthſchaft. Prämien, Ehrenzeichen ꝛc. könnten 
ebenfalls hieher gezogen werden. 

Freilich iſt der große Unterſchied wahrzunehmen, daß in der Staats⸗ 
wirthſchaft als einer gegliederten Gemeinwirthſchaft das flüſſige Kapital 





2) Gegen Rau kann bier gelegentlich bemerkt werben, daß feine Meinung 
über das Unpraktifche der Aufzählung ber Leiftungen unter ben Btonomifchen 
@ütern in der Staatswirthſchaft ſich vollfländig Lügen ftraft. 

) Wohl zu unterfcheiben von „Stantslapitalien” im Sinne ber Staata⸗ 
ſchulbſcheine. 
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nicht mit jedem Umlaufdacte den Herren, fondern nur die Stufe der in 
ſich gefchloffenen ftaatswirthfchaftlihen Production mechfelt. Died kommt 
zwar aud) im privatwirtbfchaftlichen Syſtem vor ($ 45), wenn 3.8. in einer 
Maſchinenfabrik Rohſtahl eingeht und erſt als Theil eines fertigen Eiſen⸗ 
bahnwagens wieder ausgeht. Doch ift der gegentheilige Fall im privat 
wirthſchaftlichen Syſtem nad; der Natur des lezteren häufiger. 

Der Staat hat au ein fehr ſtarkes ſtehendes Kapitalvermögen, 
z. B. in den Öffentlihen Gebäuden, Arfenalen, dem ftändigen Kriegsma⸗ 
terial, Schiffen, Verkehrsanſtalten, Straßen. 

Im Staatskapital ift das ftehende vor dem ınnlaufenden fehr 
vorwiegend. Died ganz beſonders dann, wenn man die Befoldungs- und 
Soldauslagen, ähnlih, wie wir die binfichtlich der Lohnauslagen des 
Privatunternehmerd beobachtet baben ($ 44), nicht ald Kapitalgüter im 
eigentlichen Sinn, fondern als Geldanweifung auf das in den privatwirth- 
ſchaftlichen Magazinen angehäufte - Genußvermögen der Nafion anfieht, 
für welche Anmeifung fich die Kräfte des im Dienfte des Staates 
ftehenden Arbeit3vermögens in ftaatliche Leiſtungs⸗ und Sachgüter erft 
verwandeln. 

Durch das Vorwiegen des ftehenden Kapital der Gemeingüter- 
erzeugung prägt der Staat, welcher weſentlich auch die gefchichtlihe Ein- 
beit wirthfchaftlichfter Befriedigung gewiſſer Gemeinbedürfniffe wahrzu⸗ 
nehmen hat, nur diefe feine eigenfte Aufgabe aus. Er muß für die Sicher: 
heit, die Drdnung, die Entwidlung und den Verkehr vieler Generationen 
Güteranhäufungen zu fortlaufender Ablöfung von Nuzungen maden, er 
muß alfo feiner Aufgabe nad) ftehendes Kapital anhäufen, und ift vor 
zugsweiſe berufen, in dem eigenthümlichen Tauſch des Kredites (Ent- 
widlung de Staatskredites) die Wirthſchaftseinheit aud 
der auf einander folgenden Generationen herzuftellen. In 
der That ift an der befonderen Form des Staats kredites das in G 50 
bervorgehobene Wefen des Kredites am früheften erfannt worden *). 

Das ftehende, wie dad umlaufende Kapital des Staates zeigt höchſt 
bedeutfame Unterfcgiede feiner Anwendung. Drei Formen der lezteren 
treten logiſch und thatſächlich hauptſächlich hervor. 

F 202. Erſtens: Das Erwerbskapital (og. Staatäactivvermägen) 
oder das Staatscapital als Glied bed privatwirthſchaftlichen Kapitalien⸗ 
ſyſtemns. Der Staat ſucht einen und fuchte früher den größten Theil 
feiner Koften bei Erzeugung der Gemeingüter dadurch zu deden, daß er ein 
Einfommen (Reineintommen) ganz fo erzielt, wie es die Privatunternehmer 
erzielen. Hiezu bedarf er eined Kapitale8 und er legt (aus den in 8 237 
zu erwähnenden Gründen) fein Erwerbskapital hauptſächlich in Forft- und 
Felddomänen, Hüttenwerken, neuerdings in öffentlichen Verkehrsanſtalten 
an. In den Reinerträgen diefer boden: und gewerbswirthſchafllichen Unter: 


Vergl. u. A. Nebentns, der Bffantlide Krebit, 2. Kufl. 1828. — 
Dietzel, Syftem ber Staatsanlehen. 








ber Gemeinmwirtbfchaft. 583 


nehmungen bezieht er ein Einfommen, womit die fog. Staatsbedürfniſſe, 
d. 5. die Koften der vom Staat erzeugten Gemeingüter, größeren oder 
kleineren Theild gedeckt werden können; denn die Staatöthätigkeit als 
Semeingüterproduction erheifht Sachgüter: und Leiftungenaufwand. 

Inſofern es der Staat allein auf den Reinertrag abfiebt, ift er 
als Eigenthümer von Domänen und Berlehrsanftalten lediglich in die 
Reihe der privatwirtbichaftlichen Kapitalbefizer zu ftellen, lediglich als eine 
befondere Form der Gefelihaftsunternehfmung neben Actiengefellichaft, 
Productivgenoſſenſchaft u. |. w. zu nennen. Er macht fich für feine Leis 
tung an Öemeingütern ummittelbar dadurdy bezahlt, daß er einen Theil 
des privatwirthſchaftlichen Erwerbögebietes ſelbſt in Be 
fiz und Betrieb nimmt. 

Indeffen vergißt er auch hiebei nicht ganz ſeiner gemeinwirthſchaft⸗ 
lichen Aufgabe. 

Indem er z. B. Forſte um der klimatiſchen Verhältniſſe willen und 
an Gebirgsabhängen, in fein Vermögen nimmt und als ſolche darin ers 
hält, oder foferne er einzelne Eifens und Stahlwerfe wegen der Sicherung 
bes Kriegsbedarfes betrieb, oder foferne er Poften, Telegraphen und Eifen- 
bahnen im Intereſſe fortlaufender gleihmäßiger Erleichterung des ganzen 
Volksverkehrs und ohne vorherrichendes fiscalifches Abfehen auf den Rein: 
ertrag betreibt, leitet er theilmeife eine Gemeingüterproduction. Someit 
er die leztere wirthſchaftlicher vollzieht, als die Befriedigung der bezüg- 
lichen Bedürfniſſe der menſchlichen Gejellichaft ſonſt ftattfinden Fönnte, 
fomweit — nicht mehr und nicht weniger — ift der active Staat? 
gewerbebetrieb öfonomifch gerechtfertigt. 

F 203. Zweitens: Das Kapitalvermögen des Staates als Gr⸗ 
gänzung des Privatkapitaleßs. Einen Theil feines Kapitalvermögens 
bietet der Staat der privatwirthſchaftlichen Production dar, er dient mit 
dieſem Theile dem privatwirthſchaftlichen Oüterleben zur Ergänzung. 

Hieher fallen Straßen als Mittel des privaten Güterwanäportes, 
Poſt und Staatseiſenbahn, inſofern fie nicht auf den Reinertrag betrieben 
werden und dem Erwerböleben dienen, Canäle, Häfen, Entwäflerungen, 
Strombauten u. f. w. 

Beſonders der Handel bedarf, wie ſchon in F 51 nachgewieſen ift, 
diefer Art öffentlicher Kapitalien, melde analog in der. öffentlichen 
Wirtbfchaft der weltlihen Gemeinden eine ſehr bedeutende Rolle ſpielen. 

Wirthſchaftlich ift auch diefe Art von öffentlichen Kapitalien gerecht: 
fertigt, Da und in ſow eit diefelben Productivzwecke der Brivatwirthichaften 
fonft nicht ebenjo wirthſchaftlich befördert werden Tünnten. Ein Deich 
foftem, ein großer Handelshafen, eine Landftraße, eine Börfe ftellen öffents 
lihe Kapitalien dar, welche von der Prieatunternehmung entweder gar 
nicht oder von allen vereinzelt oder als Monopol. im Gejantmtrejultat 
nur viel Toftipieliger entfaltet werden Könnten. 

Soweit jedoch diefe Vorausſezung nicht zutrifft, hat die Privatunter⸗ 
nehmung einzutreten. Geſchichtlich wechſeln die Verhältniffe darin ſtark (6 179), 
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Die öffentlichen Kapitalten, welche das privatwirthſchaftliche Güters 
leben unmittelbar ftügen, werden vom Staate, beziehungsweiſe von den 
Bemeinden, theils und in immer fteigendem Grade unentgeltlih (Weg: 
fall der Mauthen, Wegzölle, Flußzölle u. ſ. w.), theils gegen völligen 
oder theilmeifen Entgelt dargeboten (Leuchtthurmgebühren, Brüdengelder 
u. ſ. w.). Lezteres iſt namentlich dann der Fall, wenn die betreffenden 
en Kapitalien fortlaufenden Aufwand der Unterhaltung ers 

eifchen. 

F 204. Drittens: Rapitalgäter deß Gtante als Grundlage 
ber Probuctisn von Gemeingätern. Dieſe öffentlihen Kapitalien find, 
3. B. öffentliche Gebäude, Bibliothefen, Armatur, Schuleinrichtungen, das 
Kapital der eigentlichen Staats wirthſchaft, und dienen vorzugsweiſe 
der Production der Dienftleiftungen: der Polizei, der Yuftiz, des Heeres, 
der vom Staat genährten Wiſſenſchaft u. |." w. 

Sie find demgemäß durch alle Dienftzweige des Staates zerftreut, 
und rufen, was ihren Betrieb, Unterhalt, ihre Reparatur und Meädificas 
tion betrifft, den Haupttheil des laufenden Staatdaufwandes, abgejehen 
vom Befoldungsaufwand, hervor. 

Das Kapital der eigentlichen Staatswirthichaft können fie ges 
nannt werden, weil mit den Kapitalien von der Art der Domänen ($ 202) 
der Staat felbft nur eine Privatwirthſchaft treibt und meil die Kapitalien 
der in 6 203 erwähnten Art nur öffentliches Ergänzungsfapital der pris 
vatwirthichaftlichen Kapitalien darftellen. 

Bon den einzelnen Gütern, welde das eigentliche ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Kapitalvermögen ausmachen, gilt im Allgemeinen das in F 200, c 
über ftaatliche Gemeingüter Gefagte, jedoh mehr von den Kapitalgütern 
der 2. und 3. Klafle, als von denjenigen der erften. 

F 205. Der Werth der ſtaatlichen Gemeingäter. Ronfitntionche 
Finanzwirihſchaft. Dom Werthe der öffentlichen Güter gilt im 
Allgemeinen, was im erften Hauptabſchnitt vom dlonomifchen Werthe der 
Güter im Allgemeinen gefagt ift. 

Nur empfängt der Werth der Gemeingüter fein Maß überhaupt felten 
in einem Preis, und foferne dieſes der Fall ift, meit überwiegend in 
tarirten Preifen, Gebühren. Auch dieß hängt mit dem Charakter 
der Gemeinfchaftlichykeit diefer Gütergattung, und foferne die öffentlichen 
Güter Einzelnen zulommen, mit der die Concurrenz verneinenden Aus⸗ 
jchließlichkeit der Leiftungen des Staates zufammen. 

Die beiden Hauptelemente des ökonomischen Werthes der Tauſch⸗ 
güter, nämlich der im Begehr ſich ausfprechende Bedürfnißgrad (der ſoge⸗ 
nannte „Gebraudäwerth“) und das Koftenmaß, zu welchem fie erlangt 
werden können, find in ber Staatäwirthichaft durch andere Negulatoren 
vertreten, als in der PBrivatwirtbichaft: 

Der Begriff öffentlicher Güter wird durch Alles vegulirt, was bie 
Erfaffung einer Aufgabe durch den Staat beflimmt, — 


‘ 
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die Koften durch Alles, mas auf eine möglichſt wirthichaftliche Er- 
Füllung des Staatszweckes hiawirtt. 

In der conſtitutionellen Finanzwirthſchaft kommen mittelſt der Ver⸗ 
abſchiedung des Staatsaufwandes (Ausgabenbudget) und der Staatsein⸗ 
nahmen (Einnahmebudget) der wirkliche Werth und die Koſten der durch 
den Staat erzeugten Gemeingüter, zwiſchen Ständen und Regierung, zur 
Feſtſtellung. Hierin liegt die tiefe Bedeutung der Volksvertretung für 
die Wirthichaftlichfeit in der Erzeugung und Verwendung der Gemeingüter. 
Sie ift um fo höher anzufchlagen, als für die Öffentlichen Güter ihrer 
Natur nad) das durch die Concurrenz realifitte privatwirthichaftliche Werth- 
gefez nicht in Anwendung kommen kann. Es iſt nicht ſchwer, die kon⸗ 
ftitutionele Geſezgebung, welche die Staatszwecke normirt, und die Etats: 
verabfchiedung, welche den Umfang und die Art der Erfüllung der gejez- 
lihen Staatözwede periodifch regelt, ald die Regulatoren einer höheren 
Form von Wirthfchaftlichkeit, nach Analogie der Vertretung des ökono⸗ 
miſchen Werthes durch den privatwirihſchaftlichen Preisfampf, für die 
Staatäwirthichaft nachzumeifen. Es liegt da, nur in entiprechend höherer 
Zufammenfezung, ein dem privatwirtsfchaftlichen Gegenfaz von Angebot 
und Nachfrage entfprechendes Verhältniß vor. Die Steuerverwilligung 
ift der Tauſch, bei welchem fi) ein Volk durch feine Vertreter des wirt 
lichen Werthes der ftaatlihen Gemeingüter und der Wirthichaftlichkeit 
ihrer Erzeugung ebenfo verfidert, wie im Privatverfehr beim Taufch 
der niedrigfte Koftenpreis wirklich begehrter Güter zur Herrſchaft kommt. 

Freilich wirken noch andere Kräfte der Wirtbfchaftlichleit: haushäl⸗ 
terifher Sinn der Regierung für fi, Controle der Preſſe, 
Kritik der öffentlihen Meinung u. f. mw. als Kräfte der Wirth: 
fchaftlichfeit in der ſtaatsökonomiſchen Güterhervorbringung. 

Ä Auch ift Hinfichtlich der conftitutionellen Negulirung des anerfannten 
Werthes und der Koften der öffentlichen Güter Eines wohl zu beachten: 
Nicht die äußerſte Detaillirung der Ausgabefäze ift die ſtaats wirt h⸗ 
ſchaftlich ſte Politik der Vollsvertretung; denn der Lauf der Verwaltung 
muß, um fi) den wechlelnden Verhältniffen in den Ausgaben wirthichaft- 
lichſt anzupafien, einigen Spielraum befizen *). 

er Werth der ftaatlihen Gemeingäüter bat analog dem 
privatwirthichaftlichen Gefeze des $ 56 eine gefhichtlihe Tendenz 
zum Sinten. 

Unter Anderem beruht hierauf die größere Öeltung und relativ beffere 
Belohnung ftaatliher Autoritätsorgane und der herrſchenden Klaſſen 
überhaupt in früheren Zeiten, ihre geringere Wertbhaltung in fpäterer 
Zeit. Auch die Politif wird fpäter eine bürgerliche Kunft (vgl. $ 223). 


*) Die ganze Anſchauung biefes 8 ift in meiner ſchon erwähnten Abhand⸗ 
lung, Tüub. Ztſchr. 1864 bereit? vor mehreren Jahren eingehend von mir betont 
worben. 

Sſch Affle, Nationalökonomie. 3. Aufl. 25 
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XXXM. Kapitel. 


F 206. Die ſtaatswirthſchaftliche Güterproduction — beruht ebenfalls 
auf den 3 Factoren: Natur, Kapital» und Arbeitövermödgen 

Wie bedeutfam ift 3. B. für die Entwidluug des Militär: und Ma⸗ 
rineſyſtems eines Staates die natürlich maritime Lage, die natürliche 
Pertheidigungsfähigfeit eines Landes — und könnte man faft fügen — 
die geiftige Natur des Volkes felbit, der Nationalcharakter! 

5 207. Insbefondere vom Kapitalvermögen bed Staates. Don 
diefem und feinen Arten ift im Allgemeinen fchon die Rede gewefen 
($ 201 ff). Es find jedod einige weitere Erörterungen nöthig, um die 
lebendige Wirkung des öffentlichen Kapital in der Güterproduction 
nachzuweiſen. 

Das Kapital des Staates iſt zwar in derſelben Weiſe wirkſam, wie 
das Kapital des privatwirthſchaftlichen Syſtems (FH 18 und 45). Es it 
der Stamm, an welchem allein die Gemeingüter regelmäßig und ökonomiſch 
herangebildet werden, von welchem deßhalb auch regelmäßige Nuzungen 
in die Privatwirthſchaften des Volles (ſ. F 203) ausgehen können. 

Dagegen zeigt die ſtaatswirthſchaftliche Production den Kapitalfactor 
auch in einer mehrfach eigenthümlidyen Rolle. Es tritt 3. B., wie ſchon 
in 6 201 angedeutet wurde, da8 umlaufende Kapital GBetriebskapi— 
tal) verhältnigmäßig zurüd. (Ueber ſtehendes Handelstapital ſ. 51.) 
Dieß ift dephalb der Fall, weil der Staat nicht jelbit ein Syſtem 
von Einzelwirtbfchaften ift, durch welche die Gemeingüter in ihrem Werden 
umlaufen mußten, um ftufenweife der Bollendung entgegenzureifen. 

Die Güter, welche durch die Staatswirthſchaft zu zeitigen find, find 
theils die fhon in dem $ 203 charakterifirten Sapitalgattungen für 
die Privatwirthichaften und zwar vorzugsweiſe ftehende, theils find es 
Öffentliche Genußgüter. Unter lezieren fpielt das in F 201 bezeichnete 
ftaatliche Gebrauchsvermögen eine bauptjächliche Rolle; diefes jedoch Täuft 
nicht innerhalb der Staatöwirtbichaft um. Vorzugsweiſe producirt 
der Staat Dienftleiftungen, welche wieder vorzugsweiſe ‘ein ftehendes Ka⸗ 
pital an Gebäuden u. f. m. vorausſezen. 

Die umlaufenden Kapitalien, aus welchen das ftehende Staats⸗ 
Tapital jeder Art hervorgeht, beitehen fie in Materialien für dffentliche 
Bauten, in Kleidungs⸗- und Armaturmaterial u. |. m., bereitet der Staat 
- größtentheild nicht felbft vor, fondern er entnimmt fie durch Kauf dem 
privatwirthfchaftlihen Productionsſyſtem und überläßt felbit ihre Verdich⸗ 
tung zu ftehendem Vermögen vielfach der Privatunternefmung in den 
Baufubmiffionen, Lieferungsaccorden u. f. w. . 

Woferne man daher nicht die zur Meaterialanfchaffung, namentlich 
aber zur Lohn: und Bejoldungszahlung und zur Bildung firer Staats 
Tapitalgüter nöthigen Geldvorräthe Umlaufstapital nennen will, ift die 
Staatswirthſchaft durch ein relative Zurücktreten des Umlaufskapitals, 
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und jedenfalls ift fie durch ein geringes Maß concreter Umlau fälapitalien 
gefennzeichnet. | 

Uebrigend müflen aud) im Staatövermögen das ftehende und das 
umlaufende Kapital in richtigem Verhältniffe zu einander und jedes wieder 
in ſich felbft nach feinen Arten richtig difponirt fein... Wie verfchieden- 
artig diefe Difpofition in verfchiedenen Staaten ift, würde fich durch eine 
Bergleihung der Militär: und der Kulturausgaben einerjeit3 in einem 
deutſchen Großſtaate, andererfeit3 in deutfchen Mittelftaaten ſehr intereffant 
nachweiſen laffen. 

G 208. Die Erhaltung und bie Vermehrung bes eigentlichen Ka⸗ 
pitalvermögens. Der Stagatskredit. Erhaltung umd Vermehrung des 
öffentlichen Kapitals beruht auf denfelben Grundverhältnifien, wie diejenige 
des Privatlapitald. Sie geſchieht durch Opfer, welche die Gegenwart für 
die Zukunft bringt. 

Die Mittel der Erhaltung und Vermehrung ded Kapitalvermögens 
des Staated merden — das Staatsactiveintommen bei Seite gelaflen, 
theild zwangsweiſe durh Steuern, diefen öffentlichen ‘Preis, womit 
die bürgerlihe Gefellihaft die vom Staat producirten Oemeingüter be 
zahlt, gededt, theil3 dem Vermögen der Privatwirthſchaften freiwillig 
dur Anwendung des Staatöfredites entnommen. Im lezteren Falle 
dienen die Steuern nur zur Verzinfung und Tilgung der Staatsſchuld. 

Die Ieztere wird, wenn von ihr unwirthichaftlicher Gebraudy gemacht 
wird, zunächt weniger empfindlich, und hiedurch liegt für den Mißbrauch 
ber unfündbaren Staatäfhuld noch größere Gefahr vor, als folde im 
Gebiete des Privatkredites zutrifft. 

Uebrigena muß der dffentliche Kredit befonders ſtark und in beſonders 
langzügigen Schuldformen (Unauftündbarfeit der „Rente“ und der öffent: 
lihen Fonds) zur Anwendung kommen, weil der Staat vorzugsweiſe 
ftehendes Kapital als Stamm von Nuzungen für Generationen anzus 
häufen bat. 

Nicht alle Anwendung bes Staatskredites ift unwirthſchaftlich, fondern 
nur diejenige, welche die außerordentlihen Verzehrungen in der Gegenwart 
vergeudet, ohne der Erhaltung und Weiterbildung des Volles, feines Ar 
beits⸗ und feines Gütervermögens, für die Zukunft zu dienen. Wenn mit 
gleihen Opfern die im Kreditneruß zu einander ſtehenden 
Generationen zufammen eine höhere Sefammtentwidlung 
des perfönlihenLeben3 und des Öütervermögendempfangen, 
als ohne Anwendung des Öffentlihen Kredite flattge 
funden hätte, fo ift der Kreditgebraud höchſt wirthſchaftlich. Vom 
öffentlichen Kredit gilt hierin, was vom Kredit überhaupt ($ 136) bemerkt 
worden ilt. 

Segen Gleichgewichtöftörungen in der Bildung des öffentlichen Ka- 
pital3 wirken ähnlich, wie gegen diejenigen in der privatwirthfchaftlichen Ka⸗ 
pitalerneuerung, Organe der Staatswirthfchaftlichkeit; denn hohe Steuern 
für Schuldzinfen bei übermäßiger Kapitalgüterbildung ded Staates und 
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bei vielen Staatsſchulden von niedrigem Kurswerth treiben den conftitu 


tionellen Staat frühe, und früher oder fpäter felbft den abfolutiftifchen 
Staat an, von unmwirthichaftliher Anwendung des öffentlichen Kredites 
und von unwirthſchaftlicher Anhäufung der Stantövermögensbeftandtheile 
abzuſehen. 

Dieſe Anhäufung findet alſo ganz ähnliche Schranken, wie unver 
nünftiger privatwirthſchaftlicher Kapitalzuwachs und Kreditgebrauch ($ 48 
bis 50). Nur iſt die Beſchränkung eine durch öffentliche Organe, 
insbeſondere durch die Volksvertretung vermittelte. 

F 209. Das Arbeitßrermögen in ber Staatswirtäiäeft. Der Staais⸗ 
bien. Das öffentliche Arbeitävermögen ift ein doppeltes, theils ein 
fändiges und technisch gefchultes, theild ein mehr gelegentliches. Jenes 
ftellt fidy im Beamtenthum, dieſes in der Vollövertretung, Gefchworenen, 
überhaupt in den Organen der Selbftverwaltung, den Partheien dar 
(vgl. $ 175). 

1. Das Beamtenthum — erfordert eine technifche (F 184), 
ſtaats⸗ und rechtswiffenſchaftliche, diplomatiſche , militärwiſſenſchaftliche 
Ausbildung. 

Einige beſondere Erſcheinungen in der Belohnung der techniſchen 
Staatsarbeit laſſen ſich leicht als Ausfluß der eigenſten Natur des 
Staatsdienſtes erkennen. 

Ausſchließlich für den öffentlichen Dienſt eines beſtimmten Staates 
geſchult, vollzieht das Beamtenthum nur ſchwer zu ſeinen Gunſten den 
in F 153 bemerkten Proceß der Ausgleichung der Löhne; die Natur 
des Stantsdienfted macht daher in einer der bureaufratifchen Hälfte des 
Öffentlihen Dienſtes abholden Zeit, ſehr peinliche Bejoldungsfrifen für 
den ganzen Stand möglid. 

Die Natur faft aller Staatsdienftverrichtungen drängt, weil die eins 
zelnen Leiftungen nicht gleichmäßig fortlaufen, zu längeren zeitlichen Aver⸗ 
falbelohnungen, zur Jahresbeſoldung. 

Die Belohnung nah Maßgabe des individuellen Verdienftes 
wird durch die Natur des Staat3dienftes ausgefchloffen, da diefelbe Teine 
freie Concurrenz der Arbeitskräfte duldet und manches Talent im lahmen 
Gang der Anciennetät ruinirt. 

Was aber in diefer Hinficht beim Staatsdienfte die Concurrenz nicht 
wirken kann, ift durch andere Inſtitutionen zu erſezen gefucht worden, 
3. DB. durch die Elaffification der öffentlichen Dienftprüfungen. Für bie 
Hervorhebung des erft in der Praris fich bewährenden Talented und Ver⸗ 
dienſtes giebt es freilich Feine zureichenden Inftitutionen, und auch die 
Concurrenz der Talente im parlamentarifchen Leben bringt Nullen und 
Sntriguanten auf die oberften Sprofien der Ordnung des ftaatlihen Ar 
beitsvermögens oder des Staatsdienſtes. 

Stückarbeit (vgl. 8 27) iſt kaum anwendbar, weil fein Proceß, kein 
Act der Polizei derſelbe iſt, wie der andere, bald viele bald wenige Ge⸗ 
ſchäfte anfallen, weil ganze Dienftzweige, 3. B. dag Militär in langer 
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Briedengzeit, oft nur nad, Tangen Paufen zur Verwendung kommen, ob 
wohl fie immer da fein müffen. Sagt doch ſchon J. St. Mill: „Es ift 
traurig zu bedenken, ein ‚wie großer Theil der Kräfte und Fähigkeiten 
in der Welt felbft bei dem beiten Zuftande, den bis jezt ein Gemeinwefen 
erreicht hat, nur zu gegenfeitiger Neutralifattion verwendet wird.” 

Die BVorausfezungen der Anwendung des Stüdlohnes fehlen alfo 
für den Staatödienft. Alles drängt vielmehr auf die ſchon erwähnte Aver- 
jallöhnungsmeife, auf ftehende Gehalte, fehr Vieles auf Vorrüden in diefen 
Gehalten nach dem Anciennetätsgrundfaz Bin. 


$ 210. Fortſezung. Arbeitstheilung im fündigen Staatsbienfl. 
Auch der Staatödienft wird nach den Grundfäzen der Arbeitstheilung 
und Arbeitöwiedervereinigung wirthichaftlich geftaltet. 


Die gequälten Anftrengungen der Staatswiſſenſchaft, Juſtiz und 
Polizei ſtrenge zu unterfcheiden, find weſentlich deßhalb fehlgefchlagen, weil 
man fie nicht unter den wirtbfchaftlichen Geſichtspunkt der Arbeitätheilung 
geftellt Hat*). Es giebt ebenfo menig eine für alle Zeiten, Eulturftufen 
und Staaten gleichmäßig geltende Zuftändigkeitsahgrenzung der Minifterial- 
reſſorts, indbefondere der Polizei und der Juſtiz, und je wieder der ein 
zelnen Dienftzweige beider Hauptgebiete in fich felbft, als es Einen Normal: 
grad der Arbeitätheilung für alle privatwirtbfchaftlichen Entwidelungs- 
verhältnifie giebt (vgl. $ 38). Nur fo viel ift gewiß, daß auch in der 
Staatswirthſchaft die Arbeitätheilung immer meiter fortfchreitet. Könnte 
man ein Staatshandbuch ded 16. Jahrhundert? mit einem folchen des 
neunzehnten vergleichen, — der Fortichritt in der Arbeitötheilung märe 
faum ein geringerer ala derjenige, welcher fi) im Uebergang vom damas 
ligen Handwerks⸗ zum heutigen Fabrifbetrieb offenbart. - 


$ 211. Fortſezung. MWirtbiaftlicgteit in ber ſtaatlichen Arbeit 
teilung. ‘Der große Unterjchied zwiſchen der ſtaatswirthſchaftlichen und 
der privatwirthichaftlichen Arbeitötheilung befteht darin, daß die erfte fich 
nicht in verfchiedene einander in die Hände arbeitende jelbftftändige Unter: 
nehmungen verziweigen Tann, deren jede die Kraft und das Intereſſe hätte, 
die Arbeitäfräfte aufs Wirthſchaftlichſte ineinanderzufügen, zu controliren, 
willführlich jo anzunehmen, wie zu entlaffen, und durch genaue verdienft- 
gemäße Abftufung der Löhne zu vergelten. 

Wie die Staatdaufgabe eine einheitliche und ausfchliegliche ift, fo 
muß es auch der Staatsdienft fein. So repräfentirt zwar der Staat ſo zu 
fagen — man halte ſich nicht an den Nebenbegriff des Wortes! — die 
größte Fabrik der bürgerlichen Gefellichaft. Er repräfentirt aber bie 
Arbeitötheilung innerhalb Einer Fabrik, nicht diejenige mehrerer con⸗ 
currirender und einander flufenweife in die Hände arbeitender Fabriken. 
Und auch innerhalb der Einen ausſchließlichen Inſtitution find die Glieder 
fehr gefchloffen, die von ver Regierung vertretene und geleitete Einheit 


*) Vergl. meine afabem. Inauguralrede, D. V. J. Schr. 1861. 
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der Adminiftrativzweige und Geſezgebungsorgane ift vielfach ein loſer 
Grad der Arbeitövereinigung. 

Die Tüchtigkeit des einen Berwaltungszmweiged (Departements) be 
dingt nicht unmittelbar diejenige der anderen, etwa wie gute Wehereien 
auf guten Spinnereien beruben. Juſtiz⸗, Polizeis, Finanzverwaltung des: 
felben Staates können verfchiedene Grade der Leiſtungsfähigkeit unab⸗ 
hängig von einander darftellen. Auch diefe Seite ift, was die Gewähren 
der Wirthfchaftlichkeit in der ſtaatswirthſchaftlichen Arbeitstheilung betrifft, 
u beachten. 

Wirklich fehlen Surrogate nicht, melde dem Staatödienfte einen 
höheren Brad der Wirthfchaftlichkeit geben mögen. 

Das außgebildete Bifitationd-Controlen-Eonduitenfyflem, 
welches freilich in der Hand fittlih und geiftig geringer Dirigenten jelbft 
eine Quelle heillofen Mißbrauches wird, mag bier nur beiläufig unter den 
wirthichaftlichen Geſichtspunkt bezogen fein. 

Viel bedeutfamer find Prämien, Audzeihnungen, außer 
ordentlihe Avancements, wenn fie mit Umficht und Gerechtigkeit 
ertheilt werden, worüber der Staatödienerftand felbft und die Preffe 
wachen. Es find Surrogate, um in der flaatöwirthichaftlichen Arbeits- 
theilung diejenige Wirtbfchaftlichkeit der Arbeit zu erzielen, welche bei den 
Privatwirtbichaften durch freie LZohnftipulation und Eoncurrenz, beziehungs⸗ 
weiſe mittelft Patronirung der Arbeiter durch die Arbeitgeber bewirkt 
wird ($ 27). Zugleich kommt dur fe, fowie durch die Grade der 
Staatödienftprüfung theilweife da8 zur Geltung, was in 699 am privats 
wirthſchaftlichen Arbeitseinkommen die Lohnrente genannt worden ift. 

Weiter bringt e8 der ftändige Charakter des Dienflverhältnifies 
mit fih, daß der einzelne Arbeiter des Stantsdienftes in feiner Indivi⸗ 
dualität umd Leiftungsfähigleit auf die Dauer den das Anancement be 
flimmenden Einflüffen nicht unbefannt bleiben kann. Auch dies ift ein 
Sporn, zu leiften und Leiftungen zu belohnen, eine Gewähr der Wirth: 
ſchaftlichkeit in der ſtaatsökonomiſchen Arbeitstheilung. 

Endlich vollzieht der Staatsdienſt durch die ihm eigene Ausſchlie ß⸗ 
lichkeit und Autorität in Befriedigung von Bedürfniſſen, welche meiſt 
allgemeiner Natur ſind, viele Krafterſparniß. Er hat ſo zu ſagen ein 
Monopol in der Erzeugung von Gemeinbedürfniſſen, ohne daß er ein 
Intereſſe hätte, daſſelbe auf Reingewinn auszubeuten. 
Indem der Staatsdiener, ob Richter oder Verwaltungsbeamter, auf einem 
beſtimmten Gebietstheil, einzeln oder als Collegium alle in ſeinen Beruf 
fallenden Leiſtungen allein befriedigt, mit einer keine Willkühr der Ein⸗ 
zelnen duldenden Autorität auftritt, ergiebt ſich eine große Krafterſparniß. 
Necht und Ordnung ohne Autorität gehandhabt, wären nur ſehr unwirth⸗ 
Ihaftlih zu ILöfende Aufgaben. Welche Kraftvergeudung liegt doch oft, 
3. B. bei überfeztem örtlichen Detailhandel, fpeciell in Ausgaben für die 
privatwirthfchaftlide Coneurrenz (Schauftelung, Annoncen u. ſ. w.), — 
eine Kraftvergeudbung, welche in der Staatswirthichaft von felbft wegfält. 
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Bei ſehr verfchiedenen Urfachen und Beweggründen der Wirthfchaft: 
lichkeit ſteht in Yezterer der Staat hinter der Privatwirtbfchaft nicht fo 
weit zurüd, ald man gewöhnlich annimmt. 

Noch mehr wird dieß erhellen, wenn wir. 

F 212. I. den Öffentligen Dienſt der Selbſtverwaltung von ber 
wirthſchaftlichen Seite — betrachten. . 

Die Staatswirthſchaft verfügt unentgeltlich oder gegen geringen Ent: 
gelt über einen mit der Treibeit und Bildung des Volles wachſenden 
Beitandtheil von Ehrendienften und Leiftungen der Selbftvermal- 
tung, über Kräfte, welche fonft vielleicht verloren gehen würden. Dieſe 
Kräfte wirken durch die öffentliche Controle, die fie über den befoldeten 
Staatsdienft üben, fehr wirtbfchaftlidy zugleich auf den lezteren ein. 

Auch der politiſch dilettantifche Hinzutritt von Männern des praftis 
hen Lebens zur Öffentlihen Verwaltung wirkt gemeinwirthichaftlich gut. 
Das private Geſchäftsleben erzieht zur Wirthichaftlichfeit und reeller 
Wirthſchaft; die liberalen Berufe, Staatsmänner, Geiftlihe, Künftler, 
Gelehrte können dagegen durch die Eorruption und durdy die Verbreitung 
der Corruption gewinnen, viel leichter einen faljchen Schein von Größe 
und Berdienft bemahren. Glücklich daher der Staat, welcher auch feine 
Verwaltung nicht Tediglich einem Taftenbaften Stande, Geiftlihen und 
Bureaufraten übergeben muß, fondern beroorragende Männer der Ge 
ſchäftswelt, große Landwirthe und Induftrielle, und hervorragende Arbei- 
terperjönlichleiten daran betheiligen kann. Das größte Problem, welches 
nad diefer Seite bin der Gemeinwirtbichaftlichleit geftellt ift und für die 
Weiterentwicklung Europa’3 vom größten Gewichte fein wird, ift vieleicht 
die Trage, ob die ſtehenden Heere durch ein bürgerlides Miliz 
foftem erfezt werden können. Das Leztere hat auf dem lezten internatio- 
nalen Kongreffe für fociale Wifjenfhaften zu Bern (1865) glühende 
öfonomifche Vertbeidigung gefunden *). 

F 213. Die Selbfiverwaliung — vom Dorfgemeinderath bid zum 
Parlament concurrirt mit der Bureaufratie. In höherer Form tritt 
dur die Selbfiverwaltung die Concurrenz in die Gemeinwirthſchaft 
ein. Unter den dirigirenden Klaffen felbft aber muß Concurrenz beftehen. 

Ohne jene Soncurrenz, welche durd die Neligionzfreiheit ermöglicht 
ift, verjchledhtert fich der Klerus. Ohne Concurrenz conftitutioneller Ges 
walten verfommt der Staat in ruindjem Abfolutismus. Ohne die Con⸗ 
currenz, welche in einem freien Staatäleben die ſtaatsmänniſche Arena 
Bielen Öffnet, verfumpft Regierung und Verwaltung. Ohne Goncurrenz 
erheben die Indolenz, Routine und Herrſchſucht felbft in der Wiffenfchaft 
ihr Hanpt. Ohne Concurrenz des Auslandes bleibt die nationale Induſtrie 
zurüd. Ohne internationalen Wetteifer in der Civilifation und Cultur⸗ 
pflege, wobei kleinen Staaten eine große Rolle beichieden ift, leidet bie 


*), Stämpfli, ber fchweizerifche Bundesrathspräſident, zog dort eine 
glänzende Btonomifche Bilanz für das Milizſyſtem. 
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menſchliche Gefittung und ift der Friede bedroht. Die Selbftregierung 
und die Decentralifation trägt für die wahre Freiheit im ftaatlihen Leben 
fo gute Früchte, weil fie Eoncurrenz entwidelt, weil fie, wie ſchon Mon⸗ 
teöquieu beobachtet hat, die Gleichheit des Verdienftes zur Geltung bringt. 

Gewiſſe politifche Freiheitsrechte zeigen hiemit ihre Bedeutung 
für die Gefammtölonomie der bürgerlichen Gefellihaft. Sie find Rechte 
der freien Concurrenz im öffentlichen Leben. 

Zwei der größten Schäden für die Gemeinwirthihaft find der Geift 
der Unduldfamleit für andere Meinungen und die Herrſchaft der Bureau⸗ 
kratie, beides Früchte einer verkehrten Richtung auch in den Sitten und 
in den BPrivatinftitutionen. 

Die Toleranz, die freie Concurrenz der Meinungen, ift allerdings 
eine ſchwere Tugend, namentlich für die berrfchenden Klaſſen und die 
berrichenden Syfteme. Am intoleranteften wird fehr leicht das wirklich 
oder vermeintlich Gute gegen das wirklich oder vermeintlich Schlechte, 
der wirfliche oder vermeintliche Fortſchritt gegen ben wirklichen oder ver: 
meintfihen Nüdfchritt. Immer aber erzeugt die Intoleranz diefelben 
Uebel: fchroffen Wechfel zwifchen ertremen, gleich intoleranten Meinungen, 
die Revolution in Folge der Unterdrüdung, die Herrfchaft des einen aus⸗ 
ſchließlichen Standpunktes im Gegenſaz zur vorausgegangenen Einfeitigfeit, 
foftematifche Experimente an Stelle langſamer aber unaufhörlicher und 
bleibender Reformen. Ohne freie Discuffion aller Meinungen ift Teine 
Feftfezung des Fortſchrittes in der allgemeinen Weberzeugung, ift Teine 
Errungenfchaft möglich, welche dauernd Anerkennung fände; jede Schule, 
jede Klaſſe macht fich einjeitig geltend. - 

Gegenwärtig z. B. ftrebt man vielfach in der „Socialdemokratie“ 
den vierten Stand einfeitig zur Herrichaft zu bringen. Wie falich, 
weil ausſchließend, ift auch dis! Wohl kann der vierte Stand eine ver: 
mehrte Theilnahme an der Wahlbildung der Nepräfentativorgame mittelft 
des allgemeinen Stimmrechtes erzielen und hiedurch die herrichenden Klaſſen 
und alle politiſchen Factoren nachdrücklicher auf die Verbeſſerung feines Looſes 
hinweiſen; nie wird er durch das allgemeine Stimmrecht wirklich herrſchen. 
Politiſch, wie ſocial, wird er nur eine ſeinen Intereſſen mehr zugewendete 
Rückſicht der Geſezgeber ſich ſichern, wie ſie in der That in beiderlei 
Beziehung ſein wahres Intereſſe iſt; patronirt bleibt er durch Könige, 
Beamte, Advokaten, Unternehmer, Geiſtliche u. ſ. w. bei den Wahlen 
ſelbſt. Grundfalſch iſt es daher, die allgemeine Mitwirkung der unteren 
Klaſſen bei Bildung Eines einzigen der Factoren des modernen 
Staates ſchon ein fertiges Syſtem der Demokratie zu nennen. 

Andererfeitd darf man auch das allgemeine Stimmredt nit als 
Herrſchaftsform des Proletariates ımbejehen verwerfen. Es eröffnet den 
unteren Klaffen verhältnigmäßigen Antheil, um in der ſtaatlichen Gemein: 
wirtbichaft auch ihre berechtigten Intereſſen zur Geltung zu bringen 
(vergl. $ 182). 

Die freie Discuffion, die Concurrenz aller Ueberzeugungen im All 
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‚gemeinen corrigirt ihre eigene Gefahr, ruft alle Interefſen auf, fich zu 
vertreten, führt zum Compromiß reformatorifcher Geſezgebung zwiſchen 
entgegengefezten Einfeitigfeiten, melchen je ihr Kom Wahrheit ausgehülst 
wird. Der Nuzen der Freiheit ter Preſſe, der Vereinsbildung u. ſ. w. 
empfängt biemit auch feine dkonomiſche Beleuchtung. 

$ 214. Centraliſation. Die freie Concurrenz aller Ueberzeugungen, 
diefer Treihandel der Meinungen, wird in einem centralifirten Gemein⸗ 
wejen bei der menſchlichen Schwäche in der Toleranz nicht zu einer von 
allen Parteien gegen einander gelbten Tugend werden können. Wo 
der Beſiz der Herrihaft alle entgegenftehenden Meinungen zu unter: 
drüden geftattet, wird der Neiz zur Unterdrüdung auch in Wirklichkeit 
meift fiegen. Nur, wo das politifche Leben felbftftändig in vielen Adern 
des nationalen Körper pulfirt, mo eine Concurrenz politiicher Macht⸗ 
vertheilung ftattfindet, kann ſich da3 einheitliche Medium der Toleranz 
über mwirren Parteikämpfen bilden. Die politifche Toleranz der Engländer 
und der Amerifaner hängt mit ihrer Selbftregierung in Gemeinde, Verein, 
County, Grafſchaft, Einzelftaat, mit ihrer Unterordnung des Beamten: 
elementes zufammen. Sonft wird man die freie Discuffton nur in dem 
Maße fi) aneignen und ertragen lernen, ald man von der Gentralifation 
zur Decentralifation, von der Bureaufratie zur Selbitverwaltung den 
Meg findet. 

Die centralifirende Bureaufratie begann im vierzehnten Jahre 
hundert, als Neid vom Baume des römischen Abfolutismus, auf den 
franzöflichen und deutfhen Staatskörper gepflanzt zu werden. Unter dem 
ſchönen Vorwand: den Feudalismus und Lokalpatriotismus zu beugen, 
drang fie immer weiter. Sully meiffagte ſchon von ihr den Untergang 
des franzöflichen Staates. Colbert fpannte fie höher und die Revolution 
vollendete fie, flatt den Abgrund der von ihr ausgehenden Desorganifa- 
tion aller Freiheit zu fchließen, — zur irdiſchen Vorfehung, melde für 
den Einzelnen und für die Gorporationen Alles regulirt, Alle Einem 
Terrorismus von oben Tommender Wohlfahrtöpolizet unterwirft und Teine 
freie- Façon, fid, felhft glüdlich zu machen, neben ſich dulden will. Die 
einzig ftabile Macht in allem Wechfel der Negierungen, die Vertreterin 
der Tradition, wo die Beftändigkeit auch in der Organifation der Familie 
und der Arbeit aufgehört hat, fehen die Bureaus ihre Macht immer mehr 
wachen und ſuchen fle, wie jede nicht ponderirte Gewalt, zu vermehren. 
Sie leiden nicht unter den Nevolutionen; denn jede improvifirte Gewalt 
braucht gerade die aligeübte Verwaltungsmaſchine, öffnet neuen Carrieren 
die Schranke. Die Bureaufratie bedient und verräth alle Regimes. Se 
verwicelter ihr Apparat, defto mehr weiß ſie die nerantmwortlichen Miniſter 
von fih abhängig zu machen und die wirkliche Gewalt ohne Verantwort- 
lichkeit auszuüben, oder die Minifterftellen für fi) zu monopolifiren. 
Diefe Unverantwortlichteit des äffentlihen Dienftes im Einzelnen ift es 
gerade, mas Engländer und Holländer vermeiden, indem fie Die unver: 
meidlihen ftändigen Aemter zwar mit Selpftftändigfeit, aber auch mit 
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voller gerichtlicher DVerantwortlichkeit ausftatten und indem fie die Amts⸗ 
gewalten arbeitstheilig auseinander halten, ftatt fle in einzelnen Stellen 
zu häufen. Dem Bureaufraten fehlen, je tiefer hinab, defto mehr Die 
Antriebe, welche im gewöhnlichen Leben fo wohlthätig wirken, das Privat- 
intereffe an der Leiſtung, das Intereſſe der Zeiterfparniß und die Rückficht 
auf ven Kunden. Den Iezteren bildet Dem Bureau gegenüber das Publikum, 
diefed aber wird von Subalternbeamten hochmüthig behandelt und — er⸗ 
trägt die Unbil. Als Le Play 1855 den Dienft der Parifer Weltaus- 
ftelung mit ungefähr taufend Angeftellten einzurichten hatte, gelang es 
der angeftrengteften Sorgfalt nicht vollitändig, die Beamten dem Publitum 
dienftfertig zu machen, weil das Publitum die Zeit und Mühe nicht daran 
rüdte, zu Hagen. Wohl aber erregt diefe Haltung eine allgemeine Luft 
der Oppofition ımd Revolution im Publikum, ohne daß eine Revolution 
je die Bureaufratie träfe. 

Die ganze Stellung der Bureaufratie wird verlodend. Die Familien 
übergeben ihr die talentvollften Söhne um fo lieber, je weriiger das Fa⸗ 
miliengefchäft fefte Traditionen bat, und nur die geringen Gehalte üben 
jezt ein Gegengewicht. 

Die Hochſchulen müffen der Beamtenzucht dienen, während ihre 
Ihönfte Blüthe kommen würde, menn die Elite der gebildeten und vermög⸗ 
lichen Jugend dort eine höhere Bildung für außeramtliche Thätigkeit holen, 
wenn dort die höheren Klaſſen fich geiftig regierungsfähig machen würden. 

Die Minifter Tönnen dem Unmwefen in der Bureaufratie nicht fteuern. 
Sie felbft find entweder abhängig von ihr oder aus der Bureaufratie ent 
nommen, während in England die Miniſter als Vertreter der regierenden 
Klafien über dem „rothen Bindfaden” *) ftehen und bereit find, die 
Bureaus auf das nöthige Maß zurüchuführen. Gladſtone hat durch eines 
der Testen Budgets 81/. Millionen Franks im englifchen Eivildienft erfpart. 

Die Engländer machen das ftändige Beamtenthum, fo weit es ıment- 
behrlich ift, ungefährlich: theils durch individuelle gerichtliche Verantwort⸗ 
lichkeit, theild durch möglichſte Scheidung der einzelnen Funktionen zu 
jelbftftändigen Aemtern an Stelle der feftländifhen Häufung der Der: 
waltungsaufgaben bei Einer hiedurch zu mächtig werdenden Stelle, endlich 
dur) Unterordnung unter populäre Eontroleorgane, von der vestry und 
dem Board of guardians an bis zum parlamentarifchen Minifterium, 
welches als Ausfhuß der Mehrheit der im Parlament vertretenen regie⸗ 
renden Klaſſen alle fländigen Stantsämter patronirt und fid) unterthan erhält. 

Die Fähigkeit der Bureaukratie wird zwar durch Prüfungen klaſſi⸗ 
flirt. Das biebei noch nicht Teuchtende praktiſche Verdienft kann aber 
nur ſchwer emportommen. Die Mediocrität bat im Bureaukratismus 
große Macht über das Talent, welches fie mit dem Bleigewicht der Anz 
ctennität niederhält und in der ftrebjamften Lebendperiode zur Dunkelheit 
verurtbeilt. 


*) Red tape, Bezeichnung ber Burenufratie in England. 
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Befonderd ſchlimm wirkt das bureaukratiſche Syſtem, indem e3 bie 
Regierung für Alles verantwortlihd macht und das Volt der Ynitiative 
und Selbfthilfe entwöhnt, jener moralifchen Erziehung und Befriedigung 
beraubt, welche durch die verantwortliche Selbftbeflimmung der Yamilien- 
intereffen und durch die Tofale Selbftregierung gewährt merden. Ein 
lange Zeit bureaufratifch regierted Volk ift jchwer für Die Selbftregierung 
neu zu beleben. 

Die reine Bureaukratie wirft damit unwirthſchaftlich, legt ge 
meinwirtbichaftliche Kräfte unverbraucht in den Schlaf. 

.$ 215. Derentralifntin. Die Wirthſchaftlichkeit fordert hienach 
decentralifirende Vertheilung der öffentlichen Aufgaben zwiſchen Gemeinde, 
Provinz und Staat, Eoncurrenz in der Gemeinwirthichaft, foweit es bie 
natürliche Ausſchließlichkeit der Aufgaben zuläßt. 

Die Stadtgemeinden mit einem reichen Inhalt gemeinjhaftlicher - 
örtlicher Sintereffen haben ohne Weiteres vollen Stoff und zureichende 
Kräfte der Selbitverwaltung. Da die meiften Angelegenheiten bier den 
Beutel angehen, bedarf e3 einer eingehenden ftaatlichen Ueberwachung 
nicht; Mißgriffe finden von ſelbſt Abhilfe, und Rekurſe finden beffer an 
Ausſchüſſe der Bürgerfchaft oder am Kreisvertretungen ftatt. Lediglich die 
Freiheitsintereſſen der Niederlaffung, der Verehlihung, der Steuergleichheit 
aller Landedangehörigen in jeder Gemeinde bedürfen gegen locale Selbit- 
verwaltung ftaatlihen Schuz, wie er in England geregelt ift. 

Die meiften Dorfgemeinden find für fih zu ein. Die meiften 
ihrer Aufgaben Könnten entweder von den Yamilienvätern und Grund- 
eigenthümern wirtbfchaftlicher für fich gelöst werden, oder vermögen fie 
von der Heinen Dorfgemeinde für fi allein nicht erfüllt zu werben und 
follten Gefammtgemeinden, wie in England der union, übertragen fein. 
Die Kirchfpiel: und Dorfgemeinde entſprach mittelalterlihen Zwecken der 
Sicherheit, Polizei und Yeudalbefteurung. Heute ift fie zu Plein, um ein 
ſelbſtſtändiges Leben zu entfalten. Alle Vorwände der Nothwendigkeit 
bureaufratifcher Bevormundung fallen, wenn, was aud) das Wirthſchaft⸗ 
lichere ifl, die die Kraft des Einzelnen überfteigenden Aufgaben der Dorf: 
gemeinde an die Bezirksgemeinde, den Kanton fallen, und die Kantone 
zufanmen mit den Städten, melde nicht einen eigenen Kreis bilden, der 
Kreißvertretung unterftehen. | 

Eine jubftantielle Grundlage des Tortbeftandes der Dorfgemeinde 
ift allerdings der Gemeinbeſiz von Feld, Wald und Weide. Diefes 
Gemeineigentbum muß aber mit der Zeit dem BPrivateigenthum 
weichen, wie in England fchon feit 1688 das unabläffige Beftreben der 
Geſezgebung auf Veräußerung mittelalterlichen Gemeineigenthums ge: 
gangen und die Steuer an Stelle ded Kämmereieintommens der Gemein: 
den getreten ift; abfoluter und Mimatifch nothmwendiger Wald: und Weide: 
boden der Gemeinden follte freilich bewahrt bleiben. 

Dis die Gemeinheitätheilungen vor ſich gegangen, hindert nicht, der 
lebensfähigeren Bezirtögemeinde Aufgaben für Straßen:, Geſundheits⸗, 
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Sicherheitöpolizet, Armenpflege, Civilregiſterweſen zu übertragen, welche 
jelbitftändig von Keinen Landgemeinden nicht vollzogen merden Tünnen. 
Die zwei Grundfehler, Gleichbehandlung der kleinſten mit den größten 
Gemeinden, und die Eonftituirung für eine felbftftändige Verwaltung 
unfähiger Kleingemeinden, müffen überwunden werden, wenn in dem 
Gemeindeleben Selbftregierung möglich werden fol. Auch die National 
öfonomie fordert e2. 

Nach Heritellung einer Tebensfähigen Gem einde autonomie kann auch 
eine autonome Departemental⸗ und Provinzialverwaltung für Gefängniß—⸗ 
und Srrenhausmefen, für Waifenhäufer, für größere Communikations⸗ 
anlagen, volksthümliche Gerichtöverfaffung, Steuererhebung, für Unter: 
haltung einer größeren Anzahl von Univerfitäten, deren Mangel die 
Provinzen großer Staaten geiftig verödet, feine unlösbare Aufgabe fein. 

Dem centralen Staatsorgan bleibt die eigentliche Friedensbemahrung, 
die Ausgleihung der Antereffen über den autonomen Eorporationen, ber 
Schuz der Minoritäten in der Geſezgebung und mittelft weniger Gerichte: 
und Verwaltungsftellen, da3 Heer, die Marine und Auswärtiges, und 
für diefe Aufgaben eine Finanzverwaltung, weldyer im Rathe der Krone 
eine fo maßgebende Stellung eingeräumt fein müßte, wie dem Schazlord 
in England”). 

Hiebei ift das conftitutionelle Syſtem concurrirender Staat 
gewalten Organ der Staatäwirtbfchaftlichkeit. 


XXXIV. Kapitel: Staatswirthſchaftliche Concurrenz Ber con- 
Ritutionchen Faetoren der Stantögewalt. 


6 216. Die Bellsvertretung als Organ der Wirthſchaftlichkeit im 
der Staatbökonomie. Wir haben in 6 98 ff. dad wunderbar einfache 
Spiel der Gefeze des natürlichen Werthes und der Rente beobachtet, durch 
welches mittelft Concurrenz verfchiedener Unternehmer die höchſte Wirthichaft- 
lichkeit der privatwirthichaftlihen Güterhervorbringung, wie durch eine 
Kraft der Anziehung und. eine Kraft der Abftoßung, zur Geltung gelangt. 

Diefe Geſeze können in der Staatöwirthfchaft wenigſtens in ihrer 
einfachen Geftalt nicht wirken; denn ihnen widerftrebt der gemeinmirtb- 
ſchaftliche Charakter des Staates, feine Ausſchließung gegen die einfache 
Concurrenz in der Löſung derfelben Aufgabe durch Viele zugleid. Man 
Tann nicht auf Nentengewinn und nur durch Verluftgefahr eingefchräntt 
die Privatunternehmer Yuftiz geben und Polizei üben laffen. 

Allein eine Concurrenz; höherer Art ift möglih; die 66 212—215 
zeigten dieß fchon in der Frage von der Selbftvermaltung. 

Staatöwirthichaftlihe Concurrenz Tiegt aber au im Zufammen- 


* Im BVorftehenden ift vielfach Le Play's neuefles Werk benüzt. Es find 
jedoch zugleich meine eigenen Grundanſchauungen, vergl. Tüb. Ziſchr. 1864 und 
verjchiedene Abhandlungen der Deutſch. Viert. J. Schr. 
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wirten der zwei Hauptorgane des Staatslebens zur Zelt 
ftelung der Staatsbedürfniffe und zu der Art ihrer Befriedigung vor. 

Diefe Concurrenz der Regierung und der Volfävertretung 
ift wenigftens im conftitutionellen Staat verwirklidt. 
Staatsausgaben, welche Teinem Volksbedürfniß entfprecdyen, vermweis 
gern Stände oder Negierung ober beide gemeinfchaftlih, und die tief 
empfundene Laft der Steuern, momit die Staatözwede zu deden find, 
nöthigt die zmei concurrirenden Organe des Staatslebens, die im Staate 
zu befriedigenden Gemeinbedürfniffe in dem richligen Maße und in der 
rihtigen Drdnung mit mindeftem Aufwand an Opfern in den „Etats“ 
zu beitimmen. 

Wir haben diefe ſtaatswirthſchaftliche Werthbeftimmung ſchon in 
F 205 erörtert und an anderer Stelle eingehender ausgeführt *). 

Nur liegt bier eine Concurrenz nicht des mehrfältigen Aus: 
gebotes gleichartiger Güter am Markte, fondern eine Concurrenz mehrerer 
Organe zu gemeinfamer Löfung der ausſchließlichen, untheilbaren 
Öffentlichen Aufgaben des Staates vor. 

Bei diefer Concurrenz in der ftaatlihen Befriedigung der Gemein; 
bebürfnifje wirken die zu Partheien organifirten, in der Preſſe ver: 
tretenen Anforderungen an den Staat mächtig auf beide concurrirende 
Faktoren des Staatslebens ein. Leztere Faktoren entfcheiden unter diejen 
Einflüffen der öffentlichen Meinung in der Etatifirung der Ausgaben über 
den Umfang und den Werth der vom Staat zu erzeugenden Gemein- 
güter und über den Preis, welchen die bürgerliche Geſellſchaft dafür 
zahlen will und nad ihrer Zahlungsfähigkeit (Steuerfähigfeit) zahlen Tann. 

Die ift nicht fpielende Vergleihung mit der privatwirthſchaftlichen 
Preistheorie, fondern der Ausdrud unmittelbar praktiſcher Gefeze, die in 
ihrer Art fo mächtig find, wie die privatwirtbichaftlichen Preisgefeze; denn 
e3 kann, da e3 bier um gemeinwirthichaftliche Aufgaben ſich handelt, nicht 
in privater Preisftipulation, fondern nur im Kampf der politifchen Par- 
theien, auf dem Markte des Staatslebens, über Werth und Koften, und daher 
über die der Gemeingüterproduction zu gebende Richtung entjchieden werden. 

Die eminent wirthichaftlihe Bedeutung eined freien Staatslebenz, 
welches die wirthichaftlichfte Glaffification der Gemeinbebürfniffe und die 
wirthichaftlichjte Hervorbringung und Verzehrung der Gemeingüter, fowie 
die freie Soncurrenz der fähigften Kräfte auf der ſtaatswirthſchaftlichen 
Arena fichert, tritt hier in ihr volles Licht. 

Nur jo werden die begehrteften politifhen Werthe mit den gejell- 
ſchaftlich möglichen geringften Koften, aljo ganz nad) Analogie der privat: 
wirtbichaftlichen Delonomie der menjchlihen Geſellſchaft, producirt. Die 
Defpotie kann lange öffentliche Güter, welche feinem Begehr entiprechen, 
3. B. nuzloſes Parademilitär, bedeutungsloſe Luftbauten u. dergl., mit 
großer Kraftvergeudung und Berfchleuderung erzeugen, ohne daß fie einem 


*) Die Concurrenz ber Organe des Staatslebens. Tüb. Ziſchr. 1864. 
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Volksbedürfniß entſprechen, ohne daß ſie „anerkannten Werth“ für das 
Gemeinweſen hätten. 

Mißgriffe find freilich keiner Verfaſſungsform erſpart; iſt doch Un⸗ 
wirthſchaftlichkeit auch beim entwickeltſten privatwirthſchaftlichen Concurrenz⸗ 
ſyſtem — man denke an die Kapitalvergeudungen der modernen Specula⸗ 
tionsepochen — nicht vermeidlich. Und für gewiſſe Zeiten, in welchen 
die eine feſte Autorität und ſtraffe Gewalt fordernden Bedürfniſſe des 
Gemeinweſens vorwiegen, kann längere oder kürzere Zeit die abſolutiſtiſche 
Regulirung der Gemeinwirthſchaft eine volle ſtaatswirthſchaftliche Berech⸗ 
tigung gehabt haben. 

F 217. Gewinne Tann die Staatswirthſchaft als ſolche nicht er: 
zielen wollen; denn ſie wirthſchaftet ja nicht um ihrer ſelbſt willen, ſon⸗ 
dern auf Befriedigung allgemeiner Bedürfniſſe der Glieder der bürgerli⸗ 
hen Geſellſchaft. Der Staat ift wirthſchaftlich wie rechtsphiloſophiſch 
nur die bürgerliche Geſellſchaft ſelbſt — in ihrer Organiſation zur Befriedi⸗ 
gung beſtimmter von ihr empfundener Bedürfniſſe, ſei es zu Gunſten 
des privatwirthſchaftlichen Güterlebens (F 203), ſei es zu Gunſten an- 
derer Culturintereſſen ($ 204). Die Staatseinnahmen ſollen daher den 
Staatskoſten glei Tommen. 

Hierin liegt ein aus dem Weſen des Staates ſich ergebendes 
weitere unterfcheidendes Merkmal feiner Wirtbfchaft gegenüber der Pri⸗ 
vatwirthſchaft. 

In der Wirklichkeit freilich kann die Staatswirthſchaft von dieſer 
idealen Auffafſung weit abweichen: 

theils durch ungleiche Vertheilung der vom Staat erzeugten Güter, 
theils durch eine verſchwenderiſche Hervorbringung, wobei Private be 
fondere Gewinne machen, theild durch ungeredhte Vertheilung der Koften 
der ftaatlihen Gemeingüter in der Befteurung; der Mißbrauch des 
Kredite durch den Staat ift fen erwähnt (F 208). 

Es fönnen nämlich tbatfächlich reine Privatinterefien den Charakter 
Öffentlicher AIntereffen ſich anmaßen und wirkliche Semeinintereffen von 
der Befriedigung ausfchlieken, 

wenn 3. B. ein Deſpot für Hofluxus ein Volt belaftet und daneben 
etwa den Volksunterricht 

oder wenn ein Demagog auf öffentliche Koften vor einer Wahl den 
Pöbel direct oder indirect regalirt, während die öffentlichen Kaflen für 
legitime Gemeinwirthſchaftszwecke Icer bleiben, 

oder wenn Ariftofratieen nur wegen der Unterbringung ihrer An⸗ 
gehörigen fette Stellen fchaffen und öffentliche Culturzwecke vernachläffigen, 
(Hogarth bat die englifche Ariftolratie unter dem Bilde einer an dem 
Mutterſchwein Staat faugenden Schweinebrut dargeltellt!), — 

oder wenn Staatslieferanten durch Begünftigung von Mächtigen in 
Heer und Verwaltung über den Marktpreifen liefern und über dem private 
wirthfchaftlichen Baukoſtenſaze bauen, 

oder wenn Privilegien Einzelner dem Staate Einnahmen entziehen. 
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Alle dieje ftantswirtbichaftlichen Verderbniſſe fteigern fi noch höher, 
wenn die Laſt der privatwirtbichaftlihen Ausbeutung des Staates auch 
vollends den in der Gemeinwirthſchaft des Staates vernadhläffigten Klafien 
durch ungerechte Beiteurung aufgebürdet wird. 

F 218. Die Stenern — find die Hauptdedungsmittel des öffentlichen 
Koftenpreifes der im Staate erzeugten Gemeingüter. 

Die Steuern, felbft hervorgegangen aus den beiteuerten Privatein- 
fommen, geben zwar als Koften wieder in Privatverınögen über: als 
Beloldung (Lohn), Staatöfcguldenzinfe, ald Preiſe von Materialanſchaf⸗ 
fungen u. f. w. Allein als Broducte des vom Staat mittelft der Steuern 
in Bewegung gejezten Arbeit und Gütervermögend erſcheinen nun die ſtaatli⸗ 
hen Leiſtungs⸗ und Sachgüter zum Genuß der bürgerlichen Geſellſchaft. 
Die Steuern find daher nur Koftendedtung der Leiltungen des Volle als 
Staates an die Einzelwirtbichaften des Vollkes. 


So weit die Steuern auf Productivkapitalien der Privatunter 
nebmungen fallen (Brundfteuer, Gewerbefteuer, Steuer auf Werkgebäude, 
Zölle und verfchiedene indirecte Steuern), werden fie zu den privatwirth- 
ſchaftlichen Productiongkoften, theils als Generaltoften theils ald Special: 
toten (Zolle u. ſ. w.), gerechnet. Sie erſcheinen als Koften der in die 
privatwirthſchaftliche Production aufgehenden Staatsleiftungen. Es war 
bier der Drt, die Lehre von den Koften (65 98. 187) bezüglich der 
Steuern zu ergänzen. 

"6 219. Numögligleit einer Beenrung nad dem Ruzen ber Gin- 
zelnen ans dem Staate. Die erwähnte Koftendedung der ftaatlichen 
Gemeingüter Tann, eben weil fie Gemeingüter find, deren Genuß in 
ungemefjener und dem Einzelnen faft unbewußter Weife ſich auf Alle 
oder auf Viele oder auf Mehrere ſich vertbeilt — nur eine gemeinfame 
fein und nicht nach dem unmehbaren Quantum beftlimmt werden, in 
welchem der Einzelne fie zu geniehen bat. 

Iſt doch gerade dad Gemeingut dem Einzelnen nicht als Einzelnen, 
fondern als dem Gliede einer räumlich und zeitlich fehr umfafjenden 
Gemeinſchaft dienlih. In der Steuer hat der Einzelne nicht rein feinen 
Genuß am Staate zu bezahlen, fondern zu der wirthſchaftlichſten Herbei- 
führung der höchſten Gefammtentwidkiung einer geſchichtlich und räumlich 
zufammenhängenden großen Gemeinfchaft beizutragen. Der Staat ift ja 
die höhere Perfönlichkeit über dem Einzelnen (ſ. $ 198). Kriegsſteuern 
von heute Lönnen einer fernen Generation dienen, und wer fie zahlt, 
noch im: Genuß der Kriegäleiftungen ebenjo entfernter Vorfahren ftehen. 

Wer wollte auch nur berechnen, in welchem Maße der Effect der 
Arbeit cine tüchtigen Diplomaten Jahr für Jahr und Generation für 
Generation, den Einzelnen zufließt, und die Bezahlung des Staatsmannes 
hienach umlegen? Wie viel weniger tft es mögli, die ganze Summe 
der im Staat dargebotenen Gemeinbefriedigungen in der Vertheilung auf 
die Einzelnen zu berechnen und hienach die Steuerkoften zu vertbeilen | 
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Schon died wird genügen, darzuthun, daß der Steuerjaz theoretiſch 
und practifch nicht auf das Maß des Privatnuzend der Befteuerten am 
Staate geftüzt werden kann, und daß der Tauſch zwiſchen dent ftaatd- 
wirthſchaftlichen und dem privatwirtbfchaftlichen Güterleben der menjchlichen 
Geſellſchaft, wie er in der Befteuerung Tiegt, nur eine Zwangsver⸗ 
geltung nad allgemeinen Maßſtäben fein kann. 

Gemeingüter find eben nicht für Privatbedürfniffe als ſolche da, der 
berechtigte Zweck der erfteren Tann eben der fein, noch ſchwache Privat: 
Fräfte mittelft ftaatswirthfchaftliher Aufwendungen aus der Kraft der 
Neicheren zur Entwidlung zu bringen. 

Gleichwohl giebt es eine Befteuerung, welche einzelne Klaſſen einfeitig 
mit den Koften einer ſtaatswirthſchaftlichen Production belaftet, die 
den minder belafteten Klafſen einfeitig von Nuzen if. Befteuerungen 
haben oft nur deßhalb ftattgefunden, um die im öffentlichen Dienft, 
ftehenden Individuen mit ebenfo reichlihem als mühelofem Einkommen 
an privatwirthſchaftlichen Taufchgütern auszuftatten; denn leztere werden 
mittelft der Befoldung aus dem Steuerertrage angeſchafft. Man denke 
an entartete geiftliche und weltliche Defpotieen, an unnötbigen Aufwand 
für Hofftant und Militär, an Bergeudung der einer Boyrgeoifie abge 
nommenen Steuern zur Fütterung eines faulen Pöbels (Brod und Spiele). 

Im Uebrigen darf man für die Vertbeilung der Wohlthaten gemein- 
wirthſchaftlicher Verwendungen nicht einen Furzblidenden Maßftab anlegen. 
Die Gemeingüter als ſolche vertheilen ſich nicht in jedem Jahre nad 
Maßgabe der Opfer, welche die Einzelnen bringen. Iſt dieß doch ſelbſt 
bei der privatwirthfchaftlichen, gefchtweige der familienmäßigen Güterver⸗ 
theilung nicht vollftändig der Tall. 

Der Begriff jener Gemeingüter, deren Inbegriff der lebendige 
Staat ift, ſchließt es aus, diefelben als ein Einfommen anzufehen, 
welches fi, — mie das privattoirtbfchaftliche Einkommen der Nation in 
Lohn, Zins und Unternehmergewinn — in ftreng gelchiedene Privatein- 
fommen auflöfen müßte. Mit der Bertheilung der vom Staate dar: 
gebotenen Bemeingäter unter das Bolt darf ja, wie ſchon hervorgehoben 
ift, das Zerfließen der Steuern, als der Koftendedung des gemeinen 
Nuzend, in verfchiedene Staatdausgaben — nicht verwechſelt werden. 

6 220. Ethlußbemerkungen Aber Stantswirtbiaft. Die Begriffe 
von Zaufh und Einfommen, foferne davon für die Stantswirth- 
ſchaft die Rede fein follte, find hiemit ($ 219) ſchon erledigt. 

Bon der Wirthichaftlichkeit in der öffentlihen Konjumtion mar 
in F 170 ſchon die Rede. 

Steuern und Öffentlicher Kredit haben ebenfalls ihre Erledigung ge 
funden. (Näheres über fie nach der üblichen Auffaffung ber fpeciellen 
Finanzwiſſenſchaft fiehe im Anhang SS 266 ff.) 


Wir fchließen daher — unter dem Vorbehalt, eine kurze Bezeichnung 
der Hauptlehren der Finanzwifſenſchaft in einem befonderen Anbange 
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dieſes Buches zu geben, die mit $ 198 begonnene nationalßfonomifche 
Skizzirung des Staates ab. 

Der Staat war und hiebei, nächſt der Familie, Typus des ge: 
meinwirtbichaftlichen Syſtems der bürgerlihen Gejelihaft überhaupt. 
Wir können defhalb eine Skizze der meiteren Formen der Gemeinwirtb: 
ſchaft um fo mehr unterlafen, al3 von der Gemeinde, der Kirche, dem 
Vereinsweſen wirklich mehrfach im Einzelnen die Rede gemefen iſt. Auch 
der Standes genoſſenſchaft als einer mächtigen gemeinwirtbichaftlichen 


Kraft der bürgerlichen Geſellſchaft ift wiederholt (65 150. 154. 165) 
gedacht worden. 


3. Eheil: Bie Werhfelwirkungen des privat- und des gemein- 
wirthfchaftlihen Syſtems der bürgerlichen Gefellfchaft. 


XXXV. Kayitel. 


F 221. Berhältniß beider Syheme und Ber Grundbegriffe Berfelben. 
1) Verbältniß beider Syſteme. Kine Wechſelwirkung beider Be 
reiche ift anf verfchiedenen Punkten bereitö hervorgehoben morden. 

Die Privatwirtbfchaften werden in ihrer Production mie in ihrer 
Eonfumtion von der Staatswirthſchaft und von anderen Gemeinwirth⸗ 
ſchaften umfchloffen und getragen. Die Staatswirthihaft 3. B. ift von 
der Mebung des Civil- bis zu derjenigen des Völkerrechtes gleichſam die 
allgemeine Atmofphäre, in welcher die Privatwirthfchaften der aufeinander: 
folgenden Geſchlechter und der neben einander beſtehenden Volksgenoſſen, 
fowie alle anderen gemeinwirtbfchaftlihen Organismen athmen. Wir haben 
dies ſchon am Eigenthums⸗, Forderungen, Erb: und Erpropriationds 
recht ($ 129), ferner am Tamilienerbrecht ($ 194) beifpieläweife nad}: 
gewieſen; daffelbe gilt von den Leiftungen der Juſtiz und der Polizei, 
der Diplomatie und des Militärs, felbft öffentliches Kapital tritt für 
die Privatlapitalien als unmittelbare Ergänzungsfapital auf ($ 203). 

Diefe Atmojphäre gemeinfchaftlicher Lebenzluft, wie fie der Staat 
unterhält, wird umgekehrt felbjt wieder aus dem privatwirtbichaftlichen 
Syſtem heraus gefpeist. Das leztere errichtet im Unternehmungsaccord 
gewiffe ftantliche Anftalten und unterhält fie. Steuern werden zum An: 
fauf der der Staatswirthſchaft nöthigen Taufchgüter und Dienftleiftungen 
entrichtet, und ala Abnehmer der Producte der Domänen ermöglichen die 
Bürger ein Staatdeinlommen aus dem Staatsdomanial= und Staatö- 
gewerbefapital. Im Staatäfredit geftatten die Privatwirthfchaften, für Fälle 
außerordentlihen Bedarfed ein umfafjendeö privatwirtbfchaftlihes Ver⸗ 
mögen an Kapital: und Genußgütern in öffentliches Kapital» und Genuf- 
vermögen überzuführen, um es fpäter mittelft Zinszahlung und Schulden- 


tilgung in das privatwirthichaftliche Vermögen zurũczufũhren. 
Schaffle, Nationalßkonomie. 2. Aufl. 
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2) Das allgemeine Berhältniß der gleihartigen Grund— 
begriffe beider Bereihe 

Aus Obigem erhellt, daß die menschliche Wirthſchaft ein ebenſo mannigs 
faltig, wie großartig gegliedertes gefelfchaftliches Syſtem ift, deſſen 
Einzelngebilde und Einzelnfunctionen von den einfachften Formen und 
elementarften Proceffen bis zu den künſtlichſten Organen und feinften 
Wirkungen auffteigen, um im Zuſammenwirken ein vollendete Leben 
zu ergeben, — ähnlich wie der Lebensproceß des thieriichen Körperd oder 
der Pflanze die elementarften mit den verwideltiten Proceſſen, einfachfte 
Organe mit den complicirteften Apparaten verbunden aufweist. Die 
einen und die -andern find für das "organifche Gefammtleben glei un 
entbehrlich). 

Hiemit ift es denn aud geboten, als das fich ſelbſt aufdringende 
Ergebniß der eingehenden Betrachtung beider Bereiche des geſellſchaftlichen 
Wirthſchaftsſyſtems noch ausdrücklich zu betonen, oder eigentlich nur re 
fumirend zu wiederholen: daß die privatirthſchaftlichen Grundbegriffe, 
an den einfachften Gebilden de3 ökonomiſchen Geſellſchaftsſyſtems abge: 
nommen, zur Erflärung und Meſſung aller wirthichaftlihen Vorkomm⸗ 
niffe der bürgerlichen Geſellſchaft nicht ausreichen: 

Es giebt Höhere gefellichaftlihe Verkehrs ſyſteme, als Markt⸗ 
tauſch und Handel, — an der Familie, am Staat haben wir es nach 
gewieſen. 

Production und Conſumtion, zumal die leztere, find nicht 
lediglich privatwirthichaftliche Begriffe, fondern Lehren in höheren Formen 
innerhalb des gemeinwirthichaftlichen Gebietes wieder (vgl. 85 269—270). 

Das Kapital: und das Arbeits vermögen treiben in lezterem Ge 
biete ihre tieferen Wurzeln zu einem zeitlich und räumlich einheitlichen Bes 
ftande und gewinnen höhere Formen; 3. B. da8 Arbeitövermögen in der 
haushaltenden Thätigkeit, im Staatsdienft. Ueberhaupt zeigen die beiden 
wirthfchaftlihen Grundvermögen, das Sahgütervermögen und das per- 
fönliche Leiften, dort complicirtere Geftaltungen: 

Dad Sahgütervermögen zeigt zwar in den Gemein, wie in den 
Privatwirthichaften, gleihmäßig zwei Beftimmungen: - 

erſtens den Zweck für die Entftehfung anderer Güter (Kapitalbe 
flimmung zur Erzeugung von Sachgütern und Dienftleiftungen) 

und zweitens für die Befriedigung von perſönlichen Bebirf- 
niffen (Genußzweck), 
allein in Gemeinwirtbfchaften, wie in Staat und Familie, ift ihre Er: 
zeugung, Erhaltung, Verwendung und Beitimmung eine viel höher orga= 
nifirte, wie man am Familienvermögen, an Straßen, Poſten, Feſtungen, 
u. f. w. leicht nachweiſen kann; — 

ebenfo haben die Leiftungen (Leiftungsgüter $ 15) zwar in den 
Semein wie in den Privatwirthichaften gleihmäßig ein Doppeltes 

bject: 

erftend an Sachen als gewöhnliche Arbeitäleiftungen (Sach arbeit) 





und des gemeinwirthfchaftlichen Syſtems. 403 


und zweitens an Perfonen (ald Perfonenarbeit, fogenannte 
Dienfte $ 175), — 
allein, wie viel feiner organifirt ift daB Leiſten innerhalb der gemeins 
wirtbichaftlichen Sphäre: als wechſelſeitiger Dienft der Gefchlechter und 
der Generationen in der Familie, ald Staats: Kirchen: Schuldienft! Wie 
eigenthümlich characteriſirt fi) die gemeinwirthichaftliche Sphäre gerade 
durch das entfchiedene Vorwiegen der Leiftungen an Perjonen (Dienfte) 
vor den Leiftungen in Beziehung auf Sachen, und wiederum durch die 
perfönlichen Dienfte für Mehrere, Biele oder Alle, ftatt nur für 
Einzelne ! ' 

Dem entjprehend kennen die Gemeinwirtbichaften Formen der Ver: 
geltung, die viel höher ſtehen, als die privatwirtbfchaftlihe Beza h⸗ 
lung von laufenden Marftpreifen. Wir haben dieß innerhalb der Familie 
und innerhalb des Staates (Steuerwejen) nachgewiejen. 

Die Motive der Wirthſchaftlichkeit und der Werthbeſtim— 
mung, wie fie in dem über die Anwendbarkeit der Concurrenz hinaus: 
tragenden Gebiete der Gemeinwirtbfchaft walten, find ebenfalls als höhere 
wirtäfchaftlihe Ordnungskräfte der bürgerlichen Geſellſchaft wiederholt 
nachgewieſen worden. 

So ergiebt fi, daß die privatwirthfchaftliden Begriffe als die ele: 
mentaren zwar in der wiſſenſchaftlichen Entwidlung vorausgehen, aber 
keineswegs ausreichen, die complicirteren Gebilde und Functionen der 
Gemeinwirthſchaft zu erflären. Wer dieß mißachtet, begeht in der Wirth: 
ſchaftswiſſenſchaft denjelben Fehler, welcher in der Jurisprudenz fo häufig 
durch eine erzwungene Abformung alles öffentlichen Rechtsſtoffes nad 
den elementareren Privatrechtäbegriffen begangen wird. ®emeinwirthichaft: 
liche Production, öffentliches Vermögen, öffentlicher Kredit, äffentlicher 
Dienft, Steuervergeltung, conftitutionelle Etatswirthſchaft, öffentliche Con⸗ 
fumtion laſſen fi mit den privatwirthichaftlihen Begriffen der Unier: 
nehmung in Goncurrenz, des Unternehmungsfapital3, des Privatfredits, 
der Lohnarbeit, des Marktpreifes, der Taufchwerthhildung nicht völlig er: 
Mären. Es find zufammengefeztere Begriffe, den privatwirtbichaftlichen 
Elementarverhältniffen zwar analog, aber eine höhere Wiederholung der: 
felben, ebenfo mie die Begriffe bed öffentlichen Rechtes denen des Privat: 
vechte3 zwar analog find, aber als höhere, zufanmengefeztere ihnen auch 
gegenüberftehen. Ba 

S 222. Gehſchichtlich wechſelt das Verhältniß beider Syſteme. 

Relativ dürfte im Anfang der Cultur bei ſchwachen Privatkräften 
das ſtaats- und gemeinwirthſchaftliche Syſtem mehr natürlichen Boden 
haben, der öffentliche Reichthum relativ von’ größerem Belange 
fein, während nachher allmälig die Teftigfeit des Familien- und Corpo⸗ 
rationsverbandes ſich Yodert und die Individualfreiheit und Gelbftverant- 
wortlichleit der gemeintwirthichaftlichen Bevormundung jeder Art immer 
mehr Boden abgewinnt ($ 178 u. 180). 

Absolut betrachtet nimmt dagegen auch die Gemeinwirthſchaft, 

26 * 
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ingbefondere die freiere Form der Affociation (6 178), immer reicdhere 
Formen und Aufgaben an, dad Yamilien-, Gemeinde, Vereins⸗, Genoffen: 
ſchafts- und Staatzleben wird immer beziehungsreicher, wenn gleich da- 
neben die freie privatwirtbfchaftlihe Entwidlung verhältnigmäßig 
noch reicheren Umfang gewinnen mag. 


Tür die relative Zunahme der Leiftungen des privatwirth 
Ihaftlihen Syſtems wirkt ganz entſchieden das Geſez der Wirth— 
ſchaftlichkeit ſelbſt. Die geſchichtliche Erfahrung geht ausnahmslos dahin, 
daß die Stärkung des individuellen Eigenthums und individuelle Be 
wirthichaftung des Iezteren gleichbedeutend find mit dem Fortichritt des 
Reichthums. Gemeinfeld, Gemeinwald, Gemeinmweide, Beflz zur todten Hand 
fhwinden zufammen. Gemeinfame Wirtbfchaft der Stämme, der Ge⸗ 
meinden, der Familien befteht noch in einem großen Theil Rußlands. Sie 
ift möglih, mo weite Gründe unbebaut find, Alle in ungefähr gleicher 
Lage leben, in gleicher Zucht gezügelt werden müffen, wo die Stufe der 
fittlihen Bildung die Selbftverantwortlichfeit individueller Wirthfchaft 
noch nicht ermöglicht, wo der Betrieb ziemlich Funftlos, von Allen ungefähr 
gleih auszuführen, der noch nit mit Meliorationskapital gefättigte 
Boden felbft der Neuvertbeilung, in den Jubeljahren oder nach dem 
väterlichen Gutfinden, ohne tiefe Ungerechtigkeit unterzogen werden kann. 
Allein dies find Zuftände niedriger Gefittung, und felbft Rußlands neuere 
große Neform vollzieht oder vermehrt den Mebergang zum freien perjön- 
lichen Eigenthum, welcher in Wefteuropa mit der Grundentlaftung voll- 
endet worden ift. Eigenthum und Freiheit find, wie ſchon ermähnt, gleich⸗ 
bedeutende Begriffe in England und in den Vereinigten Staaten. 


Das gemeinfame Produciren ift feit dem Mittelalter mehr und mehr 
zurüdgegangen. Je intenfiver das Wirthſchaften wird, defto mehr muß 
es mit auzfchlieglicher Verantwortlichkeit und ausſchließlichem Intereſſe, 
alſo individuell geſchehen. Je mannigfaltigere Fähigkeiten und Fähigkeit: 
abſtufungen zur Verwendung kommen, deſto weniger kann ins Gemeinſame 
gearbeitet werden. Die wenigen beſtehenden Ausnahmen beſtätigen die 
Regel, ſtait fie zu entkräften; an dem patriarchaliſchen Nomadenthum 
überall, an dem altruſſiſchen, übrigens durch die neuere Geſezgebung in 
Trage geſtellten Agrarcommunismus der Gemeinden, an der Gemein⸗ 
ſchaftlichkeit im Occupationsgewerbe der Seefifcherei, der Erzgruben, der 
Holzaufmacherei läßt fich dies leicht nachweifen. Die oft berufenen fruitiers 
des franzöfiichen und des ſchweizeriſchen Jura, welche eine geineinfame 
Käferei treiben, ftehen in diefer Gemeinſchaft nur, weil zur täglichen Her⸗ 
vorbringung Eines Käſes die Milch von dreißig Kühen nöthig ift, welche 
bei einem Eigenthum Ein Milchwirth nicht beſizt; die Milch production 
ſelbſt ift auch da individuell. 

Selbft von den Productivgenoffenfhaften modernften Styles ift 
$ 113 nachgewieſen worden, daß fie, zumal bei jezigem Stande egoiftifcher 
Wirthſchaftsauffafſung, nur einer beſchränkten Anwendung fähig find, und 
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daß fie ſelbſt auf die geiftige und moralifche Elite der Arbeiterwelt ſich 
befchränten. 

Auch die Affociation geht, wie dies 3. B. die Geſchichte des Ver: 
fiherungsmwefend (Feuerverſicherung) zeigt, aus der Zmangsform der 
Staatsanftalten immer mehr in die freien Formen der Gegenſeitigkeits⸗ 
und der rein [peculativen Actien-(Verſicherungs⸗) Geſellſchaften über. 

F 223. Zuſammenhang dieſer Bewegung mit Der Zunahme her 
inbivinnchen Freiheit in Der bürgerlichen Geſellſchaft. 

Dffenbar hängt dieſe fortfchreitende Verrüdung im Verhältniſſe des 
privat und des gemeinwirthſchaftlichen Syſtems der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft mit dem allgemeinen Fortfchritte zur bürgerlichen Freiheit, mit der 
Stärkung der demofratifchen Elemente im Staatöleben, wie ſie in der 
Geſchichte faſt regelmäßig wahrzunehmen ift, aufs Engfte zufammen. 

In derfelben Richtung wirkt die Veränderung im Berhältniffe 
der gemeinwirthſchaftlichen Organe untereinander. 

Erſt ift es das Bedürfniß religiöfer Bildung und einer eifern feſt⸗ 
zubaltenden Rechtsordnung, was der theofratifche oder weltlichfriegerifche 
Staat3abfolutismus, beziehungsmeife die vom Patriarchen zwingend regierte 
Tamilien= und Stammeswirtbfchaft zu befriedigen haben. Hiemit ſteht 
im gemeinwirtbichaftlihen Syftem Werth und Bedeutung der Klaſſen, 
welche Schlüffelgewalt und Schwert führen, am höchſten. Mit dem Fort 
ſchritte zu bürgerlicher Gefittung, mit leichterem Zutritt Vieler zur Bildung, 
mit der Einführung des inneren Landfriedens und dem Auftreten längerer 
Perioden des Weltfriedens tritt die gemeinwirtbfchaftliche Pflege der Eultur- 
intereflen, tritt ein rationelle8 bürgerliches Zeitalter an Stelle des eijernen 
in die Staatswirthſchaft hinein. Auch diefe Entwidlung rüdt den 
Machtſchwerpunkt aus der Höhe der Ariftofratien in die Bafis des dritten 
und theilweiſe ſchon des fog. vierten Standes hinab, — der Staat wird 
eine zwifchen Regierung und Volfövertretung conftitutionell in Geſezgebung 
und Budgetabfchieden verabredete Wirthichaft. 

Perioden, welche das Walten der Autorität und der Gewalt zu 
einem Bedürfnig machen, 3. B. Kriege, treiben die Form und den Inhalt 
der Staatswirthſchaft auf jene früheren Stufen zurüd. 

Damit erledigt ſich zugleich wirthichaftlich die Trage der Staat 
form. Die verfchiedenen Staatsformen werden in verfchiedenem Grade 
Hochſchäzung verdienen, je nachdem fie den Staat als Gemeinwirthſchaft 
wirklich fo organifiren, daß er unter gegebenen Verhältniffen am meiften 
dem allgemeinen Intereſſe diene. 

Es giebt keine abfolut gute und Feine abfolut ſchlechte Regierungs⸗ 
form. Monardjie und Republik, Adel3- und Vollsherrichaft, ſelbſt die 
ftaatlidye Herrfchaft der Gemeinden oder Kirchen können, wenn fie wirth⸗ 
ichaftlichft die gegebenen Gemeinbedürfniſſe befriedigen, gut fein. Die 
Monarchie bat wie die Republif die größten Neformatoren und die Mes 
publit bat wie die Monarchie die größten Defpoten erzeugt. 

Die Monarchie, Vertreterin einer geſchichtlich nachhaltigen 
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Staatswirthſchaft, Hat am meiften die Fähigkeit, ein tüchtige Beamten 
thum für den Staat zu bilden. As Familie (Dynaftie) dauernd mit dem 
Geſammtwohl verwachſen, bat fie das Intereſſe, den fletigen Geſammt⸗ 
fortſchritt zu erzeugen und die nachhaltige Nationalentwicklung als eine 
geſchichtliche Geſammtaufgabe zu fördern. Freilich ſezt auch fie oft kleine 
perſönliche Intereſſen und ſchlechte Leidenſchaften über ihr wahres, über 
das Geſammtintereſſe. Die Republik giebt die abſtrakte Möglich— 
keit, immer den Tüchtigſten an die Spize zu ſtellen. Aber die Erfüllung 
dieſer Möglichkeit ſezt allgemeine Bildung voraus, und ein altes Wort 
iſt es, daß unter allen Regierungsformen die Republik am meiſten die 
Tugend der Bürger nöthig habe; denn wenn dieſe nicht vorhanden, ſo 
iſt die Republik eine gefährliche Staatsform, da ſie leicht den Pöbel an 
Stelle der Gebildeten, die Gafſſengewalt an Stelle der geſezlichen Freiheit, 
das Klaffens und Parteisntereffe an Stelle des allgemeinen Wohls fezt 
und die Demagogen und Defpoten an Stelle der Weiſen zur Herrſchaft 
gelangen läßt. 

Keine Regierung aber kann, bei fortgeſchrittener Volksentwickelung, 
ihre Aufgabe, der Hort der allgemeinen Intereſſen zu fein, wirthf Haft 
Lich erfüllen, ohne durch regelmäßige Berührung mit Vertretern der im 
Bolt maltenden Kräfte, Intereſſen und Anſchauungen die allgemeinen 
Bedürfniffe zu erfennen und immer wieder auf ihre allgemeine Aufgabe 
ſich hinweiſen zu Taffen. 

Durchaus muß man fidy von ber (nationaldkonomiſch widerſinnigen) 
Vorſtellung fern halten, als ob jemals Alle zugleich regieren könnten 
oder ſollten, immer verſehen es nach dem Geſeze der Berufs⸗ und Arbeits⸗ 
theilung Einer oder Wenige; auch die Demagogie iſt nur das Herr⸗ 
ſchaftsmittel für die Herrſcherluſt der wenigen Vollksführer, eine flüſſige 
Torm des Despotismus oder der Ariftofratie. Die Staatöformen find 
nur in der Wahl der Mittel, durch welche fie die Regierenden außerwäh- 
Ien, verfchieden, und ihr ökonomiſcher Werth ift in jedem gegebenen ein- 
zelnen Falle nad) dem Maß zu beurtheilen, in welchem fie dazu beitragen, 
die geeignetiten Kräfte dem Staate zur höchſten Staatswirthichaftlichkeit 
zuzuführen. 


Das in dieſem $ Angedeutete dürfte genügen, nicht blos um die 
innige Wechſelwirkung, fondern auch um die gefchichtlihe Veränderung 
im Verhältnig der beiden großen Hälften des wirthichaftlihen Geſammt⸗ 
ſyſtems eines Volkes darzuthun. 
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C) Welthandel und Völlerrechtsleben 


ober 


das weltprivafwirkäfhaftlihe und das weltgemeinwirtäfhaftlice 
| Suflen der menſchlichen Geſellſchaft. 


XXXVL Kapitel: Allgemeines. 


5 224. Webergeng. Nicht blos in jedem einzelnen. Volk treten das 
privatwirthichaftliche Gebiet und die verfchiedenen gemeinwirthichaftlichen 
Gliederungen zu einem enge verbundenen Gefammtorganismus zufammen. 
Nicht blos in der Volks wirthſchaft, fondern au in der Weltwirtd 
{haft fol die menfchliche Gelelichaft Eine in Zeit und Raum ebenfo 
eng verbundene als mannigfaltig gegliederte Menjchheitäwirthichaft dar⸗ 
ftellen. 

Diefes Ziel ift noch Tange nicht erreicht, aber wir fteuern demjelben 
im raſchen Laufe zu und eigenthümliche Wirthfchaftserfceis 
nungen treten biebei zu Tage, melde jedoch, wenn das Bisherige richtig 
aufgefaßt ift, um fo eher in wenigen Strichen fich bezeichnen Taffen, 
als die Weltwirthichaft felhft nur die Gefammtheit der nationalen 
privat= und gemeinwirthſchaftlichen Organismen darftellt, wie ſchon in 
6 198 (Eingang) bemerkt ift. 

Es handelt fih um drei Hauptgefihtspunfte: 

1) Das privatwirtbichaftliche Geſellſchaftsſyſtem erweitert ſich zur 
privatwirthfchaftlihen Weltconcurrenz, deren Träger der Welthandel ift. 

3) Die nationale Staatswirtbichaft erweitert ſich zu einer 
internationalen Staatswirtbichaft *) durh concurrirende Löfung der 
menfchheitlihen Staatsaufgabe im Völkerrechte. 

Das Völkerrecht, getragen von der Gefammtheit und von Gruppen 


*) Andere Formen ber Gemeinwirthſchaft wie Familie, Vereine, Genoſſen⸗ 
fchaften, Kirchen verknüpfen ebenfalls Wirthfchaften der Individuen verſchiedener 
Völker in ähnlicher Weife, wie fie verfchiedene Genoſſen eines unb deſſelben Volkes 
in Eine Gemeimwirthfchaft verflechten. Auch fie bilden mächtige Bänder zwifchen 
verfchiebenen Nationen, wie bieß 3. B. an ben Familienbeziehungen zwifchen 
Deutfchland und der amerikanischen Union fich zeigt, und find durch Einfluß 
auf die Auswanderung für bie weltwirthfchaftliche Vertheilung bes Arbeits: und 
Kapitalvermdgend von fleigender Bebeutung; Aehnliches ließe fich von ben großen 
die nationalen Schranken Üüberfpringenden NReligiongvereinen nachweiſen. Es 
genügt jedoch dieß anzubdeuten, um bie weltwirtbichaftliche Bebeutung auch ber 
außerſtaatlichen Bemeinwirthfchaftgorgane eines Volles hervorzuftellen. Zu einer 
näheren Ausführung ift hier nicht der Ort. Dieſe Anmerkung fol Tediglidy an: 
zeigen, baß auch hier ein Gebiet dkonomiſcher Betrachtung bes menfhheitlichen 
Gefelifhaftslebens fich eröffnet und von uns nicht überſehen if. 
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einzelner Nationalftantögewalten, hat der menfchheitlichen Gejammtent- 
faltung in Zeit und Raum diefelbe Harmonie und Einheit wirthſchaftlichſt 
zu geben, wie das nationale Necht, welches — als die harmonische alle 
widerftreitenden Bewegungen in einander „richtende” , fie aufeinander 
ftinnmende Ordnung — der gefchichtlichen und territorialen Einheit des natio⸗ 
nalen Culturlebens ebenſo wirtbfchaftlih als vollfommen zum Siege 
verhilft, ' 

Statt aller Ausführungen über die befonderen Aufgaben des Welt 
ftaatslebend der Menfchheit im Völkerrecht verweifen wir daher auf die 
über die nationale Staatsaufgabe ſchon angeftellten Erörterungen des 
6198; fie gelten analog auch für das Weltſtaatsweſen, wie ſolches in der 
friedlichen und in der kriegeriſchen Berührung der Staaten, im Recht 
des Friedens und des Krieges, dieſes äußerſten Machtmitteld zur Gcltend- 
machung des Völkerrechtes, ſich erfüllt. 

3) Das weltprivatwirthſchaftliche und das weltgemeinwirthſchaftliche 
Syſtem der menſchlichen Geſellſchaft wirken fördernd und ſtörend, — 
das leztere bisher in leidig großem Umfange — auf einander ein. 

Die drei in dieſem G bezeichneten Verhältniſſe mögen nun etwas 
näher ausgeführt werden. 


XXXVIL Kapitel. 


1. ‚Die Weltprivatwirtäfgeft der menſchlichen Gefelydaft 


F 225. Der Freihandel. Die Weltprivatwirthfchaft ftellt ſich mehr 
und mehr unter das privatwirthfchaftliche Grundgefez der freien Eon- 
eurrenz der Privatunternehmungen. 

Die freie Privatconcurrenz in weltwirthſchaftlicher Erfcheinung ift 
eben der Freihandel. 

Diefer entwidelt für die ganze menſchliche Geſellſchaft in größerem 
Maßſtabe denfelben Segen, wie die nationale Gewerbe und Handels: 
freiheit ($ 21). 

Kein Land und Fein Volt, und hätten fie die reichfte Begabung und 
die tüchtigfte Staatsgewalt, vermag ſich felbft zu genügen, fich allein zur 
höchſten Stufe wirthſchaftlicher Vollkommenheit zu erheben. Der Schöpfer 
hat jedem Land nad Klima und Bodenbefhaffenheit, Vegetation und 
Thierwelt, ebenjo jedem Volk, verjchiedene wirthichaftliche Fähigkeit ge- 
geben, wie died die Hanbdeldgeograpbie und die Völkerkunde 
lehrt. Die Völker find beftimmt ſich zu ergänzen, die Volkswirthſchaften 
müſſen fih zu Gliedern eines höheren Ganzen, zur Ordnung der Welt: 
wirthichaft zufammenordnen. Die einzelnen Privatwirthfihaften fallen zwar 
hauptſächlich, aber Feine einzige ganz, nur je in Eine Volkswirthſchaft. 
Die wirtbichaftliche Entwickelung eine? Jeden beruht auf dem weltwirth⸗ 
Ihaftlihen Berufsleben Aller für einander. Jedes Boll und jeder Ein- 
zelne joll je nady der bejonderen Gabe, die ihm gegeben ift, arbeiten für 
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die ganze Menfchheit. Der auswärtige Handel ift es, welcher dieſe 
Ergänzung vollzieht und feine volle Freiheit in diefem Berufe allmälig 
durchſezt. 

Allein ſchon bier tritt das welt ſt aa ts wirthſchaftliche Syſtem in einen 
unwirthſchaftlichen Gegenſaz zur Weltprivatwirthſchaft. Die Staats⸗ 
wirthſchaft der einzelnen Staaten vermag den Blick nicht immer zur 
weltwirthſchaftlichen Einheit der Völker zu erheben, folgt der vom Handel 
getragenen internationalen Concurrenz nicht durch entſprechende völker⸗ 
rechtliche Sicherung des Welthandels nach, ſondern führt durch Hemmung 
des lezteren zum Nachtheil der Völker, welche in freiem Tauſch ſich aufs 
wirthſchaftlichſte ergänzen Könnten, Unwirthſchaftlichkeit im weltprivatwirth⸗ 
ſchaftlichen Syſtem der menſchlichen Geſellſchaft herbei. 

Dieß geſchah lange, und geſchieht theilweiſe noch durch Aus: und 
Einfuhrverbote und durch Schuzzölle. Die neuere Zeit feiert den un- 
widerftehlich fich vollziehenden Abbruch diefer Hemmniffe al einen welt: 
ökonomischen Sieg. Der Freihandelsfieg ift eine Erhebung falſcher nationaler 
Staatswirthichaftlichkeit zu ächter internationaler Staatzwirthichaftlichkeit, 
ju dem rechtlichen Grundſaz freier, privatwirtbfchaftlicher Concurrenz für 
die ganze Welt. - 

$ 226. Scäuzzol oder Freihaudel? Ueber diefe Streitfrage brennt 
der Meinungskampf fchon feit Jahrzehnten. Sie wird fchrittweife im Sinne 
des Freihandels gelöst, in dem Maße nämlich, als die Vielheit von Volks 
wirthichaften zur Ordnung Einer großen Weltwirthichaft ſich ausbildet. 

Zur Beurtheilung der Streitfrage tft zu bemerken: Der Schuzzoll 
(Eingangszoll, Erportprämie) iſt weltökonomiſche Unwirthfchaftlich 
keit; denn er ift eine Beftenerung der. Nation zu dem Zwecke, einen 
nationalen Productionszweig aufzuerziehen, welcher die Concurrenz der 
gleihartigen Unternehmungen des Auslandes nicht ertragen Tann. 

Ohne Frage verwerflich ift die Aufftellung eine® Schuzzolles dann, 
wenn der betreffende Productiongzweig wegen Mangel? von gar nie zu 
gewinnenden natürlichen Vorausfezungen nicht die Ausſicht bat, jemals 
concurrenzfähig zu werden; denn ein ſolcher Schuzzoll heißt: wir pro: 
duciren fort und fort mit Schaden, wir zahlen die gefchlizten Artikel 
theurer, al3 wir fie von außen haben können, vertheuern aljo Tünftlich 
die allgemeinen Productionskoſten in allen Unternehmungsarten, welche 
auf den betreffenden Artikel angewiefen. find, machen uns alſo Tünftlich 
auch für ſolche Artikel concurrenzunfähig, in welchen wir nach unferen 
natürlichen Kräften den Wettwerb beftehen könnten; wir verfagen es ung, 
vom Ausland mit Nuzen dasjenige zu Taufen, was wir nicht fo wohlfeil 
produciren können und was wir daher am beiten das Ausland für uns 
produciren laſſen, um ihm wieder dasjenige zu verkaufen, was wir wohl⸗ 
feiler und mit mehr Gewinn erzeugen. Statt eines wechelfeitig vortheil- 
baften Handels Halten wir eine verluftbringende „nationale” Erzeugung 
aufrecht. Um Treibhauspflanzen zu ziehen, halten wir die naturwüchfigen 
Erwerbözweige nieder, um die Schornfteine künſtlicher Induſtrieen im 
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Binnenlande rauchen zu fehen, verzichten wir darauf, die nationale Flagge 
Welthandel treibend die Meere bedecken zu fehen, verfümmern wir die 
Nhederei, — Alles dem Widerſinne zu lieb, das Wirthichaftsleben, welches 
der Schöpfer auf eine Ergänzung der Nationen durdy einander angelegt 
bat, national abfchließen zu wollen. 

Wie nun aber, wenn die natürlichen Bedingungen zu einem Erwerbs⸗ 
zmweig im Lande vorhanden find und nur der Mangel an Erfahrung, an 
geübten Arbeitern, an Kapital dem weitwerbfähigen Betriebe defjelben 
entgegenfteht ? 

Eine ſolche Erwerbsgelegenheit, fagt man, darf der Staat nicht brach 
liegen laffen, wenn er „unabhängig“ bleiben will von anderen Staaten. 
Der Staat habe nicht blos die Wirthfcyaftlichleit des Augenblides ind 
Auge zu fafjen, er habe die Volkswirthſchaft als eine geſchichtliche Einheit 
anzufehen, bezeichnender Weife find die bedeutendften Schuzzolltheoretifer 
(Lift, Carey) in Zeiten und Ländern mit aufftrebender Induftrie auf 
getreten, Liſt's vielfache Verwandtfchaft mit dem fpäteren Carey erflärt 
ſich theild aus feinem amerikaniſchen Aufenthalt, theils aus den Zufländen 
des neu gegründeten Zollverein, welche er im Auge hatte. 

Hier ift nun allerdings zu bemerken, daß das Brachliegen eines 
naturwüchfigen Erwerbözweiges ein Mangel iſt. Zwar bringt defien Nicht 
anbau bei der heutigen Eoncurrenz verfchiedener Induftrienölfer nody. feine 
„Abhängigkeit“ von fremden Staaten mit fi, außer bei Abſchließung 
durch übermädhtige Feinde, welcher höchſt traurige Tall doch nicht der für 
die Negel maßgebende fein kann; das verfaufende Volk, das feinem Kun⸗ 
denvolt andere Waaren abnimmt, ift auch wieder abhängig von dieſem. 

Die fehlende Entwidelung fol jedoch erfolgen, mittelft der natürlichen, 
fiheren und nachhaltigen Mittel. Gehört num zu diefen Mitteln der 
Schuzzoll? | 

Wir dürften dies vielleicht bejahen, wenn er richtig berechnet und zur 
rechten Zeit wieder ermäßigt und aufgehoben werden könnte. Die nähere 
Betrahtung der Möglichkeit diefer Vorausſezung ergiebt aber alle feine 
Mängel und Bedenklichkeiten. | 

Diejenigen, welche ihn anlegen, können ſchon ſchwer beurtheilen, ob 
der großzuziehende Induſtriezweig natürliche Wurzeln im Lande bat oder 
nicht. Dann kommt die große Schwierigkeit hinzu, den Vorſprung der 
Arbeits und Kapitalüberlegenheit, welchen fremde Unternehmungen durch 
Crfahrung, Arbeitergemöhnung und Wohlfeilheit des Zinsfußes haben, 
richtig zu berechnen und auf den zutreffenden Zollausdrud zu bringen. 
Diefe Berechnung, bei welcher Xransportloften der Rohſtoffe und der 
Fabrikate, Qualität der Arbeit, Lohnverſchiedenheit, Kreditverhältniffe zu 
vergleichen find, ift niemald aud) nur annähernd genau anzuftellen. Die 
Folge ift, daß der Staat und feine Verwaltung im Schuzzollanfaz meift 
zu hoch greift, und diefe Weberfchreitung fällt dann entweder in den Sad 
des geichügten Induſtriezweiges, welcher damit eine Abgabe vom ganzen 
Volke einftreicht, oder fie befördert die Indolenz und wirkt daher dem 
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eigentlichiten Zwecke des Schuzzolld, der Erziehung zum freien Wettwerb 
entgegen. So ſchafft der Schuzzoll entweder eine Befteurung des National: 
erwerbes, um einer ſchwächlichen Unternehmungsart eine Rente zu geben, 
oder er befördert Erwerbszweige mit unwirthichaftlihem Betrieb, welche 
niemals fähig werden, im friſchen Luftzug des freien Wettwerbes zu leben. 
In der That zeigt auch die Erfahrung, daß es außerordentlich ſchwer 
hält, einmal gefchaffene Schuzzölle zu ermäßigen und abzuichaffen; die 
geichäzten Unternehmungsarten drängen vielmehr zur Erhöhung, nament: 
ih dann, menn der Schuzzoll eine Zeitlang angedauert hat und feine 
Wirkung die geivefen ift, daß er Unternehmungen ins Leben rief, melde 
ihn, dem Verkäufer ausländifcher Waare gegenüber, als einen Abzug 
an den Productionskoſten nie entbehren können. Rechnet man hinzu, 
daß die gejchüzten Klafien auf Geſezgebung und Staatögewalt meift einen 
jehr bedeutenden Einfluß (die Zöglinge auf den Erzieher!!) haben, fo 
zwar, daß in Srankreich die Kammern von 1815—1848 jede Schuzzoll- 
reform verhinderten, daß felbft Kaifer Napoleon III. nody 1854 feine 
befjeve Weberzeugung dem Privilegiengeift der franzöfifchen Induſtrieba⸗ 
rone“ unterwerfen mußte, daß England durch die Zollreformfrage in eine 
gefährliche politifhe Krifi3 geworfen wurde, — bedenkt man dieſes, fo 
wird man leicht ermeflen, warum der Schugzoll ein fehr gefährliches Mittel 
der wirthichaftlichen Nationalerziehung ift, warum er meift zur Indolenz- 
fatt zur Fleißprämie, zur Zubußs ſtatt zur Gewinnwirthſchaft, zur Ein: 
führung neuer induftrieller Feudalprivilegien wird, welche die Befteuerung 
des Volkes zum Vortheil einer Klaſſe mit „nationalen“ Phrafen zu 
verkleiden wiſſen, warum der Schuzzoll zur Verlaffung der naturwüchfigen 
und zur Betretung ſchwachlebiger Zweige der nationalen Kapital: und 
Arbeitöverwendung führt. Seine dauernde Gefahr felbft in dem feltenen 
Valle, wo er richtig berechnet werden Tann, ift fo groß, daß dieſes Er: 
ziehungsmittel um fo füglicher ganz unangewendet gelaffen wird, ald an⸗ 
dere nationale und weltwirthſchaftliche Kräfte viel natürlicher, 
fiherer und einfader wirken. 

Fehlt es nämlich dem nationalen Erwerbögeift an Erfahrung, an 
Arbeitsgeſchicklichkeit, an Kapital, fo ift für diefe Mängel die Pflege der 
Bildung durch Anfhauung fremden Betriebes, Verbreitung der fremden 
Technik mittelft Modellen, Mufteraufftellungen, Bereifung des Auslandes, 
Herbeiziebung fremder Arbeiter und Unternehmer, durch eine Organifation 
des Kreditd, welche inländifches Kapital flüffig macht und ausländifches 
herbeizieht, durch fociale und politifche Anerkennung der unternehmenden 
Volksklafſen, die einfachere, natürlichere, freiere und ficherere Abhilfe. Rechnet 
man biezu noch den Umftand, daß zurüdgebliebene Völker ihrerjeitd den 
Bortheil wohlfeilerer Naturfraft haben, daß der inländiiche Erwerb an 
der Differenz der Transportloften einen natürlichen Schuzzoll befizt, daß 
der Kapitalüberfluß in jeziger Zeit gerne unter den Nationen ſich aus⸗ 
gleicht, fo darf man mit Recht die Ueberzeugung ausſprechen, daß ohne 
Schuzzoll die Zwede, die er erreichen foll, ficherer und naturgemäßer 
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gleihfam von ſelbſt fich erfüllen Taffen, und mit Nichten ift man ein 
Verächter aller Staatswirtbihaft, noch ein Enthufiaft der mohlfeilen 
Staatzweisheit des reinen Gehenlafjens, bei der e3 der Narr dem Doctor 
abgewinnt, — wenn man den Schuzzoll als politiſches Mittel nationaler 
Anduftrieentwilung gegen die Lehre Fr. Lift’3 und neuerdings Carey '3 
verwirft. Der Nachweis ift nicht ſchwer, daß die locale Anduftrieent- 
widlung, wie fie Carey in feiner ächt amerifanifchen und daher ächt 
antienglifchen Tendenz decentraliftifchsföderaliftifcher Gliederung der Volks⸗ 
und Weltwirtbichaft mit Recht wünſcht, auch ohne Schuzzoll nach privat: 
und ſtaatswirthſchaftlichen Gefezen ſich ergeben muß. in republifanifches 
Staatsweſen, welches wie die amerifanifche Union ein Fünftel der civili⸗ 
firten Welt einnimmt, müßte nad) der Eonfequenz von Careys Schuzzoll: 
theorie auch in feinem Inneren der „Iocalen Entwidelung“ Schuzzölle 
geben, und das will felbft Carey für die Unton fo wenig, als es Lift 
für Deutfchland wollte. 

Der Schuzzoll ift das Fünftlihe Gegengewicht gegen das 
Nentenverhältniß($ 99) fremden Induftrievorfprungs; wollte 
der Staat bei den vielen anderen, oft weit empfindlicheren Berhältniffen 
ähnlicher Art feine ausgleichende Hand einmiſchen, jo würde er erft recht 
Fünftlihe und ungerechte Zuftände fchaffen. 

Inſoweit der Schugzoll bereits befteht, foll er in vorausbeftimmten 
fhonenden Uebergängen, weldye die Tebenzfähigen Unternehmungen nicht 
allzulangfam an die Luft der freien Concurrenz gemöhnen, auf Grund 
forgfältig angeftellter Detailforfchung Sachverſtändiger abgeſchafft, und zur 
Abſchaffung mögen Zeitpunkte der Profperität gewählt werden, in welchen 
der Abbruch an Schuz am menigften empfindlid ift. Neue Schuzzölle 
mögen vermieden werden. (Bon den Schuzzöllen wohl zu untericheiden 
find die Steuer: oder Finanzzölle, welche ald Abgabe nad) den Grund: 
fäzen der Steuerpolitit erhoben werden.) 

F 227. Anßwanderung deßs Arbeit: und des Ktapitalvermögens. 
Weltkredit. Die weltprivatwirthſchaftliche Einheit kommt nicht blos in 
dem Weltwaaren handel, ſondern auch in dem Weltfredithandel und 
in der Auswanderung des Arbeitsvermögens zur Erſcheinung. Die 
Völker ergänzen ſich privatwirthſchaftlich nicht SIEB mit ihrem fertigen 
Genuß: fondern auch mit ihrem Kapital: und Arbeitövermögen. 

Der Weltfredit überträgt einmal flüffige Kapitalien, welche bie 
vorzugsweifen Träger des Welthandels find. Ein noch Tapitalarmes Volt 
überläßt wirtbfchaftlicher Weife feinen auswärtigen Verkehr dem Handels⸗ 
fapital eines Tapitalreicheren Volkes und treibt wirthichaftlicher Weiſe 
„Paſſivhandel.“ Die Erporteurd und Importeur anderer Nationert leihen 
ibm das zu feiner weltwirthichaftlichen Bewegung nöthige Kapital. Im 
Wechſelrecht gab der Handelaftand feinem flüffigen Kreditfapital einen 
Weltſchuz, lange bevor ein völkerrechtliches Welt: „Soncert* beitand. 

Allein der Weltfredit überträgt Kapital aud) in firirender Weiſe. 
Millionen Kapital find in der Testen Generation in fremde Eifenbahnen, 
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Sanäle, Bergwerke, Hüttenwerle, Schifffahrtäunternehmungen, Sasanftalten 
u. f. w. ausgewandert. 

Auch das Arbeitsvermögen ergreift in Auswanderung und Co: 
Vonifation, in der Vertheilung amerikaniſcher und europäifcher Kaufleute 
und Techniter über den Erdball, den weltwirthichaftlichen Wanderftab, 
nicht mehr durch Verbote der Ein und Auswanderung, durch Nachzug3- 
fteuern, Beſchränkung der Fremden in der Niederlaffung gehemmt. Leder 
internationale Handelövertrag richtet fein Abfehen auf wechſelſeitige Gleich- 
berechtigung der Fremden mit den Unterthanen in jeder Gattung der 
Ermerböthätigleit und der Anwendung des Arbeitävermögen. 


ZXXVII. Sayitel: Der weltſtaatswirthſchaftliche Verkehr. 


F 228. Die Weltſtaatswirthſchaft der menſchlichen Geſellſchaft. Auch 
den privatwirthichaftlichen Weltverkehr muß fchüzend und ergänzend das 
ftaatswirthichaftliche Syftem umſchweben. Es geſchieht in der friedlichen 
und in der kriegeriſchen Action des Völkerrechtes. 

Am fremden Staate fchafft das Völkerrecht ftaatswirthfchaftliche 
Stüzen, theild durch die Gefandtfchafte- und Eonfularorgane des heimath: 
lihen Staates, theild und aufs Umfaſſendſte durch die Gleichbehandlung 
der Fremden mit den eigenen Untertbanen. In lezterer Beziehung wird 
. die Staatzwirtbichaft einer Nation zugleich Staatswirthſchaft aller andern. 
Zahlloſe Verträge führen dieſes Ergebniß immer vollſtändiger herbei. 

Auf freiem Meere giebt der Staat durch Flottenſtationen und Eon- 
vois in viel wirthichaftlicherer Weife einen vollendeten Schuz, als es den 
Privaten vereinzelt möglich wäre. 

Das diplomatische Gleichgewichtsſyſtem fo den Weltfrieden erhalten, 
diefe Lebensluft des weltprivatwirthfchaftlichen Verkehrs. 

Geſchichtliche Lebenshedürfniffe der Nation in ihrer Stellung unter 
den Völkern werden äußerſten Falls kriegeriſch errungen und erhalten, 
durch augenblidlich vielleicht drüdende, vom Standpunkt der geſchichtlichen 
Volkseinheit aber ſehr wirthſchaftliche Opfer. 

Mehr und mehr vereinigen ſich die nationalen Staatsgewalten, um 
menjchbeitlihe Gefammtbedürfniffe durchzuſezen: fie erzwingen den Ver: 
kehr ſich abfchliegender Nationen, löſen die Laſten allgemeiner Schifffahrts⸗ 
ſtraßen ab, neutraliſiren große Ströme zu freiem gleichberechtigtem Ver⸗ 
kehre aller Flaggen, belohnen Dienſte, die der Menſchheit in ihrer räum⸗ 
lichen und geſchichtlichen Einheit erwieſen find (die Internationale Beloh⸗ 
nung der Morſe'ſchen Telegrapbenerfindung 18581). 

VUeberall handelt es fi) bier um weltöfonomifche Intereſſen, melde 
nur gemeinwirtbfchaftlich gelöst werben können, deren völferrechtliche Be⸗ 
friedigung aber aud die wirthſchaftlichſte Befriedigungsmeife ift. Die 
privatwirthſchaftliche Unternehmung in freier Concurrenz würde hier nicht 
zureichen, ja fie wäre ohne die weltſtaatswirthſchaftlichen Einrichtungen 
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des Völkerrechtes fo wenig möglich, als innerhalb einer Nation das privat- 
wirthichaftliche ohne dad gemeinwirtbfchaftliche Leben fich entfalten könnte. 
Als diefe internationale Gemeinwirthichaft nicht da war, mußte fie, 3.2. 
in der Hanfa, den Städtebünden, fpäter in den großen Handeldcompagnieen, 
von dem Hamdel und der Induſtrie als den Trägern de3 meltprivat- 
wirtbichaftlihen Verkehres geichaffen werden. 

"Das im Völkerrecht zum Ausdruck gelangende weltſtaatswirthſchaft⸗ 
lihe Syftem der bürgerlihen Geſellſchaft, bat allerdings nicht ein über 
den nationalen Staaten ftehendes felftftändiges Organ; keine Weltmo⸗ 
nardhie, Feine Weltrepublit, kein Welttribunal, keine Weitpolizei, fein Welt⸗ 
militär ift da. 

Die weltftaatswirtbichaftliche Aufgabe wird von den einzelnen Staaten 
in Eoncurrenz (gleichberechtigter Souveränetät) gelöst. 

Diefe Organifation ift auch die wirthfchaftlichere. Zahlreiche Inter: 
eilen des Weltverfehrs berühren nur einzelne Staaten gruppen: oder gar. 
nur nachbarteife. Ferner bewirkt der von aller Staatswirthſchaft auf 
ihrem Gebiete geforderte Grundfaz der Ausſchließlichkeit aud, die Behandlung 
fremder Unterthanen nach heimifchen Rechte, den gleichberechtigten Genuß 
der ſtaatswirthſchaftlichen Rationalanftalten, befriedigt alfo den größten Theil 
internationalen Rechtsbedürfniſſes. Endlich wird die Gefahr einer Berge 
waltigung der einen Nation gegen andere weit beffer dur ein Con⸗ 
currenze und Gleichgewichtsſyſtem ferne gehalten, als durch Weltherrichaft. 

Die gefammte Wirthſchaft der Menſchheit findet fo ihre Harmonie, 
geradeſo wie das aſtronomiſche Weltſyſtem, beſſer in ſich ſelbſt, als von 
einem Punkte außerhalb oder oberhalb derſelben. 

Auswärtige Miniſterien, diplomatiſche Korps, Ronfufate erreichen 
den weltitaatswirthichaftlichen Zweck mohl in viel höherem Grade mit weit 
geringerem Aufwand, aljo viel wirthfchaftlicher, als es eine felbfifländige 
internationale Staatövermaltung vermödhte. 

$ 229. Internationaler Staatskredit. Wie das privatwirthichaft- 
liche Leben einer Nation von dem ftantäwirtbfchaftlichen Leben anderer 
Nationen getragen wird, fo findet eine Ergänzımg der Staatswirthſchaft 
des einen Volkes durch die Privatwirthichaft anderer Völler ftatt. 

Hiebei kommen hauptſächlich die Anlehen in Betracht, welche ein 
Staat auf auswärtigen Märkten contrahirt. Deutſches Kapital hat den 
Krieg, welcher ſo eben die nordamerikaniſche Union rettete, mitgeführt. 
Engliſches Privatkapital fließt in die Kaſſen aller Staaten der Welt, um 
durch Vermittlung der Steuer⸗ und Finanzwirthſchaft der lezteren aus 
dem ſpäteren Privateinkommen fremder Unterthanen Vergeltung zu em⸗ 
pfangen, ſo daß die Privatwirthſchaften zweier Nationen in Abhängigkeit 
von einander gerathen. Eben wegen dieſer lezteren Nachwirkung der öffent⸗ 
lichen Anlehen im Ausland hat auch bisher ſchon die Nationalökonomie 
(Nebenius, Hermann) der welwirthſchaftlichen Verflechtung des pri⸗ 
vatwirthſchaftlichen Vermögens der Nationen durch den Staatskredit ein⸗ 
gehendere Beachtung geſchenkt (vrgl. F 276). 
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XXXIX. Kapitel: Harmenie beider, der Weltprivat- und Der 
Weltſtautswirthſchaft. 


F 230. Für und ergiebt ſich auf dieſem Punkte der Abſchluß der 
weltwirthichaftlihen Betrachtungen. ine Verfettung, vermöge welcher 
das einfachfte deutjche Kleinvermögen, die Staatswirthfchaft der anderen 
Hemifphäre ftügend, das dauernde menjchheitliche Gefammtinterefle der Frei: 


- beit der Arbeit fördert, wobei deutfcyes Privateinfommen des Jahres 


1864 gegen amerikaniſches Einkommen des 20. Jahrhunderts vertaufcht 
wird, läßt uns recht concret die Wirtbfchaft des Menſchengeſchlechtes als 
‚ein gefchichtlich und räumlich verbuudenes Ganzes, Privat: und Gemein: 
wirthſchaft al3 zwei zur vollen Socialökonomie ſich ergänzende Öliederungen 
erfennen, wovon jede erit durch die andere thatſächlich erfüllt und wiljen- 
ſchaftlich ganz verftändlich wird. 

Freilich bricht fi das Bewußtſein der internationalen Gegenfeitigfeit 
der privats und der ſtaatswirthſchaftlichen Oliederungen der einzelnen 
Völker erft allmählig Bahn. Langfam fiegt 3. B. der Treihandel und 
wie oft war der Krieg, weit entfernt ein internationales Rec t3mittel 
zu fein, rohe Vergewaltigung! Wie lange hat die Politik fremde Unter: 
thanen privatwirtbichaftlich gefchädigt, wie oft hinderte man die eigenen 
Unterthanen, ftaatöwirtbichaftlichen Ziveden fremder Staaten zu dienen ! 

Doch haben in lezter Zeit die Staaten viel von ihrer gegenfeitigen 
Ausflieplichkeit abgelegt, und die Zeit muß Tommen, wo der Staat 
nicht blos über den Kampf der innerhalb der Volkswirthſchaft vorhandenen 
GSegenfäze verſöhnend fiegt, fondern wo auch die Staaten zu einer Staaten- 
gefellfhaft, zu einem Weltſtaat ohne Weltdefpotie, dem alten Traum 
großer politifcher Geifter, fich erheben, in welchem das allgemeine Inter⸗ 
eſſe gegenfeitiger Törderung der Nationen das höchſte Gefez fein wird. 
Torm und Mittel diefes neuen weltwirtbichaftlichen Einheitslebens wird 
haupifächlic, der Staatövertrag fein. Und auch hier wird die internationale 
Staaten: wie die jezt nationale Staatsthätigkeit nicht beſchränkt fein dem 
Gegenftand nad, nicht auf den Schuz gegen Gewalt und Betrug (das 
Kriegsweſen) ſich zurückziehen, fondern jedes Gebiet der Förderung der 
gemeinfamen Menfchheitäinterefien wird angebaut werden. Davon geben, 
wir wollen nicht in die graue Zukunft vorgreifen, fchon die heutigen Staats⸗ 
verträge über Zölle, Schifffahrtögebühren, Eifenbahn- und Telegraphen- 
wefen, Auswanderung und Freizügigkeit, die von Deutfchland audgegangene 
Agitation für ein humaneres Seerecht u. |. w. einen Vorbegriff. 

Die Staaten werden hiebei getrieben merden von der über alles 
lokal und national Begrenzte megftrebenden Macht des Geiftes. Religion, 
Wiſſenſchaft, Kunft, und ihre äußeren Mittel (Literatur, Preſſe, Commu⸗ 
nication) werden jene weltwirthſchaftliche Einheit und Freibeit der Menſch⸗ 
beit durcharbeiten. 

Auch bier erjcheint das höhere geiftige Leben nicht nur ald dasjenige, 
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welchem alles Wirthichaftäleben dient, fondern zugleich als dasjenige, aus 
welchem allein im Größten wie im Kleinſten die höchſte Harmonie der 
Sonderintereffen in dem wirthſchaftlichen Gefammtiyften der menſchlichen 
Geſellſchaft quillt. Nicht umfonft ehren daher die Völker die großen Re 
ligionslehrer, welche die fittliche Nichtung der Menfchen auf Fahrtaufende 
bejtimmen, die Dichter und Denker, welche die Kultur veredeln, ihr neue 
Mittel erfinnen, die großen Praktiker, welche fie ausführen, die großen Staats⸗ 
männer, die geftaltend den Oenerationen den Gang der Entwidelung an: 
meifen, die — Sonntagskinder in der ariftofratifchen Beifterordnung der Welt. 

Je reiner Religion, Wiffenfchaft, Kunſt, Schule, Literatur, Kirche 
das fittlich-geiftige Leben geftalten und den einen fittlichen Zwect alles, 
auch des ökonomiſchen, Lebens aufzeigen werden, um ſo mehr wird überall 
auch das national Ausfchließende, Teindjelige und Auzbeutende der inter: 
nationalen Auffchliegung und der Solidarität eine freien gegenfeitigen 
Berufsleben aller Menfchen weichen. Iſt es nicht bezeichnend, daß be 
veit3 die größte Scheidewand des Verkehrs, die Sprachenverichiedenkeit, 
von immer mehreren durch Erlernung der wenigen Haupiſprachen über: 
munden wird? Während in Südamerifa 10 Millionen Indianer 300 
verfchiedene Sprachen vedeten, kommt man heute mit dem englifch-germa- 
niſch⸗ romaniſchen Sprachſchaz durch die Welt. Der Telegraph geht über 
die Weltmeere, Dampfer verbinden die Welttheile, die Colenifation wirft 
überfchüffige Kulturfräfte an alle Küftenfäume. Der Telegraph giebt dem 
Leben zweier Hemifphären Einheit in der Zeit. Durch den Journalismus lebt 
jeder Einzelne die Schidfale und Kämpfe der ganzen Welt mit dur. Die 
Gewiſſens- und Glaubenzfreiheit ift ein folidarifches Intereſſe Aller ges 
worden, Künfte und Wiffenichaften dienen der ganzen Welt und haben 
wunderbare äußere Agentien ihrer fchnellen und ‚weiten Verbreitung ge 
wonnen. Die Stände nähern ſich innerhalb jedes Volkes und verbürger- 
lichen („eiwilifiren”) fi) gleichartig. Das find Elemente, welche auf die 
Höhe des Tezten noch fehr fernen Zieles wenigſtens hinweiſen, eines Zieles, 
welches erreicht werden wird, wenn den heutigen äußern Mitteln der 
Kultur der höhere fittliche Gehalt, dem Güterleben die geiftige Blüthe nicht . 
abhanden kommt, welcher es als Mittel dienen fol. 

F 231. Das Ideal einer Renſchheitswirthſchaft“). Das deal der 
Wirthſchaftsentwickelung der Menſchheit — wäre demnach ein Zuſtand, 
in welchem jedes Privatintereſſe als Gemeinintereſſe und 
jede Art von Gemeinintereſſen als Privatintereſſe von 
Jedermann mit Bewußtſein verfolgt würde, das privat: und das gemein⸗ 
wirthſchaftliche Syſtem zugleich in höchſter Privat- und in höchſter Ge⸗ 
meinwirthſchaftlichkeit einander ergänzen würden. 


*) Diefer $ iſt faſt wörtlich ber erſten Auflage entnommen und war dort 
Einleitung des fünften Theiles über Harmonie ber Intereſſen in ber Geſellſchaft. 
Wir bemerken dieß ausdrücklich mit Begehung auf gleiche Gedanken neuerer 
Schriften. 
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Diefem Zuftande nähert man fi wohl von ferne an, wird ihn aber 
niemals fo erreichen, daß Jeder freiwillig das Privat: und das Gemein: 
intereffe ganz als Eines und daffelbe betrachtet und behandelt. 

Der Schöpfer, welcher die Anlage der menſchlichen Gejellichaft fo 
fein gebildet hat, bediente fi) anderer Mittel, um Privat: und Gemein: 
interefje zu vereinigen. Indem der Menſch als Einzelner geſchaffen ift, 
mußte er ſich al3 folcher auch immer felbft der Nächfte fein, er wird die 
Einheit ſeines Intereſſes mit demjenigen aller Andern weder immer in 
feinem Berftande überfehen, noch immer wollen können. Mit Einem Wort: 
der Schöpfer, der den Menfchen als Einzelnen ſchuf, wollte ihn aud) der 
Vorherrſchaft des Privatintereffes überlaffen, er wollte aber, daß dieſer 
Trieb nüzlih wirkte und dag mit Hilfe befonderer gemeinwirthſchaftlicher 
Einrihtungen in der menfchlichen Geſellſchaft der Krieg der Einzelintereffen 
in ihre Harmonie fi auflöfe. 

In der That ift das Privatinterefe nüzlich genug verwendet; es bil: 
det die mächtige Triebfeder, welche, millionenfad in der Geſammtwirth⸗ 
ſchaft vorhanden und auf jedem befonderen Punkte ala Selbftfucht wirkend, 
jeden Einzelnen durch feinen Nächſten anfpornt und dadurch den allgemeinen 
Fortſchritt erzeugt. Inſofern ift das Privatintereffe ein unentbehrlicher 
Hebel des Fortichrittes, es ift die Kraft, welche in der ungeheuren Mafie 
wirthichaftliherBewegungen unzählige beherrfchende, ordnende Mittelpuntte 
binftellt. Ohne das Privatintereffe gäbe es Teine energiſche Thätigkeit, 
feinen Fortſchritt. 

Nun ſcheint allerdings das Privatintereffe zu einem rohen Krieg Aller 
gegen Alle werden zu müffen. Allein die erſte Ordnung und bewußte 
Gegenſeitigkeit entfteht, indem ebenfo die perfönlidyen Begabungen und 
Bedürfniffe wie die äußeren Naturmittel der Wirtbfchaft verfchieden ver: 
theilt find nad, perfönlicher Anlage, nad Alter, nach Geſchlecht, nach 
Stämmen, Völkern, Ländern. Diefe Verfchiedenheit mahnt und drängt 
zur Ergänzung, und diefe Ergänzung, ein Gemeinintereffe, wird Gegenftand 
der Privatintereffen. 

Dem Privategoismus entgegen wirken fittliche, gemeinwirthſchaftliche 
Triebe. An die Gemeinfamkeit des Blutes und der Familien, an die Ge- 
ſchlechts⸗ Volks⸗ und Sprachgemeinichaft geknüpft, verklären fie das Pri⸗ 
vatintereffe zur Liebe und Aufopferung, oder fie wirken als Macht der 
Neligion und der Humanität, von Kirche, Schule, Wiſſenſchaft und Lite 
ratur gepflegt: eine Macht, weldhe dem im Kampf der Privatinterefien 
niebergetretenen Armen Unterftüzung bringt, den Verkümmerten Führer 
und Berather, dem allgemeinen Fortſchritt aufopfernde Diener, dem nad) 
baltigen Menfchheitsintereffe gegenüber dem flüchtigen Tageögenuß Ver: 
treter erweckt. Anderntheils fchafft das Mare Einfehen der Verftändigeren 
in die Gegenfeitigfeit aller Einzelintereffen freiwillige ober geſezliche In⸗ 
ftitutionen: DBereine, Gemeinden, Staaten, Staatenvereine, Völkerrecht, in 
welchen der Verftand der wenigen Negierenden durch Recht und Gefez, 
dur Verwaltung, durch gemeinfame Unterhaltung gemeinnüziger Initi- 

Schäffle, Nationaldtonomie. 2. Aufl. 27 
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- tutionen, mit oder wider Willen der Regierten, die Privatinterefien 


dem Gemeinintereffe eines Eleineren oder größeren Ganzen unterordnet 
und fogar fteuerpflichtig madt. Wir müßten fehr weitläufig werden, 
wenn wir auf die Wirkung diefer Inftitutionen genau eingehen wollten, 


wir haben am Staat und an der Tamilie das reihe Gebiet der Betrach 


tungen, welche bier vorliegen, bereit3 näher bezeichnet. 

Diefe gemeinwirtbichaftlihen Inftitutionen, welche zur Harmonie der 
Intereſſen hinführen, ohne die Schärfe des Privatintereffes und die darin 
liegende wirthſchaftliche Triebkraft aufzuheben, find zwar alle ala Keime in 
die gefellige Natur des Menſchengeſchlechtes gelegt, fie entwickeln ſich aber 
nur allmäblig, fie entwideln fidy nie zum Erfolge einer volllommenen 
wirthichaftlichen Intereffenharmonie, fie entwideln fi) dazu nur mehr oder 
weniger, je nach Uuftänden, fie erblühen und verfallen. 

Mie in der fittlihen Weltordnung das Böfe an der Ferſe des Guten 
bängt, jo wird ſtets im wirthſchaftlichen Geſellſchaftsleben das Ideal der 
Wirthſchaftlichkeit durch einen Schatten thatſächlicher Unwirthſchaftlichkeit, 
bald mehr bald weniger, verdunkelt ſein. Gleichwohl kann die Nationalsko⸗ 
nomie aus der nun abgeſchloſſenen Betrachtung des wirthſchaftlichen Sy⸗ 
ſtems der menſchlichen Geſellſchaft einen ähnlichen Troſt entnehmen, wie 
ihn die Sittenlehre aus der Betrachtung des Guten und des Böſen in 
der Welt gewinnen wird: Unwirthſchaftlichkeit iſt um der menſchlichen 
Freiheit willen möglich, theils unabſichtlich als wirthſchaftliches Uebel, 
theils gewollt und bewußt als das wirthſchaftlich Böſe, aber ſie wird 
durch die Uebermacht der die bürgerliche Geſellſchaft durchwaltenden privat⸗ 
und gemeinwirthſchaftlichen Triebfedern der Wirthſchaftlichkeit auch immer 
wieder und in immer höherem Grade überwunden. 


Die Nationalölonomie läuft ſomit nicht in eine „Philoſophie des Elend“ 
(Proudhon) aus, fondern in die Kundgebung höchſter, durch großartige 
Drganifation vertretener Harmonien auch des wirthichaftlichen Gebietes 


menſchlicher Selbftbeitimmung. 


Dieß if} freilich bezweifelt worden in den nationaldkonomiſchen Lehren 
von ber Bevölkerung, — dem lezten Gegenftande, welchem wir ung 
noch zuzuwenden baben. 
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IV. Bevöllkernugslehre. 


XL. Kapitel. 


F 232. Die Benöllerung als Ziel und Probuc Ber Wirihſchaft. 
Das Maß aller irdifchen Dinge ift nady dem Wort eines alten Weltweiſen der 
Menſch. Gewiß gilt dieß wenigſtens von demjenigen Leben, in welchem, 
wie in der Wirthſchaft, der Menſch bewegender Ausgangs⸗- und reſul⸗ 
tirender Zielpunkt iſt. | 

Als Ausgangspunkt haben wir den Menſchen an die Spize geftellt 
($ 7), als Zielpunkt und Product der Wirthſchaft muß er den Schluß 
der Nationalölonomie bilden. Und zwar kann, nachdem wir die wirth⸗ 
ſchaftliche Gliederung der menſchlichen Geſellſchaft bis zum Gipfel der 
Harmonie des weltprivat: und des weltgemeinmwirthichaftlichen Syſtems 
verfolgt haben, nicht das Individuum, nicht die Nation, fondern nur die 
Menſchheit, die Bendlferung überhaupt, in ihrer Bedingtheit durch das 
wirthichaftliche Gefammtleben Aller, unfere lezten Blicke fefjeln. 

Die möglichſt ſtarke Bevölkerung der Erde unter höchſter und wirth- 
ſchaftlichſter Befriedigung ihrer Bedürfniffe muß und kann Ergebniß der 
weltwirthichaftlicyen Einheit der menſchlichen Gejellihaft fein, nad dem 
Schöpfungsſpruch: „Seid fruchtbar und mehret Euch.” 

„In der Wirthichaft erzeugen wir und täglich ſelbſt,“ hat ſchon lange 
ein geiftreicher Yranzoje bemerkt. Der Amerifaner Carey drüdt das 
felbe in feinem originell gedachten Bude (Grundſäze der Socialwiſſen⸗ 
haft, 3 Bde. 1859) fo aus: Immer „größer wird die Tendenz des 
Stoffes, auf der Siufenleiter der Form emporzufteigen, indem er von den 
when Formen der anorganischen Welt (Minerale, Grundftoffe) durch die 
Pflanzen und Thierwelt gebt, und im Menfchen endet.” Auch der eng: 
liche Raturforfger Darwin behauptet, daß das ganze irdifche Dafein 
fih höheren Formen entgegenbilde, während die ſchwächeren Organismen 
im Kampf um die Eriftenz untergehen. Da wäre denn freilid, der Menfch 
das Yampffähigfte Weſen, und die Wirtbichaft wäre der Proceß, wodurch 
die tieferen Dafeinsformen theild in den Dienft, theild in den Körper 
einer immer größeren Bevölkerung felbjt übergehen. 

Nicht weniger großartig, wenn gleich nicht in naturmwifjenfchaftlicher 
Form, hat der deutiche Philofoph Kraufe den Menden als „Vereins⸗ 
wefen” von Geift und Natur, ald den Brennpunkt bezeichnet, in welchem 
die Natur geiftig perfönlich verklärt werde. 

Zweck und Erfolg der Wirthichaft ift e8 nad, profanen wie nad) 
biblifehen Stellen, eine immer größere Volkszahl in immer höherer Ent: 

27* 
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wicklung dem Leben dieſes Planeten als Krone aufzuſezen, den Stoff in 
immer höhere Daſeinsformen ſtets umfaſſender überzuführen. 

Die menſchliche Bevölkerung, wie ſie leibt und lebt, iſt, als eine 
Summe phyſiſcher und höchſter geiſtig⸗ſittlicher Kräfte, ein in perſönliches 
Leben umgeſezter ökonomiſcher Güterwerth (FF 173, 174). 

Ihn bat ſogar die Statiſtik zu berechnen begonnen. Nach Engel's 
Berechnung repräſentirt eine Million Bevölkerung des Königreichs Sachſen 
im 20. Lebensjahr 1100 Millionen Thaler Erziehungskoſten, während ihr 
unbewegliches und ihr bewegliches Gütervermögen zuſammen nur einen 
Theil dieſes Werthes ausmacht. So enorme Vermögenswerthe ſind in 
der menſchlichen Bevölkerung angehäuft! 

Man mißverftehe und wegen dieſer Bemerkungen nicht. Sie find 
nicht materialififh; denn das „Vereinsleben“ (Ineinsleben) von Stoff 
und Geift zur Bevölkerung mittelft der Wirthichaft, die Ueberführung ma⸗ 
terieller Güter in perfönliche Kräfte und fittlihe Eigenfchaften, die in der 
Bevölkerung angehäuft find, ift ja eben die That des göttlichen Funkens 
in ung, ift die Schöpfung der Vernunft, welche nicht allmälig aus dem 
Kopf des Gorillaaffen in die geiftige Netorte des menfchlihen Gehirnes 
überdeftillirt worden ift. 

Das Wirthſchaften der Menfchen ift jelbft ein Ausflug des vernünf- 
tigen Geifteslebend, die Nationalöfonomie umfaßt ein Stüd fittlihen 
Menſchenlebens, — ein Gebiet, wo Vernunft, Berechnung, Plan, Selbftbe 
berrihung, Erkenntniß, Kunft, Wiſſenſchaft Triumphe fetern. 

Den volkswirthſchaftlichen Fortſchritt fol man nicht beklagen, fondern 
man fol ihn audbreiten; nicht blos in die unbefledelten Theile der Welt, 
fondern auch unter die „Wilden“ der europäiſchen Geſellſchaft, man foll 
dur ihn auch die Maffen der fog. Culturvölker zu Glück, Bildung 
und längerer Tebensdauer erheben, damit jene immer umfaffendere Ber: 
menſchlichung der Materie (Carey), jenes Bereinzichen von Natur und 
Geift mittelft wachlender Zahl glüdlih und lange Iebender Menſchen 
wahrhaftig eintrete. 

Kein Zweifel ift, daß die Ermöglichung eines intenfiv und ertenfiv 
unendlidy viel höheren Maßes menſchlich perfönlichen Dafeind, als es jezt 
erreicht ift, dem Wirthichaften der menfchlichen Gejellichaft als Ziel und 
Aufgabe geftedt ift. 


Diefer frohe Glaube Hat nicht immer die Nationaldkonomie befeelt. 
Bielmehr hat fih, insbefondere im Anflug an die Kehren eines edlen 
und perjönlich höchſt achtbaren englifhen Dekonomiften, — Malthus 
— eine ſehr düftere Anfhauung über die lezte Stufe der volks-⸗ und welts 
wirthſchaftlichen Entwidlung geltend gemadtt. 

Betrachten wir daher den von den Schülern des Meifters, wie fo 
oft geichieht, ertrem entmwidelten „Malthufianismus“ näher; denn nicht 
blos theoretiſch ift er Gegenftand eines fehr bedeutenden Theil der na: 
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tionaldfonomifchen Riteratur, fondern auch praktiſch hat er den radicalen 
Angriffen der focialen MWeltverbefferer de3 Socialismus und Communis- 
mus zum Ausgangspunkt, und den engherzigen Rüdfichten auf die Ge: 
meindefaffe zur Bemäntelung der Verfümmerung der Verehlichungs- und 
Niederlaffungsfreiheit dienen müſſen. 

F 233. Theorie der Ralthuſianer. Bon Natur mußte dem Men: 
ſchen, wie allen organifchen Wefen, eine große Kraft und Luft der Fort: 
pflanzung gegeben werden, damit er den Erdkreis bevölkert erhalten könne 
troz der taufendfachen Gefahren, welche, theils in der Natur, theild in 
den Berhältniffen der menfchlichen Gefellihaft liegend, feine Eriftenz be- 
drohen. Je bedrobter eine Gattung von Gefchöpfen ift, je niedriger Die 
Drganifationzftufe ift, defto ſtärker ift die natürliche Fruchtbarkeit (Anz 
fectenbrut, Fiſchlaich u. ſ. w.). 

Der Menſch hat dieſen niedrigeren Weſen gegenüber eine relativ ge⸗ 
ringe, abſolut aber immer noch eine ſehr große natürliche Fruchtbarkeit. 

Nimmt man an, daß ein gefundes Ehepaar während der Zeit der 
vollen Gebärfähtgfeit de3 Weibes (18.—42. Lebensjahr) ſechs Kinder zur 
Meife brächte und ihre ganze Nachkommenſchaft immer ebenfo, fo würde 
die Bewölferung eines Landes in etwa 150 Jahren von einer Million auf 
fiebenundachtzig Millionen fteigen können. 

Diefer phyſiſchen Möglichkeit trete nun, wird gefagt, die wirthichaft: 
liche Unmöglichkeit entgegen, indem die Unterhaltmittel nicht, mit ftei- 
gender Volfsdichtigfeit immer weniger, in demfelben Umfang ficy aus: 
dehnen Laffen. 

Malthus wenigftens, welcher die Bevölkerungstheorie zuerft tiefer 
ausbildete, hat dieß behauptet und das Mißverhältniß der phufiichen und 
der wirthſchaftlichen Wachsthumsfähigkeit der Bevölkerung fo ausgedrüdt: 
daß in höher benölferten Rändern die Bevölkerungszahl auf die Dauer 
in geometriſcher, dieUnterhalt3mittel nur in aritbmetifcher 
Progreifion zu wachſen ftreben. Die Malthufianer fagen: 

Die Bevölferung babe Neigung, die Schranke der Subfiftenz- 
mittel zu mißachten und ſich ftärfer zu vermehren, als fie die Unterhalts- 
mittel zu fleigern vermöge. Der Trieb fei mädtig und die Hoffnung 
der Verliehten ftet3 roſig. 

Allein das Naturgefez räche den Bruch, welcher in der „Uebervölke⸗ 
rung” liege. Es entftehen Mangel und Elend, Krankheit und Sterb- 
Yichfeit, Verbrechen und Laſter; Viele werden, was noch der günftigfte 
Fall fei, ſich veranlaßt fehen, aus der Heimath, welche fie nicht zu er- 
nähren vermöge, audzumandern. Bei einzelnen Völkern treibe das Mip- 
verbältniß zu unnatürlihen Sitten: zur Kinderausſezung (in Athen fogar 
von Sokrates nicht angefochten, in China noch heute gejezlich erlaubt), 
zur Tödtung der Kranken und Gebrechlichen, im Alterthum und heute noch 
bei wilden Stämmen zum Sflavenverlauf, wie jezt in Afrika, — zu Kriegs⸗ 
und Raubluft, wie in Europa zur Zeit der Völkerwanderung und noch 
jezt in der ewigen Selbftbefehdung der wilden Stämme, welche meift 
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wegen irgend einer Nahrungsquelle ſich entzündet: die Menfchenfreflerei 
der Kannibalen fei ebenfall3 eine Erfcheinung, welche hierin zum Theil 
ihre wirtbfchaftliche Erflärung finde (Miffionäre führen deßhalb nicht blos 
die Bibel, fondern auch die Schweinezudt bei den Kannibalen ein). 

Die bier verzeichneten Prozeffe, durch welche das Bevölkerungsgeſez 
die Uebertretung (Uebervölkerung) räche, nennt der Malthufianer 
die repreffiven Gegentendenzen (positive checks). 

Es gebe aber auch) vorbeugende Gegentendenzen (preventive checks). 
Sie feien theils Tafterhafter, theils fittliher Natur. 

Die Iafterhaften kommen namentlich bei finfenden Völkern vor: Ab⸗ 
treibung der Leibesfrucht, im fpäteren Griechenland ganz allgemein, häufig 
noch heute in Gegenden mit bäuerlicher Hofwirthſchaft und bei verknöcher⸗ 
tem geldariftofratifchem Familienthum; — Mißachtung der Weiber, den 
uncivilifirten und den übercivilifirten Völkern eigen, — Vielmämerei, 
geheime der Öffentlichen Dirnen, in Tibet und auf den Südfeeinfeln offen 
und gefezlich, oder Vielweiberei (Polygamie), wodurch die von der Natur 
in der gefchlechtlihen Gleichzahl der Geburten”) angebeutete Einehe (Mo- 
nogamie) verdrängt und die Hauptquelle der Volksvermehrung verftopft 
werde; — die mit den Laftern verbundenen Geſchlechtskrankheiten, welche die 
menſchliche Fruchtbarkeit hemmen; — die Vergiftung auch der Ehen durch 
das Allgemeinermwerden der Lafter, unfruchtbare jpäte Konvenienzheirathen 
neben Vermehrung der unehelihen Schwangerfchaften, welche nach bisherigen 
Beobachtungen dreimal fo viel todtgeborene und früh fterbende Geſchöpfe 
zur Folge haben als die ehelichen; — Vermehrung der Ebefcheidungen 
(in der fpäteren römifchen Raiferzeit fah der Kirchenvater Hieronymus eine 
Frau ihren vierundzwanzigſten Mann begraben, der felbft einundzwanzig 
Frauen nad, einander gehabt hatte) bei gleichzeitiger Vernadyläffigung der 
Kinder und des Familienfinns. 

Borbeugende Gegentendenzen, welche bei raffinirter Befriedigung des 
Geſchlechtstriebes dennoch die Fruchtbarkeit zerftören, find allerdings des 
Menfchen nody viel unwürdiger ald die Äußeren repreſſiven Öegentendenzen. 

Daher müfjen die freien ſittlichen Gegentendenzen durch die Ein- 
zelnen, die Sitte und das Geſez belebt werden: 

Die Selbftbeherrihung in der Eheſchließung und Kindererzeugung 
nebft thätiger Fürforge, den erzeugten Kindern dur Bildung und Erb- 
haft einen geficherten Unterhalt zu fchaffen, fol das Gleichgewicht. er- 
halten. Bon einem deutfhen Malthufianer find felbft mechanifche Ber: 
hinderungsmittel der Fortpflanzung vorgefchlagen worden. Von Anderen ift 
die Beichränfung der Ehebefugniß für Arme, Hinaufrüdung des heirathfähi⸗ 
gen Alters, öffentliche Unterftüzung der Auswanderung empfohlen worden. 

Das ganze Gemälde ftet3 drohender Uebervölkerung erhielt durch das 


*) Auf Tauſend Mädchen werben überall im civilifitten Europa durchſchnitt⸗ 
fi 104—106 Knaben geboren; dieſes unbedeutende Mißverhältniß, welches um jo 
geringer zu fein fcheint, je geringer bie Differenz des Alters ber Geſchlechtsreife 
iR (ſehr Mein bei unehelichen Geburten), gleicht fi) noch im Kinbesalter aus. 
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Grundrentengeſez nach der ſchon zurückgewieſenen Ricardo'ſchen Formu⸗ 
lirung (F 101) ein noch düſtereres Colorit. 

F 234. Kritik des Ralthuſianiſmus. Die mathematiſche For⸗ 
mel der geometriſchen und der arithmetiſchen Progreſſion im Saze des 
Malthus iſt mit Recht angegriffen worden. 

Gleichwohl kann der Sinn dieſer Formel, daß das phyſiologiſche 
Fortpflanzungsvermögen den Spielraum in Ausdehnung der Ernährungs⸗ 
fähigkeit überfchreite, ganz richtig fein, und er ift richtig. 

Zwar haben die Antimalthufianer auch dieſes beitritten, namentlich 
diejenigen, welche in jugendlichen Colonialländern eine Vermehrung binnen 
25 Jahren um mehr als das Doppelte und zmar bei wachlendem Wohl: 
ftand der wachſenden Bevölkerung erlebt haben. Allein auf die Dauer 
ift dieß nicht möglich. 


Gewiß find diejenigen Malthufianer nicht im Rechte, welche behaupten, 
jederzeit bleibe die Möglichkeit der Subfiftenz hinter der Möglichkeit 
und dem wirklichen Triebe der Vermehrung zurüd. So verftanden mwäre 
der Saz des Malthus verfehlt; denn mit gefteigertem Arbeit: und Kapital- 
vermögen geht oft längere Zeit ein „neometrifch progreffiveg Steigen“ 
auch der Bodenfruchtbarkeit (F 240), nicht blos der Productivität der ges 
werblien Erzeugung (5246) vor fi. Der entichiedenfte neuere Gegner 
des Malthuſianismus, Carey, hat (6 164) bejonderd nachdrücklich und 
3. Th. originell nachgewiefen, wie mit der Benölferung die Affociationz- 
kraft, mit dieſer die Wirthſchaftlichkeit fteige, — ein Saz, der freilich auch 
der von Carey's übereifrigen Schülern in den Staub geworfenen alten 
Nationalöfonomie keineswegs unbefannt geweſen ift. Eine Indianerfamilie 
lebt auf 20,000 Morgen unendlich viel Färglicher, als eine deutſche Bauern⸗ 
familie auf zwanzig. Wir haben fchon angeführt, daß in der Union 
heute 30,000,000 Menſchen wohnen, wo um 1560 faum 600,000 Indianer 
kärglich lebten. 

Die Grundrente kann ſteigen, ohne daß der Preis der Grundproducte 
ſich erhöht, ſoferne die vermehrte landwirthſchaftliche Einſicht mit gerin⸗ 
gerem Aufwand größere Erfolge erzielen lernt; die Höhe der Grundrente 
aber ſteigt durch Productionskoſtenverminderung ebenſo als durch Er: 
höhung des Preiſes der Grundproducte. 

Morreau de Jonnès, ein anerkannter franzöſiſcher Statiſtiker, hat 
berechnet, daß eine Arbeiterfamilie, wenn ſie ausſchließlich von Weizen 
leben wollte, jährlich 132/, Hektoliter bedürfte; er fragte, wie weit reichte 
felt Ludwig XIV. der jährliche Durchſchnittslohn, und fand: es betrug 


Durchſchnitil. Preiß von 
ZahreBlohn. 184, Hit. Welzen. 
unter Ludwig XIV. in 72 Jahren 135 Franks 254 Defizit — 119 
50 


„ Zubwig XV. „ 0 „ 16 „ 176 — 

„Ludwig XVI., 16 „ 161, 216 — 55 
„» Napoleon Il „10 „ 40 „ 288 ueberſch. 4 117 
„Lubdwig Philipp 18% 800, 266 „+24 
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Somit ftieg in den 200 Jahren 1643/1840 die Kaufkraft der Ar- 
beitäleiftung fo, daß mährend fie ehedem nur halbe Weizennahrung zu 
ließ, fie jezt ganze zuläßt und noch fait doppelt fo viel, als der ganze 
Lohn 1643 betrug, für andere und weniger nothwendige Bedürfniſſe 
freiläßt, welche überdies (f. $ 92, 3. 5) verhältnißmäßig weit mwohlfeiler 
zu befriedigen find. 


Aber ein dauerndes Schritthalten der ökonomiſchen Subfiftenz 
fähigkeit, beziehungsweife der Carey'ſchen Affociationzmwirthichaftlichkeit, mit 
der abjoluten natürlichen Zeugungsfähigkeit ift doch nicht denkbar, da endlich 
auf der ganzen Erde buchftäblich der „Ellenbogenraum“” ausgehen miürde. 


Ya, ſchon viel früher innen die Malthufianifchen Befürchtungen 
ſich verwirklichen. Lange, bevor die höchſte Bevölkerung der Erde erreicht 
ift, Fönnen Störungen in dem harmonifhen Wachsthum der Bevölkerung 
eintreten. 

Zwar ſehr beruhigend — und auf lange Zeit den düfteren Hinter: 
grund der Malthug-Ricardo’fchen Theorieen verſcheuchend — muß die Be 
trachtung wirken, daß auf der Erde noch unendlih viel Raum ift, nicht 
blos zu Colonifation neuer, fondern auch zu geometriſch pro⸗ 
greffiver Steigerung der Productivität „alter“ Länder. Normaler Weile 
follte in der That die Schranfe der Volkszunahme erft da Liegen, mo da3 
mit der Zahl und mit der Bildung der Menfchen zunehmende Arbeits: 
vermögen der Menfchheit den Erdball fo zur Ausbeutung gebracht haben 
würde, daß ed nur um den Preis unverhältnigmäßig fteigender Anftren: 
gungen weitere Befriedigungsmittel der Natur abzuzwingen vermödte. 
An und für fi) können ja, fo lange diefer höchfte öfonomifche Sättigung 
punft des irdifchen Lebens nicht erreicht ift, die Unterhaltsmittel vermehr⸗ 
tes Arbeitövermögen erzeugen, vermehrted und in Intelligenz ſich fteigern- 
des Arbeitövermögen erzeugt immer mehr Kapitalfraft und immer mehr 
Unterhalt mit immer größerer Leichtigkeit, wenigftend bis zu jenem wahr: 
ſcheinlich noch ſehr weit hinauszurüdenden Höhepunfte der Entwicklung, 
auf welchem man angelommen fein muß, bevor die Natur den wachfenden 
weitern Anſprüchen der Menfchen ihre Hand mit unerbittlicher Kargheit 
verſchließt. 

Allein dieſer normale Proceß entſpricht nicht immer der wirklichen 
Entwicklung; denn 

1) entwickeln die Menſchen bei proletariſcher Steigerung 
ihrer Zahl nicht auch jenen höheren Grad des Arbeitsver— 
mögens, welcher dem natürlichen Entwicklungsgeſeze entſpricht: Volks⸗ 
verdummung, Volksverthierung, wogegen nicht Eheverbote oder gar me 
chaniſch⸗phyſiologiſche *) Hemmniſſe der Volksvermehrung, ſondern ſittliche 
und geiſtige Veredlung die wahren Heilmittel ſind; 


M Loudon, »Solution du probleme de la population et de la sub- 
sistance« räth, jeder Mutter durch ben Staat bie Verpflichtung gufzuerlegen, jedes 
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2) ſezt ſich nicht alles Gütervermögen durch den Conſum 
in erhöhtes Arbeitsvermögen und nicht alles erhöhte Ar— 
beitsvermögen in erhöhtes und erneuertes OGüterver— 
mögen um: 

Unfinniger Lurus, übermäßig genoffene Getränke und Narcotifa, 
welche die nationale Arbeitskraft mehr vergiften als erhöhen; 

die Ausbeutung der productiven Klaſſen durch zehrende Stände, 
welche mit Gewalt oder mitteljt Kreditfelaverei den arbeitenden Theil aus: 
beuten, welche confumiren, ohne das Eonfumirte durch vernünftigen Genuß 
in erhöhtes Arbeitävermögen umzufezen und ohne ihr Arbeitövermögen 
durch Fleiß in nened Gütervermögen zu verwandeln (fruges consumere 
nati); 
die in Hoffabrt und Faulheit verſunkenen Weiber bis tief herab in 
die Mittelklaſſen! 

Solche Hemmniſſe einer gefunden Volksvermehrung find nicht durch 
Luxusverbote, nicht durch die Aſceſe der alten Büßer oder der modernen 
Mäßigkeitsgeſeze zu befeitigen; denn nicht die Bedürfniglofigkeit des 
abjoluten Eriftenzminimumsg, fondern die Geftaltung einer fteigenden Con: 
fumtion zur höchſten Entwicklung des productiven Arbeitsvermögens und 
die Zertrümmerung ausfaugender Klaffen durch wahre bürgerliche Freiheit, 
giebt den Spielraum des Lebendunterhaltes für die fortfchreitende Bevöl⸗ 
kerung. 

9 Das Kapitalvermögen wie das ſittlich geiſtige Arbeits— 
vermögen einer Nation können ebenſo durch außerordent- 
liche Ereigniffe, elementare und fociale (Krieg, Unruhen, verfinfternden 
und ausſaugenden kirchlich politifchen Defpotismus), wie durd jchlei- 
hende Krankheiten (Zerrüttung der fittlihen Zucht, Verfall des 
Familienleben?) zurüdgehen. Ohne Volkszunahme ift dann relative 
Mebervölferung vorhanden, auch wenn die menſchliche Productivfraft noch 
lange nicht den abfoluten Höhepunkt erreicht bat. 

4) Der dritte Productivfactor, die Natur, tft oft noch in reichem 
Maße vorhanden, kann aber felbft von einer hohen Arbeits: und Kapital⸗ 
Fraft eines Volles nicht erreicht werden: Schwierigkeiten der Auswande⸗ 
. rung, Mangel an Freizügigfeit, üble öffentliche Zuftände natürlich reicher 
Länder. 

In der That Störungen im normalen Gang der qualitativen und 
quantitativen Steigerung der Bevölkerung an Zahl, Alter und perfönlis 
her Entwidlung find zahlreih möglich, noch lange bevor die einzige 
abfolute Schranke, der von höchſter Kapital: und Arbeitöfraft nicht 
mehr aufzuhaltende Niedergang der Ergiebigfeit des natürlichen Productiv- 
factors, — erreicht ift. 


ihrer Kinder 3 Sabre ſelbſt zu filllen, um baburch bie neue Empfängniß zu ver- 
zögern. — Der beutfche Arzt Wein hold gieng mit feiner „Snftbulationdtheorie” 
noch weiter. 
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Hienach iſt dem Grundgedanken des Malthufianismus in zweierlei 
Beziehung Wahrheit nicht abzuſprechen, 

erſtens: Eine dauernde Steigerung der ökonomiſchen Subſiſtenz⸗ 
fähigkeit im Maße der möglichen Wirkungen des phufiologifchen Fortpflan⸗ 
zungsvermögens ift undenkbar, 

zweiten: noch lange, bevor der abfolute Höhepunkt der Bevölle⸗ 
rung der Erde erreicht ift, können zwifchen der ökonomiſchen Subfiltenz 
und der Wirkfamfeit des natürlichen Fortpflanzungsvermögens Gleid- 
gewichtäftörungen eintreten. 


Läuft aber deßhalb die Nationalökonomie nothwendig in eine „Phi 
Iofophie des Elendes“ aus? Mit nichten; denn man braucht aus der 
größeren phyſiologiſchen Vermebrungsfähigkeit nicht die Nothwendigfeit 
ökonomischen Elendes abzuleiten, fo ſehr die Möglichkeit des lezteren zu⸗ 
zugeben und nur zu Häufig Wirklichkeit geworden if. Selbft die un 
läugbare Thatfache, welche neuerdings der Engländer Darmin in auf 
drüdlichem Anſchluß an die Lehre des Malthus betont hat — daß nidt 
die ſchwächeren Individuen die Nachwelt erzeugen, ift an fich nicht der 
Ausdrud einer graufamen, fondern einer gütigen Weltordnnung. 

Die Bevölkerung ift, wie der einzelne Menſch, in ihrer Entwidlung 
ein Product zweier Factoren: 

eined natürlihen, welder als die perſönliche phyfiologiſche 
Vortpflanzungsfähigfeit auftritt und auf die Schranken der äußeren 
Natur ftößt, 

und eines ſittlich-perſönlichen, welcher einmal negativ den 
Drang des natürlichen menfchlihen Vermehrungsvermögens zu beberrichen 
und pofitiv der äußeren Natur durch die Wirtbfchaft den möglichſt 
großen Spielraum für beglüdende Wirkung ded natürlichen Vermehrungs⸗ 
vermögens zu erichließen hat. 

Daß das natürliche Yortpflanzungsvermögen ftärker wirken könnte, 
als das ökonomiſche Vermögen ihm nachzufolgen vermag, ift nicht ſchon 
eine Disharmonie, fondern begründet nur die Möglichkeit, nicht die 
Nothwendigkeit einer fi) immer wiederholenden und einer legten 
andauernden Verarmung. 

Vielmehr ift die Stärke des phnfiologiihen Fortpflanzungsvermögens 
ſelbſt eine Wohlthat, fobald der fittliche freie Zactor der Volksvermehrung 
die Wirkungen des natürlichen in den angemefjenen Schranken zu er 
halten vermag; denn es zeigt fi dann lediglich der Tortbeftand und die 
Bermehrungsfähigfeit der Menfchen von der phyſiſchen Seite gefichert, 
und die Bevölkerung ſelbſt in ihrem jederzeitigen Beftande erjcheint eben 
wie alle Menfchlihe, als Ergebnig des Kampfes und Gegeneinander 
wirkens ſinnlich natürlicher und ſittlich freier Kräfte. 

A) In phyſiſcher Hinſicht hat der Schöpfungsplan dafür ge 
forgt, daß ftet3 Keime genug und befte Keime da feien, wenn bie 
öfonomifche Entwidlung der Menfchheit ihre Zeitigung geftatte, nicht aber 
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liegt eine Grauſamkeit darin, daß nicht alle wirklich zur Entwickelung 
gelangen können. 

Die zur Entwicklung Gelangenden können auch, wenn ſie ſchwach 
find, gehegt und gepflegt werden, die Familie, die gemeinwirthſchaftluchen 
DOrganifationen ($ 157) insbefondere forgen dafür. Daß der Stamm 
der Fräftigeren Individuen den der ſchwächeren überwächst, ift eine Wohlthat. 

B) Der fittlih freie Factor, welcher als Zügel deö natürlichen 
im Gange der Bevölferungsentwidlung zu wirken hat — läßt ſich wirklich 
bi3 zu der Stärke entwideln, um das phyſiſche Fortpflanzungsvermögen 
in den angemefjenen Schranken zu halten, Die Harmonie der Bevöl: 
terungsbemegung wird hiedurdy das Product der menſchlichen Gefittung 
ſelbſt. Dieß tft das kräftige Kom Wahrheit in der Malthufianifchen 
Theorie von den freien fittlichen Gegentendenzen gegen Hebervölferung. 

Vielleicht wirft, wie neuerdingd Carey vermuthet und an der geringen 
Nachkommenſchaft der amerifanifhen Präfidenten begründet bat, das ner: 
vös erregtere Leben einer gefättigten und vergeiftigten Cultur auch phy- 
fiologifch der Fortpflanzung entgegen. 

Es mürde fo ſelbſt der phyſiſche Factor dem fittlichen fih im Laufe 
der Weiterentwidlung anbeqiemen. 

Jedenfalls kann der freie fittlihe Factor des thieri- 
[hen Triebe Herr bleiben. 

Mertwürdiger Weife bleibt er ed bauptfählih durch 
die objective Macht freier Einflüffe der ganzen bürger: 
lichen Geſellſchaft, nicht fo fehr durch die rein fubjective Be 
herrſchung des Zeugungdtriebes, auch nicht durch eine Berechnung der 
einzelnen Fortpflanzungsacte, wobei die erotiſch romantiſche Seite des 
menſchlichen Lebens auf das Niveau der rationellen Thierzucht herabſtiege. 

Die phyſiſch, geiſtig und dbkonomiſch richtige Paarung der Menſchen 
fol zwar einer rationellen Behandlung nicht entzogen fein, allein felbft 
fie bleibt weit mehr Gegenſtand objectiver Einflüffe der Familie, der 
Sitte, und 3. Th. der Gelege, als der bemußten fubjectiven Beherrſchung 
der Einzelnen. . 

Das Individuum zeigt fi) gerade in der Benälferungslehre in fehr 
ausgeprägter Weife als gelellihaftlihes Weſen, theild indem es bei 
feinem Einfluß auf die VBenölferungäbewegung durh Sitte, durch 
Familie, durh Standesanſchauung und dur die in Geſezgebung 
und Berwaltung herrſchende Bevölkerungspolitik beherricht wird, 
theil3 indem es von dem jederzeitigen Ergebniß der privatwirthſchaftlichen 
Geſammtbewegung der bürgerlichen Geſellſchaft beftimmt ift (wenig Hei- 
ratben umd Empfängniſſe, aber viele Todesfälle in Jahren hoher Lebens⸗ 
mittelpreife und ſchmalen Einkommens). 


Da die leztere Seite, der Einfluß der taufchwirthfchaftlichen Ge⸗ 
fammtbewegung, in $ 235 bezeichnet ift, treten wir der Betrachtung des ge- 
mein wirthſchaftlichen Syſtems der menſchlichen Gefellichaft näher, foferne 
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es eine dem ökonomischen Spielraum parallel gehende Vollszunahme ver⸗ 
bürgt und das Gleichgewicht zwifchen Volkszahl und Volkswohlſtand ohne 
repreffive Salamitäten und ohne präventive Unſittlichkeiten zu erhalten pflegt. 

Sitte und Familie. 

Unter allen günftigen Einflüffen gemeinwirthichaftlicher Art ficht 
biebei, wie ſchon betont ift, die Geftaltung des Tamilienlebens und der 
Mohnverhältnifie wohl oben an; denn ein normales Familienleben nöthigt 
zur Vorfiht und vorherigen Ausftattung, ehe in die Ehe getreten wird, 
führt zu guter Erziehung, ehe die Sprofien auf eigenen Erwerb ange 
wiefen werden, und macht felbft das Eölibat, wo die Ehe nicht möglid, 
erträglih. Zaft Alles, was hierüber in $ 197 gefagt ift, findet auf die 
gegenwärtige Trage Anwendung. 

Es liegt und zwar glüdlicher Weife —, weit weniger in dem fub- 
jectiven Belieben der Einzelnen, als in der Macht der allgemeinen 
Sitte, al3 in den Familien und den Standedanfhauungen, einen antı 
öfonomifchen proletarifchen Vermehrungsgang der Bevölkerung hintanzu⸗ 
halten. Die mohlhabenderen Familien, die höher cultivirien Völker zeigen 
ed, dag auch ohne unfittliches Raffinement in Abwendung der Folgen de? 
Geſchlechtsumganges und ohne den gräßlichen Durchgang durch Seuchen, 
Hungerfterben und durdy vermehrte Mortabilität vermehrter Geburten, 
der Nahrungzfpielraum und die wirkliche Volkszunahme im Gleichgewicht 
bleiben, ja daß eher die leztere zeitweilig zurüdhleiben kann. 

Die Verklärung des Familienlebend dur reine wirthfchaftlidhe Ge 
fittung verbürgt die wohlftändigfte Art des Volkswachsthums; fie lehrt 
Selbitbeherrichung bei Schließung der Ehe, verbürgt, fo Lange fie noch 
nicht in Luxus übergeht, die größte Productivität der Wirthſchaft, das 
ftarfe Streben, die Kinder mit productiven Eigenfchaften auszuftatten, 
erhöht einen von der unfittlihen „rauen: und MännerSmancipation” 
fernebaltenden reinen Yamilienfinn, verjcheucht fo die Lafterhafte Gegen 
tendenz der Bevölkerungsvermehrung und verhindert dad für den Staat 
fo verhängnißvolle Wirken der genannten repreffiven Gegentendenzen und 
ihres Elendes. Ihre wachſende Verbreitung durch alle Stände ift daher 
die erfte Aufgabe aller Derjenigen, welche eine wohlftändige Volksver 
mehrung anftreben und eine proletarifche verhindern wollen. Daher haben 
audy die Vollswirthe von jeher als das beite Mittel der Hebung der 
arbeitenden Klaſſen die Steigerung ihres Bedürfniffes nach wirthſchaft⸗ 
licher Gefittung bezeichnet, zumal diefelbe Notbpfennige für die Zeit außer 
ordentlicher Krifen anfammelt. 

Diefe Bedeutung eines veredelten Familienleben? und der in ihm 
erblühenden wirthichaftlichen Gefittung, für eine günftige Bewegung der 
Bevölkerung, für den Staat, für alle Stände wie für die Einzelnen, — 
ergänzt das fchon gezeichnete Bild der wichtigen Stenomifchen Aufgabe der 
Familie. In ihr als ter Wiege aller Menfchen walten naturgemäß die 
Geſeze harmoniſcher Bewegung der Bevölkerung. | 
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Bevölkerungspolitik. 

Allein auch andere Formen der Gemeinwirthſchaft: Kirche, Schule, 
Vereine, Staat haben durch Bildung des Volkes, durch Erweckung edlerer 
Bedürfniſſe einen großen Einfluß gegen jene thieriſch-proletariſche Lebens⸗ 
auffaffung, welche in forglofer Hingabe an den Fortpflanzungstrieb die 
höchfte Lebensluſt findet. 

Der Staat bat durch Wegräumung der Schranten des Erwerbes wie 
durch Hebung des Arbeitävermögend von der Schule und der Willens 
{haft aus, mächtige Mittel in der Hand, um vielen verftellten Nahrungs: 
fpielraum zu öffnen und in der Hebung des Arbeitövermögend des Volles 
neue reihe Nahrungsquellen zu erichließen. 

Dagegen alle jene zahlreihen äußerlichen Mafregeln, von den 
fo erfolglofen als gemwaltthätigen und Concubinat fördernden geſezlichen 
Heirathsbeichränfungen bis umgelehrt zu den früheren Hageftolzfteuern 
und Colbertjhen Kinderprämien, vermögen eine gefunde Bewegung 
der Bevölkerung nicht zu verbürgen, wenn der in der wirthſchaftlichen 
Geſittung verbürgte Geift der Vorſicht fehlt. 

Ausmwanderungsbeförderung aus Staatömitteln Tann nur als 
Radikalkur bei einzelnen verzweifelten pauperiftiihen Zuftänden ange 
wendet werden, fo daß die unbeilbar arme Bevölkerung auf einmal fort: 
gefchafft wird. In allen anderen Fällen hieße es für die entnationali= 
firende Ausführung nationaler Arbeitskräfte und Kapitalien eine Prämie 
aus dem Beutel der nationalbleibenden Unterthanen ausfezen, wenn der 
Staat anderd ald durch Rechtsſchuz auf der Meife der Auswanderung 
Vorſchub leiſten wollte. Die dur die Auswanderung geriffene Lücke 
wächst nämlich meift mit neuer Bevölkerung zu, fo daß doppelte Erzie⸗ 
hungskoſten getragen werden müflen. 

Wohl aber ift die freie Auswanderung der Arbeits- und Kapital: 
kräfte, — befördert durch den regeren weltprivats und weltſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Verkehr, durch wohlfeileren Transport und rafchere Communication, 
dur) das biemit vor ſich gehende Nähberrüden aller Verhältniffe, auch 
der fernften Länder, durch die größere Bildung, welche den Schreden der 
Terne zerftreut, dur die Mifchung der Nationalitäten — ein Haupt: 
abzugsmittel etwaiger Uebervöllerung, und wird vielleicht einft ein Haupt: 
ergänzungsmittel nach etwaigen Entvölferungen fein. 

Uebervölkerung Tonnte bis jezt nur local vorhanden fein; ihre Uebel: 
fände fteigerten fich aber durch die Schwierigleit der Menſchenübertragung in 
andermeitig offenen Nahrungsſpielraum. Heute ift diefe Ausgleichung 
durch die erwähnten Umftände, welche die freie Auswanderung fürderten, 
ſchon ſehr viel leichter gemadyt. Bis einft die ganze Erde unter die Bevölke⸗ 
rungen vertheilt fein wird, mag die internationale Ausgleihung der Be: 
volkerungsüberſchüſſe nochmals eine fehr viel leichtere geworden fein. 


Auf weltwirthichaftlichen Standpunkt insbefondere verliert alfo der 
Malthuſianismus feine Schreden, ſowohl bezüglich einer einftigen Weber: 
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völferung auf dem Tezten Höhepunkt menſchlicher Cultur, als bezüglich 
der Uebervölkerungen, ſoweit fie geſchicht liche Entwicklungskrankheiten 
find. Dieſe laſſen fich vermeiden. 

$ 235. Die Bexrölkernng nicht blos von dem wirthſchaftlichen 
Leben bediugt. Uebrigens iſt die Frage der Volkszunahme und Voll: 
abnahme und der Entoölferung nicht Tediglih, ja nicht einmal haupt 
fächlich eine Sfonomifche. Unfere Betrachtungen felbft im vorigen $ haben 
und bereit3 über den ölonomijchen Standpunkt hinausgeführt. 

Zwar folgt die Volkszahl der Auzdehnung und Zufammenziehung 
des Nahrungsfpielraums nad). Unwiderſprechliche ftatiftifche Belege find 

ievon vorhanden. Gute Ernten vermehren regelmäßig die Zahl ber 

heſchließungen und Geburten; die dem Hungerjahr 1817 entiprechenden 
Militär-Confcriptionsflaffen ergaben an vielen Orten einen Mannſchafts⸗ 
ausfall von 25 Procent; Irlands Bevölkerung ftieg von 1750 (kurz vor 
Einführung des Kartoffelbaues) bis 1810 von zwei auf ſechs Drillionen, 
bis 1846 auf nahezu neun Millionen, um in Folge der Kartoffeljeuge 
wieder auf faft ſechs Millionen herabzuſinken; dem Revolutionsjahr 1848, 
in defien erfter Hälfte Viele das goldene Zeitalter angebrochen glaubten, 
entſprach eine außerordentlich große Geburtenzahl im erften Halbjahr 
1849, Die Sterblichfeit war im Jahr 1817 an vielen Orten doppelt 
fo ſtark als im Jahre 1820. 

Allein wenn das Familienleben ein gejundes ift, eine ächt menſchliche 
Lebensauffaffung Kraft und Meberfluß der Reichen der fittlichen und öfono: 
mifchen Erhebung der Armen zumendet, die Vollßgefittung allgemein und 
edler wird, die Fürforge für Die Zukunft fich außbreitet, Zerfall der guten 
Sitten abgewendet, der Hang zu Sinnlichkeit und rein materieller Leben 
weiſe fittlicy überwunden wird, die Staatswirthſchaft den wollen inneren 
Nahrungsfpielraum erfchließt und nah und von außen bei humanem 
Bölferrechtöleben und bei leichtem Verkehr Bevölferungsausgleichungen 
ftattfinden Tönnen, fo wird das Bevölkerungs-Gleichgewicht fich erhalten 
und der mit den höchſten finnlihen und gemüthlichen Anreizen umgebene 
Drang der VBollsrermehrung — weit entfernt, die phufiologifche Zunahme 
möglichkeit zu erjchöpfen — wird fidy nur fo weit und in fo weit hoͤchſt 
wohlthätig geltend machen, um der Entfaltung menſchheitlichen Lebens 
auf diefem Planeten fortfchreitend größeren Umfang zu geben, um einem 
dauernden Rückgang ber Bevölkerung durch die Sinnlichkeit einzelner 
Generationen und Individuen, oder durd außerordentliche geſchichtliche 
Bernihtungen von Menſchen in Krieg und Seuchen, fefte Schranken zu 
fegen, endlih um der Wirthichaftlichleit im Haushalt unferes Geſchlechtes 
Immer böhern Antrieb zur Dedung fteigenden Bedarfes zu geben. 


Sp gipfelt auch die Bevölkerungsfrage auf dem legten höchſten Stands 
punkt nationalöfonomifcher Vetrachtung in das Gebiet der allgemeinen 
Sefittung der Menjchen hinein. Sie dahin zu verfolgen ift ebenfo wenig 
die Aufgabe der Nationaldtonomie, ald e8 am Schluffe der erften Hälfte 
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dieſes Buches ($ 173) unſere Aufgabe fein konnte, den Effect der Con⸗ 
ſumtion für das perfönliche Gefammtleben des Menſchen zu verfolgen. 

Die wirthſchaftliche Geſellſchaftswiſſenſchaft Hatte Hier nur noch den 
Punkt des Zufammenhanges des privat: und des gemeinwirtbichaftlichen 
Syſtemes, als ihres Theilobjekts der menſchlichen Cultur, mit dem allge 
meinen Gehalte der lezteren, mit dem ganzen Zuſtande der Bevölkerung 
zu bezeichnen. 


Wir können hienach die Darftellung des Gefammt ſyſtems menſchli⸗ 
her Wirthfchaft im feften Glauben an die höchſte Harmonie der Geſeze, 
die in der Wirthſchaft der menfchlihen Gejelfchaft walten, im Glauben 
an die auch aus großen Rückfällen fi) immer wieder erhebende, fort 
ſchreitende Verwirklichung diefer Harmonie durch die fittliche Freiheit des 
Menſchengeſchlechtes, — ſchließen. 
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Anhang. 


V. Zur Rationalölonomie der einzelnen Hanpt- 
erwerbszweige. 


1) Die Urprodultion. 


8 236. Im Allgemeinen. Die Erzeugung ift zuerft vorherrfchend Ur: 
production, Occupation der Naturgaben: Jägerei, Fifcherei, Weide 
und Viehwirthſchaft (Nomadenleben), Waldwirthſchaft, Land wirt 
haft, Bergbau. Vermöge der allmähligen wirthſchaftsge— 
fhihtliden Veränderung im Verhältniß der drei Productiv- 
factoren vollzieht fi) in allen diefen Zweigen der in $ 22 erklärte 
Fortſchritt von ertenfivem zu intenfivem Betrieb. Zuerſt ift 
jener, dann wird diefer nad) gegebenen Verhältniffen der mwirthichaftlichere. 
Zuerft bloßes Ablöfen und Ergreifen der elementaren Befriedigungdmittel, 
fchreiten diefe Erwerbszweige bei fteigendem Arbeit3- und Sapitalver: 
mögen zur höchſten Induſtrie empor: Fünftlihe Baumzucht (gegenüber 
der ruffifchen Potafchegeminnung durch Holzverbrennung!), künſtliche Fiſch⸗ 
zucht, holländiſche Milch- und Käfewirtbfchaft, rationelle Forſtwirthſchaft, 
Montaninduftrie (höherer Bergbau), rationelle Landwirthichaft. 


Auch beim Fortfchritt zur höchſten Antenfivität des Betriebes bleibt 
doch die Stoff oder Urproduction mehr als jede andere Werthproduction vom 
natürlichen Factor der Production beherricht. 

Sie hat am meiften unbewegliches fires Kapital und hienach 
die längitandauernden Kreditverhältnifie. 

Sie mwiderftrebt der örtlichen Koncentration, melde den jtoffver: 
edeinden Induftrieen und dem Handel eigen ift und erhält fo die Arbeiter 
mit der Natur in Berührung. 

Sie widerftrebt ebenfo der zeitlichen Goncentration und daher 
auch unmäßiger und fortgefezter Ueberarbeitung, wie fie in Fabrifen und 
in der Dienftleiftungsproduction leicht eintritt. Verthierende Einfeitigkeit 
der Arbeitötheilung ift hier kaum denfbar. 

So geben die Erwerbözmeige der Urproduction nicht bios die 
unterfte flofflihe Grundlage des wirthichaftlichen Volkslebens, fondern 
bewahren diefem auch das Gleichgewicht durdy Aufrechthaltung mittlerer, 
natürlich gefunder, wenn auch beicheidener Eriftenzen. Sie geben nicht 
blos die Güterrohftoffe, jondern erhalten dem Volksleben auch jenen 
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foliden menfchlichen Robftoff, aus welchem die ftädtifche Bevölkerung fich 
nach Feſtſtellungen der neueren Bevölkerungsſtatiſtik fortwährend ergänzen 
zu müſſen Teint, und aus welchem fid) ein Voll gegen Webercivilifation 
und Verfall immer wieder anfrifcht, militäriſch, politiih und moraliſch 
verjüngt. Dem Nationalölonomen, dem Staatdmann und Moraliften 
gelten die ftoffichaffenden Stände fehr viel, fie find die Felſengrundlage 
der Gejellichaft, der Nothanker und Ballaft des Staatzichiffes. 


$ 237. Ferſtwirthſchaft. Sie ift verhältnißmäßig einfah zu be 
treiben. Sie erfordert wenig bewegliche Kapital und geringen Arbeits- 
aufwand, — am meiſten für den Shuz und die Bewachung. Sie fezt 
aber zu ihrem vortheilhaften Betrieb wohlfeile Transportmittel (nament- 
lich auch Flüffe) voraus. 

Sie eignet fi, für große Vermögen, denen kein energiſches unmit- 
telbares Arbeitvermögen entſpricht, fo daß fie durch Beamte „ver 
walten” laſſen müffen, — für den Staat (Fiskus), Korporationen (Beſiz der 
„todten Hand“), Gemeinden, Stiftungen, Adelsftammgüter. 

Treilih kann die Commaffation großer Forfigründe in diefen „todten 
Händen“ als künſtliche Hinhaltung höherer Eultur fähigen Bodens auf 
der ertenfiven Stufe des Torftbetriebes vollswirthſchaftlich jehr ſchädlich 
werden (vergl. F 103). 

Namentlich auch der Umftand, daß Holzgewächſe exit in einem ziemlich 
fpäten Alter (30 Jahre bei Nieberwald, 70120 und 160 Jahre bei 
Hochwald) geerntet werden können, ift der Grund, weßhalb Einzelne und 
Kleinbegüterte die Forſtwirthſchaft nicht unternehmen. Der Holzzuwachs 
erfordert als Productivmittel eine große ftehende Holzmenge, an melcher 
er ſich erzeugt, er erfordert wie man fagt: ein großes Holzfapital. 

Je höher man die Bäume reifen, vom Niederwald in den Mittel: 
wald und in den Hochwald gelangen läßt, deſto größer mird ber 
jährliche Geſammtzuwachs auf derjelben Bodenfläche, defto weniger Wald: 
flähe genügt Daher, das gegebene Holzbedürfnig zu befriedigen. Hochs 
waldbetrieb, wie ihn nur große Vermögen, der Staat hauptfächlich, führen, 
wird daher „vollöwirtbichaftlih” von Vielen für nüglicher erklärt, obwohl 
dieß nur auddrüden Tann, daß der hohe Umtrieb auf derjelben Fläche 
mehr Producte erzeuge; denn auch die frühere Verzehrung des Jung⸗ 
holzes wirkt in ihren wirthſchaftlichen Folgen fort und die daraus ent: 
ftandenen und ſich fortpflanzenden Kräfte wirken in der Zwiſchenzeit 
vielleicht mehr volks wirthſchaftlichen Nuzen, als wenn das Holz fteben 
geblieben wäre. 

Doch wird lezteres nur für Aleinwirthe der Fall ſein, welchen die 
vermehrte Arbeit des kurzen Umtriebes weniger theuer zu ſtehen kommt 
und welche indgemein aus allen kleineren Vermögen durch Arbeitſeligkeit 
höhere Prozente ziehen; nicht fo für die genannten großen Waldbeſizer, 
welche einfache Verwaltung und möglichft menig Arbeitäwirthichaft vor- 
tHeilhafter finden müffen. Für Meine Wirthe Tann der rue, für große 
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der lange Waldumtrieb vortheilhafter, auch volkswirthſchaftlich Tann im 
erfteren Fall der kurze Umtrieb der wünſchenswerthere fein. 

Bei fteigender Kultur wird der Waldboden befchränft und auf den 
ſog. abfoluten Waldboden, Berge u. ſ. w. zurüdgedrängt. Doch hängt 
e3 bei der Allgemeinheit des localen Holzbedärfniffes nur von den Tran 
portpreien und von dem Verhältniß der Brennmaterialfurrogate ab, ob 
Waldboden auch auf cerealifhen Culturflächen ſich erhält. 

So lange Ueberfluß an natürlidem Wald da und der Transport 
ſchwierig ift, geichieht die Verwerthung in transportabelfter Güterform: 
als Pottafche, Harz, ald Mittel der Erzverhüttung auf Hüttenwerken, die 
in die Waldgegenden verlegt werden (vielfady der ökonomiſche Urfprung 
der Staatd: und der fürftlihen Hüttenwerke). Bei einſchwindendem Wald, 
befferen Transportmitteln, großem Werfholzbedarf fteigt die Forſtwirth⸗ 
ichaft von der Brennholzerzeugung zur intenfiveren Wirthſchaft vorwiegend 
auf Nuzbolz auf, welches als Langholz und Schnittwaare meithin ab: 
gefezt wird. Schneidemühlen entftehen zerftreut in den Waldgegenden. 
Holzverarbeitende Kunftgewerbe: Schnizerei, Grobuhrenmacherei u. ſ. w. 
gewinnen ebendafelbft Verbreitung zu Ernährung einer wachſenden Be 
völferung. 

Ein hinlänglicher Waldbeſtand ift klimatiſch nothwendig, da der Wald 
die Feuchtigkeit anfammelt, den fchroffen Temperaturwechſel — allerdings 
erfältend — mildert, und Ueberſchwemmungen verringert: der Blätter: 
beftand ift wie ein Schwamm, welcher den Ueberfluß einfaugt, um ihn 
erft allmählig verdunften zu laffen. Wald dient als Schuz gegen Lawinen, 
gegen Fröfe durch Windfang. Doch wird diefen allgemeinen Geſichts⸗ 
punkten oft eine viel zu unbedingte Geltung von den volfswirthichaftlichen 
Romantikern des Waldes, den Ausrodungsgegnern und den Bureaufraten 
der Staatsforftwirthichaft beigelegt (vergl. F 202). 

F 238. Der Bergbau — erfordert große ftehende (F 18) Kapital 
anlagen, ift fehr vom Glüde abhängig, die Bergrente ift ſchwer zu be 
rechnen und unftät; bei früher Erſchöpfung der Gruben muß ein großes 
ftehendes Kapital im Stich gelaffen werden. Die Nachhaltigkeit der Mine⸗ 
ralſchäze ift ſchwer zu erforfchen, um fo Teichter jedoch, je höher die Geo⸗ 
logie fortfchreitet; die Wiffenfchaft dient auch, bier ald Mutter der wirth- 
ſchaftlichen Sicherheit. 

Der Bergbau hat Bieled mit der Manufacturinduftrie, Vieles mit 
dem Aderbau gemein, — mit jener eine hohe Technik, mit diefem Die 
Abhängigkeit von zufälliger Ausbeute. 

Leztere Zufälligfeit trifft weniger bei Kohle und Eifen, als bei Kupfer, 
Zinn, Edelmetallen zu. Der Abbau lezterer Minen hat zwar befonderen 
Reiz, wie jeder mit dem Zufall ringende Erwerb, wie Jagd und Fifcherei. 

Der Bergbau bedarf fo eine Organifation, welche Störumgen aus dem 
Wechſel guter und ſchlechter Ausbeuten zu überwinden vermag; er ver 
Yangt entbehrungsfähige, durch Verſorgungskaſſen ſolidariſch geſicherte 
Arbeiter (Knappſchaftskaſſen), — reiche Bergherren, wie in England der 
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Grundadel oder in Deutfchland die Domanialfaffe, welche in fchlechten 
Zeiten die Bergabgaben nachlaſſen, ftunden oder in einem Abonnement 
für längere Zeit firiren, — Unternehmer, welde ein großes, oft erft 
während Generationen auszunüzendes Kapital an den Bergbau wagen 
und im Wege der Teftamentzfreiheit bei demfelben zufammenzubalten ver: 
mögen, oder Unternehmungsgejellichaften, welche eine folidarifche erbliche 
Einheit mit Zubußeverpflidytung und Rififovertheilung darftellen *). Die 
Aktiengeſellſchaft Leiftet in Fraufreidy auf diefem Gebiete nicht, was in 
England die Induftrie großer beifammen erhaltener, die Concurrenz von 
Aktiengefellihaften in Bergbau und Metallurgie fait ganz niederhaltens 
der Familienvermögen leiſtet. 

Gewagt wird mit den Antheilsſcheinen an Bergwerksunternehmungen 
viel; Betheiligung an denſelben iſt daher für das kleine Vermögen nicht 
räthlich. 

Die große Bedeutung der Berginduſtrie für die Volkswirthſchaft iſt 
bekannt. „Kohle und Eiſen haben England zu dem gemacht, was es iſt“ 
(Franklin). 

Auch aus dem Geſichtspunkt der Weltökonomie iſt der Bergbau, 
ſammt der ganzen an ihn ſich anlehnenden Induſtrie, eigenthümlich durch 
allmählige Erfhöpfung des natürlichen Productivfactors. Die 
Production von Vegetabilien und Thieren läßt ſich durch eine rationelle 
Landwirthſchaft an jedem Orte aufrecht erhalten, der Mineralreichthum 
erſchöpft ſich ohne Wiedererſaz mit jedem Jahre mehr. Für die lebende 
Generation mag dieſe Erſchöpfung unmerklich ſein, für die nationalwirth⸗ 
ſchaftliche Entwicklung auf Jahrhunderte kann fie zu ungeheuren Ummäl: 
zungen führen. Nichts ift in diefer Hinficht fo intereffant, als die nenefte 
Kiteratur der Engländer (Jevons, Armftrong u. A.) über die 
Gefahr einer baldigen Erfhöpfung ihrer Kohlenlager. England ift 
über die Nachhaltigkeit feines Kohlenreichthums feit einiger Zeit beun- 
rubigt. Jevons redinet in feinem Bud) (Coal question, 1865), daß 
Großbritannien bis auf 4000’ Tiefe noch 80000 Mill. Tonnen Kohle 
befist. Es verbraucht jährlid) (1860) zwar nur 80 Mill. Tonnen, allein 
der Verbrauch ninımt gegenwärtig jährlih um 31/% zu. Würde diefe 
Zunahme fo andauern, jo Wäre ſchon 1965 der Borrath erichöpft. 
Armftrong ging in einer Öffentlichen Kundgebung von der Annahme 
aus, daß die Zunahme im Kohlenverbrauch 1853—1860 2°/4%lo betragen 
habe und der englifche Kohlenreichthum 212 J. ausreichen werde. Wird 
im Laufe der nächſten 200 %. Feine neue epochemachende Erfindung in 
der Wärmebenüzung gemacht — Einige denken an die Verwerthung des 
Maher'ſchen Öefezes vom Wärmeäquivalent der mechanischen Bewegung — 


— — nn 


*) Eigenthümlich den alten Berggeſellſchaften (Gewerkſchaften) war bie recht 
liche Verpflichtung für jeben Inhaber eines Antheils (Cure), im Nothfall befon: 
bere Zuſchüſſe (Zubuße) zu leiſten, was ber Unficherheit dieſes Erwerbszweiges, 
zumal bei ber früheren Schmwerfälligfeit des Kreditweſens, angemefien erjcheint. 

28* 


— —— 


436 Zur Nationalöfonomie 


fo würde die Erihöpfung der engliſchen Kohlenlager mächtige Verpflan- 
zungen in der Weltinduftrie in Ausſicht ftellen. 

Freilich Tann unter Teinen Umftänden die völlige Erfhöpfung der 
englifchen Kohlenlager in 100 oder 200 Jahren eintreten, weil mit der 
Annäherung an die Erfhöpfung und mit der Bertiefung der Bergwerke 
der Preis der Kohle zunehmen, die Verbrauchsſteigerung abnehmen müßte. 
Allein Englands Entwidlung wäre wenigſtens fehr aufgehalten, die 
englifche Production zur Koftenerhöhung verurtheilt; denn auch Verforgung 
von außen wäre Toftipielig. Mit Neid wird daher jezt von den Eng: 
ländern auf den Kohlenreichthum der Verein. Staaten, Oeſtreichs und 
Rußlands geblidt. Den Verein. Staaten ſcheint auch darin die Zukunft 
gefichert: fie haben 196000 engl. Meilen Koblenfelder, England nur 5400 
(Econ. 6. Jan.. 1866). 


2) Landwirthſchaft. 


F 239. Ihre Elemente. Das befondere Kapital der Landwirtk 
{haft find der Boden dur die Summe der für die Erzeugung benüzten 
Pflanzen wirkenden Naturkräfte und das Vieh, welches die Mafchine ift, 
um vegetabilifche Subftanzen in Fleifch, Fett, Milch, Häute zu verwan- 
deln und in den Ercrementen dem Boden wieder die mineralifhen und 
Stickſtoff⸗Beſtandtheile zuzuführen, deren er für Hervorbringung fleiſch⸗ 
bildender Begetabilien bedarf. 

Die Mineralien, die für die Nahrungspflanzen beſonders wichtig 
find, am denen der Boden aber von Natur nicht veich ift, find haupt: 
fächfich die phosphorfauren Salze (fehr veihlih im Guano, in Knochen 
u. ſ. w.). 

Zur Hervorbringung fettbildender Nahrungspflanzen find hauptſäch⸗ 
lich Sauerftoff, Waflerftoff, Koblenftoff erforderlich, erftere find im Wafler 
und der Atmofphäre reichlich vorhanden; der Kohlenftoff wird durd Blatt 
und Wurzel in Form der Kohlenfäure aus verweienden Holzbeftanbtheilen 
(Humus) und aus der Ausathmung der Thierwelt eingefogen, welche den 
eingeathmeten Sauerftoff der Luft in der Lunge (dem Feuer: und Wärme: 
berd des Thieres) in Kohlenfäure wandelt und wieder ausftößt, während 
die Vegetation Kohlenfäure einathmet, Kohle behält, und Sauerftoff aus- 
athmet. Das Thier: und das Pflanzenleben ftehen fo in einem einfachen 
aber nur um fo wundervolleren Wechfelverhältnig, jedes dem anderen 
die Lebensluft bereitend. 

Die fleiichbildenden Beftandtheile der Nahrungspflanzen bedürfen 
Stickſtoffkoſt. Stickftoff ift nun zwar zu 80% in der Luft vorhanden, 
aber nicht in ſolcher Geftalt, daß ihn die Pflanze daraus aufnehmen könnte. 
In der der Pflanze genießbaren Form (als Ammoniak u. ſ. |.) giebt 
ihn hauptſächlich die Thierwelt im Urin und Auswurf. Als Dünger wird 
er der Pflanze zugeführt. 

Werth hat für den Landwirth nur die beſchränkt vorhandene Pflungen- 
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nabrung: die feltenen Mineralfalze und der Stidftoff, obwohl Sauerftoff 
und Koblenfäure gewiß ebenfo nüzlich find. Um jene bewegt ſich daher 
in der Production der Gedanke des Landwirths, während er für die andere 
Pflanzenkoſt nur gleichſam das Befted zu geben und den Tiſch zu deden 
bat (im ſchwammigen Humus 3. B., weldher Wärme und Feuchtigkeit an- 
ziebt, in der Lockerung der Aderfrume, in den Wäflerungsanlagen für 
Ihlammführende Flüffe). 

Ob die Zuführung der Mineralfalze (Phosphor:, Kali: xc. Salze) 
oder der genießbaren Stidjtoffverbindungen nothwendiger, jene oder diefe 
werthooller jeien, darüber ift unter den Landwirthen und Chemikern, haupt: 
fächlich den deutfchen, der jog. Streit der „Mineralftöffler“ und der 
„Stickſtöffler“ entftanden. (Liebig, Stöcdhardt, Wolff u. A.) 

F 240. Die landwirthſchaftlichen Syheme ). Die Bodens und 
Viehwirthſchaft ift zuerft „ertenfio”; dem Boden wird nicht oder in 
geringem Grade wieder zugeführt, was ihm genommen ift, er muß es 
durch Verwitterung und Verweſen felbft erzeugen, giebt dann aber nur 
anf ausgedehnter (ertenfer) Fläche, mas er bei intenfiver Verwendung 
auf engem Raume giebt. 

Das Steigen der Bevölkerung, abhängig von der Eulturentwidelung 
in allen anderen Zmeigen, führt — für den Boden, welcher nicht abs 
foluter Bald: und Weideboden, fondern der Ertragsftet 
gerung dur Arbeit und Kapital überhaupt fähig ifl, — 
zu intenfiverem Anbau, bis zur höchſten Stufe rationeller Landwirthichaft, 
bi8 dahin, wo Menſchen die Ereremente der Thiere auf der Straße 
fammeln und, wie in China, der Abtrittindaber die Vorübergehenden 
unter Anbietung eines Kaſh (Geldftüces) zur Verrichtung der Nothdurft 
einladet, wo der Dampfpflug die alte Mutter Erde furcht, wo von Mafchinen 
gefät, gefchnitten, gedrofchen, gefiebt wird. 

Sole Stufen find nad) der Veberwindung der extenſivſten Wirth⸗ 
haft, FJägerei und Nomadenwirthfchaft: die ftändige reine Viehwirth— 
Schaft; die Feldſyſteme (Dreis, Bierfeldermwirthichaft) mit emiger Weide 
und wechfelnder reiner Brache, ferner mit eingebauter Brache; Feld⸗ 
graswirthſchaft oder Landbau mit wechſelnden Grasfchlägen (Dreifchen); 
Fruchtwechſelwirthſchaft mit reiner Stallfütterung. 

Auf höchſter Stufe ift die Fruchtwechſelwirthſchaft jchon ſeit dem 
15. Jahrhundert in Belgien, namentlid, in Flandern ausgebildet. Roſcher 
(Syſtem der Volkswirthſchaft) fagt darüber in feinem 2. Bande (meldyer 
die Landwirthſchaft in trefflichfter Weife vom Standpunkt der Nationals 
öfonomie auffaßt): „Wie gründlih man in Flandern der natürlichen 
Weide abgefagt hat, bezeugt die Verficherung eines Pächterd gegen den 
großen rationellen Landwirthſchaftslehrer Schwerz, daß er bei allen Nach⸗ 
barn für Bankrott gelten würde, falls er feine Kühe Sommers auf die 





*) Zur Nationalölonomie der Lanbwirtbfchaft verdienen Roſcher's und 
Hanſſen's Schriften vorzügliche Erwähnmg. 
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Meide geben Tieße. Wohlgekleidete Frauenzimmer fammeln unbedenklich 
Pferdeäpfel zum Verkauf; die menfchlichen Ercremente, zum Theil vom 
Ausland bezogen, werden in großen Handlungen aufs feinfte fortirt 
(fon im 17. Jahrh. waren die Belgier wegen ihres „Dreckhandels“, 
ihre „bonus odor Ineri“, ihres guten Geruchs im Gewinn, verhöhnt). 
Das Hausgefinde reift ſich um die zu verfaufenden Erceremente. Während 
e3 ein bdeutfches Bauernſprüchwort nach der Saat ift: „„Nun wachſe 
ſelber““, bejätet der Flamänder fein Getreide fo, daß man kaum ein 
Unkraut fieht. Die zu üppige Saat malzt er, beftreut fie mit Kalt und 
Nuß, um dem Halm Steifigkeit zu geben, er hält eigene Pflanzſchulen, 
um die von Schneden kahlgefreſſenen Stellen mit neuem Getreide zu 
befezen”. „In China wird mit abrafirten Haaren gebüngt, werden 
Küchen frifch geweißt, blos um den berußten Kalt ald Dünger zu ge: 
brauchen”. 

Den höchſten Grad intenfiver Wirthſchaft bezeichnet der Gartenbau. 
Man ift bier, fagt Rofcher, dem Ideal von Liebig’d Syftem: „durd einen 
Wechſel mit den geeigneten Düngmitteln vom Zwang der Wechfelwirthichaft 
frei zu werden,“ fchon Tängft recht nahe gekommen. 

Der Fruchtwechſel ift nämlich nöthig, weil verfchiedene Pflanzen ver: 
ſchiedene Mineralien des Bodens in verfchiedenem Grade brauchen, eine 
und diefelbe daher, Jahre lang nad; einander gebaut, nicht mehr die er: 
forderlihe Quantität Nahrung finden würde Was langſam durdy Bers 
wittern im Laufe des Fruchtwechſels aus dem Boden felbft erjezt wird, 
kann durch Dünger ſchnell wiedergegeben werden. Die Aufgabe der Ader: 
bauchemie und der Pflanzenphufiologie ift es, die beften und praftifchften 
Methoden der Tünftlichen Pflanzenernährung ausfindig zu machen; in 
Deutihland find zu dieſem Zweck von Staatswegen die „agriktultur 
chemiſchen Stationen” neuerdings errichtet worden. 


$ 241. Anwendbarkeit ber verſchiedenen Syſteme. Die intenjiveren 
Ackerbauſyſteme geben viel höheren Robertrag, als die ertenfiven. Flan⸗ 
dern erzeugt per Quadratmeile für 7500, Polen kaum für 2200, die 
Steppen Südoftrußlandd wohl nicht für 800 Menfchen Nahrungsmittel. 
Großbritannien hat in den lezten 70 Jahren feine Rohproduction von: 
für 11 auf: für 19 Mil. Menſchen gefteigert; es erzeugt mehr als 
70 Bufel pr. Acre, wo es im 13. Jahrh. 12 erzeugte. Nah Michel 
Chevalier follen vor 26 Jahren je 1000 aderbautreibende Familien pros 
duzirt haben: 
in England 273 Pferde, 1230 Rinder, 11000 Schafe, 56000 Heltol. Korn. 
in Sranfreiih 65 „ 203 „ 1043 „ 4 » . 
Allein die höheren Syfteme find nicht fo ohne Weitere anwendbar. 
Sie fezen voraus: dichte Bevölkerung, Kapitalreichthum, landwirthſchaftliche 
Technik, die Nähe großer Märkte und gute Transportmittel. Nun 
ift aber anfänglich, je dünner die Bevölkerung, die reichlich vorhandene 
Bodenfraft deſto werthlofer, während Arbeitäfraft und alle anderen Pro⸗ 
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ductivmittel noch theuer find, ertenfive Wirtbichaft ift da am wirthfchaft: 
lichſten. 

Erſt die ſteigende Cultur kehrt auch in der Landwirthſchaft dies Ver⸗ 
hältniß um. Sie macht Bodenkraft geſuchter und theurer, Arbeitäkraft*) 
und bewegliche Kapital mohlfeiler und wirfungsreicher, während zugleich 
die Nahrungspreife troz zahlreicherer und effeftiverer PBroductiomittel wegen 
geitiegener Nachfrage entweder fteigen oder wenigſtens gleihmäßig body 
fih halten. Alſo erft wenn die Bevölkerung dichter wird, Kapital und 
Technik wachlen, wenn wohlfeile VBerfehrämittel die Berührung mit höherer 
Cultur Herftellen, wird die intenfivere Wirthſchaft wirthſchaftlich vortheil- 
baft vor der exrtenfiven, Tann fie mit dem Reichthum an natürlicher Boden- 
kraft concurriren, die dann ihrer Beſchränktheit wegen immer theurer 
und nur durd Kapitalaufwand (Melioration) gefteigert wird (vrgl. $ 22). 

Eben deßhalb erfolgt der Fortfchritt zu der intenfiveren Wirthfchaft 
nur zugleich mit. der allgemeinen Eultur, nur zugleich mit der He 
bung von Gewerbefleiß, Handel, Vertehrsinduftrie, welche 
wieder von Nabrungsmittelüberfchüffen der Landwirthichaft abhängig find. 

Faſt immer find die Verfuche, mit Siebmeilenftiefeln durch Eolonis 
fatton zum intenfiven Betrieb fortzufchreiten, verunglüdt. Die ertenfiveren 
Aderbaufufteme find lohnender auf niedrigen Kulturftufen, die intenfiven 
auf höheren. Neuere Staatswirthe ſowohl wie die alten haben dies be: 
merkt. General Wafhington fagt von Amerika, es fei vortheilhafter viel 
Land ſchlecht zu beitellen, ald wenig gut. In der älteiten Zeit der Römer 
galt als landwirthſchaftliche Maxime: „Nichts fei jo wenig vortheilhaft, 
als den Ader auf Beite zu bauen“, während bei Schriftitellern der 
fpäteren Zeit, in welcher man die Saat bejätete, drainirte, Vogeldünger 
gebrauchte, der umgelehrte Saz galt: „Wohl gebauter Heiner Boden ift ein- 
träglicher als jchledht gebaute weite Flächen” (foecundior culta exiguitas 
quam magnitudo neglecta). 

Da die größere Bildung und daher die größere Wirkſamkeit der 
Productivmittel (Kapital) fpäterer Zeit angehört, fo wird die darauf be: 
rubende intenfive Wirthfchaft immer auch erft ſpäter eintreten. Am meilten 
wird das fruchtbarfte Land die Multiplikation mit höheren Eulturmitteln 
lohnen; die Einführung der intenfiven Landwirthichaft beginnt daher wohl 
immer zuerft auf dem fruchtbariten Gelände und fchreitet felbft in den 
cultivirteften Zeiten nicht zu den fehr unfruchtbaren fort, wie man denn 
auch in Sartenländern noch Naturwiefe und Haide trifft. 


°) In früheren Perioden wirb daher ein großer Kinberfeegen als ein Glück 
und als eine Ehre betrachtet. So bei ben Nomabenvölfern: Abraham in ber 
Bibel, Bitte des Pfalmiften, die Weiber fo fruchtbar werben zu laſſen wie Wein- 
flöde. Der Name Proletarier (vermögendlofer Kinbererzeuger) war im alten 
Rom ein Ehrenname (Mommfen, Röm. Geſchichte III, 510), während er jebt 
ben befannten genentheiligen Sinn bat. Dieſer Wechſel der Anſchauungen beruht 
vieleicht auf ber Umkehrung bes relativen Werthes ber Arbeitäfraft beim Fort⸗ 
fchreiten von ber ertenfiven zur intenfiven Kultur (vergl. $ 92). 
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Da fi) gezeigt hat, daß der intenfive Betrieb nur mit dem Yort- 
fchritt der allgemeinen Eultur ſich ergeben Tann, fo finden wir jezt: Je 
größer auf gleich beichaffenen Flächen verfchiedener Länder die Intenfivität 
der Landwirthſchaft ift, oder je mehr fie auf ungünftinerem Boden bier jo groß 
wie dort auf günftigerem ift, deſto höher fteht die Entwicklung des örtlichen 
Wirthſchaftslebens. Die Verbreitung der Wirthſchaftsſyſteme ift daher 
ein Grabmefler der Eulturwerbreitung, welchen der Handel nad Art und 
Umfang feined Waarenabſazes um fo mehr ind Auge zu faflen hat, 
als jede Eulturftufe eine beſonders geartete Verbrauchsſitte mit ſich bringt. 

Die Dreifelderwirthfchaft ift noch heute über einen Theil von Deutid- 
land, Mittelfrankreich, faſt ausſchließlich über Ungarn und Polen, die 
cultivirteren Provinzen Rußlands und in den höher gelegenen Provinzen 
Spaniend verbreitet. Die Fruchtwechſelwirthſchaft finden wir außer in 
Flandern, dem intenfivften Eulturfiz ſchon im Mittelalter, jezt im größeren 
Theil England2, in den Ebenen Staliend, wo allein die Bewäſſerungs⸗ 
anlagen 1000 Mil. Franks gekoftet haben mögen, ſeit dem Mittelalter, 
ebenfo in den fpanifchen Niederungen, in Deutſchland und Frankreich 
in der Umgegend der meiften großen Städte, in einem großen Theil 
China's; fie beftand auch in Griechenland, Turkeſtan, Meſopotamien im 
Altertdum. 

Defterreih und Rußland find, abgefehen von der Türkei, am wel 
teften zurüd; wenn gleihmwohl ſchon jezt ihre Volkszahl die fonftigen 
Großreiche Europas überfteigt, fo hat man einen Maßſtab, wie mächtig 
fie wirthichaftlich werden müßten, wenn ihre Cultur denfelben Yortfchritt 
von der Dreifelderwirtbfchaft zur Wechſelwirthſchaft machen könnte, wie 
Nordweitenropa in den lezten 80 Jahren. 

F 242. Einfluß ber Stäbte. Wenn die Intenfität der Landwirth⸗ 
fchaft einerfeits von der Entwicklung des Arbeitö- und bed beweglichen Kapital: 
vermögens, andererfjeit3 von dem höhen Preis der Bodenproducte bedingt 
ift, fo müffen fich Betriebäkreife um die großen Städte bilden, welche mit 
dem Abftand vom Benölferungdmittelpunft immer ertenfiver werden. Doc 
ift, wie ſchon bemerkt ($ 104), dieſes Gefez von Ausnahmen fehr durch: 
brochen, namentlich durch die nivellirenden neueren Transportmittel und 
bezüglich derjenigen Producte, welche wie die Handelöpflanzen, mit Dauer: 
baftigfeit geringes Volumen verbinden oder umgewandelt (Korn als Brannt: 
wein) leicht transportabel find. Auftralien liefert jezt am meiften Wolle 
auf die engliſchen Auctionen, Südamerika am meiften Häute. Im ſüd⸗ 
lichen Frankreich ferne von Städten ein ungeheuer intenfiver Betrieb auf 
Parfümeriefräuter, deren Deftilat auf ein Minimum zufammengebt. 

Eine große Parfümerie in Cannes verbraucht jährlih 140,000 Pfund 
Drangeblüthen, 20,000 Pfund Alazienblüthen, 140,000 Pfund Roſen⸗ 
blätter, 32,000 Pfund Sasminblüthen, 20,000 Pfund Veilden und 8000 
Pfund Tuberofen nebft einer großen Menge anderer Pflanzen. Nizza und 
Cannes find namentlid das Paradies der Veilchen, es fprießen Dort un- 
gefähr 13,000 Pfund Veilenblüthen; der türkiiche Balkan das der Mofen, 
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Nizza erntet jährlich 100,000 Pfund Sen, Cannes mehr als 
noch einmal fo viel, und zwar non feinerem Geruche. 500 Pfund Orange⸗ 
blüthen aber geben nur 2 Pfund reines Neroli-Oel. 

Auch der neuere Handel mit fehr conzentrirten Düngemitteln (Guano, 
Knochen, Oelkuchen) durchbricht das Gefez der mit der Entfernung von 
der Stadt zonenweife abnehmenden Intenfität des Aderbaued. Freilich 
follten vernünftiger Weife nur fehr niedrige Völker, deren Bodenproduc⸗ 
tivfraft leichter Snochenmaterial, als ihre Induſtriekraft Waaren des Ge 
werbfleißed erzeugt, Knochen, Poudrette und andere conzentrirte Boden- 
fraft ausführen laſſen. Mit Recht eifern Liebig (chemiſche Briefe) und 
Carey gegen deutfche Snochenausfuhr nach England, welches aller Welt 
die Bodenkraft um Shirting abkauft. 

Die Oradabfinfung der Betriebzintenfität gilt nicht blos bezüglich 
der Stadt⸗, fondern auch bezüglich der Weltcultur; heute iſt Nordiveft- 
europa, im Altertdum war Stalien die Garten: umd Wechſelwirthſchafts⸗ 
zone; heute iſt die extenfivſte Wirthſchaft in die Steppe nach Sibirien 
und in die colonialen Hoch⸗ und Binnenländer getviefen, im Alterthum be- 
ftand fie noch in Deutfchland und England. 

Auch unter den Tropen erfcheint das Gefez. An der Küfte der 
Colonieen wird der Zuder, weiterhin Indigo und Kaffee, im Innern 
Baummwolle und Tabak, die weniger Arbeit, aber am meiften Bodenkraft 
brauchen, gebaut. 

F 243. Groß» und ſtleinwirihſchaft (vgl. $ 115). Dan bat viel 
über die größere Borzüglichkeit der einen und der anderen geftritten, und 
dabei nicht erfannt, daß, wie im Gebiete des Gewerbefleißes, jo auch im 
Gebiete des Landwirthichaftsfleißes jede von beiden ihre eigenthümlichen 
Borzüge, aber auch ihre befchränkte Anwendbarkeit hat. 

Wo maflenhaft Gleiches producirt werden fol und die gedungene 
Arbeit leicht überwacht, die Vermaltung einfach und fiher geführt werden 
Tann, da iſt, analog der Fabrikation, Großwirthſchaft am Plaz. Ueberall 
fonft, wo das Kapital individuelle Aufmerkſamkeit, der Betrieb indivi- 
duelles Geſchick und Snterefie vorausfezt, da ift die Kleinwirthſchaft vor: 
zuziehen und fiegreich gegen die Großmwirthichaft. 

So gedeiht Mil: und Maſtwirthſchaft, Schafzucht, Forſtwirthſchaft 
befier im Großen, Obſt⸗, Weins, Gemüfe,, Seiden⸗Zucht beffer im Kleinen: 

Aus dem angegebenen Grunde ift der Umtrieb von „Latifundien” 
dur den Eigenthümer felbft nicht an fich überwiegend. Zerſchlagung 
in Pachtgüter iſt ndthig, wenn der übergroße Grundbeſiz nicht mit der 
geringeren weil ertenfiveren Forſt⸗ und Weideverwerthung ſich begnügen will. 

Andererfeit3 bedarf die gegenwärtige Zeit, in welcher die Communi⸗ 
cationen, die dadurch bewirkten Mafienverhältnifie des Abſazes und die 
Einführung des Maf chinenweſens auch in der Landwirthſchaft auf den 
Großbetrieb hindrängen, weniger jener künſtlichen Schranken gegen die 
Kleinwirthfchaft, wie eine überariſtokratiſche Geſezgebung fie oft zu ziehen 
verfucht bat, 
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Die große Landwirthſchaft erfordert Kapital, größeres Areal und 
maſſenhaften Abfaz, die Kleine Wirtbfchaft, in meldyer die Arbeit vor- 
berrfcht, wird auf MHeinerem Umfang mit mehr Arbeitsaufwand betrieben. 
So entitehen Groß: und Kleingüter, die Mitte halten die Bauerns oder 
Mittelgüter. 

Es kann zu große Güter (Latifundien) geben, auf welchen zu wenig 
Arbeit herrſcht und dann viel Bodenkraft ungennzt bleibt. Es kann aber 
auch zu Meine geben, auf welchen Arbeitskraft verſchwendet wird und 
welche beim geringften Unfall die Familie des Eigenthümerd nicht mehr 
nähren (Zwerggüter). 

An ſich iſt weder das Kleingut noch das Großgut volkswirthſchaft⸗ 
lich das vortheilhaftere, jedes ift an feinem Plaze am beſten. Namentlich 
hat das Kleingut da, wo die Production große Aufmerkſamkeit und viel 
Arbeit erfordert, Vortheile; ſo gilt in Italien mit ſeiner ungeheuren 
Theilung von Zinsgütern das Sprichwort: „der Pflug hat eine Schar 
von Eiſen, der Spaten eine Schneide von Gold.” In Italien mit feiner 
Production von Wein, Del, Reis, Seide, welche viel Arbeit und Auf 
merkſamkeit erfordert, ift die Kleinmwirtbichaft an ſich ganz gerechtfertigt. 
Weniger glücklich ift es, daß diefe Wirthichaft Feine frei bäuerliche, fon 
bern eine drüdende Pachtwirthſchaft ift, bei welcher der Halbpächter die 
Arbeit, der Adel die Grundparzelle hergiebt und Iezterer bis zur Hälfte 
des Rohertrages an Rente bezieht. (Theilbau, Metayage in Südfrank⸗ 
reich, mezzeria in Italien.) Man rechtfertigt lezteres Syſtem damit, daß 
die Nothwendigkeit allgemeiner Bewäſſerungsanlagen eine ſolche Combi⸗ 
nation des Großbeſizes mit der Klein wirthſchaft bedinge. 

Volkswirthſchaftlich das Wünſchenswertheſte iſt ohne Zweifel eine 
ſolche Miſchung von großen, mittleren und kleinen Gütern, daß die 
mittleren vorherrſchen. 

Roſcher ſagt in dieſer Beziehung: Im Volksleben Überhaupt find 
durch ein gewiſſes Gleichgewicht der großen, mittleren und Heinen Ver⸗ 
mögen, wobei das mittlere vorherrſcht, Entwickelung und Feſtigkeit, Frei⸗ 
heit und Ordnung am beſten berathen. Namentlich wird es ohne alle 
großen Güter ſchwer fallen, ſich auf die Dauer vor Zwergwirthſchaft zu 
hüten, indem eine zahlreiche Menſchenklaſſe, wenn fie keine Beſchäftigung 
als Tagelöhner findet, beinahe gezwungen iſt, Meine Bodenparzellen käuf⸗ 
lich oder pachtweiſe an ſich zu bringen. Dieſe Concurrenz treibt aber den 
Preis ſolcher Parzellen dergeſtalt in die Höhe, daß eine mittlere Wirth⸗ 
ſchaft nicht mehr hinlänglich rentabel ſcheint, während die Theurung doch 
lediglich auf immer größere Entbehrungen der ländlichen Proletarier be 
gründet iſt (ſ. F 141). Die großen Wirthe find audy am beften geeignet, 
dem Landbau die Hilfe der Wiffenfchaft zuzuführen, ja diefe leztere durch 
Erperimente felbft zu ermeitern. Beredelte Biehracen, befiere Mafchinen 
und Geräthe, rationelle Wirthichaftsplane finden fich bei ihnen gewöhnlich 
zuerit: daher fie gar häufig, ohne dafür bezahlt zu fein, die Rolle von 
Lehrern ihrer trägen und mißtrauijchen Umgebung fpielen. Weberdies find 
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fpeciell die großen Eigenthümer, wenn fie aufgehört haben, die Knechtung 
ihrer Nachbarn (in der Weife des fpätern Mittelalterd durch Frohnen, 
Laften, Zehnten, LXeibeigenfchaft!) zu wünſchen, die natürlichen Stüzpunfte 
der Iandwirthichaftlichen, überhaupt ländlichen Intereſſen gegen ftädtifche 
Neuerungsfucht und büreaufratifchen Hochmuth. Man fieht in der jüngſten 
franzöfiichen Gefcyichte, wie wenig ein bloßes Bauernthum ſich gegeu das 
eine diefer Uebel wahren Tann, ohne dem andern zur Beute zu werden! 
Auch in Bezug auf die unmittelbare und rein materielle Production Können 
die großen und Heinen Wirthe einander vortrefflich ergänzen, indem fid 
jede Claſſe vorzugsweiſe auf diejenigen Zweige wirft, für welche fie eben 
die beiten Anlagen bat, alfo die großen (zum Theil auch die mittleren). 
auf Viehzucht, namentlich Schaf- und Pferdezucht, ferner auf Torftwirth- 
ſchaft, Getreides und Delbau, — die Heinen auf Anbau von Obſt, Gemüfen, 
Handelsgewächſen, auf Geflügelzucht ꝛc. So wird die landwirthfchaftliche 
Production am vielfeitigften, die Vertheilung des Productes am billigften, 
auch die Sicherheit der Volfgernährung am größten, weil die großen 
Wirtbfchaften fürmliche Kornmagazine bilden, und zwar ohne die Schatten: 
feiten der ebrigfeitlichen Magazinirung. Auf den mittleren Gütern beruht 
der eigentliche Bauernftand, diefe Wurzel des ganzen Volkes und nament: 
lich die Hauptquelle feiner militärifchen Kraft. Nur wo fie überwiegen, 
ſcheint ein freies Gemeindeleben mit feinen unfhäzbaren Segnungen mög- 
lich. Aber au eine mäßige Anzahl bloßer Parzellen ift wünſchenswerth, 
da nichts den Taglöhner zufriedener und eben darum zuverläffiger macht, 
als der Befiz einer Scholle Boden. Leztered wird immer wichtiger, je 
mehr mit der Zeit von der Geſinde- zur Taglohn und Nccordarbeit auch 
im Landbau übergegangen wird (6 27). Ä 


Ein politifches Gut ift namentlich ein breiter Bauernflamm, wie ihn 
Deutfchland befizt in Folge der früheren Hinterfaffen: und Erbpachtver⸗ 
bältniffe, welche fich in neuerer Zeit durch Ablöfung und Grundentlaftung 
in freien (allodialen) Bauernbefiz aufgelöst Haben. England Hat an diefer 
Stelle nur Pächter, Italien ein Mittelding zwiſchen Zeit: und Erbpadht 
in Meinen Parzellen, von welchen der Bauer den Adel und den Stiftungen 
der großen Städte die Hälfte bis ein Drittel des Roh ertrags erftatlen 
muß. Eine rajch fortichreitende, intellectuelle Hebung des Bauernftandes 
ift freilich unumgänglich, wenn die Krifen, welche der Fabrifbetrieb über 
dad Handwerk gebracht hat, nicht ähnlich über den Bauernftand berein- 
brechen follen. 


$ 244. Agrariſche Gefeggebung. Bei der großen Wichtigkeit einer 
richtigen Vertheilung und Beftimmung der verjchiedenen Grundbefizgrößen 
haben fi die Politiker viel mit den Mitteln ihrer Herftellung und Er⸗ 
haltung beſchäftigt. 

Aus den agrarifhen und politifhen Verhältniffen des lezten Jahr—⸗ 
hundert ift e3 zu erflären, daß man hauptſächlich gegen zu große Zer- 
theilung des Grundbeſizes einestheils geeifert, die Freiheit der Thei— 
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lung andererfeitö vertheidigt und leztere für das abfolut Zweckmäßige er: 
Härt hat. 

Seit Teztem Jahrhundert nämlich war erft die Freiheit der Verfügung 
über den Grundbeflz an Stelle der lehensrechtlichen Gebundenheit und 
Untheilbarkeit (Erſtgeburtsrecht) getreten. Hauptſächlich das Interefie des 
Gutsherrn an den Abgaben des pflichtigen Bauerngutes hatte das leztere 
geſchloſſen (unveräußerlich, wenigſtens untheilbar) erhalten. Mit der 
Abgabepflichtigkeit fiel eine Hauptſchranke der Zerſtücklung des Grundbe⸗ 
ſizes. Mit Rückſicht auf Steigerung des Ertrages und der Grundſteuer 
durch die Kleinwirthſchaft wurde auch die Geſezgebung der freien Theil⸗ 
barkeit und Veräußerung des Grundbeſizes günftiger. 

Die Freiheit verlangt jedoch Selbfibeherrfchung und Bildung, ſonſt 
führt fle zu Mißbrauch. 

Solder Mißbrauch ift auch, doch entfernt nicht im der Mehrzahl 
der Fälle, wirklich vorgefommen, die Freiheit der Gütertheilung bat zu 
Zwergwirthſchaft, zu Ueberſchuldung, zu Sant, zu namenlofem Elend 
gefüßrt. 

Die Anbeter des Akten wiefen daher mit firafendem Blick zurüd auf 
die Vorzüge der alten Feudalordnung, empfahlen wieder deren Gebundens 
beit und zielten auf eine Aenderung des gleichtheilenden Erbrechtes im 
Sinne der Erftgeburt und der Erbgutsuntbeilbarkeit Hin. Man eiferte, 
meift ohne alle ftatiftifche Vorunterſuchung der wirklichen Bewegung in 
der Grundbefizvertheilung, gegen alle und jegliche Theilung der Güter, 
verpönte unvernünftig, mie das Volksvorurtheil allen Handel namentlid 
Kornhandel als Wucher brandmarkt, den Parzellenverfauf von Grundftüden 
al8 Hofmezgerei, ftellte ohne Rüdficht auf die nach Marktnähe, Qualität, 
An: und Einbau fo unendlidy verfchiedene Zweckmaͤßigkeitsgröße der Grund: 
ſtücke Befizminima auf, unter welche die Theilung nicht berabgehen dürfe, 
empfahl die Ausftattung der gejchloffenen Güter mit politifchen Vorrechten. 
An diefer Reaction war nur dieß richtig, daß eine gebundene Orb: 
nung, welche der wirklichen Gebundenheit des Volkes in Beziehung auf 
Bildung und Eultur entfpricht, viel glüdlichere Verhältniffe zeugen Tann 
und zu zeugen pflegt, als eine Freiheit, für welche das Volt und die Zeit 
unreif find; es iſt dieß derfelbe Gefichtspunft, von welchem aus man für 
ihre Zeit dem Lehensweſen, Zehntweſen, dem Syſtem der Gemeinweiden, 
Weidefervituten, dem heute noch in Rußland vorhandenen Adercommunik 
mus der Gemeinde, dem Bann der alten Marktgenofienfchaften, dem 
Frohnweſen, felbft der Leibeigenfhaft und Sclaverei eine geſchichtliche 
Berechtigung zufchreiben muß. 

Im gegebenen Falle aber kann man nicht fagen, daf die Zeit unreif 
war für freien Verkehr im Grundfapitalvermögen. Es galt und gilt nur, 
fie für diefe Freiheit ganz veif zu machen und reif zu erhalten. 

- Dieß ift nun zwar der Ausgangspunkt der liberalen Verfechter der 
unbedingten Theilbarkeit. Sie find aber oft über da3 vernünftige Ziel 
binausgegangen, haben mit der Freiheit zur Theilung die möglichfte 








ber einzelnen Haupterwerbszweige. 445 


Allgemeinheit wirklicher Theilung befürwortet, felbft die Mög⸗ 
lichkeit einer nachtheiligen Zwergwirthſchaft geleugnet, den Beftand großer 
Güter gehaßt, die Bildung und Erhaltung von Tamiliengütern durch 
Teſtamentsfreiheit, nicht blos diejenige durch dauernde Fideicommiſſe 
und gefezlihe Majorate, geächtet. 

Hierin liegt durchweg mehr oder weniger Mebertreibung. Aud) mit 
dem Saz, daß felbft die durch die freie Gütertheilung etwa entftehenden 
zwergwirthſchaftlichen Nachtbeile ſich felbft mieder aufheben, indem die 
Zwergwirthe über furz oder lang in Concurs gerathen und ihr Boden 
wieder den Mittel- und Großgütern anfalle, find die Einwürfe der Gegner 
nicht entkräftet, obwohl die Sache felbft richtig ift; denn: 

1) diefer Proceß der Ausgleihung ift ein ungeheuer ſchmerzlicher 
für die unmittelbar und mittelbar Betroffenen; er dauert oft jehr lang 
in allmäbliger entbehrungsvoller Herabdrüdung der durchſchnittlichen Lebens: 
anfprüde. Welche Reihe von Unglüd kann in der Mitte liegen, bis 
ein im Bett ſchwimmender wohlftändiger Bauer Hannovers zur Lebensart 
des irifchen Landproletarierd ſich herabwürdigt, der mit dem Schwein im 
Stalle lebt! 

2) führt eben jener Proceß der Großgüterdildung durch den Eon- 
curd der Zwergwirthſchaften fehr leicht zum anderen Extrem: ber ein: 
jeitigen Großgüterbildung, zu der ebenſo ſchädlichen Latifundienwirtbichaft. 
Der Bauernftand muß gefund und ſtark vorhanden fein, wenn er die 
Bruchtheile der Zwergwirtbfchaften foll an fich ziehen Tönnen. Im anderen 
Tall bildet fich die große Maſſenwirthſchaft, welche bei aller gejezlichen 
Treiheit den Diittelftand unfrei, zum Pächter weniger Ariftofraten macht und 
die politifch geltende Bürgerfchaft eines Staates auf eine Minorität von 
Grund: (und Induſtrie⸗) Ariftofraten zurüdführt. 

Die Geſchichte hat hiefür abfchredende Beifpiele. Im fpäteren 
Sparta und in Rom zur Öracchen: und Kaiferzeit bildete ſich diefe ſchäd⸗ 
lihe Großwirthſchaft, auf Stlaverei geftüzt, aus, weil die bäuerlichen 
Kleinwirtde im Kriegsdienſt dem Landbetrieb entzogen wurden. Die oben 
befprochene Halbpächterei in Stalien bat fi ausgebildet in Folge jener 
Auflöfung der gebundenen Befizverhältniffe, welche zur mittelalterlichen 
Blüthezeit des italienifchen Gewerbes und Handels jtattfand, nachmals 
aber durch Ereditausbentung (Dante'3 Abſcheu vor dem Wucher) das 
Land in die Halbpachtgewalt des ftädtiichen Großpatriziates brachte. „Leider 
ift die Gefchichte gar nicht fo arm an Beifpielen, daß hocheultivirte Völker 
nad) Abftreifung der im Mittelalter gewöhnlichen agrariichen Gebundenheit 
den Bauernitand verloren haben; jo ruft Jeſaias (5, 8) ein Wehe über 
die: „„weldhe ein Haus an das andere ziehen, und einen Ader zum an- 
deren bringen, bis daß fie allein das Land befizen.”“ (Roſcher.) Aebn- 
liches meist Le Play von der Normandie nad) (ſ. oben $ 194). In 
Medienburg, wo nad) Deiterd jeit 200 Jahren von 12000 mit den 
adeligen Gütern verbunden geweſenen Bauernhufen nur noch 1750 übrig 
find, ift viele Ländliche Bevölkerung theild ausgewandert, theild in pro: 


446 Zur Nationalöfonomie 


letariſche Lage gefommen. Alfo die bisherige Geſchichte ift reich an Ber 
fpielen, daß nach Befreiung von der Gebundenheit des Grundbefizes die 
Kapitalübermacht höherer Eulturperioden zu ariftofratifcher Latifundiens 
wirthſchaft hinüberführte. Unſere Zeit ift an der Schwelle diefer Periode, 
mern nicht Alles täufcht, angelommen; eben deshalb wird es gut fein, 
jenen Proceß der Ausgleihung, der durch Proletarifirung hindurchführt, 
wo immer möglid, zu vermeiden. 

Vollkommen begründet aber ift die Behauptung der Yreunde der 
freien Theilbarkeit, fofern fie fagen, die directen Staatsmaßregeln: Beſiz 
minima, drüdende Accife von Zertheilungsverfäufen, Conceſſion der Re 
gierung zu lezteren, Beſchränkungen des gleichen Inteſtaterbrechtes feien 
unwirkſam oder vergewaltigend wegen der großen Verſchiedenheit der 
Berhältniffe Sie haben Recht, wenn fie fagen: durch Bildung, 
freie Einficht, Hebung der Gitte und des Familienfinns, durch Belehrung 
und Beifpiel, durch Erwerbsfreiheit und Freizügigfeit der überſchüſſigen 
Landbevölkerung, durch Pflege des Sinnes für Ungetheiltheit des Familien⸗ 
erbes und durch eine im Meg der Sitte hienach frei fi richtende Teſta⸗ 
mentsgewohnheit, fowie durch eine populäre Einrichtung des bäuerlichen 
Vormundſchaftsweſens (Stüve, Landgemeinden), durch Wegregulirungen 
und Verfoppelungen müfje der rechte Gebraudy der Freiheit im Grund: 
vermögensverfehre verbürgt werden. Died allein kann der Standpunkt 
eined Staatslebens fein, welches auf den Grundfaz ber perfünlichen Frei⸗ 
heit der Einzelnen gebaut ift. 

Wo noch Geſeze beftehen, welche den „Hoſſchluß“ durch Thei⸗ 
lungsverbote zu erhalten ſuchen, werden fie wohl nicht radical zu beſeitigen 
fein, wenn fie das Volk erträgt und fchäzt. Werden fie von bäuerlich 
ſachverſtändigen Organen mit einfiht3voller Recursinſtanz nady Maßgabe 
der eigenthümlichen Verhältniſſe verfchiedener Gegenden geübt, und ver 
lieren fie biedurdy den Hauptmangel nivellirender Behandlung ungleidy 
artiger Verhältniffe, mildert man fie dahin, wenigſtens jene Theilungen 
nicht zu verbieten, welche die von dem einen Hofe ſich ablöfenden Theile 
einem anderen zuführen und daher das Emporkommen neuer bäuerlicher 
Wirthe ohne Verminderung der Höfe ermöglihen, — fo können jene Geſeze 
vieleicht nod, fehr wohlthätig wirken. Der Hofſchluß ift nämlich, foferne 
er nur die Möglichkeit der Bildung der Bauernhöfe durch tüchtige Neu: 
linge nicht hindert, der Freiheit nicht feindlich, jondern nur dem Untergang 
des Mittelftandes durch Verzwergung und durch Ausfauf des großen Gas 
pitals binderlih. Hätte die deutfche Bureaukratie der Tezten Jahrhunderte 
Träftige und Tebenzfähige Organe bäuerliher Selbfiverwaltung übrig ge: 

laſſen, jo wären felbft örtlich bemeſſene Barcellenminima nicht verwerflid). 
Meit mehr wegen gleichartiger Behandlung ungleichartiger Verhältniffe, 
ald wegen abjoluter Unrichtigkeit des Grundgedankens find die Parcellen⸗ 
minima und verwandte agrarpolitiiche Vorfchläge der neueren Zeit ver 
werflich geweſen. 

Noch ift eine beſondere Bemerkung über den Einfluß der Verkoppe: 
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lungsgeſeze auf die Grumdbefizvertheilung zu machen. Ein jedes Gut, 
ob groß, mittel oder Hein, wird um fo zäber erhalten werden, je mehr 
es zufammengelegt, nicht in Parcellen zerftüct iſt; denn nur jo wird, 
von Gartens, Baumzs ıc. Gütern abgeſehen, ein erhaltender Familienfinn 
auf dem Grundbefiz erwachfen können. Faſt ebenfo deshalb, als wegen 
Erhöhung der Reinerträge (durch Mühe-, Zeit: und Fuhrerfparnig), find 
die neuerdingd in Deutfchland, bauptfählih in Hannover und Sachſen, 
fi) mehrenden und durch Geſeze geförderten jog. Berkoppelungen 
und Zufammenlegungen der Oüterparzellen innerhalb der Gemeindemarkuns 
gen fowie Die Feldwegregulirungen hoch anzufchlagen. (Bergl. übr. $ 121.) 


Statiftil. Der Staat wird bei der Wichtigkeit richtiger Bertheilung 
des Grundeigenthums vor Allem durd, genaue Statiftit vom 
Gange diefer Vertheilung beharrlich Kunde nehmen, — hienach im Wege der 
Bildung, Belehrung, des Beifpield (bald der Zerichlagung, bald der Zu: 
fammenlegung von Staatsdomänen), überhaupt im Sinne der eben ange- 
gebenen Mittel, ſelten durch zwingende Agrargefeze, einzuwirken fuchen: 
je nad) Erforderniß im Sinne der Groß⸗ oder der Mittel: oder der Klein: 
güterbildung. 

Obgleich die Ergebniffe der Agrarftatiftif nicht von diefem Buche 
darzuftellen find, darf gleichwohl der bemerkenswerthen Aufnahme Preu⸗ 
Bens über die Bewegung gedacht werden, welche die Grundbeſiz— 
vertbeilung der ſechs öſtlichen Provinzen Preußen? und Weſtphalens 
in der Periode 1816—1859 einhielt. (Ztichr. des K. pr. flat. Bureaus, 
vgl. Tüb. ſtaatsw. Ztſchr. 1865, 448 ff.) 

Wir bemerken, daß Preußen feit 1807 den Grundjaz freier Verfüg— 
barkeit über das Grundeigenthum und unbefchräntter Theilbarkeit in feine 
Geſezgebung eingeführt hat. Die ftatiftifchen Ergebniffe über die 50jährige 
Bewegung der „bäuerlien, [pannfähtgen Nahrungen,” welche unter 
diefer Geſezgebung ftattfand, find daher befonders beachtenswerth. 

Der Begriff der fpannfähigen Nahrung ift nach der Fähigkeit, ein Ge- 
fpann von zwei Pferden zu halten, bemefjen, nicht nach dem Flächen: 
inhalt, deſſen fpannfähiger Betrag von 15—60 Morgen wechſelt. 

Seit 1816 bat nun der durchſchnittliche Fläheninhalt der 
ipannfähigen Nahrung (97 Morg.) nicht gewechfelt. Er gieng wohl in 
Pommern und namentlid, in Poſen hinauf, in Sachſen und Weftphalen 
(nicht über 10%) herunter. Die Zahl der fpannfähigen Nahrungen hat 
fi) im Ganzen um 6870 (= 1,95%) mit 927,298 Morg., alfo unbes 
deutend vermindert, am meiften in Pommern, Schleſien und Brandenburg, 
(7,38% und 395004 Morgen), am menigften in Weftphalen, Poſen und 
Preußen; dagegen bat ſich troz der Abnahme der Zahl der Flächeninhalt 
Ipannfähiger Höfe gemehrt in Sachſen und Weſtphalen um 428,706 M.). 

Durch Ablöfungen, Eigenthums⸗ und Dienftregulirungen verlor der 
jpannfähige bänerliche Befiz 1,233,000 M. und gewann durdy Separationen 
(Gemeinheitstheilungen 2c.) 847,542 M. 
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Dur den freien Verkehr find von der Gejammtfläche der ſpann⸗ 
fähigen bäuerlichen Nabrungen überhaupt 8,231,922 Morgen = 23,91 pCt. 
in Bewegung gefezt worden. Davon find 4,381,319 Morgen = 12,72 pCt. 
innerhalb des Kreiſes der fpannfähigen Rahrungen verblieben, 2,806,122 M. 
— 815 pCt. haben aber die fpannfähigen MWirthichaften an nicht 
fpannfähige Kleinftellen und an nicht bäuerliche Befizungen abgetreten; 
1,043,481 Morgen — 3,03 p&t. haben die erfteren dagegen aus Be: 
fizungen der leztgedachten Art erworben. . 


Bon dem zerfchlagenen und abgezmweigten Beflz der bäuerlichen Nab- 
rungen haben erworben nicht bäuerliche Beſizer 178,000 M., andere 
fpannfähige bäuerliche Nahrungen 1,470,000 M., nichtfpannfähige Klein- 
ftellen 731,000 M. 


Durch Erbtheilung giengen unter den überhaupt zerichlagenen 
26,759 6. Nahrungen über nur 2298, am meiſten in Sachjen und Weftphalen. 
Bon 632,926 Morgen, welche von fpannfähig gebliebenen Nahrungen an 
nicht fpannfähige Kleinftellen überhaupt abgezweigt wurden, wurden nur 
29,106 M. durch Erbgang abgeziweigt. 


Durh Confolidation (Verſchwinden ganzer bäuerlicher Nabrungen 
durch Vereinigung mit anderen Befizungen) verſchwanden an Zahl 20,105, 
an Tlächeninhalt 1,802,872 M., am meiften in Preußen (865,538 IR.) 
und Pommern (245,199 M.), am wenigſten in Schlefien, Sachſen und 
Weſtphalen. Bon jenen 1,802,872 M. kamen 897,779 M. (am meiften 
in Pommern mit 174,882 M. und Preußen mit 307,905 M.) an nicht: 
bäuerliche, 907,093 M. an andere fpannfähige bäuerliche Nahrungen. 


Die Flächen, welche die fpannfähigen bäuerlichen Nahrungen im 
Laufe des in Rede ftehenden Zeitraumes durch den freien Verkehr einge 
büßt haben, find, mit etwa */s an bäuerliche Kleinftellen, mit etwa "/s 
an nicht bäuerliche Befizungen gefommen. 


Was nun 


1) die Erfolge des freien Verkehres zwiſchen den fpannfähigen 
und den nicht fpannfähigen bäuerlihen Nahrungen betrifft, — fo 
haben die Beſizer Ipannfähiger Nahrungen im freien Verkehr mit nicht 
ipannfähigen bäuerlichen Kleinftellen: abgegeben a) von Höfen, die unge 
achtet der Abzweigung jpannfähig geblieben find, durch Erbgang 29,106 M., 
durch anderweitige Veräußerung 603,820 M. b) von gänzlich zerfchlagenen 
Höfen 1,099,274 M., Summe der drei Verlufte 1,732,200 M.; fie haben 
erhalten 439,219 M., mithin mehr abgegeben als erhalten 1,922,981 M. 
(3.75%), durch Zuwachs im freien Verkehr find bisherige Kleinſtellen 
ipannfähig geworden 7012 an Zahl (18.95°%). 


2) Erfolge des freien Verkehres zwifchen den fpannfähigen bäuer- 


fihen Nahrungen und den nichtbäuerlichen Befizungen. Der Fläche 
nach ward von Ipannfähigen Bauernhöfen im freien Verkehr; 
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mit Nittergütern 
veräußert erworben bleibt Berluft Percent 


Morgen Morgen Morgen 
Pommern, erdl. Stralſund . 180869 34764 146105 4.87 
Preußen ee 387164 90138 247081 2.42 
Bobn 2. 2 22282. .104821 85162 693559 2.00 
Shen : 2:2: 2... . 180654 61161 69608 1.47 
Brandendturg -»- - - 2... 141584 49622 91962 1.63 
Ehen . 222000 72111 25660 46451 1.20 
Weftphaln . . . 2... 46697 14089 32658 0.89 
Summe . * . . . 1018600 810581 708069 2.04 

mit dem Fiscus 
nt en en ya 
Pommern, rd. Strallimb . . 2430 20541 18111 0.60 
ee. 15589 123158 107569 1.085 
Poſen..13308 48146 46838 1.35 
Schleſien.. 497 6059 5562 0.11 
Brandenburg .» » 0 0. 8060 23611 15551 0.27 
Schlem - 22222. 1697 168654 15157 0.39 
Befpbalen -. » 2 2 0 2. 28383 9446 7063 0.19 
Summ . . 2... 8144 247815 215851 0.62 


Der Fläche nach ward von fpannfähigen Bauernhöfen im freien Ver: 
fehr mit geiftligen o oder milden n Inſtituten und Städten ver- 


äußert . . 20. 28,358 M. 
Erworben . . ne 46, ‚616 M. 
Gewinn Überhaupt nen. 22,564 M. 
Dahl . . . ne. 4006 M. 
Gewinn definitiv .. .. 138,55820. o5 
Bleibt überhaupt im freien werihr mit nichtbauerlichen Beſizern ein 
Tlächenverluft von . 2... 468,660 (1 .36°/0) M. 
Spannfähige Bauernhöfe find eingegangen durch Sonfolidation mit Ritter: 
güten . 9599 
Neu entſtanden af | den Biden, melde erworben find von Ritter 
güten . . .. 2558 
vom Hau en 1571 
zufammen . . 4129 
Die Zahl der ſpannfhigen Höfe hat fi im freien Verkehr mit den Ritter⸗ 
gütern und dem Fiscus vermindert um . . . . 5210 (1.48%) 


Ohne genaue Kenntnig der Agrarverhältniffe der genannten Pros 
pingen ift es ſchwer, vorftehende Zahlen zu ganz zuverläfligen Schlüfjen 
zu benüzen, und eine ſolche Kenntniß befizen wir nicht. Indeſſen geben 
diefelben einige allgemeine Thatfachen an die Hand, welche für die oben 
ſtizzirte Auffaffung der Agrarpolitik fprechen: Die Veränderung in der 
Orumdbefigvertheilung war im ganzen gering; die Minderung ber 
Anzahl der fpannfähigen Nabrungen in Folge einer jo ungemein großen 
in den freien Verkehr eingetretenen Morgenzahl ift verhattißmaͤßi unbe⸗ 
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deutend. Die Veränderung durch Erb theilung erſcheint geringfügig. Der 
Vebergang an fpannfähige bäuerliche und Meine nichtfpannfähige Nahrungen 
ift weit bedeutender, als derjenige an Rittergutsbefizer, Fiscus und Cor 
porationen. Der Berluft an die Rittergüter ift in den induftriereichen 
Provinzen weit weniger beträdhtlih, ald in Pommern, Preußen, Poſen. 
Der Verkehr in Grundeigenthum ift überhaupt fehr groß, der Flächen: 
wechſel theils ohne Aufhebung, theild unter bloßer Bertaufchung des ſpann⸗ 
fähigen Gutscharakters ift ſehr ſtark. 

Uns ſcheint dieß Alles für den Werth und die Gefahrloſigkeit der 
Freiheit des Verkehrs in Grundvermögen, insbeſondere für Nichtbehinderung 
jenes Bodenanstauſches zu ſprechen, welcher ohne Geſammtvermehrung 
der Latifundien oder der Zwergwirthſchaften vor ſich geht. 

F 245. Wahl der Cualturen und ber Thierprodnetion. Der Land⸗ 
wirth producirt theils vegetabiliſche, theils animaliſche Werthe. Ob er 
mehr auf erſtere oder auf leztere, und auf welche Arten von beiden er 
den Betrieb einrichten ſoll, läßt ſich nicht abſolut, ſondern lediglich durch 
Anwendung des Geſezes der Wirthſchaftlichkeit auf die gegebenen 
Verhältniſſe und Conjuncturen entſcheiden. Die Form, in welcher 
das verfügbare Arbeits⸗ und Kapitalvermögen die beſte Verwerthung findet, 
iſt zu wählen. So iſt Gemüſebau in der Nähe der Stadt und für den 
an Arbeitsvermögen verhältnigmäßig reichen Kleinbeſizer empfehlenswerth, 
Körnerbau für mittlere und größere Güter. Der Betrieb auf friſche Milch 
kann in der Nähe der Stadt ſich empfehlen, während ebendaſelbſt nicht 
auch die Aufzucht von Milchvieh, vielmehr der Bezug von Schmalvieh 
aus dünnerbevölkerten und futterreichen Gegenden ſich empfiehlt. Große 
Städte erzeugen in größerer oder geringer Nähe Zonen der Maftwirtb- 
Ichaft; ferne Alpenweide drängt zur Käferei, da Mildy nur in Diefer Form 
verwerthbar if. Große Güter mit Sandböden zum Kartoffelbau und mit 
ſtarkem Bedarf an Winter: und Yrühjahrö-Futterfurrogaten (Schlempe) 
werden auf Kartoffelbau zur Spiritusfabrifation gerathen. 

Viel kommit auf Klima und Lage, — immer mehr auf die wechfeln 
den Sonjuncturen ded Marktes in vegetabiliihen Producten an. 

In Iczterer Beziehung wird der Landwirth immer mehr zum fpecu- 
Yativen Standpunkt des Babrifanten und des Kaufmanns hingedrängt. Im 
Sabre 1865 bemerkte ein Redner unter großem Applaus vor einer ſchot⸗ 
tiſchen Aderbaugefelihaft: „Ihr feid Fabrikanten, Eure Maſchine ift 
der Boden!“ 


5) Der Gewerbſleiß. 


F 246. Begriff und Stufenfolge. Das Gebiet des Gewerbfleißes 
ift erfüllt von jenen ungählbaren Arten der Unternehmung, welche durch 
Verarbeitung und Veredelung der Robproducte Formwerthe ſchaffen. 

Der Gewerbfleiß ift Hausfleig — Handwerk — Induſtrie: Haus⸗ 
fleiß, fo lange er für die eigenen Familienbedürfniſſe thätig ift (noch jest 
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Kochen, Nähen, Spinnen, Striden u. ſ. m. der Hausfrau); Handwerks: 
fleiß, fofern er weientlih mit individuellen perfönlihen Arbeitämitteln 
awar für fremde, aber nicht für allgenteine fondern für individuelle Be 
dürfniffe arbeitet; Induſtrie oder Kunftfleiß, fofern er ind Große mit 
großen Mitteln, eigenem und fremden Capital, eigener und fremder Ar 
beitöfraft, mit ausgebildeten mechanifchen Arbeitömitteln, alfo für die allge- 
meinen Bedürfniffe, für den weiten Abfaz arbeitet. Dad Arbeitsmittel 
des Hausfleißes ift Hauptfächlich die Hand, dasjenige ded Handwerk da 
handliche Werkzeug (Handwerkszeug), dasjenige der Induftrie Die Maſchine; 
Tamilienftube, Werkftatt und Fabrik vertreten diejelben drei Abftufungen 
des Gewerbfleißes. 

Der Hausfleiß ift der Kindheit, dad Handwerk dem Mittelalter, die 
Induſtrie der Hocheultur der Völker eigen. Aufder fpäteren Stufe bleiben 
jedoeh aud die früheren beftehen. Neben der Induſtrie bat das Hand- 
werk eine immerwährende Stätte, weil e8 immer individuelle Bedürfuiffe 
und Befähigungen, Heine und plözliche Anfprüche giebt. Es bleibt daher 
auf dem Lande faſt die ausfchließliche Form des Gewerbfleißes. Aber 
auch in den großen Induftrieftädten ift das Kleingewerbe in großer Blüte. 
Allerdings muß e3 fich vor der Induſtrie auf das Gebiet der individuellen 
Bedürfniffe und der individuellen Befähigungen zurüdziehen, mo das 
Kleingewerbe von der Induftrie gar nicht verdrängt werden kann. Aber 
dieſes Gebiet wächst mit dem der Sroßinduftrie. Und wie in der Boden- 
wirthichaft Groß und Kleinwirthſchaft tet? gemifcht fein follen und leztere 
der Zahl nach bedeutend überwiegend bleiben muß, fo verhält es fich 
aud auf dem Gebiete des Gewerbfleißed. Groß: und Kleinwirthichaft 
baben je ihr eigenthümliches Anwendungsgebiet. 

Wenn in einen Erwerbözweig der induftriemäßige Betrieb eindringt, 
jo ift der Handwerkerftand durch Denjenigen fchlecht berathen, welcher 
ihn den Kanıpf mit der Induſtrie fortzuſezen räth. Man muß ihn ent⸗ 
weder auf ein anderes Handwerksgebiet oder auf Ergreifung eines bes 
fonderen individuellen Zweiges des alten Gebiete verweifen. 


Jnduſtrie. Die eigentliche gewerbliche Unternehmung3: und Arbeits: 
theilung tritt exrft in der Induftrie ein. Die Induftrie giebt jeder Unter: 
nehmung die ganze Welt zum Markt. und macht Unternehmung und Privats 
wirthichaft zu einem Allerweltöfunden. Die Induftrie bat daher am 
meilten das alte Zunftmefen gefprengi; denn fie fezt nicht blos eine 
Solidarität unter den Gliedern eined Volles, fondern unter den Völkern 
ſelbſt voraus. 

Ihre Bertheilung beruht auf der Vertheilung der natürlichen und 
perfönlihen Wirthfchaftäkräfte, der Eapitalien und der Abfageonjuncturen, 
auf Fünftlihen Mitteln (Schugzöllen u. |. w.). Da indefjen die der In⸗ 
duſtrie zu Grunde liegenden befonderen Gütercapitalien meift beweglich 
find, und fie viel Arbeit bedarf, fo herrfcht der bewegliche und perfönliche 
Charakter in der Induſtrie vor. Ihre Gruppirung ift von der Bodens 

29% 
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frudhtbarfeit wenig abhängig, zieht dagegen dem natürlichen Yactor der 
MWafferfräfte, des Vrennholzreichthums und aller ſchwer transportablen 
Hilfsmittel um fo mehr nad, je theurer der Transport ift und je mehr 
auf den unteren Veredlungsftufen der Stoffwerthb über den Formwerth 
der Producte noch überwiegend ift. 

Lurusinduftrieen ziehen dem ftädtifchen Geſchmacke nad). 


Zabritinsufrie un Hansinbufrie. Die Arbeit der verfichiedenen 
induftriellen Unternehmungen ift bald in Fabriklocalen concentrirt (Fabrik 
induftrie), bald findet fie in den Häufern der über das Land zeritreuten 
Arbeiter ftatt; im Iezterem Falle heißt fie Hausinduftrie. Der Verkehr 
für die Arbeiter, welche Aufträge ſowie Arbeitsftoffe zu empfangen, 
Waaren abzuliefern haben, ift im Falle der Hausinduftrie entweder ein 
direfter mit dem Arbeitsherrn und feinen Commis (reitende Commis 
zum Beſuch der Seideweber um Lyon «commis de vente>), bald ein 
durch Zwifchenagenten (Entrepreneurs, „Fercher“) vermittelter. Die eritere 
Geſtaltung ift die günftigere, für die Qualität der Arbeit und für bie 
Lage der Arbeiter die beffere. Die zweite Form führt leicht zu Aus⸗ 
wucherung, zu Betrug und zu fehlechter Arbeit, zu Hintanfezung der guten 
Arbeiter, welche den Werth ihres Productes oft Tange nicht erfennen; 
ein Stidereifabrifant von Nancy zeigte bei der Auöftellung von 1855 
fünf Stüde mit gleichem Deifin und auf gleihem Stoff, deren Werth 
wie 2%:22:70:120:200 Fr. fich verhielt. 

Hausinduftrie ift bei directen und guten Beziehungen zwiſchen Batron 
und Arbeitern volkswirthſchaftlich, phyſiſch, und fittlich nicht ungünftig: 
die Wohnung ift wohlfeiler, Nebenarbeiten können vorgenommen und 
Nebenzeiten verwerthet werden, an den Yabrikgeneralloften wird erfpart, 
die Erweiterung der Unternehmung kann ftetiger fortfchreiten, landwirth⸗ 
ſchaftlicher den Unterhalt vertwohlfeilernder Nebenbetrieb ift möglih, ein 
feßhafter Arbeiterftamm erhält ſich, Löhne können niedriger fein, Ablaz- 
ftodungen leichter überwunden werden, Frauen und Mädchen Finnen ohne 
diefelbe Gefahr für Gefundheit und für gute Sitte ihre Zeit verwerthen ; 
daB Leben auf dem Land, ftatt in der Yabrifluft, Kat allerlei Vorzüge, 
Unterricht, Zucht und Sparſamkeit haben günftigeren Boden. 

Theilmetfe fommen diefelben Vortheile den Yabriten auf dem Lande 
gegenüber den ftädtifchen Yabrifen zu. Die Wohnungsreform ift hier bei 
twohlfeilerem Baugrund leichter mit Einzelmohnungen durchzuführen. 

Ob der Betrieb der gewerblichen Großproduction fabritmäßig ober 
bausinduftriemäßig ftattfinde, ift nicht vom Zufall abhängig. 

Je mechanifcher der Character der Production ift, je mehr mäch tig 
wirkende Dampf: und Waffertrieblräfte für Ordinärproduction erforderlich 
find, deſto mehr wird Fabrikinduſtrie —, je mehr es fich um faconirte Waare 
bandelt, deſto mehr wird Haudinduftrie eintreten. Die Maſchine kleine ver 
Wirkung, 3. B. die Lenoir’fhe Gasmafchine, die Nähmaſchine, Stick 
machine — dient auch der Hausinduftrie. 
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So ift denn die Seideninduftrie überall vorwiegend Hausinduſtrie, 
inöbefondere in und um Lyon, die Baummollfpinnerei und Weberei da⸗ 
gegen Fabrikinduſtrie; foweit aber der Sacquardftuhl für gemufterte Stoffe 
geht, ift au, die Baummollweberei Hausinduſtrie. Ordinäre Meffer: 
Schlofferwaaren werden fabrifmäßig, fagonirte Hausinduftriemäßig erzeugt. 
Gemeine Tiſchlerarbeit geht in die Baufabrifen auf, die Möobeltiſchlerei 
aber erhält fih auf dem Lande zerftreut. Stickerei, Klöppelei (feinfte 
Balenciennes), Handſchuhnähen (15000 Tändliche Arbeiterinnen im De- 
partement de P’fere), Strohhutflechten, Steinfchneiden, Holzſchnizerei ꝛc. 
find nicht zufällig Hausinduſtriezweige. 

F 247. Gewerberecht. Gewerbebeförberung. Auch der Gewerbfleiß 
hatte im Mittelalter und bis auf die neuefte Zeit feine gebundene Ord- 
nung, wie das Gebiet der Bodenwirthichaft. 

Diefe Ordnung mar die Zunftordnung, melde auf dem Gebiete g 
des gewerblichen Vermögensverkehrs die freie Concurrenz beſchränkte. Durch 
Markt: und Bannrechte, durch Verbot oder Hinderung der Einfuhr frem- 
der Waaren ſchloß man das Abfazgebiet örtlich ab. 

Auch biegegen ift die Freiheit der perfönlichen Gegenleiftungen (Ge 
werbefreiheit, Freizügigkeit) durchgebrungen, und von diefem Forts 
ſchritt tft daffelbe zu fagen, wie von der bodenwirtbfchaftlichen Befreiung: 
fie iſt nüzlih, aber fie muß richtig gebraucht werden; auch ihre Einführung 
kann nicht fchaden, wenn zugleich für Bildung und für Hebung der Ges 
Thäftsenergie geforgt wird. Die Aufrechterhaltung der alten Ausfchließung 
ift ebenjo unmöglich als ſchädlich. Die Verhältnifie find hier fo mannich⸗ 
faltig, fo weit, fo bemeglich geworden, daß fie nicht mehr firirt und ges 
feffelt werden Türmen. 

Neue techniſche Gedanken find vom Staat Häufig auf Nachſuchen 
durch Erfindungs⸗ (bez. Einführung) Patente für einige Zeit mit dem 
Rechte ausſchließlicher Ausbeutung privilegirt. Die Zeitdauer muß jeden- 
falls eine beichräntte fein. 

Der Staat unterfucht theils Neuheit und Zweckmäßigkeit der Erfins 
dung durd die Patentbehörde (Unterfuchungsverfahren), theild regiftrirt er 
blos die Erfindung und überläßt den über die Neuheit entftehenden Streit 
den Parteien zum gerichtlichen Austrag (Megiftrirungsverfahren). 

Namentlich die Ausdehnung des Erfindungsſchuzes auf Mufter macht 
viel Streit und Beläftigung (Muſterſchuz). Es wird die Zeit Tommen, in 
welcher man auf Patente und Mufterfchuz verzichten, den gebübrenden 
Vortheil in der Priorität freier Ausbeutung finden und in hervorragenden 
Fällen durch Nationalbelohnungen erjegen wird. Eine internationale 
Agitation in diefem Sinne hat fich bereit3 bei Gelegenheit der zweiten 
Londoner Weltausftellung organifirt. (Eine internationale Belohnung 
durch die Großmächte bat Morfe für den Telegrapbenapparat im Jahre 
1858 empfangen.) 

In den früheren Zeiten, in welchen der Staat Alle unter feine Bor: 
mundihaft nahm und bei der größeren Einfachheit der Verhältniffe auch 
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Veichter unter feine Anfficyt nehmen konnte, glaubte man die Waaren: 
Leinwand, Geidenzeuge, Schmuckwaaren polizeilih ftempeln, befchauen, 
wägen und garantiven zu müſſen. Es beftanden Schau und Probir⸗ 
anftalten aller Art, wie noch jezt in einigen Staaten bei der Bijouterie. 

Diefe Eontrole ift von Staatswegen entbehrlich geworden. Der 
Staat kann nur noch fo meit geben, daß er eigene umd fremde Städte oder 
Gewerbszweige, welde fi zur Erhaltung ihres Rufes (indbefontere im 
Erporthandel) freiwillig eine Probe auferlegen, gegen Benuzung und 
Bälfyung des Gtempels durch Nidhteontrolirte ſchüzt. 

Die Hauptaufgabe des Staates zur Beförderung bed Gewerbfleißes 
ift Verallgemeinerung praktiſcher Bildung durch gute Real⸗, Gewerbs⸗, Fort⸗ 
bildungsfchulen, Beförderung der eracten Wiflenfchaften, des Zeichnens 
und Modellirens, Unterftügung der gewerblichen Bildungdvereine, 
gModellfammlungen, Ausftellungen, fofern diefe Veranftaltungen 
nicht von den Induſtriellen felbft getragen werden, was vorzuziehen if, 

weil die Bildung aus eigener Anftrengung die nachhaltigere zu fein pflegt. 
Directe Herleihung de gewerblichen Unternehmungscapitals durch den Staat 
tft ſtets mehr als bedenklich; denn fie hat den Charakter eine3 Zwangs⸗ 
anlehens bei den Mitbürgern, daB ber Beliehene im Wege de freien 
Credits nicht findet, 

Zur Ermunterung des Gewerbfleißes und zu feiner internationalen 
Spmeinanderbildung haben epochemachend die Induftrieausitellungen ge 
dient, deren erfter Gedanke fchen unter Ludwig XVI. in frankreich gehegt 
war, Napoleon I. ließ mehrere in Frankreich abhalten; ſpäter veranſtal⸗ 
teten der Zollverein und Defterreich mehrere größere; in England, wo erft 
die Freihandelsagitation 1844 Die Idee erfaßte und in Birminghanı ver 
wirflichte, kam 1851 die erfte Weltausftellung zu Stante. Diefe wurde Ber 
anlaffung zu einer permanenten Sortfezung in den Wundern des Sydenhamer 
Kroſtallpalaſtes; 1865, nachdem 1854 Münden eine große Anöftchung 

ehabt, veranftaltete Rapoleon IT. die zweite große Weltausftellung im 
rid. 1862 war die dritte in London, 1867 wird die vierte in Bari 
fattfinden. . 


4) Berkehr und Berichtämittel. 


5 248. Im Ulgemeinen. Der geſellſchaftliche Characier des 
Menſchen, welchen er übrigend nicht bie in feiner ehe her 
feit, ſendern in feinen vernünftigen Lebendäußerungen überhaupt bewährt, 


führt zu den verſchiedenen Urten des Berkehrs. 

Birtbihbaftlider und nicht wirtbihaftlider Berkehr 
Nicht aller Verkehr if wirthſchaftlicher Art. 

Der wirtdigafttiche Verkehr hat zum Jweck die möglichht velffenuunene 
Dedurfuißdefricdigung der gefammten Geſellſchaft mit möglich geringeum 
Aufemud an Sıcdyütern und Pertumgen. 


Sim „Unterhaltung“ zieier Berjonen oder eine geiellige Yufamamame> 
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Funft find Arten des Verkehrs, zählen aber nicht zum wirthſchaftlichen 
Verkehr. 

Der Verkehr iſt 

entweder ein Verkehr im Raum, und zwar in Beziehung 
auf Sachen und Perſonen theils ort3ändernd, theils orts verbindend, 

oder ein Verkehr in der Zeit: die aufeinanderfolgenden Thätige 
feiten verfnüpfend. 

Der Verkehr im Raum, wie in der Zeit ift ebenfalls theils wirth⸗ 
ſchaftlicher, theils nicht wirtbfchaftlicher Art. 

Je inniger der Verkehr, deſto höher fteht die National: (Social:) 
Wirthſchaft als ſolche (K 1). Selbft ein Glied der gejellichaftlichen Ars 
beitötheilung ift der Verkehr doch ſpezifiſch das Bindeglied aller 
Übrigen Zweige gefonderter menjchliher Bethätigung. 

Die verfchiedenen Arten des Verkehrs bedürfen zu ihrer Nealifirung 
verſchiedene Mittel. 

Die Mittel a) des ränmligen Verkehrs find fowohl in Bezie⸗ 
bung auf Perfonen als auf Sachgüter 

entweder ort3ändernde, was den Inbegriff des Transports 
weſens ergiebt (Perfonentransport — Gütertransport), 

oder ortsverbindende (Communicationsmittel im e. S.): Tele 
graph und Poſt. 

Die Ortsverbindung bedarf allerdings auch des Transportes: 
des Briefes, Druckerzeugniſſes, electriſchen Stromes, jedoch iſt hier der 
Transport nur Mittel der Communication von Perſonen ohne eigene 
Ortsänderung der lezteren. 

Als Hilfsmittel der den Standort der Perſonen und Sachen nicht 
verändernden , alſo ortöperbindenden Kommmicationdmittel erweist fich 
die Preſſe in ihren verichiedenen Producten: Journalen, periodifchen 
Zeitfchriften und Büchern, welche felbft tranzportirt werden, um Perſonen 
und Sachen verjchiedener Orte in wechfelfeitige Beziehung zu fezen. 

b) Die Mittel des Verkehres zwifhen ökonomiſchen Leiſtungen 
verfchiedener Zeitabſchnitte — find ebenfalls mannigfaltig: die Preſſe, 
die Rechnungsitellung mit Hilfe der Buchführung, die Creditzahlungsaus 
ftalten, die Schulddocumente, Hypothekenbücher u. f. w. 


1. Die verfhiedenen Arten des Verkehres. 


F 249. Gliederung Ber Arten des wirthſchaftlichen Verkehres. 

1) Die Öegenftände des wirtbfchaftlichen Verkehres als ſolche heißen 

Leitungen im meiteften Sinme ($ 129, b), juriftiih Yorderungen. 

2) Diefe Leiftungen find entweder Leiftungen von Sachgütern 

— werthvoller Handlungen (Leiſtungen im engen Sinn 

es 6 15) 

Leztere find theils Sach arbeit, theild Perfonenarbeit (fog. perfüns 

liche Dienftleiftungen $ 175). 
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3) Die in den wirthfchaftlichen Verkehr eintretenden Leiftungen werden 
entweder vergolten oder nicht, was den Unterfchied des entgeltlichen 
und unentgeltlihen Verkehres ergiebt. 


4) Der unentgeltlihde Verkehr begründet für den einfeitig 
Empfangenden das ſchon befprochene „abgeleitete Einfommen.” 

Die Unentgeltlichkeit ift entweder eine bewußte und freiwillige (4. B. 
Schenkung, Vermächtniß, unentgeltliche Leibe, Erbſchaft) oder eine bewußt 
unfreimwillige (Beraubung), oder bewußtlos unfreiwillige (Diebitahl, Unter: 
ſchlagung u. ſ. w.). 

Bemerkenswerth ift auch hier Ariftoteles durch feinen univerfellen 
Blid, indem er neben dem Taufh als geſellſchaftliche Güterverkehrs⸗ 
formen Schenkung, Diebftahl ꝛc. nennt. 

Das Gebiet der gemeinwirthſchaftlichen Bebürfnigbefriedigung 
(Bamilienleben, Gefelligfeit und Gaſtfreundſchaft, Vereinsthätigkeit, das 
Staatsleben) zeigt ftet3 einen großen Umfang unentgeltliher Leiftungen 
(3. B. Kriegsdienft, Armenpflege u. |. w.). Dieſe Erſcheinung bildet fogar 
eines feiner hauptſächlichſten Charactermerkmale. 

Die Zeit der einfeitigen Leiftung betreffend, fo ift Verfchiedenes 
möglih: vorübergehende Meberlafjung der Nuzung (unentgeltliche 
Nuzniegung), dauernde Webertragung des Gutes felbft, leztere entweder 
ſogleich (gewöhnliche Schenkung) oder im Tall des Todes (Erbichaft). 

F 250. Der entgeltlige Berkehr ift 

a) den beiberfeitigen Objeeten nad), 

entweder Verkehr beiderfeitig mit Sachgütern (3. B. Waarenverfauf 
gegen Gelb), 

oder beiderfeitig mit taufchwerthen Handlungen, 

oder mit Sacdgütern von der einen und mit Handlungen von der 
anderen Seite (Lohnarbeit um Geldlohn, bejoldeter Staatödienft). 

Sobald dad Geld in Gebraud kommt, jeden Taufch (permutatio) 
in Kauf und Verkauf (emtio venditio) auflöst und die beiden Leiftun: 
gen zur Waare (merx) und zum Preid (pretium) macht, wird der entgelt- 
liche Verkehr, wenigftend der freie tauſchwirthſchaftliche, beiderfeitig zur 
Leiſtung in Sachgütern oder zur Leiftung in Arbeit und zur Gegenleiftung 
in Sadhgütern (Geld, Waarenpreis, Lohn). 

b) je nad dem Gebraud) oder Nichtgebrauch eines allgemeinen Werth⸗ 
maßftabes und Tauſchmittels: Ratural verkehr — Geldverkehr, 

c) je nachdem directe Vergeltung beſtimmter einzelner Leiſtungen 
durch einander oder indirecte Vergeltung durch allgemeinen wechſel⸗ 
feitigen Dienſt ſtattfindet: Tauſchverkehr (privat wirthſchaftlicher Verkehr) 
— gemeinwirthſchaftlicher Verkehr (Gemeiuſchaft). 

Dieſer Unterſchied war uns maßgebend für die Gliederung des wirth⸗ 
ſchaftlichen Syſtems der bürgerlichen Geſellſchaften in zwei große Haupt⸗ 
gebiete. 

d) Leiſtung und Gegenleiſtung find 
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entweder a) beide freiisilig, oder #) beide erzmungen, oder y) herricht 
für Die eine Freiwilligkeit, für die andere Zwang. 

o) Beiderfeitige Freiwilligkeit ift, ſoweit fie für die ge 
ftellten Zwecke ausreichend ift, die menfhenwürdigfte und in der That 
aud die gefchichtlich zunehmende Verfehrägeftaltung: die Zunahme des 
freien privatwirtbfchaftlichen Taufchverkehres, Abnahme der wirthſchafts⸗ 
polizeilichen Verkehröregulirungen, leiſtungenreiches Yamilienleben in der 
neueren Zeit troz fortfchreitender Schwächung der im Rugendalter der 
Völker gewaltigen Rechte und Pflichten der väterlichen Gewalt, zunehmende 
Leiſtungsfähigkeit des freien Vereinsweſens! 

A) Beiderfeitig obligatorifher (zwingender) Character 
fommt vor in vielen Leiftungen an und durch Staat, Gemeinde, Zünfte, 
u. |. w., namentlich in früherer Zeit ($ 178); 

y) frei von der einen, obligatorifh von der andern 
Seite waren viele Verkehröverhältniffe der Älteren Culturgeſchichte: 
Herrenthum und Sclaverei, feudale Laftenverhältnifie aller Art, wenn 
nicht überhaupt die Leiftungen diejes Vertehres zwangsweiſe unentgelt- 
li waren. j 

Einfeitiger oder zmeifeitiger Zwang findet namentlich in der Wechfel- 
wirkung der Staat3- und Gemeindeobrigfeit mit den Staats⸗ und Gemeinde: 
bürgern ftatt. Dieß gilt 3. B. auch von den Leiſtungen der Sträflinge, 
von der Zwangsarbeit arbeitsfähiger Armer. 

e) Nach den Beweggrunden de3 entgeltlichen Verkehres fchieden ſich 
und einerfeit3 das privatwirthſchaftliche Verkehrsſyſtem mit der Triebfeder 
des Gewinnftrebend und der Schadensfurcht, andererjeit3 die gemeinwirth⸗ 
ſchaftlichen Verkehrsſyſteme (f. insbeſ. $ 187) mit anderd gearteten Re: 
gulatoren der Wirthichaftlichkeit. 

$ 251. Sortfezung. f) Nach der Zeit der Leiftung und der Gegen- 
leiftung laſſen fich folgende Fälle unterfcheiden: 

a) beide Leiftungen erfolgen Zug um Zug in der Gegenwart: 
Baargeihäft (marche au comptant, Kaffagefhäft, Tageskauf, money bu- 
siness, money bargain im privatwirthichaftlichen Taufchverkehr); als Ge 
bühren-, Sportelzahlung u. f. mw. kommt das Baargefhäft im öffent⸗ 
lichen Verkehre vor. 

A) Beide Leiftungen fallen in die Zufunft: Zeitgefigäfte (Lieferungs- 
geſchäft, march6 à terme, time bargain). 

Zeitgeichäfte fommen fomohl im Waaren:, als im Eredithandel vor. 

Sie find entweder fefte Zeitgeihäfte oder bedingte (offene, 
gegen Prämie reubare) Zeitgefchäfte (Prämiengeichäfte). 

Am Staatenverfehr kommen namentli in der hohen Politif und durch 
Staatöverträge, gemeinwirthichaftliche Analogieen des privatwirtbichaftlichen 
Lieferungsverkehres vor. 

yY) Die eine Leiftung erfolgt fofort, die Oegenleiftung in der 3% 
funft. Die verfchiedenen Arten der Leibe: Pacht, Miethe, Kresit (Dar: 
lehen). 
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Diefer dritte Fall ift neuerdings auf Maclesbs Anregung (Elements 
of political economy 1858, vergl. aud Knies XTüb. Ztichr. 1859 u. 
1860) gründlicher betrachtet worden. 

F 252. Fortſezung. Der Verkehr durch Leihe iußbeſondere. Kteredit⸗ 
ehr. 

g) Verſchiedenheiten nah dem Gegenſtande. Kine Leibe, 
Borausbezahlung oder Zahlungsaufſchub, ift häufig verbunden mit 
dem Bezug 

a) fremder Mrbeitsleiftungen in ftändigen Dienftverhältnifien (ge 
ftundeter Lohn, Quartalbefoldungen u. |. w.), analog dem Turzzügigen 
Geſchäftskredit. 

Doch keines wegs verknüpft ſich eine Leihe (Stundung der Lohn⸗ 
— mit allen Benuzungen fremden Arbeitsvermögens, wie Neuere 

ehauptet haben. Der Taglohn z. B. läßt ſich doch kaum anders, denn 

als Baargeſchäft anſehen; das Gefinde erhält für feine täglichen Lei⸗ 
ſtungen einen täglichen Naturallohn neben dem geſtundeten Monats⸗ oder 
Quartallohn. 

4) Verſchiedene Arten der Leihe haben das Güter vermögen zum Object; 
und zwar theils das Capitalvermögen, theils das Genufvermögen. 

Die Capital vermoͤgensleihe geſchieht 

entweder ohne Uebertragung des Eigenthumsrechtes 
am geliehenen Gute, was nur bei gewiſſen ſtehenden und unverbrauch⸗ 
lichen Capitalgütern durch Pacht, Miethe u. ſ. w. vorkommt, — 

oder unternebertragung des Eigenthumsrechtes an vers 
tretbaren (und verbrauchlichen) Gütern, welche dann in einem Aequi⸗ 
valent zu erſtatten find: Darlehen (Credit), was die Form der Leihe von 
umlaufenden Capitalien iſt. 

Die Geuußwermogensleihe iſt 

entweder Leihe ſtehen der Genußgüter (Gebrauchegüter), was 
nach dem überwiegenden Sprachgebrauch das ſpecifiſche Weſen der 
Miethe“) ausmacht (Miethe eines Wohnhauſes, einer Villa, eines 


9) Dr Sprachgebrauch iſt hinfichtlich der Unterſcheidung bes Pachtes und 
der Miethe vom Darlehen beſtimmt. Nicht ſo hinſichtlich der Unterſcheidung von 
Pacht und Miethe untereinander ſelbſt. Wenn Knies in feinen ſchönen Arbeiten 
Tub. Ztiſchr. 1859 f. und in feinem akadem. Programm von 1862 als weſent⸗ 
liche Unterſcheidungszeichen des Pachtes gegenüber der Miethe angiebt, daß es 
fih beim Pacht ſtets um eigene „Erwirthſchaftung“ der Nuzung unvertretbaren 
unverbrauchlichen Capitals und um Erhaltung: der Subſtanz des Nuzqutes durch 
ben Empfänger ber Nuzung handle, — fo können wir dem nicht völlig beiſtimmen 
und auch den Sprachgebrauch, fofern er dieſen Charactermerkfmalen fi nicht an: 
bequemt, weber für verfehlt, noch durch »denominatio a potiorie (afab. Prog. 
S. 68) im Sinne der Knies’fchen Anficht erflärt erachten. Der Sprachgebrauch 
wählt faft durchaus das Wort Pachten, wo es fi um Nuzung fremden ſtehen⸗ 
ben Eapitalvermögens handelt (Tanbwirtbfchaftlicher Pacht, Pacht fremder Ge⸗ 
rechtfame zur Ausbeutung, Jagdpacht, Pacht von Gruben und Steinbrüchen, 
Pacht von Regalien, von Gaftwirtbichaften, Brauereien, Brennereien u. f. w.), — 
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Wagens, eines Reitpferdes, eines Sizplazes, Fenfters u. ſ. w), — 
ser Leibe von amlanfenden Genußgütern (Berbrauchsvermögen 

18). 
Auch innerhalb der gemeinwirtbfchaftlichen Verkehrsſyſteme erfcheinen 
die jo eben unter 4æ erwähnten (privatwirtbichaftlichen) Formen der Leibe 
von Capital⸗ und von Genußvermögen, felbftverftändlich in höheren Fors 
men Wieder. 


F 253. Fortſezung. h) Nach dem Zwece ber Leiſtung beftimmt 
fi) nothmendig aud die Zeit der Gegenleiflung: 

a) Bei Genußvermögen. Bei Leiftung von Berzehrungdgütern 
zum VBerbraud wird regelmäßig Baarkauf verlangt, höchſtens eine kurze 
Stundung eingeräumt. Aeltere Verbrauchsſchulden gelten mit Recht als 
unfolid, infoferne aus der Berzehrung nicht ein Gegenwerth zur Tünftigen 
Begenleiftung ficher eingeht (vrgl. $ 136.) 
| Auch die fofortige Bezahlung oder Vorausbezahlung von Leiſtungs⸗ 

genußgütern (Theaterbillets, Entrees, Naturalunterhalt des Gefindes 
u. |. mw.) iſt jo zu erklären. ' 

Bei der Leiftung von ſehendem Genußvermögen zum Gebrauch (Stun: 
dung der MWohnmiethe, des Leihbibliothefabonnements u. |. mw.) ftellt ſich 
höchſtens eine Leihe von kurzer Frift, mit regelmäßigen Terminen der 
Vergeltung ded Gebrauchs (Hauzzinfen!), ein. 


M Bei Kapitalvermögen. Bei der Leiſtung von umlaufen⸗ 
sem Kapital, fei ed in Borm des Gelddarlehens für Anſchaffung cons 
ereter Umlaufsfapitalien, oder in Yorm der Uebergabe von Waarenvors 
räthen, ergiebt fih naturgemäß der Kreditverkehr, jedoch mit Furzen 
Abwickelungsperioden (Geſchäftskredit). Es ift dieß in der Lehre vom 
Kredit (vergl. auch F 256) ausführlich bereits erflärt. 


dagegen erfcheint faſt durchaus das Wort Miethe, wo ed fih um Gebraud 
fremden ftehenben Genußvermögeus (Wohnungsmiethe, Miethe von Masken⸗ 
anzügen, Neitpferben, Villen u. ſ. w.) handelt. 

Da nun ſtehendes Genußvermögen meift nicht individuell erhalten wird, 
kommt allerdings bie Verpflichtung des Mietbers zur unmittelbaren Erhaltung 
bes Gemietheten weniger umfaflenb vor, als bei Pacht von flehenbem Kapital: 
vermögen; übrigens auch in lezterem Falle ift die Erhaltung durch ben Pächter 
nicht allgemein. Faſt nur bei Häufern kommt bad Wort Miethe auch von folchen 
@elafien, die nur dem Erwerb dienen, vor (Ladenmiethe, Speichermiethe, Markts 
ftandmiethe u. f. w.), erflärt fi aber hier wohl allerdings dadurch, daß Ges 
bäude vorzugsweise zum Genuß überlaffen werden (Wohnhäuſer). 

Die „Erwirtbfhaftung” der „Nuzung“ durch ben Nugnießer iſt bei ges 
mietbeten, wie bei gepachteten GE apitalgütern nothwendig, 3. B. beim ges 
mietbeten Berfaufslocal ebenfo, wie beim gepachteten Ader. Nur bei Genußgütern 
iſt fie nicht nothwendig, fofern es fi) Hier nicht um probuctive Nuzung für werdende, 
fondern um den perfönlichen Gebrauch fertiger Güter handelt. Dieß wirb fofort 
Har, wenn man es ımterläßt, bie Gebrauchsgüter (ſtehendes Genußvermögen) 
unter dem Namen Nuzkapital“ zum Kapital zu vechnen (vgl. $ 18). 
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Bei ber Beiftung vom Darichen zu Anfäaffung uub Mehrung ger 
Rapitalien oder bei directer Leiftung von ftehenden Kapital (Berkauf 
und Bea) ‚ersieht fi ebenfalls ber Rrebitverkehe (Dpotefunteeit), — 
jedoch was die @egenleifumg des Stamm werthes betrifft, ein Kredit 
I Langen Bein, infoem pocr Die Befung Die Bet ger Op 
leiftung erzeugt, jedoch nur zur Bezahlung von Ruzungdaufpeilm Die 
Fähigkeit zur Segenleiftung des Stammmerfbed ergiebt ſich nur durch 
eine Gtufenfolge von Grirägen, weldyer die Annuitätentilgung, Abbezah⸗ 
lung von —— pri (vergl. $ 134. 256). 

y) Bei von Wrbelißvermögen an Andere zu Erzeugung 
von Sach gütern ift Baarbezahlung (Taglohn), jedenfalls  tarje Bi 
(Wochenlohn, Monats, Duartalbefoldung) da3 Naturgemäße, da 
Effect der Leiflung unwiederbringlich ee ee keit 
vermögen fortlaufend zu unterhalten if. Für gleichm äßig fortlaufende 

t Geſindelohn, Beſoldung 


ihrer Natur nach von kommenden Geſtaltungen ſtark mitbedingt find. 

i) Leiſtung und Gegenleiſtung können, außer beim Baarverkehr, 
daſſelbe Sachgut zum Inhalt haben; denn die Gegenleiſtung derſelben 
Sache in der Zufunft Tann beim Kreditnerfehr und Bei den Zeitgeiäit 
ten ein eigenes Intereſſe Haben; nicht fo die in der Gegenwart. 

Diefelbe Arbeit kann als individuelle Leiftung nicht andy Inhalt der 
Begenleiftung fein. 

—— 5° Sachgut zum Inhalt beider Leiftungen zu machen, Tann 
durch verſchiedene Intereſſen begründet fein 

e) Intereſſe der reinen Aufbewahrung in die Zukunft hinein, 
fei es zum Bortheil des Leihenden (Deponenten): Depofjitum, fa es 
zum Bortheil des Belicehenen (Depofitard): Caution. Uebrigens wer: 
den Eautionen und Depofiten mit fortfchreitender Kreditentwicklung zin® 
bringend angelegt (rat 6 73, B, a). 

#) Interefle der Erhaltung eines feften zinsbringenden Stamm 
vermögend: Verpachtung von Domänen ımd ftandeöherrlichen Gütern, 
von Eorporationdgrundbefiz und Miethhäufern 

k) Ueber die verfchiedenen Intereſſen bei Bildung von Kreditver: 
hältnifien vergl. F 256. 


Unbang: Waarenhaudel. Kredithaudel. Bon den zahlreichen Com⸗ 
binationen. des privat und des gemeinwirthichaftlichen Verkehres werden 
unten der Sachgüterhandel (Waarenhandel) und der Kredithandel beſon⸗ 
der3 ind Auge gefaßt werden. 

Das fo eben gegebene Schema enthebt und wohl des Bormwurfed, 
daß wir bei folder Beichräntung in der Specialdarftellung das Dafein 
anderer Arten des wirtbichaftlihen Verkehres überhaupt nicht Teen. 
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Der durch Kauf und Berfauf fi vollziehende gewerbsmäßige 
Sachgüterverkehr oder Waarenhandel hat einmal praftifch befondere 
Bedeutung. 

Der Kauf und Verkauf von Arbeit und Dienftleiftungen dagegen 
zeigt nur wenige Erſcheinungen eigener privatwirthfchaftliher Handels⸗ 
organifation: Packträgerei, Theaterunternehmen u. |. w. Gefindeverdingan- 
ftalten, Arbeitserkundigungsbureaus, alte z Un ftige Herbergaanmeldungen, 
einzelne Acte der „Sommiffionäre”. Soldye Anfäze eines Leiftungenhandels 
treten aber vor dem zerftreuten Verkauf der Arbeitäleiftung an den Arbeit- 
geber, beziehungsweife vor dem Verhältniß der Dienftimiethe zurüd. Der 
perföänliche Charakter der Leiftungsgüter, ihr zeitlich fucceffives‘ 
Ausftrömen aud dem Arbeitvermögen, hindert jede dem Wanrenhandel 
ähnliche Koncentration des „Arbeitsmarktes“. Der Handelsverkehr ge- 
ftaltet ſich als freie individuelle Leibe (Dienftmiethe), nicht ala ein 
Handel Dritter im Arbeitövermögen. Diefe Leibe aber ift in Kap. XX. 
beiprochen. Dieß der Grund, weßhalb bier im Anhang ein fpecielles 
Kapitel über Handel in Leiftungsgütern entbehrt werden Tann. 

Allerdings geftaltet fi in gemeinnüzigen Leiftungsgütern eine 
ausgebildete Verkehrsorganiſation. Allein diefe Organifation ift vor- 
berrichend eine gemeinwirthichaftliche, durch Schule, Kirche, Gemeinde, 
Vereine, Staaten vermittelte, indem diefe Organe die planmäßige Organi⸗ 
fation der Bffentlichen Leiftung und der Gegenleiftungen Seitens des 
Publitumd übernehmen. Dieß jedoch ift fhon in der Darftellung des 
Syſtems jo vieljeitig angedeutet, um nicht auch im Anhang diefes Buches 
bei der Verkehrslehre fpeciell erörtert werden zu müflen. 

Wohl aber verlangt die gewerbsmäßige Vermittlung de3 
Kreditverkehrs, wie fie im Bankweſen zu einer ſehr mannigfaltigen Or: 
ganifation gelangt ift, eine befondere Betrachtung. 

Sp wird es denn gerechtfertigt fein, wenn A) der Waarenhandel, 

| B) der Kredithandel (und 
C) da8 Transportweſen) 
fpecielle Erörterungen im Kapitel vom Verkehre finden. 

Ehe dieß geichieht, verlangt jedoch das Transport⸗ und Communi⸗ 
cationsmwefen einige allgemeine Bemerkungen. 


D. Die Mittel des VBerkefres. 


5 254. Allgemeines. Nicht alle, jedoch die meiften Arten des 
Verkehres bewegen fich zwiſchen räumlich und zeitlich getrennten öfono- 
mifchen Perfonen und Sachen. Mit jenen muß daber eine Annäherung 
im Raume und eine Verknüpfung in der Zeit verbunden fein. 
Diefem Bedürfniß der Verbindung entſprechen die Mittel des Verkehres: 
Communtcationsmittel. 

Wir haben bereit? Mittel des Verfehres im Raume und Mittel 
des Verkehres in der Erftredung der Zeit unterjchieden. 
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Die erfteren dienen theil der Ortöperänberung, theild der Orts⸗ 
sereinigung der Perjonen und der Sachen. 

Der Beſtimmung der Menfchen, ihre vernünftigen Lebensaufgaben 
ald eine gefellfchaftliche Geſammtheit, gleichfam als Geſammtmenſch zu 
erfüllen, ſteht wejentlih die Schwierigkeit. der Raumüberwindung 
entgegen. 

Die raumüberwindenden Verkehrsmittel find daher für- das weſent⸗ 
lich geſellſchaftliche Wirthichafts- und fonftige Culturleben unentbehrlich. 
Raumveränderung und Raumverbindung durch Transport⸗ und durch 
Communicationsmittel iſt wahrhaft eines der oberſten, aus der geſellſchaft⸗ 
lichen Natur des Menſchen quellenden Lebensbedürfnifſe; die wirthſchaft⸗ 
lichſte Befriedigung dieſes Bedürfniffes für jede Art menſchlichen Verkehres 
und menfchliher Gemeinſchaft ift unerläßlich. 

Die höchſte Entwicklung der Verkehrsmittel ift namentlich eine 
Hauptgrundlage wahrer Social: (National:) Wirthfchaft, ihre wirthichaft- 
fichfte Geftaltung ein öfonomifches Hauptproblem, an defien Löfung Teine 
Epoche der Weltgefchichte jo mächtig gearbeitet hat, wie die Gegenwart. 
Wir faflen daher diefes Problem in F 262 ff. ausführlich ind Auge. 


Claſſiſtcation Der Berlchrämiitel. 

Die Ueberwindung der räumlichen Getrenntheit ift nöthig, 

theil8 um Perfonen mit Perfonen und Sachen, 

theils um Sachen mit Berfonen und Saden in Verbindung zu 
bringen. 

Die zu verbindenden Perfonen und Sachen find wieder 

entweder von Natur oder in Folge ökonomiſcher, gejelliger und 
rechtlicher Berhältnifie ortsbeharrlich (unbeweglih) oder ortäver 
änderlich (bemeglich.) 

Hienach haben die Transport: und Kommunicationdmittel folgende 
Hauptarten des Bedürfnifjed der Raumüberwindung zu befriedigen: 

1) Berbindung zweier ortöbeharrliher Berfonen durch 
Nachrichteuverkehr, fei es in Beziehung auf perjönliche, fei es in Bezie⸗ 
dung auf geihäftlih ſachliche Verhältniſſe: pofaliihe und tele 
graphiſche Eorrefpondenz, welche theild perſönlicher, theild ges 
ſchäftlicher Art if. 

Als Verkehrsmittel diefer Art ift wohl der atlantifche Telegraph, 
weldyer die Bewohner zweier Hemifphären binnen weniger Stunden über 
das Weltmeer hinüber in Rapport jezt, das größte Wunder. 

Schnelligkeit und Präcifion find die Hauptanforderungen des Nach- 
richtenverfehres. 

2) Verbindung einer ortsveränderlichen Perſon durch 
Berfonentranspert, 

entweder mit ortöäbeharrligen Perfonen: Perfonentranss 
port für Beſuchs⸗, Geſchäftsreiſen, großſtädtiſcher Perſonentranoport u. |. m, 
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oder mit ortsveränderlihen Perfonen: Transport für 
perfönlihe Zufammenkünfte, Eongrefie, Feſte, Märkte, Börfen u. ſ. w. — 

oder Verbindung ortöveränderliher Perfonen mit Sachen, 

theils mit entfernten ortöbebarrlihen (unbeweglichen) Sachen: 
Auswanderung, Touriftentransport, Transport wandernder Arbeitökräfte, 

theils mit ortöveränderlihen Sachen: Markt perſonenverkehr. 

3) Verbindung ortsveränderlicher (beweglicher) Sachen mit 
Perſonen und Sachen, — durch Gütertrausport, 

ſei es zum perſönlichen Gebrauch, ſei es zu Erwerbszwecken der 
anphnae: Poſtpacketverkehr, gewöhnlicher geſchäftlicher Waarentransport 
u. ſ. w. 


Die Verkehrsvereinigung im Raum erfordert demgemäß für außer 
wirthichaftlihe wie für wirthſchaftliche Verkehrsbedürfniſſe Mittel des 
Nachrichten, des Perſonen- und de Güter transportes. 


Dieje Verkehrsmittel bedingen meiter Hilfsanftalten, theils für wirth⸗ 
ſchaftlichſe Transportanhäufung der Sachen (Lager, Entrepots 
u. ſ. w.), theils für die Anhäufung zufammentommender Berfonen 
(Berfammlungslocale, Börfen u. |. w.), theild für die wirthfchaftlichfte 
Anhäufung von Nachrichten und Mittbeilungen (Preſſe.) 

Das Teztgenannte Verkehrshilfsmittel mag fofort eine eingehendere 
Charalteriſtik finden. 

Die wirthſchaftliche Benentung Ber Preſſe. Als ein mächtige, auf 
die Transportmittel fi ftügendes Hilfsmittel des Verkehres räumlich und 
zeitlich augeinanderliegender Perfonen, erweist ſich die Preffe in allen 
ihren bereit3 erwähnten Einzelngeftaltungen. 

Sie ift eine der denkbar wirtbichaftlichften Beranftaltungen des Lebens 
der menfchlichen Gejellfchaft, fie Teiftet eine unendlich dkonomiſche Befrie 
digung der materiellen und geiftigen Verkehrsbedürfniſſe. 

In der gelehrten Bücherliteratur verknüpft fie die wiſſenſchaftliche 
Arbeit der ganzen Welt, die Theorie und die Praxis aufeinander folgen: 
der Generationen, im Journalismus erſcheint fie ebenfo als ein 
Hauptorgan der Wirthichaftlichkeit im Zufammenleben der bürgerlichen 
Geſellſchaft. 

Suchen wir das Leztere durch einige Ausführungen darzulegen. 

Heutzutage iſt der Bürger fo ſehr von feinen nächſtliegenden Inter⸗ 
effen in Anſpruch genommen, daß er mit dem beften Willen nicht 
unmittelbar und perfönlich an der Verwaltung aller ihn bezielenden ge⸗ 
meinen Intereſſen Theil nehmen Tann, die Theilung der Arbeit ift ein 
Motiv auch des öffentlichen Lebens geworden und bat dieſem die frühere 
Unmittelbarkeit geraubt. Aber derfelbe Proceß Hat auch für ein ent: 
ſprechendes Surrogat geforgt, für ein eigenes Organ, welches die ent 
ſchwundene unmittelbare Xhellnahme der Einzelnen an allen Arten 
gemeinfamer Zweckverfolgung vermittelt in zeitgemäßer, umfaflender, 
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Zeit und Gelb |parender Weile wieder herſtellt — die Prefje Die 
Mitglieder wirtbfchaftlicher Gefellfchaften find über Erdtheile zerftreut, 
ihre unmittelbare Theilnahme an der Leitung der Unternehmungen ft 
gar nicht denkbar, durch die Preſſe aber werden fie in unfichtbarer Ber: 
bindung mit der Geſellſchaft und den Vereinen erhalten. Gemeinnüzige 
Vereine veröffentlichen ihre Verhandlungen und Befchlüffe, vertheilen 
Nechenichaftöberichte ꝛc. Ueberall ericheint die Preffe als zeitgemäßes, 
einfachites und daher wirtbichaftlichfte® Surrogat des durdy Erweiterung 
aller Lebensverhältniffe mehr und mehr unmöglich gewordenen perlönli- 
hen Mitrathens und Mitthatend; fie ermöglicht vollauf die heutzutage 
nöthige Dekonomie in der Inanfpruchnahme des Bürgers für die Be: 
waltung öffentlicher und allgemeiner Interefin. Dan muß eben darım 
ſehr vorfihtig fein, ind Blaue hinein über die neuere Schlaffheit des 
öffentlichen Geiftes zu Magen, über das immer trägere Zurüchleiben der 
Bürger im Schnedenhaus ihrer alltäglichen Hanthierung; denn man darf 
den unfichtbaren, aber nicht minder Träftigen Rapport nicht überjehen, 
welcher durch die Prefie zwiſchen den einzelnen Bürgern und den fie 
betreffenden gemeinen Angelegenheiten hergeftellt wird. An eine unmitte: 
bare bürgerlihe Berathung und Verwaltung auf dem Markt, nad 
Art der alten Landögemeinden und Korporationen, kann nur die politifdk 
Romantik denken. Jene Unmittelbarkeit hat unfer Gemeinleben unreitbar 
verloren. Die XTheilung und das Außeinandergehen der bürgerlihen 
Verhältniſſe hat und aber die Prefle als eigenes Binde und Eommuni 
cationdmittel für die politiſche Arbeit gebracht. 

Die Preſſe ift aber nicht blos das unentbehrliche Organ einer 
modernen bürgerlichen Selbfiverwaltung, welches feiner Ratur nad) allein 
befähigt ift, alle Intereſſenten mit allen gemeinen ntereffen in dem 
nöthigen und Maren und doch weder fchwerfälligen noch ermübdenden 
Rapport zu erhalten, fie ift nicht blos für Gemeinden, Vereine, Erwerb# 
und andere Geſellſchaften die Brille einer tauſendäugigen Controle, nicht 
blos der Erſaz einer teuren und plumpen Vielſchreiberei durch eine wohk 
feile und in täglihe Doſen vertheilte Vieldruderei, fondern aud eine 
Arbeitskraft im Dienfte der höheren Staatdadminiftration. Die Pıeik 
faßt die entfteßenden Bedürfniffe mit einem überallhin reichenden un 
doch einfachen und wohlfeilen Nervenapparat auf, fofern fie jeden Jutere 
fenten zum Mitarbeiter bat und daher freiwillige und berufene Stimmen 
für und wider in jeder Frage vermittelt. Sie trägt fremde Gedanlen, 
Einrihtungen und Zuftände an die heimischen Berhältniffe heran, mißt, 
discutirt, modelt die Borfchläge, läßt mittlerweile das Unpraktifche fallen, 
hält das Brauchbare feſt und übergibt der Staat3adminiftration mehr 
oder minder Mar geftaltete Bebürfniffe und einen kritiſch beleuchteten Schaz 
von Mitteln zur Befriedigung. 

Die Preffe ift die fortlaufende Statiſtik und Kritik der Bollite 
dürfniffe und Bolläwünjde. Gie vermag viel von jener theuren um 
doch unfähigen adminiſtrativen Arbeitfraft zu erfparen, welche impoten 
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zum Regieren im höheren Sinn ind Schreiben und Meglementiren vers 
fällt. Die Preſſe ift eben darum eine Veſoldung ſparende Macht. 


II. Speciele Nusfühhrnug ans dem Gebiete des Yerkefres und der Ver⸗ 
kehrsmittel. 


A) Der Waarenhandel. 


6 255. Begriff und Arten des Handels. ine teitverzweigte 
Gattung von Unternehmungsarten umſchließt der Handel. 

Er beforgt den Güterumlauf zwiſchen der Geſammtheit der Einzel: 
wirthichaften und Unternehmungen als das taufendfältige Band der taufend- 
fältigen Berufstheilung. 

Sede Unternehmung treibt Kauf: und Verkaufsgefchäfte, aber fic wird 
bierin zum eigentlihen Handel erft, indem fie den Güterumlauf zu 
ihrem ausſchließlichen Erwerbszweige macht. 

Der Handel ift gewerbämäßige Vermittlung des Austaufches theils 
von Sahgütern (Waarenhandel), theild von Dienftleiftungen. 

Das Berdinggefchäft, die Beforgung von Engagements, Muſikvor⸗ 
ftellungen und Theaterunternehmungen gehören in das Gebiet des Leiftungen- 
bandeld. Umfaffender ift der Waarenhandel. 

AB Handel mit Sachgütern hat er theils zur Aufgabe, die Umlaufs⸗ 
capitalien von einer Productionsftufe auf die andere fortzubemwegen, (3.2. 
den Umlauf von Stabeifen zwiſchen Hütte und Mafchinenfabrit zu bee 
forgen), — theils techniſch fertige Öenußgüter dem Confumenten zuzuführen. 
Beides vollzieht der Waarenhandel mirthichaftlicher für Alle, ald wenn 
die Zaufchvermittlung fein beſonderes Geſchäft wäre. Durch Dazwifchen: 
tunft feiner Kapitalien, welche Waarenvorräthe werden, macht er das 
Umlaufscapital der Stoff: und Formproduction immer wieder flüffig. Er 
macht die Wechſelwirkung zwifchen Production und Conſumtion, Genuß 
und Arbeit jtetiger, gleihmäßiger, rafcher, erſpart durch Örtliche und zeit: 
lihe Ausgleichung, ſowie durch Concentrirung der Baarvorräthe. Er ift 
das Bindeglied der Arbeitötheilung in der Sachgüterproduction. 

Im Waarenhandel felbit giebt es eine Menge bloßer Vermittler 
thätigkeiten zwifhen den Käufern und Verkäufern der Waare: Agen: 
tur⸗, Commiffiond-, Speditions⸗, Mader: oder Senfalgejchäft. 

Nach dem Gebiete, der Richtung und dem Umfang, in welchem der 
Waarenhandel als Taufchvermittler auftritt, ift er: Binnenbandel und 
Außenhandel, — Ausfuhr-, Einfuhr:, Durchfuhrgeſchäft, 
— Zwiſchenhandel (durch Freihäfen und Entrepot3 oft von der ſtaat⸗ 
lichen Zollverwaltung gefördert), wenn er den Verkehr dritter Staaten ver: 
mittelt; — Großhandel (Engrod), wenn auf den großen, Detail 
handel, wenn auf den Heinen Abſaz berechnet. 

Ueber das geichichtliche Verhältnig von Groß und Kleinhandel gilt 
ganz Aehnliches, wie das über das Verhältniß von vandwert und In⸗ 
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duftrie Geſagte. Beide fezen einander voraus, die Großhandelsunterneh⸗ 
mungen find die Haupt, die Kleingefchäfte die Auslaufadern des Sach⸗ 
güterumlaufes. 

Man unterjcheidet ferner Activ- und Baffin handel, je nachdem ein 
Bolt feine Aus⸗ und Einfuhr ſelbſt beforgt oder nicht. Weber Zwedmaͤßig⸗ 
keit des Paſſivhandels f. F 297. 

Wir heben noch hervor, daß auch im Gebiet des Handels und ſeiner 
Hilfsgewerbe, der Abſchließungs- und Localgeiſt ſich geltend 
machte, obwohl der Handel feiner Natur nad das auf⸗, nicht dad aus⸗ 
ſchließende Element ift: 3. B. im Differentialzoll, im Stapel: und Umſchlag⸗ 
recht, wonach einzelne Orte den durchgehenden, ihre Kaufleute, Fuhrleute 
und Schiffer umgebenden Handel (Directen Tranftthandel) hinderten. Die 
neuere Entwidelung hat hier alle Schranken durchbrochen, bie vor 80 
Jahren noch in Blüthe ftanden. 


B) Ber Handel in MAredit oder das Kankwefen. 


F 256. Algemeines. 1) Begriff des Bankgeſchäftes. Der 
Handel mit Kreditgütern bildet das heutige Bankier und Bankgeſchäft. 

2) Entjtehungsmweifen des Kredites. Der Kredit ift bereits 
genau characterifirt worden. Er ift ein Austauſch, durch Leiftung und Gegen- 
leiftung von Geld und vertretbaren Bermögensbeftandtheilen, zwifchen ver⸗ 
fhiedenen Zeiten. Jedes Bebürfniß erzeugt Kredit, welches Tünftige 
Vermögensmacht durch jezige Vermögensmacht zu erwerben ein Intereſſe 
bat. Diefes Bedürfniß kann in verfchiedenartiger Weife vorhanden fein: 

zur Verfügung über periodifch wiederfehrendes gleichmäßige Zins- 
einkommen, — e3 wird durch die Zinfe aus dem Hypothekar⸗ und Staats⸗ 
kredit befriedigt, welddem in der That wegen periodifch wiederichrenden 
Bedarfes die Leihcapitalien der Stiftungen und Corporationen, der Zins 
rentner, der Wittwen und Waifen, der Männer des unentgeltlichen öffent- 
lihen Dienſtes zuftrömen; 

zur Verfügung über Mittel für Ausbildung des Einfommen gebenden 
Arbeitövermögend (Bildung von Leibcapitalien um der Kinder willen), 

zur Verfügung über flüffiges Capital bis zu erfolgter Verfendung 
oder bis zum Abjaz defielben in veredelter Zorm: Zahlungs⸗ und Ge 
[Häftstredit, welcher bei dem rafchen Umſchlag des flüffigen Capitals 
kurze Friften liebt und bei der Unverpfändbarfeit der betreffenden Ver⸗ 
mögenswerthe die Sicherung in der Strenge der Wechjelforderung ſucht, 

zur Berfügung über Vermögen behufs Anfchaffung ımd Verbefferumg 
firer Sapitalgüter bis zum Bezug der aufeinander folgenden Ruzungen 
— Immobiliarkredit, meift in Hypothekform, von längerer Dauer umd 
im Hypothekarbankweſen von eigenthümlicher Tilgung, 

zur Verfügung über Vermögen behuf3 Dedung jeziger öffentlicher 
Bebürfniffe, getilgt aus der gefteigerten Steucrkraft der Zukunft, gleich 
fam ein Taufch zweier politifcher Generationen, — öffentlicher Kredit, 
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zur Derfügung über Renten oder Capitalvermögen entmeber für 
einen willkührlich zu beftimmenden, aber nicht fogleich beftimmten Tünftigen 
Zeitpunkt (Sparbankweſen), oder für einen nicht willführlich zu beftimmenden 
aber ganz ungewiflen Zeitpunct, an welchem außerordentlicher Bedarf eins 
tritt, oder Sapitalvermögen oder das Einkommen aus dem Arbeitöpermögen 
zeritört wird (Lebendverfidyerung, Ausftattungsverfiherung, Schadensver: 
fiherung jeder Art), oder für einen vorausbeftimmten Fünftigen Zeitpunct 
(Alterörentenverfiherung), — Verſicherungsbankweſen, 

zur Verfügung über ſucceſſive Renten bis zum Lebensende anſtatt 
über ein verlierbares Capital (Leibrentenverſicherung), 

zur Verfügung über jezt entbehrliche Vorräthe in den Zeitpuncten 
des ſucceſſiven Bedarfes (Depoſitenkredit auf Abrechnung). 


3) Urſprüngliche — ſecundäre Kreditverhältniſſe. 
Die unter 2) beiſpielsweiſe nach den Entſtehungsurſachen aufgezählten 
Kredite laſſen ſich in urſprüngliche und in ſecundäre, in reinen und in 
Zahlungscredit abtheilen. 

Die ſecundären Kredite ſchließen fih nämlich als Zahlungsſtundungen 
an Verkehrsgeſchäfte (Kauf, Miethe, Pacht u. ſ. w.) an, bei welchen irgend 
ein Intereſſe zu einer längeren Abwickelungsfriſt für die Gegenleiſtung 
hinführt. Dagegen repräſentirt z. B. das Gelddarlehen, die Einlage in 
Lebensverſicherungsbanken den reinen Kredit. 

Erſtere Kredite bilden fih im Anſchluß an den Waarenverkauf, was 
den eigentlihen Kern des commerziellen Kredite ausmadıt. 

An einmalige Dienfte Mmüpft ſich nicht leicht ein Kredit. Etwas 
dem Kredit Aehnliches bildet fich mur bei längeren Dienftfriften, eine ge 
Ihäftlihe Organifation erwedt die Lohnftundung nicht. 

Die Kredite aus dem Waaren: und aus dem Börfenverkehr felbft löſen 
ſich in der Regel ebenfo ſchnell, als fie fi knüpfen, und eben megen diefer 
raschen Liquidation (regelmäßige Börfenliqnidation bei Kreditzeitgeſchäften) 
und wegen ihres Urfprunged aus den laufenden Geſchäften find jie fähig, 
ald Geldfurrogate zu dienen. Dieß ift bereits befprocen. 

Daneben entftehen aber Kredite rein felbftftändig, indem durch den 
Kredit von zwei taufchenden Partheien jezige Geldwerthleiftungen und 
Tünftige Geldwerthgegenleiftungen, unter fortlaufender Nuzungsvergeltung 
in der Zwiſchenzeit, zum Austauſch gebracht werden mollen. 


$ 257. Ruzen deß Ktredithandels. Den Tauſch in Freditgütern 
($ 15) macht das Bankweſen gerade jo zu feinem Gewerbe, wie der ge⸗ 
mwöhnlihe Handel den Waarentauſch zum ftehenden Geſchäfte madıt. 

Es märe ebenfo unwirtbichaftlich, wenn jeder Gläubiger erft feinen 
Schuldner ſuchen müßte, wenn au ungelegenfter Zeit und ohne Eoncurrenz 
auf beiden Seiten vereinzelte Kreditgeichäfte abgeichloffen werden müßten, 
als wenn der QTuchinhaber felbft dad Tuch allen Producenten derjenigen 
Güter anbieten müßte, die er mit dem Qucherlöß erwerben will. Der 
im Kredit liegende Taufch verlangt deßhalb in nicht geringerem Grabe 
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bie bandelsmäßtige Ausbildung (Bantwefen) und große Märkte 
(Börfen), ala e8 für den Waarentaufch der Tall ift. 

Insbeſondere würde die Kündigung der Kredite, ohne Dr 
zwifchenfunft eines organifirten Kredithandels, ſowohl für den Gläubiger 
al für den Schuldner, von den größten Uebelftänden begleitet fein. Nun 
aber finden, Dank der Bankorganifation und Dank der Bildung großer 
Kreditmärkte, felbft unfündbare Forderungen, wie Staat3papiere und manche 
Pfandbriefe, leicht Abfaz auf dem Geldmarkt; durch tägliche und ſtündliche 
Adfezbarkeit (Negociabilität) der auf den Inhaber (au porteur), nicht 
auf einen beftimmten Gläubigernamen audgegebenen Schulbpapiere aller 
Gattungen bleibt der Schuldner unbehelligt, ſelbſt wen die Gläubiger 
täglich wechfeln. Bon befonderem Sntereffe ift dieß für den Staat, de 
als Schuldner auf tägliche Kündigungen der Gläubiger ſich weder einläkt, 
noch einlaffen Tann (vrgl. $ 208), fowie für Hypothekarſchuldner 
und im Bodenkredit. 

Ein Landwirth, welcher durch eine Geldaufnahme von 10,000 X}. 
fein Gut drainirt, wäre in größter DVerlegenheit, wenn fein Gläubiger 
ihm ſchon im nächften Jahre kündigte, und der Gläubiger hätte große Un 
bequemlichkeit, wenn er ſich auf vierzigjährigen Kredit einlaffen müßte; ley 
tere8 würde der Schuldner verlangen müffen, wenn feine Concurren; 
anderer Leihcapitaliſten da wäre, da das in der Drainage firirte Capitol 
vielleicht erft nad 40 Jahren in erhöhten Reinerträgen ſich reproducirt 
haben wird. Nun aber tritt der „Kreditverein“ oder die Öypothelen 
bank in die Mitte zwiſchen die Gläubiger und Schuldner, giebt für 
erftere Pfandhriefobligationen aus, die täglich ohne Kündigung verkäuffig 
find, beleiht mit dem Erlös die landwirthſchaftlichen Hypothekſchuldner 
jo, daß diefen bei folider Wirthichaftsführung nicht gekündigt werden 
darf, und forgt, daß die Tilgung der Schuld, durch jährlichen Meinen 
Zufchlag zum Jahreszins während 30—40 Yahren (Annuitäten), genau 
in dem Maße vollzogen werden kann, als das meliorirte fire Capital er 
höhte Nuzungen (Reinerträge) abwirft. 

Dem Gläubiger und dem Schuldner werden obendrein Unluft und 
Unkoſten erfpart; die in Eine Hand gelegte Verwaltung, Taration, Ere 
eution geſchieht mit geringeren Koften und viel größerem Sachverftändnik 
und Erfahrung. 

So wird der Hppothefarfredit durch bankmäßige Organifation zu 
gleich gefteigert, gefichert und wirtbichaftlicher. 

Diefelben Bortheile, wie dem Hypothekarkredit, bringt die bantmäßige 
Organifation auch dem Handelskredit in den Disconte: und Dep 
fitenbanfen, überhaupt jede bankmäßige Organifation des Kredites. Die 
Bank Teiftet durch handels⸗ und marktmäßige Organifation des Kredit 
taufches, was der gewöhnliche Kaufmann durch diefelbe Organifation für 
den Waarentauſch leiſtet. 


Den Markt des Kredithandels bilden die Börſen im engeren Sinne. 
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Die Börfen entwideln für die Kreditwerthe diefelben Vortheile, wie 
die Waarenmärkte für die Waarenpreiſe (F 83. 84). Ihre Geſchäfte 
dienen der richtigen Claffification der Kreditwerthe, gleichmäßiger Ber 
theilung (PBlacirung von Anlehen!), gleihmäßiger Preisgeftaltung. Da 
jedoch die Transportloften der Wertbpapiere von Markt zu Markt fehr 
gering find, fo werden die Marktpreife der Börfe, Kurſe genannt, gleich⸗ 
mäßige Weltbandelöpreife. Die Kleinen örtlichen Kursdifferenzen werden 
von einer befonderen, mit dem Telegraphen arbeitenden Speculation tägs 
lich und flündlich ausgeglichen; diefe Spekulation ift die Arbitrage. 

Die Kreditwertbe, ihrer Natur nad in die Ungewißheiten der Zus 
funft verflochten, bieten der Spekulation befonderen Reiz, und Liefe 
rungdgeichäfte (Zeitgefchäfte) gewinnen folgerichtig, neben den baaren 
„Tagesgeſchäften“, eine fehr bedeutende Stellung an der Kreditbörſe, — 
wie oben ſchon erwähnt ift. 


F 258. Die BDaukgeſchäftbarten im Einzelnen. Der Handelskredit 
fchließt ſich, wie fhon bemerkt, zu einem großen Theil fecundär an ben 
Waarentauſch an. 

Wenn die duch den Waarenhandel begründeten Forderungen durch 
Geld (Münze oder Papiergeld) baar bezahlt werden follen, fo bedarf 
man dazu der nach örtlichen VBerhältniffen nothwendigen Summe ımd Art 
von Geldftüden. Der Bankier hat diefe Stüde gefammelt und verkauft 
fie mit Gewinn. Dies ift da8 Geldwechſeln. 

Diefer Theil des Bankiergefchäftes fpielt jedoch nur dann eine große 
Rolle, wenn die gleichartigen Münzgebiete Hein und die Zahlungen haupt⸗ 
ſächlich in baarer Münze gejchehen. Im Mittelalter, in welchem dieje 
Borausfezungen zutrafen, war das Geldwechſeln dad Hauptbanktgeichäft; 
auf jedem Markte, an jeder Kirche ſelbſt Heinerer Orte ftanden die Wech⸗ 
jelbuden. 

Gegenwärtig find das Zahlungs: und Kreditgefchäft, die Ausg leis 
hung der®efhäftsfredite und der Handel mit Werthpapieren 
der Hauptinhalt des Bankgeſchäftes, welches hierzu theild fein eigenes, 
theil3 und namentlich das im Wege des Kreditd herangezogene fremde 
Werthcapital gebraucht. 

a) Zahlungskredit. Zahlung und Kredit find aufs innigfte ver- 
ſchmolzen in allen ihren Formen ($ 50). 

So ſchon beim Wechfel, deffen Accept, Indoffament und Discon- 
tirung. Der Wechjeldisconto ift ein vom Discontirungs: bis zum 
Zahlungsverfalltermin gewährter Kredit. Das Wechſel accept geſchäft, 
die gewerbömäßige Herleihung des Firmakredits zur Beziehung mit Wed 
jeln, alfo Ausbeutung des Kredit3 einer Unternehmung durch gewerbs⸗ 
mäßige Annahme von Wechſeln, ift die höchſte, meift ſchwindlige Spize 
des Wechſelkreditgeſchäftes; fein unverhältnigmäßiges Ueberhandnehmen 
pflegt der Vorläufer von Handelskriſen und Kreditverwirrungen zu fein. 

Ebenſo ift das Kontocorrentgefhäft, Virement, Clearinggeſchäft 
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Weiſe. 

Die Zahlungs vereinigung iſt es hauptſächlich, wodurch das Bank: 
weſen als Organ der Zahlungen große Wirthſchaftlichkeit erzielt. Zwei 
Haupterſcheinungen dieſer Oekonomie durch Zahlungsvereinigung haben 
wir in den localen und natienalen Clearinghäuſern und im Wechſel⸗ 
handel jener Wechſelpläze erkannt, welche tagtäglich, wie Clearinghäuſer 
des internationalen Handels wirken, indem fie die Zahlungen zwiſchen 
verſchiedenen Ländern durch Austaufch der Wechſelforderungen bewerk 
ftellinen helfen. 

b) Die Formen, unter welden der Bankier Credit gewährt, find: 
1) der Wechſeldisconto, Voreinlöfung noch nicht verfallener Wechfel, wo⸗ 
durch der Forderungsberechtigte vor dem Termin fein Gefchäftscapital zu 
neuer Unternehmung flott zu maden in Stand gefezt wird (orgl. $ 115); 
2) das „Haben“ (Eredit) de? Contocorrents, 3) das Leihen auf Fauſt⸗ 
pfand (Rombard), insbefondere auf Werthpapiere: Staatspapiere, Geſell⸗ 
fhaftsactien und Obligationn; 4) da8 Hypothekengeſchäft, dad 
Leihen auf Unterpfänder (Tiegende Habe) des Schuldners. Die Hypothekew 
banken betreiben dieſes Geſchäft vorzugsweiſe; die Mittel, woraus fie 
Darleihen geben, beichaffen fie theild aus ihrem Stammcapital, theils 
durch Hinausgabe verzinglicher Obligationen (Pfandbriefobligationen) ; 5) der 
Ankauf von Yorderungen aller Art; indem man 3. B. ein Staatöpapier 
Jemanden abkauft, fchafft man ihm verfügbares Capital. 

c) Das Bankgeihäft (Geld: und Capitalhandel) giebt aber nicht 
blos aus eigenen Mitteln Kredit, fondern bemfzt auch feinerfeits den 
Kredit, um fremde Werthcapitalien an fich zu ziehen und fie wieder andern 
Unternehmungen mit Gewinn zu übertragen. Die Formen, in welden 
dies geichieht, find: 1) dad Lraffiren ohne Dedung (Blancofredit, 
Acceptationdkredit), 2) das Debet (Sol) im Eontocorrentverhältnik, 
3) das jezt ungemein entwidelte, der Ehequezahlung und dem Clearing: 
houſeſyſtem zu Grunde liegende Annehmen verzinslicher und unverzind⸗ 
liher Depofita, 4) das Entlehnen auf Pfand, 5) die Ausgabe von Actien⸗ 
ſcheinen und Obligationen auf den Namen der eigenen oder einer fremden 
Unternehmung, 6) endlich das Ausgeben auf Sicht baar einzulöfender 
Bankſchuldſcheine (Banknoten-Zettelausgabe), und der Berfauf von Wert 
papieren aller Art. 

d) Das Bankweſen vermittelt nicht blos die Leiftung, fondern auch 
die Gegenleiftung: Zinszahlung, Heimzahlung, Tilgung! Incafſo der Bank 
übergebener Activa und Honorirung bei der Bank domicilirter Paſſiva, 
Compenfationen (Glearinggeihäft), Einlöfung von Coupons, Erneuerung . 
der Couponsbogen, Unnuitätentilgung, Einlöfung ausgelooster und con 
vertirter Kreditpapiere. 

Das Bankgeichäft gleicht Tomit einem großen Saug und Bewäfle 
rungdapparat: ed zieht Durch Traffiren, Contocorrent:Debet, Depofiten 
annahme, Actiens, Obligationen, Noten-Ausgabe, Effectenverlauf das über 
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flüffige Wertbcapital aus den Poren der Volkswirthſchaft an und ergießt 
es durch Wechfeldiscontiren, durch das Haben des Contocorrents, durch 
Lombard⸗ und Hypothekendarlehen, durch Ankauf von Werihpapieren 
(Effecten) aller Art in die des Werthcapitald bedürftigen Unternehmungen. 
So belebt das Bankweſen als Kreditvermittelungsorgan das todte Kapital 
und ernährt den capitalbedürftigen Unternehmungsgeiſt, es ift das erregende 
und regulirende Organ des Kredits. Es taufcht die Werthe auf einander 
folgender Perioden ineinander, fteht mitten im gejchichtlichen Fluſſe des 
gefellichaftlichen Güterlebend. Seine Entwidelung und feine Geſchäftd⸗ 
bewegung ift Entwidelung, Leben und Bewegung des Kredit, fein ge 
ordnetes Yunctioniren bedeutet Ordnung des Güter und Werthumlaufes. 

Die Bedeutung des Bankweſens liegt ganz beſonders darin, Daß es 
das Bolkscapital in feinem geſellſchaftlichen Verwandlungsproceß, als 
Geldcapital fammelt, auffaßt und wieder zerſtreut. Es ift gleichſam die 
Herzkammer des Blutes im Wirthichaftölörper. Nachdem das Capital 
der einen Unternehmung feinen bildenden Zweck erfüllt und an der 
thätigen Wirthfchaft theilgenommen, fließt es als überfhüffiger Theil in 
der reinen Werthform, d. 5. als Geld der Bank zu, von diefer wird es 
als Werthcapital neuen Unternehmungen übergeben, in denen es als wills 
fürliche Kaufbefähigung nunmehr die vorhandenen Produettomittel in ganz 
andere Productionsrichtungen überträgt und fie in die Berührung mit 
neuen Kräften bringt. Das Bankweſen, beziehungsweiſe der Kredit, vers 
mittelt daher einen großen Theil der volkswirthſchaftlichen Eapitalver: 


wandlung. Und eben das mehr oder weniger Hare Bewußtfein hievon 


ift es, was für vorfichtige Gefchäftsleute die Bewegung des Bankweſens 
und feiner einzelnen Yunctionen ala Compaß erfcheinen läßt. Sind die 
Sapitalzuflüffe zur Bank (in Geldform) ſtark, fo ift der Kredit Leicht, und 
man weiß, daß neued Bildungsmaterial durch die vollswirthſchaftliche 
Herzkammer der Unternehmerwelt zuftrömen will, daß bei nicht ungünftigen 
Verhältniſſen eine rege bildſame Thätigkeit, ein „Aufſchwung“ bevorfteht; 
find aber die Bankzuflüſſe ſelbſt bei hohem Depoſitenzinsfuß und niedrigen 
Effectenpreiſen gering, ſo weiß man, daß die Unternehmungen mit ihren 
Productivmitteln feſtſizen; mehr fremde⸗ Capital anziehen als abgeben 
wollen, daß das plaſtiſche Material des volkswirthſchaftlichen Körpers, 
angezeigt in dem Baarvorrathsmaß der Banken, ein mageres ift, daß der 
Güterumlauf und die Unternehmungsordnung ftodt und daß dieſes Stoden 
in den Schlaganfall der Handelsfrifen übergehen kann. 

Als Zahlungs: und ald reines Kreditorgan ift das Bankgeſchäft 
von der wohlthätigſten Einwirkung, eine der productivften Yunctionen 
im Wirthſchaftsleben. 

Die energifchften Völker: Engländer, Schotten, Amerikaner bedienen 
fih feiner im ausgebehnteften Maße; der berühmte franzöfiſche Volkswirth 
Michel Chevalier fand auf feiner amerikaniſchen Reiſe oft mitten im Ur⸗ 
wald, wenn kaum ein paar Häufer einer Anſiedeluns fertig waren, auch 
ſchon einen Vantſchid ausgehangt —. 
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6 259. Baukgleichgewicht. Das Bankweſen ift in normaler Thätig- 
feit, wenn die Yunctionen der Capitalzu⸗ und der Capitalabführung fi 
deden; es deutet auf eine Krifis, wenn Ieztere die erftere überfteigt, alſo 
der Baarvorrath abnimmt; hingegen ift zunächft zwar Flauheit, aber auch 
die Möglichkeit baldiger Belebung der Gefchäfte angezeigt, wenn ber Baar: 
vorrath zunimmt. 

Die Bewegung des Baarvorrathes giebt freilich nur den allgemeinen 
Mapftab an. Sie ift ein Product der einzelnen Bankfunctionen und muß 
daher vom Geſchäftsmann in ihren einzelnen Factoren erwogen werden, 
wenn weiter gehende Berechnungen darauf gebaut werden follen. Aus 
dem Gejagten aber dürfte erbellen, weßhalb die Ausweiſe der großen 
Bankinftitute als wahre Barometer der Gefchäftzwelt gelten. " 

Bei Entwerfung der Statuten, noch mehr bei Führung der verſchie⸗ 
‚ denen Bankinftitute ift gemäß der befonderen Natur jeder Bankart das 
Gleichgewicht zu berechnen umd zu erftreben, die Anlegung der Activen 
ift der Natur der Paſſiven anzupaflen: Unkündbarkeit der Pfandbriefe 
entipricht dem Hypothekdarlehen auf lange Zeit, der Wechſelkauf dem 
Zettelemiffionsgefchäfte, die Berechnung der Dedungscapitalien der Lebens⸗ 
verficherung, u. f. m. 

F 260. Regeln der Bantführung. Das Bantgeichäft ala Kredit: 
geſchäft hat als allgemeinfte Regel die Borficht bei Gewährung und 
Aufnahme von Krediten anzufeben; jede Art und jeder einzelne Fall der 
Kreditgewährung gebietet je nach den befonderen perjönlichen, örtlichen, 
rechtlichen, zeitlichen Umftänden befondere Vorfichtsmaßregeln. Ihre Des 
folgung erzeugt die Sicherheit und damit den dauernden Kredit der Bank: 
unternehmung. ine Bankunternehmung kann mit allen oben bezeichneten 
Kreditformen fich befaffen, doch ift das Maß, in welchem fie dielelben 
vereinigt, durch die Natur der einzelnen Kreditformen bedingt. Die Ca⸗ 
pital-Zu⸗ und Abflüffe müffen fo aufeinander beredinet werden, daß fie 
einen dem jederzeitigen Bedarf angemefjenen Kafjenbeftand ergeben. 
Eine Zettelbank z. B., welche jeder Zeit mit einer großen Summe augens 
blicklich einlösbarer Banknoten beftürmt werden kann, oder welde vor: 
herrſchend mit ſchnell kündbarem Depofitencapital wirtbichaftet, ſoll ihr 
Geſchäftscapital nicht ftark in Langfichtigen Effecten und Hypotheken⸗ 
forderungen, noch in ſchwer veräußerlichen Actien u. f. w. anlegen. Die 
flüchtige Depofitenfhuld Tann nicht mit Iangfichtigen Immobiliarcredit 
forderungen bedeckt werden. Kurze Kredite im Debet jollen ftet3 mit furzen, 
leicht und ficher veräußerlichen Krediten im Haben der Bankconti gededt fein. 

F 261. Zur Bankgeſchichte. Das Bankgeſchäft heißt Bankier-Ge⸗ 
fhäft, wenn es in der Privat: oder Collectivunternehmungsform, Bank, 
wenn ed ald Commanditeartien: oder Actienunternehmung auftritt. 

Je nachdem die eine oder andere Kreditfunction vorherrſcht, ſpricht man 
von Zettel, Lombard:, Wechſel-, Eontocorrent:, Effecten, 
Hypotheken⸗ oder Disconto:, Depofiten:, Anbduftrie: und 
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eine Mehrzahl der Kreditformen, immer muß es wenigftend zweier: einer 
Capital fammelnden und einer Capital austheilenden, fich bedienen. Es 
wäre fonft fein Organ des Kreditö oder der Capitalübertragung mehr. 


Zur Geſchichte des Bankweſens — ift näher auf Hübner's ftatiftifche 
Jahrbücher und fein Buch über Bankweſen zu vermweifen. Weber die engl. 
Banttheorien (f. m. Abh. über die Handelskriſis von 1857, D. 
Viertel-J. Schr. 1858 und Wagner, die Peeliche Bankacte). — Ueber 
die einzelnen Öypothefenbanfinftitute, Jeulmann, die landwirthfchaftlichen 
Kreditanitalten 1866. Mir begnügen und mit Anführung folgender Daten: 

Reines Zahlungsorgan find die älteften Bankinftitute, die 
Girobanken: Localbanken, in welchen die Kaufleute Metallfummen hinterleg⸗ 
ten, auf melde bin die Bank ihr gegenfeitiged Guthaben in den Conti 
zu: und abfhreibt (girirt). Sie find Anftalten zur drtlichen Zahlungsverein- 
fahung und gehören ihrer Entftehung nach der Zeit an, in welcher bei 
fhlechtem Geldweſen das reine Zahlımgagefhäft das Kreditgeſchäft der 
Banken noch überfteigt. Sie bezeichnen keine hohe Entwidelungsform des 
. Bantwefend, das neuere Depofiten: und Clearinggeſchäft ftellt eine voll- 
kommenere Zahlungsorganifation dar. Nein erhalten hat Hamburg feine 
Girobant, e3 find aber dafelbft im lezten Jahrzehnt Kreditbanken daneben 
entitanden. 

Denedig hatte fchon im: zwölften Jahrhundert Privatbankfen, eine 
Depofitenbankanftalt feit 1584. Amfterdam errichtete feine Girobank 
1609, fie hörte 1820 auf, nachdem 1814 die niederländifche Zettelbant 
begründet war. Hamburg hat, mie ſchon erwähnt, feine Girobank von 
1619 bis heute aufrecht erhalten; ihr Schaz von 7 Mil. Mark Banko 
war 1813 vom franzöfiihen Marſchall Davouft ausgeraubt worden. 

Genua wahrſcheinlich hatte die erſte Zettelbant (Bank des heiligen 
Georg), Gründung wohl 1407; erft fpäter gab fie Zettel aus. Durch 
ftarfe Staatsdarlehen ſchon 1746 fehr erfchüttert, verfiel fie vollends im 
franzöſiſchen Revolutionskriege und hörte 1808 ganz auf. 

Das machtvollſte Bankinftitut der Welt, die Bank of England, wurde 
1694 durch Patterfon geftiftet, um der Regierung ein Kriegsdarlehen zu 
machen; die Banffchuld des Staates hat ſich auf die Höhe von 14— 15 Mill. 
Pd. Sterling gefteigert. Dom 25. Februar 1797 bis 1821 ftellte fie die 
Baarzahlungen ein (Bank-Restriction), Sie hat 1825, 1836, 1839, 
1847, 1857 bei Handelskriſen die größten Dienfte geleiftet. Ihre neueite 
Verfaflung beruht auf der Peelsacte des Jahres 1844. Ihre disponibeln 
Mittel erſcheinen hauptfächlicy in der Rubrik: Notenreferne, welche durch 
das Bankdepartement beim Issue Department gegen Baar gekauft und 
noch nidyt ausgegeben ift. | 

In Frankreich hatte Sohn Law 1716 eine Zettelbant gegründet, 
welche 1720 mit furdtbarem Bankrott endigte. Die jezige ſehr folide 
franzöfifhe Bank entftand 1800, wurde fpäter bis auf 67000 Xctien 
à 1000 Franken erweitert; 1857 wurde fie abermald um 100 Mil. Fr. 
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in Rente anzulegende3 Stammcapital vergrößert, ihr Zindfuß von den 
Wuchergeſezen befreit, und die Appointirungsgröße ihrer Noten auf den 
Mintmalertrag von 50 Fr. herabgeſezt. 

In Oefterreich hielt fi die Wiener Stadt-Zettelbant von 1762 bis 
1797 gut. Seit 1797, wo fie von der Baareinlöfungsverpflichtung ent: 
bunden wurde, ftieg ihre Notencirculation auf 1060 Mil. 31. (1811), der 
Werth ihrer Zettel fiel auf 1300 FL. Papier = 100 FL. Silber. 1811 
wurden die alten Scheine gegen neue (Wiener Währung: 100 ZI. gegen 
500 Fl. alter Banknoten) eingetaufcht. 1816 wurde die heutige öfter: 
reihifhe Nationalbank begründet, deren Scheine bis 1848 das 
Pari behaupteten. 1848—1851, dann 1854—1855, 1859, 1866 (beide 
Male in dem Momente, als die feit 1848 unterbrochene Baarzahlung anf 
genommen werden follte) erlitt ihr Notencurd wegen politifcher Krifen 
ftarfe Schwanfungen (bis zu 50% Entwertbung). Die Bank bat neuer: 
dings ihr Stammcapital ſtark vergrößert und treibt felbft Hypothekenkredit⸗ 
Geſchäfte. Sie follte in Folge von Negulirungen zwiſchen der Bank der 
Regierung und dem dit. Neichdtag nach der Bankacte von 1863 im J. 
1867 ihre Baarzahlungen wieder aufnehmen, was nach den Ereigniflen von 
1866 und der abermaligen Verſchuldung des Staates an die Bank nun⸗ 
mehr in Frage ftebt. 

Die Preußiſche Bank befteht feit 1765. Seit 1846 ift fie zur Bettel- 
ausgabe befugt, deren Betrag feit einigen Jahren an Feine Marimalgrenze 
mehr gebunden ift. Ihre Gefchäfte nehmen fortwährend zu. Dieſes 
wichtige Inftitut, welches wohl bald feine ſchon fo zahlreichen Filialen iu 
das nichtpreußifche Deutfchland ausdehnen wird, wird in feiner Entwicklung 
feit 1851 durch folgende Daten bezeichnet, denen die Bemerkung voraus 
zufchiden ift, daß der Einfchuß des Staates von 1,443,000 Rthlr. Ende 
1851 auf 1,897,890 Rthlr. Ende 1864 geftiegen ift, und daß bis zum 
Jahre 1856 10,000 Bankantheile & 1000 Rthlr., von da 15,000 Stüd 
ausgegeben waren: I 
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Ueber den fezigen Stand der übrigen deutſchen Zettelbanken f. 
die Beilagen. 
it Die Baperifihe Hypotheken⸗ und Wechſel⸗ (und Zettel:) Bank eriftirt 
eit 188 

Die Frankf urter Zettelbank beherrſcht Südweſtdeutſchland. 

Die Belgiſche Bank wurde 1835 gegründet und war Zettelbank bis 
1850, in welchem Jahre die Notenbefugniß an die neubegründete National: 
banf überging. Seit 1822 hatte in Belgien die soci6t6 généralo pour 
favoriser l’industrie beftanden. Sie ift feit 1848 ohne Zettelbefugniß, das 
öltefte Exemplar der Induſtriebanken oder Credit? Mobilierz; fie ift 
mehrmals durch zu große Vorſchüſſe ind Gedränge geratben. 

Die neueren Handwerkerbanken und banques populaires find 
ſchon in $ 113 erwähnt. 

Ueber die amerikaniſchen Zettelbanfen vergl. F 79. 


C) Anduſtrie und Handel in Sransportleiltungen, 


6 262. Das Trausßporiweſen im Allgemeinen. Die Raufvermitts 
lung von Dienften bedarf Feiner räumlichen Yortbewegung der Dienfte, 
die räumliche Bewegung liegt im Dienfte ſelbſt. 

Dagegen ſchließt fich an die Vermittlung des Sach gütertaufches oder 
an den Waarenhandel als ein unentbehrliches Hilfsmittel da8 Tran 3: 
portmwefen an. Das Trandportiwefen ift freilich, wenn es gleich an 
diefer Stelle nad) der Lehre vom Handel erörtert wird, nicht blos ein 
Hilfsinftitut de Handels, fondern felbft ein großer Productionszweig, 
nämlich Erzeugung und Veräußerung ortöverändernder Wirkungen ($ 253). 

Diefe Production ift von zweierlei Art: 

Erftend eine Stufe im arbeitötheiligen Gang der Production von 
Sach gütern, welche ald Genußgüter erft in völlig genußfertigem Zuftand, 
d. h. erft zu Handen des Conſumenten, zu Ende producirt find, und als 
Umlaufsfapitalien nur durch fortgefezte Meberführung auf die nächlte 
Stufe arbeitstheiliger Herftellung eine höhere Kapitalform erlangen. 

Die Ortöveränderung dur Transport ift fo ein Theil und zwar 
bei Umlaufsfapitalien ein periodifch wiederkehrender Theil der Sachgüter⸗ 
production, ob nun der Transport Mühlſteine, oder ob er den in Briefen, 
Zeitungen, Kreuzbandfendungen fachlih firirten geiftigen Verkehr fort 
bewege, oder ob er aufgegebene Telegrammnachrichten des einen Drieß 
als electrifches Fluidum auf Depeichen des anderen Orte übertrage. 

Zweitens aber ift das Transportweſen ein ungeheuer wichtiger 
Zweig unmittelbar der Eonfumentenperfon geleifteter Dienfte, nämlich 
a8 Perfonentransport. 

Die Leiftung des lezteren ift die Ortöverfezung, durch deren Con⸗ 
ſumtion der Menſch in einer gewiffen Beziehung ebenſo ein anderer wird, 
wie durch die Konfumtion von Sachgütern. 
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Der Perfonentrandport Hat mit den perſönlichen Dienften gemein, 
daß Production und Confumtion des Gutes zufammenfällt. 

Der Berkauf der Transportleiftungen im Allgemeinen 
ift Fein gefonderter, der Gütertrandport ift Production und 
Abſaz zugleih, außer foweit untergeordnete Ortsveränderungen 
innerhalb eine Etabliffements (Kohlenkarren im Bergwerk) vor fi 
gehen. Der Perfonentransport ift fogar Production, Abſaz und 
Confumtion zugleid. 

Deßhalb fcheint das in eigenen Anftalten thätige Transportweſen, 
obwohl es ſtets Entäußerung eined Gutes (der Ortöveränderung) ift und 
infofern als befonderer Handelszweig zählen kann, doch eine Hilfsan- 
ftalt der Sacdgüterproduction, der Induſtrie umd des Waarenhandels 
zugleich zu fein; im Berfonentransport erfcheint es zugleich ald Hilfs 
mittel des perfönlichen Genuffes. 

Die Transportanftalten verbinden denn auch Elemente der geiverbs 
lichen Production und de Taufmännifchen Abſazes in ihrer Verwaltung. 


Dieſes Allgemeine vorausgeſchickt — wenden wir und einer genaues 
ren nationalöfonomifchen Betradhtung des Transportweſens zu, deſſen 
Eigenthümlichleiten uns vorläufig ſchon an mehreren Stellen (. B. 
5 1) entgegengetreten find. 

Sachgüter⸗, Berfonen: und Nachrichtentransport, dieſe 
drei Hauptzweige der gewerbsmäßigen Ortsverſezung, werden bei den 
folgenden Erdrterungen vielfach zuſammen zu betrachten ſein. 

5 263. Genauere natienalskenemiſche Charakteriſtik bei Trans 
pertweſens. 

I. Die Mittel des Zransperteß find dreierlei: 

erftens der Weg (Straße, Eifenbahn, Telegraphenleitung, Meer, 
Kanal, Fluß, die Luft für den Ballon, den optifchen und akuſtiſchen Tele 
graphen), — zweitens das Fahrzeng (Tragmittel der Menfchen, Thiere, 
Wagen, Schiffe, Ballon), — drittens die fortbewegende Mraft, theils 
die phyſiſche (Muskelkraft von Menfchen und Thieren, Wind, Dampf, 
Electricität), theil8 die geiftige Kraft des Betriebes im Transportweſen 
(Transportarbeit). 

A) Der Weg fteht dkonomiſch um fo höher, je volllommener er 
mit geringftem Aufwand an Zugkraft und an Nuzung des Weg, und 
Bahrzeugfapitald den Transport leiſtet. 

Was erftens die Vollkommenheit der Leiflung betrifft, fo 
fommt es nicht blos auf die Voliehung der Ort3veränderung überhaupt, 
fonden auch auf die Sicherheit und Geſchwindigkeit an (Zeit iſt 
Geld, time es money). In beiden lezteren Beziehungen ftehen die Eiſen⸗ 
bahn, auf welcher unter 8 Millionen Paffagieren nur 1 getödtet wird, 
fomwie der Telegraph als Transportmittel oben an. Die Geſchwindigkeit 
ft nicht für alle Transportobjecte von erfter Bedeutung: 3. B. nicht 
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für den Transport roher und mohlfeiler Maffengüter; für diefe haben 
Kanal, Fluß und Meer ald Träger des Segeltransported und gezogener 
Schiffe fpecififche Bedeutung. 

Es kommt aber für den ökonomiſchen Werth eines Weges zweiten? 
darauf an, mit welchem Aufwand auf demfelben der Transport mit der 
erforderlichen Vollkommenheit geleiftet wird. 

Hiebei kommen zunächſt die Herftellungstoften, dann die Unter: 
haltungskoſten der Wege in Betracht. 

Für die Eiſenbahnökonomie ift indbefondere auch die Verthei⸗ 
lung der Baukoſten von großer Bedeutung. (Näheres hierüber |. in 
meinen Abhölgen Tüb. Ztfchr. 1867.) Perdonnet (I, 385 f.) giebt 
als ein Durdjfchnittäverhältnig die Beftandtheile der Baukoſten zwei⸗ 
fpuriger Bahnen folgendermaßen an: 


Generalkoſten 50/0 
Grunderwerbungen 9,3°%/o 
Erdarbeiten und Kunftarbeiten 27,1°/o 
Schienenweg und Zubehörden (Drehſcheiben u. !. w.) 36,6°/o 
Bahnhöfe 4,2% 
Diverfes 3,2°%% - 
Rollende3 Material (rolling stock, materiel roulant) 14,6°% 

° 100% 


Die Eifenbahn bau dkonomie bat deßhalb hauptſächlich auf die Grund: 
erwerbungen (Erpropriationdverfahren, Arealbeitrag der durchzogenen 
Gegenden), auf die Erd- und Kunftarbeiten (beziehungsmeife auf deven Um⸗ 
gehung durch ökonomiſch⸗techniſche Ermöglichung ftärkerer Rampen und 
Eurven), auf die dauerhafte Geftaltung des Schienenmeges und des Fahr: 
material? zu ſehen. Der Eifenbahnbetrieb hat möglichſt vollftändige Aus: 
nüzung des vorwiegend ſtehenden Kapitales durch höchſte Frequenz zu 
erzielen; Erd: und Kunſtbauten, der Schienenweg und Grunderwerbungen 
nehmen 73° der Baufoften weg, ohne nur annähernd im Verhältniß 
der Frequenz ftärfer abgenüzt zu werden. Politik der Rentabilität durch 
Maffenbetrieb! 

Bon Bedeutung find fodann die Abnuzung der Wege und die 
Koften der Wegwarte (Wegunterhbaltung). 

Die Koften der Unterhaltung find bei Eifenbahnen troz Bahnwär— 
tern und Pflege des Bahn-Oberbaued und troz der Schienenerneuerung 
im Verbältniffe zu den bewegten Trandportmengen nicht fo bedeu: 
tend, als der Chauffeeaufmand, der Chauffeeaufwand ift verbältnigmäßig 
‚weniger bedeutend, als derjenige für die älteren Wege. 

Die Oekonomie der Straßen-Herftellung und Unterhaltung hängt wieder 
wefentlid) von den Löhnen, dem Material und der Stärke der Trequenz 
ab: Stahljchienen auf Bahnhöfen, Steinpflafter in Städten, Eifenbe: 
plattung in der Londoner City, Bedeutung des Beffemer’ichen Gußſtahles 
für die Oekonomie der Schtenengeleife namentlih auf Gebirgäbahnen, 
Vermeidung der Wegübergänge auf englifhen Bahnen wegen theurer 
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Märterlöhne, Vermeidung Toftipieliger Stein und Eifenbauten auf ameri- 
kaniſchen Bahnen, Breite der Radreifen von Ehauffeefuhrmerten ! 

Ueberallhin offen und als freies Gut Toftenlo3, auf 120 Breitegrabe 
ſchnee⸗ und eisfrei, ift da8 Meer für die Sugendzeit der Völfergejittung 
ein Weg, deffen Bedeutung nicht hoch genug geichäzt werden Tann. 

Weiter aber ift die Dekonomie des Weges danach zu beurtheilen, ob 
er die wirthſchaftlichſten Yahrzeuge fowie Zug: und Betriebsträfte zuläßt. 

B) Die Fahrzeuge. Ein wirthichaftliher Hauptgeſichtspunkt ift 
die Vermeidung des todten Gewichtes (des ertragdlojen Gewichtes 
des rollenden Materiald) und der todten Zeit (Stillejtehens des Wagen- 
parkes, der Schiffe u. f. w.). 

Die frühere Rangfahrt der Flußſchiffer diente diefen Geſichtspunkten; 
nad demfelben Geſichtspunkt erflärt fich der frühere, jezt durch niedrige 
Zaren entbehrlich gemachte Poſtzwang. Die Sammlung einer Menge 
von Einzelngütern in der Hand Eines Transporteurs macht einen weſent⸗ 
lichen Theil der Oekonomie des Botenwejend, der Briefpoft, der Päderei: 
poft, des Stüdgütertranzported der Bahnen, der Omnibus-, Poftwagen: 
und Perfonenzugsfurfe aus. 

Im Eifenbahnmwefen ift noch eine große Delonomie am todten 
Gewicht und an der todten Zeit zu erzielen. 

Daber tägliche telegraphiic vermittelte Difpofition des Wagenparkes. 

Bon großer Bedeutung wäre ed, wenn e3 gelänge, die Schwierig- 
feiten zu überwinden, welche der Gewinnung großer Gewichtämaffen zur 
Abfuhr aus großen Städten entgegenitehen; das rohe 3 u fuhrgewicht 
überwiegt über die Netourfradht. Die Düngerabfuhr konimt biebei ala 
ein Trachtobject von größter landwirtbichaftlicher Bedeutung in Betracht. 
Perdonnet in feinem lehrreihen vierbändigen Werke über Eifenbabnen 
erwähnt als einen Vorgang diefer Art die maſſenhafte wohlfeile Abfuhr 
von Parifer Auswürfen in die. Champagne durch die Oftbahn. 

Vielleicht wird für den Verkehr zwiſchen verfehräreicheren Orten die 
Stellung der Güterwagen ökonomiſcher den Kaufleuten und Spediteuren 
überlaffen, mie die in England in weitem Umfange zutrifft; doch find 
hierüber erft noch genauere Erhebungen anzuftellen. Yür den Stüdgäter: 
verkehr Heiner Stationen wird der Güterwagen der Eiſenbahnverwaltung, wie 
der Poſtpäckereiwagen, vielleicht immer das Stonomijchere Fahrzeug bleiben. 

Daß der Eiſenbahnwagenpark noch eine größere Defonomie zuläßt, 
ergiebt eine Veröffentlichung der deutfchen Eifenbabnverwaltungen vom 
Jahr 1862, wonach durchſchnittlich 

nur 49 Procent der Tragkraft im Transport des Güterwagen⸗ 
parkes ausgenüzt wurden; was aber dieß bejagen will, läßt ſich ermeflen, 
wenn man dad im Güterwagenpart ftedlende Kapital ins Auge fat: 
eine Lowry zu 100 Gentnern Tragkraft Toftet 600-800 Thaler, eine zu 
200 Centnern 800-900 Thaler, ein bededter vierrädriger Wagen 1000 
— 1200 Thaler, und im Jahr 1859 befaßen die deutichen Eijenbahnen 
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62,000 Güterwagen, die in Einen Zug geftellt, 46 deutfche Meilen oder 
die Bahnlinie von Breslau bis Berlin bededien würden. 

Auh die Perſonenwagen haben bei geringer Frequenz ftet3 viel 
todtes Gewicht, und die Folge ift, daß auch die Zugfähigfeit der Loco⸗ 
motiven nicht mit der nöthigen Delonomie verwendet werden Tann. 

Nach Weber (Schule des Eifenbahnm.) beträgt die Durchſchnittsbela⸗ 
ftung einer Mafchine, welche mit * / — 1 Thl. Heizkoften und mit 1 —?/s Thl. 
Schmier: und Reparaturaufwand per Meile 12—20,000 Centner in der 
Ebene, 33" Meilen Geichwindigkeit, ziehen könnte, — nur 3000 
Gentner und von lezteren fommen wieder 

1,5 Proc. des Gewichtes 45 Er. auf Perfonen, 

228 u m " 675 „ „ Süter, 


& 

en) 

S 
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720 „ „Maſchine u. Tender, 
10 u. „ 330 „  „ Berfonenwagen, 
41,0 „ 1230 „ „ Güterwagen, 


„ 4 
fo daß die auf Eifenbahnen geförderte todte Laft an Mafchinen umd 
Wagen über dreimal größer ift, als die nuzbringende Ladung derfelben. 

Dazu kommt dann die viele todte Zeit, das Leerftehen neben dem 
Leergehen. | 

Ich vermuthe, daß eine bedeutende Vermehrung der Güter: umd der 
Perfonentransportmafie ald Folge bedeutend ermäßigter Tarife 
das todte Gewicht und die todte Zeit durch gleichmäßigere und vollere 
Belaftung am meiften mindern würde. Diefer Geſichtspunkt findet fich 
bei der Tariffrage nicht immer ſcharf genug betont. 

Ob der durch Differentialtarife begünftigte durchgehende Verkehr 
ein geringeres Todtgewichtwerhältnig habe und u. N. deßhalb die Diffe⸗ 
rentialbegünftigung, welche doch im durchgehenden Perfonenverfehr fehlt, 
rechtfertige, ift una zweifelhaft geworden, feit wir die Bedenken Marqfoy's 
(de l’abaissement des tarifs. Paris 1864) gelejen haben. 

Eine Erfparung an todter Zeit zu erzielen, dazu dient zwiſchen den 
Eifenbahnverbänden die Wagenftrafmiethe. Um überhaupt eine wech⸗ 
feljeitige Ausbeutung im Wagenparf zu vermeiden, find zwei Inſtitute 
geichaffen worden: die Wagenmiethe und die Wagenftrafmiethe. Die 
MWagenmiethe beträgt durchfchnittlich 9 Pfennige für jede fremde Armeile, 
die Wagenftrafmiethe */s oder 1 Thaler für jeden Tag, welden der 
Wagen über die vertragamäßig zwiſchen den Eifenbahnverbänden verab⸗ 
redete Friſt ausbleibt. Die Abrechnung fowohl über Wagenmiethe, als 
über Wagenftrafmiethe geichieht feit 1. Jan. 1863 in einer bejonderen 
Antheilung des in Erfurt beftehenden Centralabrechnungsbureau für den 
mitteldeutfhen ifenbahnverband, und zwar auf Grundlage doppelter 
Rapportirungen, welche von 10 zu 10 Tagen von den Hebergangsftationen 
der Eifenbahnverbandslinien über die in Hin= und Rücktour tranfitiren 
den, empfangenen und rüdgehenden Axen erftattet werden. 

Die Eriparung an todtem Gewicht ift weſentlich auch eine Trage 
der Technik. Die vermehrte Anwendung ded nun mohlfeileren Stahles 
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im Schiffs⸗ Eiſenbahnwagen⸗ und Locemotivbau wird in diefer Hinficht 
eine immer bedeutendere Delonomie erzielen; die Specialifirung der Loco⸗ 
motiven für einzelne Transportarten desgleichen. 

Der Beflemer Proceß flelt Stahl in Duantitäten von 20 bis 40, 
ja 100 Ctr. auf einmal ber, Maffen, für welche früher erft viele 
Schweißungen und Zeit nöthig waren. Er ftellt ihn aus Roheifen zu 
einem Koftenpreife her, welcher den von Schmiedeeifen jehr wenig über: 
fteigt. Das Walzwerk der öftreichiihen Südbahngefelihaft in Graz, 
weldhes ſich auf Schienen mit Köpfen von Beſſemer'ſchem Gußſtahl ein- 
richtete, ſchlägt die Koſten per Eentner Schienen mit Gußftahlföpfen nur 
um 50 Neufreuzer (!/s Thlr.) höher an als die Koften der bisherigen 
Puddelfopfihienen von 4 Mal geringerer Dauerbaftigleit. Beides zu 
fammen mit der Thatfahe, daß Stahl neben geringerem Gewicht die 
combinirten Vortheile von Guß⸗ und Schmiedeeifen in faft jeder Abflufung 
darbietet, veranlaft „alle Sachverftändige zu dem übereinflimmenden 
Urtheile, daß Beſſemer's Erfindung der Eifeninduftrie eine noch nicht 
erlebte Ummälzung bereitet und mit Sicherheit binnen wenigen Jahren 
die Verdrängung des Schmiedeeifend durch den Gußſtahl aus einer Menge 
von Induftriezweigen mit Sicherheit vorherfehen läßt” (Ehe). 

Der Locomotivbau Hat bedeutende Fortfchritte erzielt, um im 
Berhältnig zur Adhäſionskraft das Gewicht der Locomotive zu vermindern, 
oder die eritere im Verhältniß zu dieſem zu fteigern. 

Durch Vermehrung der Heizfläche, des Adhäfionsgemwichtes, Verkop⸗ 
pelung mehrerer Triebräder bat man die Mafchinen leiftungsfähiger, den 
Zrandport von Perfonen und namentlih von Waaren wohlfeiler gemacht. 
Die verihiedenen Maſchinen, Expreß⸗, Omnibus, Güterzugs- ꝛc. Mafchine, 
empfanden dad allmädytige Geſez der Yunctionstheilung und find in ihrer 
Anlage für ihren ſpeciellen Zwed immer mehr fpecialifirt worden. Auf 
der franzöfifchen Nordbahn z. B. war bei Güterzugsmaſchinen 


das Adhäſionsgewicht, die Heizfläche 
Tonn. Meter 
184550 23,3 74 
185055 230—25 86—126 
1855—60 33,0 —40,, 124—-197 
1860—62 384—52, 164—213. 


Mit der Vermehrung des Adhäfionsgewichts auf die Triebaren hat das 
Todtgewicht der Locomotiven relativ abgenommen; aufden Meter Heizfläche 
ift feit 1855 dad Gewicht der Tocomotive von 480 auf 290 Kilogr. bei 
Perfonenzugd:, von 382 auf 262 Kilogr. bei Güterzugsmaſchinen ver 
mindert worden. (Franz. Ber. der Ausft. von 1862, II, 322 ff.) 

Tlußfchiffe werden in neuerer Zeit viel Taftiger gebaut, was eben- 
falls ein Beweis fortfchreitender Delonomie in den Fahrzeugen if. 

C) Die bewegenden Kräfte, theild bewußtlos dienende, theils 
Veitende menschliche Betriebskräfte (Transportarbeit). 

a) Die äußeren Rräfte der Trandportbewegung. Die Oeko— 
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nomie in der Zugkraft ift nicht blos von der Befchaffenheit der Zugkraft 
ah jondern auch von der Beſchaffenheit der Wege und der fehrzeuge 
abhängig. | 

. Engel (ftat. Ztfchr. 1864, Nr. 5) giebt folgende Berhältulßgahfen 
für den Verbrauch an mechanifcher Zugkraft auf verfciedenen Wegen 
bei gleicher Leiſtung: ungebahnter Weg 250, friſch befchotterte Straße 
125, gewöhnliche Chauffee 80 (die erfte Chauffee in Preußen gleichwohl 
erit 1780), gepflafterte Straßen im Schritt gefahren 33, diefelben im 
Trabe 70, Straße mit Eifenbohlen 23, gut unterhaltene Eifenbahn 5 bei 
32 und 10 bei 58 Kilom. Geſchwindigkeit, Kanäle mit Meinem Quer: 
ſchnitt bei geringer Geſchwindigkeit 1 und bei afacher Geſchwindigkeit 
30, — Kanäle mit großem Querſchnitt und geringer Geſchwindigkeit 1, 
“dagegen bei doppelter Gefhwindigfeit 4, bei Afacher Geſchwindigkeit 16. 

Erklärt fi die Vortheilhaftigfeit des Waſſertransportes im Allge: 
meinen als Folge des Gemwichtöverluftes durch hydroſtatiſchen Auftrieb, 
jo geben obige Zahlen zu erfennen, weßhalb die Kanaltransporte für die 
langſamere Fracht, und weßhalb die jezt vielfach erbreiterten Kanäle 
für den bejchleunigten Transport wirthichaftlicher find als die fchmalen. 
Durch Erweiterung und Dampfidyleppbetrieb ſowie durch den Vortheil tiefen 
Eindringens ins Binnenland unter der Vermeidung der Spejen des Küften: 
umſchlages, ſuchen ſich jezt die Kanäle für die Maffengüter der Concurrenz 
der Eifenbahnen zu ermwehren. 

Der Transportwerth der bewegenden meqaniſchen 
Kräfte ift für verfhiedenartige Transportbedürfniffe ein 
verjhiedenartiger. Es fallen dabei folgende Eigenſchaften fehmer 
ins Gewicht: 

aa) Vielſeitigkeit der Anwendbarkeit, Unabhängigkeit von Weg und 
Fahrzeug: am höchften fteht Hierin Die menſchliche Muskelkraft, dann folgt 
die thierifche, endlich die unbelebte Kraft: Tragkraft des Gefindes, des 
Alpenführers, des Pacträgerd, des Landboten, des Kameels, des Reit: 
pferdes, Saumthieres. Erſtere Kräfte find dagegen nur kleinen Trans— 
portmaſſen (der Bote Briefen, Packetchen ꝛc.) gewachſen. Sie ſpielen 
daher auch nur für den Anfang der Cultur die Hauptrolle, ſolange Wege 
und Stege ſchlecht ſind und wenig zu transportiren iſt, behaupten aber 
ihren Plaz dauernd da, wo der Transport zwar in kleinen Mengen, aber 
abwechſelnd in vielerlei Richtungen zu thun iſt: Geſindedienſt, Boten, thie⸗ 
riſche Transportkraft in der Stadtfuhr und Landwirthſchaft. Die Straßen: 
locomotive ift der noch nicht völlig gelungene Verſuch, die Vielfeitigfeit 
mit der Maffenhaftigkeit der Trandportfraft zu combiniren; ob der Zweck 
für die Mehrzahl der Vebürfniffe de3 Heinen Zweigtransportes durch 
wohlfeile Schienenbahnen (eljäßifche Localbahnen, Verbindungsbahnen der 
Fabriten und Bergwerke) nicht vollftändiger zu erreichen fei, als durch 
Straßenlocomotiven, bleibe hier dahingeſtellt. 

bb) Die Geſchwindigkeit: hiedurch, wie dur die Maffenhaftig- 
feit der Transportwirtung, hat die Dampfkraft die erfte Stelle im Güter: 

Shäffte, Nationaldtonomie. 2. Aufl. 91 
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und Perfonentrandport, — die Electricität hat fie durch Blitzeseile im 
Nachrichtentransport erlangt. Durd) Verbrauch von 1 Pfund Coakes 
zieht Die Locomotive 2 Tonnen eine engliſche Meile in 2 Minuten, vier 
Pferde würden daſſelbe Gewicht nur in 6 Minuten transportiren (Galt.) 

Der Eiltransport, wenn auch koſtſpieliger zu erzeugen, iſt doch von 
überwiegendem Werth für den Transport der Perſonen (Expreßzüge), 
der Nachrichten, Zeitungen und Briefe (Poſtambulan 3) und für Werth⸗ 
güter (Eilgüter, kurze Kieferfriften). 

Wie ſchon erwähnt, werden die Locomotiven fhon in ihrem Bau 
den verichiedenen Graden des Eilbedürfnifjes wirtbichaftlich angepaßt. 

cc) Verwendbarkeit in allen Richtungen: diefe Eigenſchaft befizt 
der Wind nit. Für alle Eiltransportbedürfniffe äuft daher das Dampfe 
ſchiff dem Segelſeeſchiff den Rang ab, zumal für kürzere Fahrten mit 
kleinerem Kohlenbedarf. 

Das ftrömende Flußwaſſer trägt immer nur in Einer Richtung, 
nämlich „zu Thal”; „zu Berg” iſt das Flußſegelſchiff erſt in neuerer 
Zeit, dur Allianz mit der Dampftraft (den Schleppern, Remorqueuren, 
und mit dem Kettenweg: Kettenſchifffahrt) concurrenzfähiger geworden. 

Die Meerezftrömungen find durch die conftante Verfchiedenheit ihrer 
Richtung fehr werthvoll. 

Die Luft iſt durch die Veränderlichkeit der Strömungen eine ſchlechte 
Transportkraft, als Weg würde ſie bei adäquaten Fahrzeugen und Be⸗ 
wegungskräften große Vorzüge haben. 

(Der Luftdrud iſt als Transportkraft für ſchnellen und an Maſſen⸗ 
wirkung dem Telegraphen überlegenen Nachrichtentransport, ſowie für 
Päckereitransport verwendet in der pneumatiſchen Briefpoſt Londons.) 

dd) Lenkſamkeit, was die Verwendung an jedem Orte, zu 
jeder Zeit, in verfchiedenem und abwechfelndem Maße, mit 
größerer oder geringerer Eile betrifft. Eben darin ift Die Dampf 
fraft nicht blos der menjchlichen und thierifchen Muskelkraft, welche der 
Nube bedarf und nur Meinen Transportmaſſen gewachſen ift, fondern 
auch dem Winde und der Flußſtrömung unendlich überlegen, ebenjo die 
Clectricität durch ihre ununterbrocdhene Regelmäpigfeit dem Lichte und 
dem Schall für den Nachrichtentransport. 

Der Dampftransport zu Land iſt nur durch die Abhängigfeit von 
Toftipieligen Scienenftragen beichräntt. . (Bedeutung mohlfeilen Local: 
bahnbaues, Einheit der Schienenmweite, des Waggonbaues, Pufferſyſtems.) 
Beim Seedampftransport iſt auch der Weg ein völlig freier und durch 
Strömungen und Küſtenconfiguration nur theilweiſe erſchwert (vergl. ob. A). 

b) Die Transportarbeitskräfte. Mechaniſche und bewußte Trans⸗ 
portkräfte fallen zuſammen beim Selbſttransport im Gehen, beim per⸗ 
ſönlichen Tragen anderer Perſonen und der Sachgüter. Die Transports 
arbeitöfraft erjcheint Dagegen bereit3 felbitftändig hei der Straßenfradht, 
und zwar in verfchiedene Gefchäfte verzweigt: Thätigfeit des Fuhrmannes, 
bed Spediteur?, wozu bei der Waſſerfracht Kanal: und Hafenverwaltung 
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kommt. In hoher Organifation erjcheint fie im Eifenbahn-, Telegraphen- 
und Poftdienft. 

Der Dienft firebt bei den größeren Verkehrsanſtalten durch Gen: 
traltjation nad) Delonomie, man denke an den Boftdienft! 

Hiebei fol jedoch nicht verjchwiegen werden, daß man in neuerer 
Zeit (die fchönen Arbeiten von Michaelis) eine größere Delonomie für 
den Gütertrandpert gerade umgelehrt auf dem Wege der Scheidung 
der Transportfuncttonen gefucht bat. Die Eifenbahnunternehmung foll 
bienach nur noch die Straße und den Zugdienft Teiften, die Privatinduftrie 
fol dagegen in Concurrenz und unter möglichfter Stellung eines eigenen 
Wagenparkes die Expedition der Güter vornehmen und die Verſendungs⸗ 
bedürfnifie de3 Publikums regeln. Eine Concurrenz, wie unter Tracht: 
fubrleuten auf der Landſtraße, wie unter Schiffern auf Flüffen und Meeren, 
und damit die Geſtaltung eine fluctuivenden Transportmarktes, wird 
empfohlen. Hiemit löfe man zum Bortheile des Publitumd die Trans⸗ 
portarbeit (von Bedienung des Zuges, Wegwarte und Bahnhofvermaltung 
abgefehen) und auch das Tahrzeugkapital® durch Stellung privater Wagen: 
parke aus dem Kreife des thatfählihen Eifenbahnmonopoles 
108, und made den Transport zu einer Waare mit mechfelndem und 
dur) Koncurrenz gedrüdtem Marktpreiſe. Es wird ſich biefür auf Die 
Abficht der erften Eifenbahngefege berufen, welche von den Eifenbahnen 
erwarteten, fie würden, wie Straßen und Kanäle, von einer concurriren- 
den Srachtinduftrie benüzt werden; insbejondere hat man die Hebung in 
England betont, wo die Bahnen nicht verpflichtet find, auf eigenen Wagen 
die Waaren Anderer zu trandportiren, und wo große DVerfender ihre 
eigenen Wagenparks haben. 

Gewiß ift es des eingehendften Studiums werth, zu unterfuchen, ob 
nit durch ſolche Scheidung des Betriebödienftes eine größere Trand- 
portöfonomie zu gewinnen fei. Sehr einleucdhtend ift die engliſche Praris, 
gerade für den der Maſſe nad, ſchwankendſten Transport der Mineralien 
(*/ des Gefammttransportes) die Stellung der Wagen durch die Kohlen: 
werke a. ſ. m. herbeizuführen. Auf der anderen Seite ift ſchon that- 
ſächlich zu bemerken, daß in England, Belgien und Preußen die urfprüng: 
liche Vorftellung, die Eifenbahnunternehmung als Weg- und Zugdienſt⸗ 
vermiethung aufzufaflen, eben praktifch fich nicht verwirklichte. Wie der 
Bericht Mouffette'd an die franzdfifche Regierung (Eifenbahnenqu. 1868) 
nachweiſt, Haben englifche Bahnen ihre Nichtverpflichtung zur Lieferung 
der Wagen fogar dazu benüzt, den Berjendern, für welche die Haltung 
eigener Wagen unmwirthichaftlich ift, beliebige Tarife aufzuerlegen. So⸗ 
dann beſchränkt fi felbft in England nach derfelben Quelle die Uebung 
der DVerjender, die Wagen felbit zu ftellen, auf den Maflentransport von 
Mineralien, hauptſächlich Kohlen. Endlih ift die Güterzufuhr zu und 
Güterabfuhr von den Bahnhöfen auch dort von den Compagnien mit 
wenigen Yuhrfirmen (Pidford, Chaplin u. |. mw.) regulirt, und die 
lezteren ftreben jezt, gleich wie die ſechs großen franzöfifhen Bahnen in 
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Paris, diefen Dienft fogar direct in die Hand zu nehmen und zu cen- 
tralifiren *). 

Jedenfalls nicht für jede Bahnftrede, nicht für jede Art und jede Maſſe 
von Trandportgegenftänden wird die Eifenbahn ganz zum Seitenftüd des 
Schiffes auf freier See, ted Fuhrmannswagens auf breiter Chauffee ge 
macht werden können. Schon der Güterdienft — ganz zu ſchweigen vom 
Berfonentransportdienft — hat Eigenthümlichkeiten, welche der Eingren- 
zung der Bahnadminiftration auf die Bereithaltung der Fahrſtraße und 
auf den Locomotivdienft widerftreben. Die Einführung der englijchen 
Einrichtung wird nur für bedeutendere Stationen anwendbar fein, wel⸗ 
chen in Deutfchland ſchon jezt die Wagenladung erleichtert, ſchnellere Ver: 
fendung gefichert ift und die Gunft des Differentialtarifes von felbft i 
höherem Maße zufällt. 

Den Nachteilen des factiichen Eifenbahnmonopols find hauptſächlich 
die Nebenpläze und der Verkehr kurzer Diftanzen ausgeſezt. Hier aber 
wirft die Zufammenlegung zeriplitterter und fporadifcher Keiftungen in den 
Einen Erpeditionsdienft der Eifenbahnverwaltung ehr häufig ökonomiſcher, 
als die concurrirende Privatthätigkeit der Spediteure; von Tezteren wird 
bier factiſch nicht nur nicht concurrirt, fondern e8 würde ohne den Bahn- 
vertwaltungsdienft überhaupt nicht geleiftet werden. Das Maß der Arbeits: 
theilung ift aud) im Bahngüterdienft durch den Umfang des Betriebes 
bedingt; fehlt diefer Umfang, fo kann bier, wie fonft, die Arbeitätheilung 
zur Kraftvergendung bei fchlechterer Leiftung, ftatt zu Erfpamiß bei 
prompterer Bedienung führen. "Die Bahnverwaltungen in Deutichland 
auf Nebenpläzen würden z. B. überall, wo ed nicht ſchon der Fall ift, 
die Zu: und Abfuhr der Güter, den fogenannten Güterbeftätter- oder 
Beftelldienft (camionage), gerne lediglich den Verfendern und den Adreſſa— 
ten überlaffen, aber das Publifum würde fchlecht biebei fahren, und bittet 
um Erhaltung der Wohlthat dieſes Dienfted. Die vielen Privaten zu⸗ 
janımen müßten mehr Löhne bezahlen, als wenn auf Nebenpläzen die 
Bahnhofsverwaltung die ganze Güterbeftellung zufammenfagt, Einen 
Frachtführer mit Tarpreifen beftelt, und ein wenigſtens ziemlich fort: 
laufend befchäftigtes Arbeiterperfonal unterhält. 

Hierin ſchon unterfcheidet fich feiner Natur und feinen Vorausſezungen 
nad der Güterzug vom Schiffe oder vom Frachtwagen, meldyer auf der 
Chauffee fährt. Schon die angeführten Momente drängen auf eine Zu- 
jammenfafjung der Bunctionen, ftatt auf eine Theilung hin. Aber auch 
noch in andern Puncten, welche eben die Scheidung des Fabrdienftes und 
des Befrachtungsdienſtes betreffen, ift der Unterfchied groß. Rodomwicz 
(D. E. Bahn-Ztg.) Hat den Güterzug mit einer fliegenden, oft und an 
jeder Station zu Öffnenden, während des Transportes vielfach zu mani- 
pulitenden Kifte verglichen, bei welder deßhalb Bahr: und Frachtdienſt, 
Einheit der Behandlung überhaupt nicht zerriffen werden darf. 


*) Vergl. meine Abhandlungen Tüb. Ztfchr. 
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Der ganze Dienft bedarf einheitlicher Leitung und Aufficht, unges 
meiner Präcifion, vielfady ineinandergreifender Thätigkeiten; er ftrebt daher 
dem Bol der Arbeitövereinigung mehr als demjenigen der Arbeitsthei⸗ 

lung zu, wenn gleich beide immer zufammengehören. 
| Taffen wir daher zu der oben erörterten intereffanten Trage Alles 
zufammen, fo kann man dem Syſtem der Arbeitätheilung und der Con: 
currenz innerhalb des Güterdienſtes der einzelnen Bahnſtation eine rela⸗ 
tiv hohe Bedeutung, mie fie fi) in England bereit? bewährt bat, zwar 
nicht abſprechen. 

Allein wie hoch man die Wunder ſchäzt, melde die Concurrenz 
wirthſchaftlich gewirkt hat, fo entjpringt Qualität, Raſchheit und Wohl: 
feilheit der Leiftungen nicht überall nur und hauptſächlich aus der 
Concurrenz. Für die Poft ift dieß unbeftritten. Bei allen Leiftungen 
mehr öffentlicher Art — und die Leiftungen der Eifenbahn merden ftet3 
in hohem Maße diefen Charakter an fi tragen — wirken zugleid, ans 
dere Einflüffe auf daflelbe Ziel hin, fo namentlich die Vermeidung der 
Kraftzerfplitterung durch einheitliche Zufammenfaffung in allgemeinen Dienft; 
dieß trat für und auch am Staate hervor, welcher wirtbichaftlic betrachtet 
felbft eine Productionsanftalt für gemiffe Arten von Dienftleiftungen und 
Sachgütern ift und diefe wirthſchaftlicher producirt, als es privatwirth- 
ſchaftlich möglich wäre. | 

Wo ein öffentlicher oder quafiöffentlicher Dienft vollends auf den 
Erwerb angelegt ift, wie bei der Eifenbahnleiftung, da ift e8 weiter 
der ftarfe Drang einer möglichft intenfiven Verwerthung der großen in 
jenem Dienft ftedienden Anlage: und Betriebscapitalien, was auf möglichft 
wohlfeile und gute Leiftungen, noch bevor namentlid) aber wenn Con: 
currenzbahnen entftehen, unaufhaltſam hinführt. Ein Moment drängt 
hiebei das andere. Nur durch viele Benüzung ift volle Ausnüzung mög: 
lich. WIN man im Berfonentransport viele Paffagiere, jo muß man es 
ihnen bequem und wohlfeil machen. Hat man viele Wagen im Güter: 
dienft, etwa wegen der Möglichkeit außerordentlicher Frequenzen, nöthig, 
fo wird man diefen Starten Wagenparf auch für gewöhnlich zur möglichſt 
vollen Ausnüzung zu bringen fuchen. Dieß kann nur gefchehen durch 
Ermäßigung der Frachtſäze. Im Güterbetrieb der Eifenbahn fpielen die 
Generaltoften: Verzinfung des Anlage: und des Betriebskapitals, der 
Lohn ded Zug und Bahnhofperfonals, die Abnüzung der Gebäude, 
Wagen, Schienen, Fahrbahn, — das Brennmaterial u. |. w. eine fo vorherr⸗ 
chende Rolle, wie kaum in einem andern Betriebe. Generalkoften werden 
aber nur durch Maſſennuzung vermindert, Maffennuzung wird nur durch 
Wohlfeilheit erregt. Die Fähigkeit der Eifenbahn, Biel und Gutes zu 
Teiften, ift biemit wirthſchaftlich genöthigt, wirklich Viel und Gutes zu 
leiten, einigermaßen ſchon ohne den Stachel der Concurrenz, noch mehr 
freilih, wenn diefer hinzutritt. Alle öffentlihe Dekonomit hat — die 
Nationalölonomie wird bier noch ein weites Gebiet eigenthümlicher Be⸗ 
trachtungen zu erfähließen haben — ihre innern Corrective ebenfo, wie 
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die Privatökonomik fie vorzugsweiſe in der Concurrenz bat. Someit die 
Concurrenz nit wirkt, muß man andere, in gegebenem Fall 
Bffentlihe Kräfte der Wirthichaftlichleit in Bewegung fezen. Wie 
dieß für den Eifenbahntransport geſchehen fol, wird unter IV. und V. 
noch näher erläutert werden. 

Am Mebrigen bat die Herbeiführung mohlfeileren Transportdienftes 
einen weiten Spielraum auch auf dem Gebiete der Betriebs dkonomie 
im Allgemeinen. 

Es kann erfpart werden am Perſonal durch forgfältigere Schei: 
dung zwifchen Güter: und Berfonendienft und durch Einräumung größerer 
Serbftftändigfeit an die einzelnen Bebienfteten. England und Nordamerika 
haben ein weit geringeres Perfonal ald Deutfchland. „In Deutichland, 
fagt Weber, ift der Zug verhäftnigmäßig fehr ſtark mit Perfonal be 
fezt, bier haben die Züge meift ihre beftimmten Schaffner oder fonftiges 
Begleitungscorps, gleichviel, ob fie ftärker oder ſchwächer find. Man kann 
bier auf je zwei bis drei Perſonenwagen einen Schaffner oder Bremer, 
auf 5—8 Güterwagen einen Begleiter rechnen. In England und Frank 
reich ift die Begleitung der Züge weit ſchwächer. Perfonenzüge begleiten 
bier felten mehr als ein Oberfchaffner (chef du train, guard), und 1 
oder 2 Schaffner und Bremfer (gardes, breaksmen). Die Güterzüge find 
nur mit einigen Bremfern befezt. Die Sicherheit gewinnt beim beutfchen 
Syitem nicht fo viel, ald die Delonomie verliert.” Diefe Umwandlung 
wird auch in Deutichland von jener ökonomiſch alles überbherrichenten 
Macht, von dem Werth, das heißt von dem Steigen der Löhne fo gewiß 
zu Stande gebracht werden, als der fteigende Lohn in den Iezien Jahren 
zu immer rafcherer Einführung dev Mafchinen in allen Induftriegweigen, 
— in der Spinnerei 5. B. zur Reduction der Arbeiterzahl von 18 guf 
8 Arbeiter per 1000 Spindeln unter Anwendung des Selfactors, — 
hingedrängt bat. 

Erfpart kann werden durch eine immer umfaflendere Anwendung 
des Stücklohns. Diefer bat von Anfang feinen Heinen Spielraum im 
Eifenbahnbetrieb gehabt. Der fire Gehalt der Locomotivführer, Heizer, 
Conducteure, Bremfer, Wagenmeifter ift nicht fehr groß, ihr „Meilengeld“ 
macht einen beträchtlichen Einfommenstheil aus. Das Meilengeld ater 
it Stüdlohn; denn je mehr Meilen der Conducteur fährt, deſto größer 
fein Lohn. Ohne dieſes würde er gewiß häufig Krankheit, bei der Strenge 
des Dienfted wohl zu entfchuldigen, vorfchügen. Gegenwärtig fährt, um 
das Meilengeld zu verdienen, der Mann leicht 70 Stunden per Tag, 
400 die Woche, 20,000 im Jahre, zweimal, wenn es in Einer Richtung 
weiter ginge, um die Erde herum. 

Bei diefer Gelegenheit ift e8 nicht unangemeffen, die verfhiedenen 
Klaffen des Eifenbahnperfonals einer Turzen Bezeichnung zu unter 
ftellen. 

Die Bahnverwaltung fordert dreierlei Hauptfunctionen: die kauf⸗ 
männifche Leitung und Geftaltung des Güter: und Perfonentransports, 
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die technifche Inſtandhaltung der Fahrbahn und des Transportmaterialg, 
und die juriftifh-adminiftrative Aufvechterhaltung der formellen Ordnung 
des ganzen Betriebes. 

Tolgerichtig würde die Spize verftändiger Weiſe ein Triumvirat eines 
Kaufmanns, Techuilers und Adminiftrators fein, unter der Oberleitung 
oder Generaldirection eines von den Dreien, in Deutfchland in der Regel 
des beamtenmäßigen Adminiftrators, fonft häufig eine Kaufmanns oder 
Financiers, in Zukunft vieleiht hauptſächlich eines Technikers. Die 
wäre die naturgemäße Zuſammenſezung der Specialdirection. 

In der Wirklichkeit macht ſich dieſes freilich vielfach anders. Bei Staats⸗ 
bahnen iſt die oberſte Leitung dem Schwerpunkt nach in ein adminiſtrativ⸗ 
techniſches Beamtencollegium verlegt. Bei Privatbahnen ſpielt das große 
Collegium der Verwaltungsräthe mit guten Tantièemen eine Rolle, indem 
fie eine Reihe an ihrer Gründung Theil habender Einflüffe: Bankiers, 
Kaufleute, Beamte, Literaten gleichfam als die Eierjchalen von ihrer Ents 
ftehung her, nicht gerade zu ihrem befonderen Gedeihen dauernd fich anhaften 
fehen. In beiden Fällen wird die Berantiwortlichfeit der dirigirenden 
Perſönlichkeiten nicht wenig geſchwächt. 

In Frankreich unterfcheidet man jezt fünf, in England hat man in 
der Regel fieben Zweige der Verwaltung. Dort: die Leitung des Per⸗ 
ſonenverkehrs, Leitung des Güterverkehrs, Bahnunterhaliung, Beforgung 
der Zugkraft und der Transportmittel, das Rechnungsweſen, — bier: 
das coaching and police committee für Perfonentransport und Betriebs: 
pollzei, da3 goods committee für Güterdienft, locomotive committee 
für Zugfraft, maintenance of way committee für Bahnunterhaltung, 
finances and stores committee für, Buchhaltung und Magazinsvermal- 
tung, estate committee für Grundftüde und Gebäude, audit and check 
office committee für Eontrolen. Jedes der fieben englifchen Departements 
fteht unter einem secretary oder managing director, welcher die alle 8 
oder 14 Tage von den verfammelten Dberbeamten des Departements 
gefaßten Beichlüffe wie ein conftitutioneller Minifter ausführt. 

Auf die Verzweigung der Bau⸗, Locomotiv⸗, Geſchirr⸗ und Rech⸗ 
nungd:Direction fol bier nicht eingegangen werden. In der Betrieb: 
verwaltung, welche theild Transport⸗, theils Stationsdienſt ift, functioniven 
unter einer Oberleitung und von den Stationsvorſtänden fortlaufend con- 
trolirt die Zugführer (Oberfchaffner), Conducteure (Schaffner), Bremfer, 
Packmeiſter (Gepädsconducteure), die mit Vifitation und Delen der Wagen 
beſchäftigten Wagenmärter nebft Locomotivführern und SHeizern. Im 
Stationsdienft fungiren die Bahnhofvorftände, die Schirrmeifter, melde 
das Betriebömaterial auf der Station behandeln, nad) Anmeifung die 
Züge zufammenftellen u. |. w., die Billeteure, welche die Billet3 verkaufen, 
die Gepädderpeditoren. 

Eine nähere Schilderung ded Berfonentransportdienftes, mel- 
hen jedermann Tennt, mag bier unterbleiben. 

Die Verfendung der Güter wird in Deutſchland meift durch ein 
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dreifaches Perſonal beſorgt: durch den Güterbeſteller (Güterbeſtätter), 
welcher die Güter auf die Are bringt und von der Are dem Adreſſaten 
zuführt, Ein und Ausladung beforgt, durch den Güterabfertigungsbeamten 
der Aufgabe: und Abgabeftation, welcher die Berechnungen mit dem Pub- 
likum und mit den Stationen der Abfendung und des Empfangs beforgt, 
den Abgang der Güter beftimmt und den Empfang vom BZugperjonal 
vollzieht, endlich durh Zugmeifter und Gepäderpedienten ded Zuges, 
welche die Behandlung des Gutes, fo lange e3 in Bewegung ift, verſehen. 

Neben den Abfendungs- und Empfangsregiftern der Güterabfertigung?: 
beamten ift e3 hiebei namentlich die Frachtkarte, welche die Ordnung 
des Transporte und der Abrechnung bedingt. 

Die Frachtkarte ift der ©eleitbrief jeder Güterfendung, welche von 
einer Station zu einer anderen geſchieht: So viele Ladungseinheiten 
auf dem Zuge ſich befinden, fo viele Frachtlarten find zu Handen des 
Zugmeifterd oder Gepäderpedienten gleichſam als Paß, Beichreibung, Be- 
ftiimmunggerflärung des Gutes. Wer bei dem Aufenthalt des Zuges an 
einer Station fi vor den Güterwagen ftellt, wird ſchon bemerkt haben, 
daß eine Reihe von Yormularen dem Zugperfonal ein und von diefem 
ausgehändigt werden über die Güter, die an der Station abgegeben und 
von der Station aufgegeben werden. Dieß find Frachtkarten. Die Fracht: 
farte ift alfo wohl zu unterfcheiden vom Frachtbriefz denn während vieler 
ein Document ift, welches der Waare vom Trachtaufgeber an den Adref- 
faten mitgegeben wird, ift die Frachtkarte das dienftlihe Begleit- 
papier, mweldyes von der abfertigenden Stelle dem Zugmeifter und von 
diefem der Empfangaftation —, oder beim Uebergang auf andere Linien dem 
Abfertigungs- und Zugperfonal diefer Lezteven übergeben wird, um jchließ- 
lich mit dem But dem Güterabfertigungsbeamten der fremden Empfangs⸗ 
ftation übergeben zu werden. Die Karte ift das Papier, welches wäß- 
rend der Bewegung ded Zuges orientirt und legitimirt, nad) Abgabe des 
Gutes an der Empfangsftation die Grundlage des Eintraged in die Em: 
pfangsregifter und der Verrechnung bildet. 

Ueber die Frachtkarten, welche jede Station mit jeder andern wechlelt, 
wird von jeder ein Empfangs- und Abfendungsverzeichniß geführt, mit 
Rartennummern, welche ein ganzes Rechnungsjahr durchlaufen. So wird 
auf Grundlage der „Kartirung“ das Erpeditionsverhältniß jeder Station 
zu jeder andern evident. 

Nun ftehen aber nit alle Stationen mit einander in dDirectem 
Kartenwechſel. Dieß ift vielmehr nur zwifchen allen Stationen einer 
und derfelben Linie der Fall. Stünden alle deutſchen Bahnftationen mit 
einander in dem Verhältniß directer Kartirung, fo würde fi, eine einfache 
Variationsrechnung ergiebt ed, die Abrechnung höchſt complicirt geftalten. 

Es ift ein hauptſächlicher Vortheil der deutichen und der internationalen 
fogenannten „Eifenbahnverbände”, melde die dem Weltverkehrsmittel 
nothwendige Einheit unbejhadet der Mannigfaltigkeit und Selbftftändig- 
feit der einzelnen Linien berzuftellen bemüht find, daß fie eine directe 
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Rartirung zwifchen den Hauptftationen verfchiedener Bahnen und hiemit 
eine einfachere Berfendung und Verrechnung herftelen. Die „Berband: 
ftationen“ Tartiren direct auf einander. Die unbedeutenderen Stationen 
jeder Linie des Verbandes bedienen fi dann der nächſten Verbandftation, 
kartiren an diefe, und durch Umkartirung bei der lezteren gelangt dann das 
Gut an die dem Empfangsort nächte Berbandftation, welche mit bejonderer 
Karte das Gut an die Empfangzftation leiten kann, woferne diefe nicht 
jelbft eine Verbandftation if. 

Ein wichtiger Zweig. der Verwaltung der Eifenbahnen ift die Fracht⸗ 
abrehnung verfhiedener Bahnverbände — Weber fagt 
über die Eifenbahnabrechnungsinftitute; alle Bahnen, die ein Gut berührt, 
erhalten verhäftnigmäßigen Antheil am Transportpreiſe, haben aber wie⸗ 
derum für die Benuzung fremder Betriebämittel auf ihrer Strede Mieth- 
vergütungen für die zum Tranzport benuzten Wagen an die vermie- 
thende Bahn zu bezahlen. Jede Bahn hat mit der Nachbarbahn daher 
zu den feftgeftellten Terminen Rechnung auszutaufchen: über den Trans: 
port der Güter in den verfchiedenen Claſſen und Categorien, über Be: 
nuzung der Wagen nach der durchlaufenden Strede jeder Bahn, über 
Miethe der Wagen, welche über die gefezmäßige Zeit außbleiben. Grenzt 
nım eine Bahn an drei, vier oder mehrere Nachbarn, fo giebt dieß monat: 
lid) 9, 16 oder mehr Abrechnungen, die controlirt werden müflen und 
oft den Transport von Millionen Gentnern Gut und Millionen Armeilen 
umfaflen. Die außerordentliche Complication der Gejchäfte der Güter: 
verwaltung geht hieraus hervor, die ſich noch ungemein vermehrt, wenn 
die betreffende Eifenbahn eine Zollgrenze paffirt und die Beitimmungen 
der Douane das freie Gebahren mit den Gütern und Wagen beichränten. 
Mit ungemeinem Glück hat man nun in England durd) Abrechnung eines 
Eentralabrechnungshaufes (railway clearing house) die Aufgabe vereins 
facht. Bei dem unermeßlichen Verkehr Englands waren die Bahnver- 
waltungen nahe daran, durch die Abrechnungen Geſchäftsbankerotte zu 
machen. Robert Morifon faßte den glüdlichen Gedanken, die Abrech⸗ 
nungen in Einem Bureau zu concentriren, dem von ſämmtlichen Bahnen 
die Daten geliefert würden. Seine Vorſchläge wurden von über 45 
Bahnen adoptirt und zur Zeit umfaßt der Gefchäftsfreis des clearing 
house über 1200 Meilen Bahn mit über 1000 Stationen. Alle Tage 
ſchließt diefe Anftalt ihre Rechnungen fo, daß jede betheiligte Bahn den 
Stand ihrer Verbältniffe erfahren kann, während bei der anderwärts üb: 
lichen Einrigtung Monate dazu nöthig find. In Deutichland haben 
mehrere Eifenbahnverbände ähnliche Anftalten für ihre Zwecke errichtet, 
deren Gentralabrehhnungsftellen fi in Berlin und Erfurt befinden. 


D) Das Verhältniß der drei Elemente des Transportes. 
Auch das Transportwefen ift durd; das Gefez fortfchreitender Ent⸗ 
faltung vom ertenfinen zum intenfiven Betrieb beherrſcht, 
und erreicht feinen Höhepunkt dann und in denjenigen feiner Einrichtungen, 
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wann und in welchen Weg, Yahrzeug und beivegende Transportfraft vom 
AÜrbeitd: und Kapitalvermögen im Einzelnen vollſtändig beberrjcht und 
zufammen einander rationell angepaßt werden können. 


Zuerſt herrfcht der Naturfactor: als Weg der freie Boden, Fluß, 
See und Meer; ald Fahrzeug: Hand, Rüden, Schulter, ala bewegende 
Transportkraft: menſchliche und tbierifche Muskelkraft, Wind. 

Die natürlichen Elemente des Transportes verbeflern fid) durdy Ars 
beit3- und Capitalaufivand, jedoch ohne die Bedeutung des felbitwirkenden 
Naturfactord ſchon zurüdzubrängen: als Weg: der gebahnte Pfad, die 
Chauſſee mit Brüden, der corrigirte Fluß, dad Meer mit Hafenanlagen, 
Bojen, Leuchtthürmen, fahrbar durch Compaß und aftronomifche Berech⸗ 
nung, der Sanal, — als Fahrzeug: Wagen, Nahen, Segelſchiff, — ala 
Trieblraft: der Fluß mit Flößereinrichtungen, Leinpfaden, Schleußen 
u. f. w. 

Bormwiegend Tünftlich, durdy ntelligenz und Kapital beherrſcht, in 
Meg, Fahrzeug, Trieb: und Betriebsfraft auf einander geftimmt, treten Die 
Eifenbahn und der Telegraph hervor. Weg, Tahrzeug, die in die Loco⸗ 
motive gefchirrte Dampflraft, der Betriebödienit find in der Eifenbahn 
nicht blos für ſich techniſch durchgebildet, fondern auch aufs NRationellfte 
einander angepaßt. 


Der Fortfchritt in der Ausbildung und im harmoniſchen Zuſammen⸗ 
wirken der einzelnen Transportelemente ift ein ftufenweiler, von der 
Zunahme des Verkehrs und der Bevölkerung ebenfo be 
dingt, ala jene Zunahme bedingend und erwedend. 

Soferne geringer Verkehr und wenig Bevölkerung aud auf höherer 
Eulturftufe fi erhalten, Transporte nur zerftreut und unregelmäßig vor 
fommen, erhalten ſich (3. B. auf dem Lande) auch die früheren Yormen 
und Entwidlungsitufen des Güter: Perfonen: und Nachrichtenverkehrs. 
In und zwifchen den Großftädten der Neuzeit dagegen verlangt der 
Transport, ſowohl was den Weg als was Yahrzeuge und bewegende Kräfte 
anlangt, den höchſten Grad der Entwicklung für den Güter: Berfonen- 
und Nachrichtenverkehr. Die Millionenftädte find ohne die höchſt ger 
fteigerten Transportmittel gar nicht denkbar. Diefe machen ed möglich, 
einen Theil ded Tages im Comptoir, den anderen entfernt davon im ge 
funderen und mohlfeileren Wohnhaufe zuzubringen, und, wie fie centre- 
Yifiren und den Städten Güter und Perfonen maffig zuführen, decentra 
lifiren fie auch wieder, halten Grundrente und Hausmiethe der Städte 
mittelpunfte auf einem mit der Weiterentwidlung verträglihen Maße zurück, 
und geftatten der Benölferung, auß der Straßen quetfchender Enge in die 
Natur zu entfliehen. 

Sehr ſchön ift der Brad der Transportentwidlung London neuer 
dings von Engel (a. a. DO.) ffizzirt werden, wenn es heißt: „Die be 
Iebteften Straßen von London wurden nicht früher als 1417 gepflaftert. 
Vorher war kein großer Verkehr möglich, war auch nicht vorhanden. Der 
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Berfonenverfehr zu Wagen war fogar als ein Eingriff in die Prärogafive 
der Krone und des höchiten Adels unterfagt. Der niedere Adel ritt, die 
Bürger u.f. w. gingen ftolz zu Fuß oder auf Stelzen, wenn der Straßen: 
ſchmuz das damals erlaubte Hohe Maß überftieg.. Bald nad) dem Pflaftern 
der Straßen wurden fie auch auf öffentliche Koften bei einbrechender 
Dunkelheit beleuchtet. Dieß geichah in regelmäßiger Weile freilich erft 
in den Jahren 1736—1739. Als fi die Stadt immer weiter ausdehnte, 
ward das Bebürfniß, die großen Entfernungen ohne Förperliche Ermüdung 
zurüdlegen zu können, von Tage zu Tage auch für Diejenigen fühlbarer, 
die fich Feine Kutſchen anfchaffen Tonnten. Der Weg war da, dad Fahr⸗ 
zeug trat hinzu. Es entftanden die Miethkutſchen. Sie genügten auch 
für lange; aber das zunehmende Wachsthum der Stadt lenkte nothwendig 
eine größere Menge von Menſchen auf äußerlich gemeinfame Wege. Damit 
war der Anſtoß für die Omnibus gegeben, die befanntlih nur auf be 
ſtimmten, nicht aber beliebigen Stredten, wie die Miethlutichen, fahren. 
Ihre ungefchlachten Geftalten bewegten ſich haufenweiſe in den engen 
Straßen. Das entfezliche Geräufch der vollenden Wagen aller Art über: 
täubte jedes Wort ſelbſt innerhalb der Häufer, es raubte den Bewohnern 
derfelben jedwede Ruhe bei Tag und bei Nacht. Man pflafterte die 
Straßen mit breiten Steinen, man chauſſirte fie, man afphaltirte fie und 
erreichte mit djefer theilweife aus akuſtiſchen Nückfichten unternommenen Weg: 
verbeflerung zugleich den Zweck der Befchleunigung der Eirculation. Die Han: 
fom Cab3, eine wefentliche Verbefferung der Fahrzeuge und der Kraft, nuzten 
jene Bervolllommnung zum Beften aller derer aus, die fich ihrer bedienten. 
Als noch mehr Perfonen den gleichen Weg zu fahren Beranlaffung fanden, 
batte die Stunde für Errichtung der Pferde-Eifenbahnen gefchlagen. Allein 
die Straßen waren fo eng, diefelben nicht blos mit den Kutſchen und 
Perfonenwagen, fondern auch mit Wagen für Güter ꝛc. ſchon fo über: 
füllt, daß lediglich der Raummangel in London die Entſtehung und Ent- 
widelung der an und für ſich nur ein Webergangsftadium bezeichnenden 
Pferde-Eifenbahnen verhinderte. Zur Erweiterung des Weges, der ober: 
irdiſch den ganzen Verkehr nicht mehr faflen konnte, wurde die unter: 
irdiſche Eifenbahn mit Rocomotivbetrieb ins Leben gerufen. Ingenieur⸗, 
Maſchinen⸗ und Wagen⸗Baukunſt vereinigten fi, um in Fürzefter Zeit 
eind der größten Wunderwerke der Welt zu fchaffen. Doch fiehe, auch 
diefe Verbeſſerung und Erweiterung ded Weges, diefe Umänderung der 
Kraft und der Fahrzeuge zeigten fich nicht hinlänglich; und fo ift denn 
gegenmärtig in London das «Thames-Embankment» (Themferegulirung) 
die Hauptfrage de inneren Stadtlebend. Das ift die Legung einer Pa: 
rallelftraße von Vaurhall: bis Weſtminſter⸗Bridge auf dem rechten Ufer 
der Theme, von Weftminfter: bis Bladfriard:Bridge auf dem linken Ufer 
derfelben; ein Bauwerk, dem viele Taufende der jezigen Häufer zum Opfer 
fallen müſſen, und wofür ein directer und indirecter Aufwand von mehr 
als hundert Millionen Pfund Sterling noch nicht ausreichend erachtet 
wird. Neben diefem riefenbaften Perfonene und Güterverkehr in ben 
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Straßen bewegt fi) der faft ebenfo überfüllte auf der Themfe, bewegt 

fih femer auf Hunderten von Drähten der der Gedanken, und bewegt 

[1 in pneumatifhen Röhren der von Briefen, Depeſchen umd Kleinen 
afeten. 

„Der Londoner Verkehr fcheint alfo jest auf den äußerſten, von dem 
natürlichen Verkehrsgeſeze gezogenen Grenzen angelangt zu fein. An der 
Kraft und den Fahrzeugen ift nicht viel mehr zu verbefiern. Pferde und 
Wagen find vortreffli, und die Locomotion ift eine im Bergleih zu am 
deren großen Städten ungemein rafche. Eine Vervollkommnung der Wege 
ift ebenſo wenig denkbar, fo lange fie jo ſtarker Abnuzung ausgefezt find 
und aus Verkehrsrückſichten fo wenig Zeit gegeben ift, fie gründlich aus 
zubeſſern. Bleibt blos die Erweiterung der Wege, und hierfür wird kein 
Opfer für zu groß gehalten; das Geſez des Verkehrs fprengt jede Teflel. 
So wirkt e8 überall, bis aud dem Erfindungsgeift de Menſchen an den 
Schranken der Natur ein Halt zugerufen wird.” 

E) Der Charakter der Berkehrsanftalten in verfdie 
denen Ländern. Es ſind zwar wefentlich wirtbichaftliche Umſtände, 
werde: zurüdführbar auf die unter D entwidelten Gefeze, den Gang und 

den heutigen Stand der Verkehrsanſtalten in den verichiedenen Ländern 
beftimmt haben. Dod find nit blos wirtbfchaftliche Umftände biebei 
wirkſam gewejen, fondern alle Seiten des nationalen Lebens zeigen dabei 
ihren Einfluß. Dieß ließe fi) in charakteriftifhen Einzelnvergleichungen 
von allen Eommuntcationgmitteln nachweifen. Am Hauptvertreter aller Ä 
modernen Berlehrsanftalten, der Eifenbahn, tritt jene Thatfache am 
augenfälligften bervor; Technik und Adminiſtration der Eifenbahnen der 
Engländer, Deutichen, Belgier, Franzoſen, Amerikaner fpiegeln genau den 
Charakter diefer Nationen umd ihrer Länder ab. 

Ueberall freilich ift e3 eine und diefelbe Aufgabe der Eifenbabn, 
Menihen und Güter von einem Orte zum andern zu bringen. Ob aber 
fchneller oder langſamer transportirt wird, in welchem Verhältniß die 
verfchiedenen Claſſen von Perfonen am Verkehr theilnehmen, ch Maften 
von Robproducten oder edlere Güter trandportirt werden, Alles dieß in: 
fluirt auf Natur und Form des Verkehr. Auf die Adminiftration hatte 
es Einfluß, ob man Privatbahnen oder Staatäbahnen gewählt, ob kauf: * 
männifch oder beamtenmäßig organifirt, kühn vorangeeilt oder ſicher nad; 
gefolgt wurde. Auf die Technik influirten die Preife der Materialien, 
das Vorherrſchen des Holzes, des Eiſens, des Steins, die Lohnverhältnifſe, 
die Bildung der Techniker, — der Bollächarakter, ob fhüchterner oder lang 
famer, ob muthiger oder vorwärtäftürzend. 

So in England mit wohlfeilem Eifen, ſchon vorhandenem großem 
Verkehr, welcher präcife und Faufmännifche Behandlung bereit3 gewöhnt 
war, mit hoben Preifen für die Leiftung des BWartperfonals — von Anfang 
an ein folider Bau, Abweſenheit von jeglihem Luxrus in den Perfonen: 
wagen, möglichfte Vermeidung der Holzconftructionen, der Wegübergänge, 
der Weichen durch Anwendung der Tunnels, der Viadukte, Drehſcheiben 
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und Öelelfefarren, eine durchaus Taufmännifche Adminiftration, Privatbau. 
Wenn gleihwohl das Bahnnez den Actionären eine durchſchnittlich fchlechte 
Nente gibt, fo ift hieran die enorme Concurrenz ſchuld; denn in England 
tommt auf jede Duadratmeile 1% engliihe Meile Bahn, mit Anlage: 
foften von einer Million Thalern per deutfhe Meile. Weber charafte- 
rifirt die äußere Erfcheinung des engliſchen Eiſenbahnweſens folgender: 
maßen: „Niedrige Lage der Bahnlinie im Terrain, jo daß Tunnel und 
Einſchnitte häufiger find, al hohe Brüden und Dämme, Vorberrfchen der 
Eifen: und Steinconftructionen für Brüden, Dächer, Hallen, Treppen; 
Kleine, aber für den Betrieb ſehr practiſch eingerichtete Stationen mit jehr 
vielen Drebicheiben, ausgedehnte, aber wenig decorirte Hallen, wenig 
elegante und verhältuigmäßig Meine Räume für Paſſagiere, die aber fehr 
zwedmäßig difpenirt find, Soliditäf der Schienen, Wagen und Locomo- 
tiven bei Abweſenheit faft aller Eleganz der lezteren, ftrenge Trennung 
der Tranzporte der Berfonen und der Güter, Kleine, aber häufige Perſonen⸗ 
züge, einfache Controlen bei geringer Vorforglichkeit für den Paſſagier, 
verhältnigmäßig ſchwache Perfonale und ein beſonders in den mittleren 
Schichten audgezeichnet practifch geſchultes Beamtencorps, bei deſſen Aus- 
bildung mit vielem Glüd der militärische Schematismuß vermieden worden 
ift, welcher beim niedrigen Eifenbahnperjonal in Deutfchland den Geift 
jelbftftändigen Handelns erftict, obgleich- Tezterer von fpecififchem Nuzen 
für den Eifenbahndienft ift und forgjam gepflegt werden follte. 

„Auf den englifhen Güterftationen liegen zu beiden Seiten der 
Güterſchuppen, die nicht jehr lang find, deren aber meift mehrere neben 
einander ftehen, Geleife, in denen fich mehrere Fleine Drehſcheiben befinden, 
durch welche Wagen leicht von einem auf das andere gefezt werden 
fünnen. Die ganze Fläche neben und zwiſchen den Güterjchuppen und 
Geleiſen ift gepflaftert oder hauffirt, jo daß auch überall, über die Geleife 
und an die Güterfhuppen Straßenwagen anfahren Tönnen. In den 
Süterfchuppen felbft befinden fih ganze Reihen von Krahnen und Hebe: 
zeugen, durch die nicht allein die Güter leicht in die Wagen und aus 
denfelben geladen, fondern auch ohne Mühe body übereinander geftapelt 
werden können. Innerhalb der Speicher find die Vorrichtungen zum 
Wiegen der Waaren fahrbar, häufig find fogar die Bureaus auf Rädern 
beweglid,, was den großen Vortheil im Gefolge hat, daß man diefelben, 
bei Abfertigung großer aufgelagerter Gütermaffen, in deren Nähe bringen 
und fo die geichäftliche Behandlung der Verſendung jehr befördern kann. 
Zuweilen find auc die Hebevorrichtungen jo eingerichtet, daß man die 
Waaren beim Heben fogleih wiegt. Einige große englifche Güterftationen 
find auch mit mechaniſchen Vorrichtungen zum Vorſchieben der Wagen auf 
den Geleiſen verfehen, deren Beſchreibung bier zu weit führen würde, 
die aber ſehr erfolgreih dahin wirken, Menſchen- und Thierfräfte bei 
diejer beſchwerlichen Arbeit zu fparen und die Verwendung der Locomotiven 
hiezu ganz überfläffig zu machen. Kommt nun ein Güterzug auf eine 
Station ſolcher Conſtruktion, jo werden die Wagen deffelben, da alle 
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Punkte der Speicher mittelft der Drehicheiben zugänglih find, ohne 
Störung ber gerade gejchehenden Aus: und Einladungen, an die freien 
Ausladepläze vertheilt. Die Deden werden von den Wagen genommen 
und mittelft der Krahnen, Hebevorrichtungen, fahrbaren Waagen ift die 
Ausladung unglaublich ſchnell bewirkt. Die Güterftationen nach deutſchem 
Syſtem dagegen enthalten meiſt ſehr wenige, aber jehr lange Güter: 
ſchuppen, auf deren einer Seite da3 Geleiſe, auf deren anderer Seite die 
Straße Hinführt. In dem ganzen Tangen Geleiſe Tiegen meilt feine Dreh⸗ 
iheiben, fondern nur einige Weichen verbinden die Geleife. Um Diele 
Weichen zum Trandport von Wagen von einem Geleife auf das andere 
benügen zu fönnen, müflen diefe lezteren auf große Streden von Wagen 
frei gemacht werden; die anfommenden Wagen werden durch Häufige, 
aufhaltfamed und gefährliches Schieben, durch Weichen und auf lange 
Geleiſeſtreden mittelſt Maſchinen, Pferden und Handarbeitern ſortirt und 
in diejenige Ordnung gebracht, in der fie ausgeladen werden können, 
und fo vor den Güterjhuppen aufgeftellt. ft ein Wagen erpedirt, fo 
kann er nicht au8 dem Zuge genommen werden, ohne daß diefer in feiner 
Geſammtheit verjhoben wird. Aus den Eifenbahnmwagen Tann felten 
direct in die Straßenmwagen verladen werden; denn- diefe können faft mie 
neben einander fahren. Die Anwendung von Krahnen und Hebemafchinen 
verbietet ſich faſt gang durch die feiten Dächer der meiften deutfchen 
Wagen, fo daß auch die fchweriten Güter, die in bededten Wagen trans 
portirt werden, mit der Hand und mit Rollfarren ausgeladen werden 
müffen. Die Berladung fehr fchwerer Stüde, Steine, Mafchinentheile, 
Keffel u. ſ. w. gefchieht daher, fo viel nur thunlich, im offenen Wagen. 
Die Expeditionen befinden ſich meift, gemauert, an den Enden der ſehr 
langen Schuppen, der Verkehr mit denfelben ift zeitraubend und beſchwer⸗ 
ih; ‚die Wägevorrichtungen find meift ſchwer oder gar nicht trandpor: 


tabel. So kommt ed denn, daß auf Güterftationen englifchen Syſtems mit 


ihrer fücherförmigen Dispofition auf aleihem Raume und in gleicher 
Zeit und mit gleichem Berfonal drei- oder viermal größere Maflen erpe 
dirt werden Können, als auf foldyen deutſchen Syſtems. Die Güterftationen 
Peiner deutfcher Bahnen, mit drei big vier Millionen Eentnern jährlichen 
Transports, find größer als die der gewaltigen, englifchen Linien mit 
Transportmaffen von zwanzig bis fünfzig Millionen Centnern. Der 
Aufwand für Arbeitäfraft und Aufficht fteigt in gleichem Berhältniffe und 
eine ökonomiſche Ausnilzung der Kräfte wird oft unmöglih. Der weniger 
maffive Bau der englifchen Güterftationen, gerechtfertigt dur die Um 
berechenbarfeit der Entwidlung des Güterverkehrs, vermindert überdieß 
die Anlageloften. Die engliſche Bahn befördert auch koſtbare Güter 
möglichft auf den Lowries, d. h. Wagen, die aus einer auf den Rädern 
rubenden Blattform, mit megnehmbaren Bordwänden, bejtehen und nur 
mit wafferdichtem Zeuge oben bededt und verſchloſſen werden. Dieſes 
Syitem hat den Vortheil, dag man dad Gut überall mit mechantfchen 
Hebevorrichtungen anfaflen Fan. Der Wagen wird nicht ang und groß 
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gebaut, um das fogenannte todte Gewicht durch relativ volle. Befrachtung 
zu vermindern. Eine Bertheilung zum Ab- und Aufladen an Fleine 
Schuppen ift hiedurch möglich. | 

Auch das belgiſche Syſtem fpiegelt den eigenthümlichen Charakter 
des Staates, Volkes und Landes ab. Der gouvernementsfüchtige „Mufter: 
ftaat” nahm ſchon 1834 unter der Bewunderung der Mitwelt die Auß:. 
führung eines einheitlichen Nezes direct in feine Hand. Allein nad) zehn: 
jähriger Erfahrung wollte der kräftige Gefchäftzfinn des Landes eine volle 
Befriedigung bei der zwar foliden, aber auch dem rafchbeivegten Strom 
des Fortſchrittes nachhinkenden ausſchließlichen Staatsregie des modernen 
Communicationsmittel® nicht mehr finden. Im Jahr 1844 gab man 
dad Syſtem der Staatsbahnen auf, hat aber jest auf 220 Meilen Bahn- 
länge 19 Verwaltungen, 77 deutſche Meilen Staatsbahn haben 52, — 
150 Meilen Privatbahn etwa 82 Mil. Thaler gekoſtet. Im Technifchen 
bat das belgifche Eifenbahnmefen viele Aehnlichkeit mit dem englifchen; 
forgfame Holzerfparniß, Vorherrſchen der Eiſen⸗ und Steinconftruftionen, 
Kleinheit der Stationen mit wenig Weichen und vielen Drebfcheiben find 
. augenfällige Charaftermerfmale. Die Eleganz der Wagen und Bahnhöfe 

ift im Zunehmen. > 

Auch in Deutfchland waren die Bedingungen für die Geftaltung 
des Eiſenbahnnezes eigenthümliche. Das Nez, jagt Weber treffend, 
wurde nicht, wie in Belgien, von Einer Stelle aus projeftirt und aus: 
geführt, fondern in den verjchiedenen Staaten nad) verfchiedenen Principien . 
begonnen. Hier nahm die Regierung den Bau in die Hand, mie in 
Braunfchmweig, Hannover, Baden, Württemberg, Bayern, dort überließ 
man denfelben Privatgefellihaften, und erft fpäter Tauften und bauten 
auch hier die Regierungen Bahnen. Die großen Knotenpunkte des Ver: 
fehr3 Tagen weiter auseinander als in England; die Bevölkerung mar 
dünner, das Kapital weniger flüffig, die Induſtrie weniger verbreitet und 
weniger concentrirt. Bahnen, um rentabel zu fein, mußten wohlfeiler 
gebaut werden. Man durchtunnelte und überbrüdte daher weniger, folgte 
unter Opfern an der Gejchwindigfeit in Krümmungen und Steigungen 
dem Terrain. Bei noch ziemlich großem Holzreichthum ließ man nament⸗ 
lich Anfangs die Holzconftruotion vorherrſchen. Dem optimiftifchen, mehr 
reflectirenden und auf gebildete Formen abſehenden Nationaldharakter ent: 
ſprach die weite und Iururidfe Anlage der Stationen, namentlich der 
Stationsgebäude, die auf Jahrhunderte berechnete (oft verſchwenderiſche) 
Solidität diefer Gebäude, die größere Eleganz der Wagen, die große, beim 
Weichenſyſtem unvermeidliche Ausdehnung der Güterbahnhöfe, dem ge- 
ringeren Werth der Arbeitöfräfte ein großes Perfonal. Die Regierungen, 
noch erheblich fürforglid für das Wohl eines goumernementalen Volkes, 
garantirten Zinfen, geftatteten foliden Gejellihaften Emiffion von Papier: 
geld und Xotterien, überwachten die Solidität de Baues und des Trans: 
ports, namentlich des -PBerfonendienfted. In mittleren Staaten baute die 
Regierung felbft, theild aus Furcht vor einer die Staatsmacht überwucherns 
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den Kapitalmacht, theild aus patriarchalifcher Gewohnheit, theils wegen 
guter Finanzlage, theild, um die neue Wohlthat gleihmäßig dem Lande 
zukommen zu laflen. Diefer flaatlihe Dienft läßt an Sicherheit ımd 
Zuverläßigkeit meift nicht, aber an Taufmännifcher Auffaffung, bewegli⸗ 
her Anſchmiegung an die Bonjundur, an ſchnellem Weiterfchieben der 
Neze zum Theil viel zu wünſchen übrig. Das Perfonal ift militärtid 
geihult. Aeußerlich harakterifirt fich daher das deutſche Eiſenbahnweſen 
durch große Eleganz und Bequemlichkeit der Pafſagierwagen und Pafſa⸗ 
gierräume, ungemeine Ausdehnung der Stationen, Vorherrichen der Wei⸗ 
chenſyſteme, ſorgſame Ausführung des Oberbaued, Sorgfalt und Reinlid- 
Teit in Erhaltung des beweglichen und unbeweglichen Material, bobe 
Lage der Bahnlinie im Terrain, dur centralifirte Verwaltung bei viel 
Scripturen und Gontrolen, große Rechtlichkeit und Solidität, mäßige 
Schnelligkeit, aber große Sicherheit in allen Zweigen des Dienfted. 
Deutſchland beſaß im Jahr 1860 bei 682 Meilen Staatzbahn 1428 
Meilen Privatbahn. | 

Frankreich, einheitlih und centralifirt in Allem, ift es troz Kom⸗ 
pagniebetriebed auch in feinem Eiſenbahnweſen. Paris fizt wie die Spinne 
in dem Mittelpunkt des Spinnengemwebed von Bahnen, welche nach feitem 
Plane, nad adminiftrativen und militärifhen, wie nach commerciellen 
Geſichtspunkten angelegt find. Diefer franzöfifche Geift konnte fi um 
fo leichter ausprägen, als man zuerſt zögerlich geiwefen war, und erft 
von 1852 an plözlidy eine ungeheure Erpanfion in der Eifenbahngründung 
ftattfand. Das Syſtem konnte fo wie aus Einem Kopf tommen und if 
die Schöpfung ded Corps der Staatstechniker. Die Hauptbahnen laufen 
ftrablenförmig von Paris aus; je mehr der Grenze zu, deſto mehr find 
fie durch zweckmäßig angelegte Duerlinien mit einander verbunden. Im 
Bau haben die franzöfiihen Bahnen viele Aehnlichkeit mit den englifchen, 
in der Adminiftrattion — jedoch von der Zerfplitterung in viele Peine 
Linien abgefehen — baben fie viele Verwandtſchaft mit den deutfchen 
Bahnen. Charakteriftifdh in Frankreich ift die Fufion faft fämmtlicher 
Bahnen in 6 große Complexe: Nord:, Weft:, Oſt-, Süd: Baris-Dr- 
leand- und Paris-%yon-Mittelmeerbahn; Ieztere ift 344 deutfche Meilen 
lang, die Rentabilität ift gut, die Betriebskoſten find niedrig. 

In Amerika findet man zum erftenmale bie Eifenbahnen als einfache 
Straßen, als erften in die Wildniß gebahnten Pfad behandelt. Sie 
wurden duch Wald und Steppe geworfen, um unwirthliche Gegenden 
aufzufchließen, die Gründung von Städten zu ermöglidyen, ftatt als Haupt: 
arterien des Verkehrs ſchon alter Pläze zu dienen. Solidität des Baues, 
Sicherheit des Betriebes traten in den Hintergrumd unter Verbältniffen, 
wo Alles Ungewißheit und Unficherheit war; Schnelligkeit und Wohl: 
feilheit de8 Baues, Einfachheit des Betriebes waren Hauptbedingungen 
bei Bahnen, die ſich ihren Verkehr ſelbſt fchaffen und dabei rentiren 
jolten. Blade, leichte Schienen wurden auf Gerüfle von Lang- und 
Querſchwellen genagelt; denn Holz ift im Meberfluß da. So entitand 
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dad amerikaniſche Oberbaufyftem; bet diefem ift viel Holz und menig 
Eiſen erfter Grundſaz, während man in Europa zu ganz eijernem Ober: 
bau zu fchreiten beftrebt if. Holzbrücken von unerhörter Dimenfion 
wurden angewandt, das höchſte mechanische Talent entwidelte ſich im 
Bolte und lieferte die fachgemäßeften Eonftruftionen für Bauten und 
Betriebsmittel, faſt allentbalben von neuer Form. Die amerikanische 
Bahn ift kaum überwacht, den Wegübergangsmärter erfezt ein Locomotiv⸗ 
pfeifen aus Meilenentfernung und eine Tafel: „Schau nad der Loco⸗ 
motivel? Dean bat Kuren und Steigungen nicht gefcheut, um Loft: 
fpielige Bauten zu vermeiden. Die Yahrzeuge find hienach eingerichtet. 
Die Wagen auf beweglichen Geftellen winden ſich Teicht durch die Krüm- 
mungen. Die Stationen erjcheinen faft wie ein Broviforium, das Perfonal 
it gefpart, dem jelbfiftändigen Handeln des Beamten ift ein großer 
Spielraum gegeben. Der Berfonenwagen ift bequem und zum Schlafen 
in zwei Abtheilungen eingerichtet, ein Buffet befindet fi auf dem Zuge. 
Die Anlagekoften der 7000 deutjchen Meilen des amerikanischen Bahn: 
ſyſtems betragen per Meile nur 20,000 Do. 

Sn. Europa Lönnten freilich nur Rußland, theilweiſe Defterreich, die 
Türkei, Scandinavien fo bauen, wie die Amerifaner gebaut haben, und 
dag fie nicht möglichft fo gebaut haben, wird wohl mit Recht ein großer 
Vehler genannt. Die Kocalbahnen follten überall Einiges vom ameri- 
kaniſchen Syſtem entichnen. 

F 264. DI. Die Wirthſchaftlichkeit der gewerbßmüßigen Organi⸗ 
ſation des Transports. Die Anwendung der Arbeitstheilung, nam ent⸗ 
lich aber der Arbeitsvereinigung, erweist ſich auch beim Trans⸗ 
portweſen höchſt wirthſchaftlich. Es darf behauptet werden, daß ohne 
ſpecielle Transportgewerbe Perſonen, Güter und Nachrichten 1000 Mal 
toſtſpieliger, 100 Mal ſchlechter und folgerichtig 100000 Mal unwirth⸗ 
ſchaftlicher transportirt werden würden, Zahl, Entfernungsgröße, Ge 
ſchwindigkeit und Bequemlichkeit zufammengerechnet. 

Erft vollkommene Trandportanftalten fteigern die Soncurrenz auf 
den höchſten Grad, und machen den ungebeuren Vortheil der Concurrenz, 
die in der Welt möglichen niedrigften Productiondkoften ($ 20), allgemein 
geltend. Der Deilencentner (1 &tn. per Meile) zu 1 Pfenn. geführt, gibt 
jedem Gute einen 12mal größeren Markt, als wenn er 1 Sgr., ein 
48mal größeres Abfazgebiet, ald wenn er 4 Sgr. Tracht zu bezahlen hätte. 

Nun erft können fih auch die Perſonen aus großer Entfernung 
häufig nähern, die gefellichaftliche Natur des Individuums, der „große 
Menſch“ Geſellſchaft, Tann emporwachſen. Die ſchmarozerhaften Zwiſchen⸗ 
glieder des Waarenverkehrs werden durch directe Führung der eigenen 
Angelegenheiten, vortheilhaft und wohlfeiler, mittelſt Reiſen erſezt werden, 
Löhne und Arbeitskräfte können drtlich fi ausgleichen, Nahrungs⸗ 
mittelpreife in engere Schwankungsgrenzen gebannt werden, Menſchen 
werden wirthſchaftlicher zu gemeinſamem Conſum materieller und gei⸗ 
ſtiger Genüſſe zuſammengeführt. Als 1864 zwiſchen Amerika und England 
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ein Krieg drohte, weil die Amerikaner die Rebelleneonmaiffüre Maſon 
und Slidell vom Bord eines englifhen Schiffes geholt hatten, mußte 
England Hunderttaufende zu Rüſtungen in Canada außgeben, bevor 
Antwort von Washington da war; damald wurde der Plan eines trans 
atlantifhen Telegraphen, deſſen Delonomie nun tief empfunden 
war, wieder erfaßt, leider aber 1865 nicht glüdlich ausgeführt. 

Der Telegraph kürzt alle Trandactionen ab, eripart an Zeit und 
damit an Geld und Kapital, ermöglicht die rafchere Ausgleichung und 
damit die ftetigere Bewegung der Preiſe, verhütet und vermindert vor: 
zeitige oder veripätete Ausgaben. 

Das Wunder der Transportöfonsmie ift die Eifenbahn. Man 
Läuft Gefahr, Tangmeilig zu werden, wenn man die nationalökonomiſchen 
Bortheile der Eifenbahn in Worten beichreibt. Verſuchen wir daher 
den Nachweis in Zahlen, im Anſchluß an Perdonnet's Werk *): 
1864 fußren auf franzöfifchen Bahnen 75,000,000 Paſſagiere, 
durchſchnittlich AO Kilom., Amal fehneller als auf der alten Diligence; 
fie erfparten 225 Millionen Stunden, die Stunde zu '/s Franc ange 
ſchlagen 112% Milfignen Fr., dabei fuhren fie per Kilom. zu 7°/s ftatt 
früher -zu 12 Gentimes, was wieder 135 Mil. Fr., zufammen 247'/ 
Mil. Fr. ergiebt. Der Waarenverfehr, gleich 3000 Millionen Tonnen 
(& 20 Ein.) je auf 1 Kilometer, war per Kilometertonne wenigſtens 
4 Centime wohlfeiler, erzielte mindeftend 120 Millionen Tr. Eripamig- 
Dazu kommt die indirecte Wirkung der Ermäßigung der Kanal= und 
Flußfracht, welche fich für 1864 mindeſtens auf 92 Mil. Zr. ſummirte. 
Die directe nationale Geſammtökonomie dur die Eifenbahnen betrug 
500 Mill. Sr. oder neben der Kapitalverzinfung den Zins von 10 Milliaw 
ben Tranld. Schon Robert Stephenfon berechnete 1857 die nationale 
Delonomie, welche die engliichen Eifenbahnen erzielen, auf das 1”/sfache 
der Verzinfung der englifhen Staatsſchuld. 

- Dabei ift zu bemerken, daß nach officiellen Erhebungen die Frachtfuhr 
ber alten Verkehrswege nicht abnahm, — diejelbe Erſcheinung, welche 
auch im Gebiet der formenden Induftrie mit der Einführung der Mafchine 
verbunden war. Bon 1841, ald nur 884 Kilometer Eifenbahnen da 
waren, bis 1863, ald dad Nez 12018 Kil. betrug, ſank der franzöftfche 
Straßenverkehr doch nur im Verhältnig von 243 auf 237. Der Kan al⸗ 
verkehr nahm nad den Minard’ichen Karten in derfelben Zeit abſolut zu 

Dazu kommt die indirecte Delonomie. Die franzöfifhe Orleans⸗ 
bahn bat dur Zufuhr der Producte der größten Düngerfabrit Frank 
reichs, nämlich der Hauptſtadt, und durch höchſt wohlfeile Beiſchaffung 
von Mergel die Sologne in fruchtbares Land verwandelt. Die Oſtbahn 
bat auf demjelben Weg die Champagne pouilleuse in eine Vorraths- 
kammer für Paris umzumandeln begonnen und fih durh Schaffung 


*) Traitö &l&mentaire des chemins de fer, 8 &d. Paris 1866, I. Tom. 
Einleitung. 
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bon Herfrachten aus Paris auch die Rüdfrachten nach Paris vermehrt. 
Beide Bahnen führten 1864 3,000,000 Centner Düngermaterialien, abs 
gejehen von Gyps und Mergel. 

Und meiter die Ausgleihung der Kornpreife, die Werthfteigerung 
aller ſchwer transportabeln Güter! Mit der Eifenbahnentwidiung hielt 
ber Verfandt von Bier und Wein, von Vieh, Fleiſch, Fiſchen, Wildpret 
gleihen Schritt. In Straßburg kamen 1864 vom 1. April — 1. Okt. 
.. 89,000 St. öſtreich. Hämmel auf die Bahn; aus Baden und der deutichen 
Schweiz giengen täglich) mit Schnellzügen 4 — 5000 Pfd. frifches Fleifch 
(flets de boeuf) nad) Paris; 1863/64 wurden auf den 3 Bahnhöfen 
Straßburg, Weißenburg und Forbach 24,000 Eentner Wildpret aufge: 
geben, die Auftern gehen millionenweife ind Binnenland. 

Die geiftigen Intereffen haben nicht weniger gewonnen: man benfe 
tet Congreſſe, die Reifen, den Nachrichten-, Zeitungen- und Bücher: 
verfehr 

Ohne Transport könnten die Zeitungen Feine „Öffentlichen“ 
Blätter fein. Was aber leiſten nicht Alles Zeitungen, mit den Boften, Eifen- 
bahnen und Telegraphen im innigften Bunde, indem fie den Meinungs: 
und Nachrichtenverfehr der Welt vermitteln und die civilifirte Menfchbeit 
in Eine große tägliche Gemeinſchaft aller edlen und unedlen Leidenſchaften 
und Beitrebungen verfezen, — Telegramme an der Spize, Raifonnenent 
in der Mitte, den großen bunten Beiwagen der Annoncen im Nachtrab. 
Durch die Breffe werden auch für die Privatinterefien Ausgebot von Gütern 
und Bedürfniß vermittelt, Nachrichten vertaufendfältigt, zahlloſe Briefe 
und Vorladungen vermieden, Arbeitäfräfte ab⸗ und herbeigerufen. Die 
Preſſe ift ein vollendetes Organ der dffentlihen und der Privatökonomie. 

F 265. IH. Des öffentlige Gharalier der großen Berkehrsau⸗ 
falten. Die großen Verfehrsanftalten haben einen inneren Trieb, öffents 
lihe und mehr oder weniger ausſchließliche Anftalten zu werden, und 
fallen daher in höherem oder geringerem Grade, entweder der unmittel: 
baren Herftelung und dem Betrieb durch Staat und Öffentliche Körper: 
ſchaften, oder doc befonderen polizeilichen Negulirungen anheim. Wan 
muß über die Urſachen diefer Ericheinung Mar werden, da von ihrer 
Erklärung die Löfung fehr wichtiger Fragen (IV) abhängt. 

Hiebei mögen jene Gründe der hoben. Staats- und Bolizeiraifon: 
Anlage für den Krieg und Benüzung im Krieg, Verhütung der Schädi⸗ 
gung von Staatdintereffen durch den Telegraphen, Sicherheit der trans: 
portirten Perſonen, Güter und Nachrichten, des Näheren außer Acht 
gelafien werden. Es gilt vielmehr, die ötonomifhen Gründe des 
öffentlichen oder balböffentlihen Weſens der großen Verkehrsanſtalten 
Darzulegen. 

Die großen Verkehrsanſtalten entwideln ein Streben der Einheit, 
Ausfcyließlichkeit und Allgemeinverbreitung im Tezten allgemeinften Grunde 
deßhalb, weil fie beftimmt find, das Zerftreute zu verbinden, von überall 
her nad überall Hin zu verfezen, alfo ebenfo ceutralifirt als allgegens 
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. Die Verkehrsanſtalten verlangen VBerzmeigung und Einheit 
zugleih. Die Centralifation und die Nivellirung liegt In ihrem 
Weſen und erftredtt fih bei Poſt und Telegraph, beim Perfonen- und 
theilweiſe beim Gütertransport der Eifenbahn nicht blos auf die Straße, 
fondern auch auf die Fahrzeuge und die lebloſen wie belebten Bewe— 
gungäkräfte Die Trandportmanipulation von Briefen, Pädereien, Stüds 
gütern, Baffagieren verlangt Sammlung der zerftreuten Transportbe⸗ 
dürfniffe durch Eine Hand, Nivellement durch Einfachheit und Weber: 
fihtlichleit der Transportpreife und der Abrechnung. Eben der Tarif, 
die einheitlichen Brief: und Xelegraphentaren geftalten fi, im Unters 
fhied von fonftigen durch die Concurrenz geregelten Preifen, mehr oder 
weniger feſt als Tarpreife (5 85, 3. 4). 

Die tarifmäßige Erfcheinung der Transportpreife der großen Ver⸗ 
Tehrdanftalten ift gerade ein unmittelbarer Beweis für den öffentlichen, 
factiſch monopolifirenden Grundcharakter der Verkehrsanftalten. Der 
Differentialtarif bildet hievon zwar eine Ausnahme, aber auch er nur im 
Gütertransport — im Perfonentransport höchſtens mit den Retourkarten 
— und felbft diefe Ausnahme wird von der Geſchäftswelt vielfach (3. Th. 
fehr unverftändig) angefochten. Wer aber wollte Differentialbrieftarife 
billigen? verlangt man doch die einfache Brieftare für 10 wie für 400 
Stunden! Wer mürde eine Defonomie darin erkennen, wenn felbft in 
der größten Stadt mehrere Poftcompagnien ihre befonderen Briefträger 
bätten! Wer wird in der Selbftabfertigung der Güter an Nebenftationen 
eine Erfparniß. finden! Bis zu einem gewiflen, wenn auch nicht 
unverrüdbaren Grade, liegen die Sentralifation und daher der fefte 
Tarif im innerften Weſen der neueren großen Verfehräanftalten. 1 

Ebenfo das Nivelliren der Tarife! Für die Brieftaren, fomeit 
fie nody mehrere Klaſſen haben, ift die Luftlinie an Stelle der Routen: 
diftangen der Portoberechnung unterftellt worden; Einige fchlagen fchon 
diefelbe Grundlage für die Berechnung der Eifenbahnperfonenbillete vor. 
Selbft der Gütertrandport bat verbältnikmäßig menige Tarifllaffen, die 
belgifche Staatsbahn hat auch diefe faft nivellirt. Je unbedeutender und 
zugleich zahlreicher die Meinen Stückgüter find, deſto ökonomifcher wird die 
centralifirte Trandportmanipulation, defto größer ift. für das Bublifum und 
für die Verkehrsanftalten dad Bedürfniß, menige einfache Säge zu haben, durch 
ihre einfache Anfezung und durch Verrechnung innerhalb Einer Anftalt 
oder doch nur zwiſchen wenigen aneinandergrenzenden Anftalten, fo einfach 
und centralifirt wie möglich a bzurechnen (vrgl. I. C, b). 

Hiezu kommt ein Weiteres. Die höchſte Verkehrsentwicklung ver: 
langt, wie Rowland Hills’ große, finanziell faft zu fühne That am 
Poſtweſen gezeigt hat, Längerdauernde Opfer des Ueberganges, um 
große Verkehrsmaſſen erft zu erziehen und dem niedrigften Tarif höheren 
abjoluten Neinertrag, an Stelle höheren relativen Neinertrages, zu ent: 
Ioden. Bei der Reinertragsberechnung der neuen Transportanlagen ift nie 
außer Acht zu laflen, daß, wie Swift von der Finanz fagte, „22 nicht 
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. Immer 4 iſt“; niedrige Säze vermehren den Verkehr und feinen Ertrag 

nidyt in gerader, ſondern in gefteigerter Proportion, die fog. demokra 
tifche Marime des größten Gewinned durch Maſſenhaftigkeit de Trank 
portes ift die für den Transportunternehmer und zugleidh für die Ge 
fammtheit erfprießlichite. Die Koncurrenz aber, felbft monopolifirte Com 
pagnien fehen auf den Jahreögewinn, fie bringen nicht gerne die Opfer 
des Ueberganges, ſäen nicht, um erſt nad) Jahrzehnten zu ernten. 

Darum find auf dem Gebiete deö großen Communicationsweſens, 
neben und unbejchadet der befchränkten Wirkſamkeit der Concurcenz, 
andere Hebel der höchſten Wirthſchaftlichkeit ſowohl für etwaige unmit 
telbare öffentlihe Verwaltung der Verfehrsanftalten, als für den unter 
öffentlichem Einfluß befindlichen Privatbetrieb in Bewegung zu fezen. 

Schon der Einfluß der Volksvertretung, der Preffe, der 
Handel3: und Gewerbefammern, — die öffentlide Mer 
nung ergänzt und erſezt ald Kraft der Wirthſchaftlichkeit (F 216) den 
bier ſchwachen oder fehlenden okonomiſchen Antrieb der Concurrenz. 

Sie müfjen wirken ſchon beim Staatsbetrieb, welchem die Briek 
poft überall, Pädereipoft und, Telegraph großentheild verfallen find, da 
außerdem der bureaufratifche Geift, vielleicht noch im Bunde mit dem 
fiscaliichen, fi auf das Faulbett des Monopol3 legen mürde. 

Sie müfjen ebenfo wirken, wo die Staatöverwaltung ala Wirth 
fhaft3polizei den Brivatbahnen fördernd zur Seite oder einſchränkend 
gegenüber fteht. 

Bon diefem Geſichtspunkt aus follen im Folgenden die Yragen be 
Tarifes der Eifenbahnen und der Eifenbahnzinfengarantie beſproche 
werden. 

Zum Schluffe des gegenwärtigen Abſazes mögen aber weitere eigen 
thümliche Erſcheinungen beleuchtet werden, in melden fi das immer 
Einigungd=, Uniformirungd= und Vereinfadhungsbeftreben der großen Ber 
kehrsanſtalten zeigt: 

Der Eentralifation der Eifenbahnabredänung haben wir gedacht, der 
deutſche Poſtverein hat für den Briefportobezug den Grundſaz des Bezuges 
durch den Verſender annehmen müfſen, die Telegraphengebührenerhebung 
richtet fich nach Zonen mit Luftlinienradius. 

Nicht blos innerhalb eines Staates herrſcht Gentralifation. Schon 
reichen weit über die Grenze des Einzelnftaates die europãiſchen Bet 
und Telegrapben- VBereinsdverträge hinaus. 

Theils innerhalb der einzelnen Staaten, theild mehrere durchzichent 
ericheinen die Bahnfuſionen und die Eiſenbahuverbãnde. | 

Beide leztere Erfcheinungen erbeifchen eine genauere Bezeichnung 
Der Eifenbahnverband Hat ſich hauptſächlich in Deutihland au: 
gebildet, während in Frankreich und aud in England die fogen. Jufier 
an feiner Stelle auftrat, ohne für die fufionirten Bahnen Verbände auf 
zufchließen. 

Der Eifenbahnverband repräfentirt gewiffermaßen den Födera 
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lismus, die Fuſion den Unitarismus im Eiſenbahnweſen. Der Eifen- 
bahnverband wuwterftellt die einzelnen ihm angehörigen Linien einer durch 
gemeinfame Reglement und auf periodifchen Conferenzen feitgeftellten 
Drdnung für den durchgehenden Verkehr, ohne die einzelne Verwaltung 
dauernd zu binden oder in die innere Autonomie einer Linie über die 
Anforderungen des durchgehenden Verkehrs hinaus einzugreifen. Die 
Tufion dagegen fucht möglichſt viele Linien in Einen Eigenthums⸗ und 
centralifirten Verwaltungscompler völlig zu verfchmelzen. 

Berband und Fuſion werden von Weber folgendermaßen dharakterifirt 
und hiſtoriſch erflärt: „Es konnte dem praktifchen Sinn der weſtlichen 
Nachbarn Deutichlands, den Engländern und Franzoſen nicht entgehen, 
dag eine Eifenbahn unter um fo ungünftigeren Verhältnifien betrieben 
wird, je fürzer fie if. Die Koften für Generalverwaltung find diefelben 
bei einer kurzen wie bei einer langen Bahn; der Betriebspark einer 
furzen Bahn muß außer allem Verhältniß zu ihrer Länge umfänglich und 
foftfpielig fein. Ferner ift eine Meine Bahn machtlofer den Concurrenz⸗ 
verhälnifien gegenüber, als lange Linien unter Einer Verwaltung, mit 
denen das hKandeltreibende Publikum lieber verkehrt, ala mit Uneinander: 
reihungen Meiner Bahnen. Auch ift die Ausnuzung des Betriebömaterials 
bei lezteren unvortheilhafter. Es beſchloßen daher zunächſt die Verwal: 
tungen einiger Meinen Bahnen in England, die an die große Londons 
Birmingham: Bahn grenzten, in diefer aufzugeben. Die Directionen 
traten ab, die Bahnen ‚wurden Eigenthum der großen, es bildete fich 
daber Eine Gefellihaft: die North Western Railroad Company. Die 
Vortheile waren groß, und aus der einen London⸗Birmingham⸗Bahn von 
122 englifhen Meilen Länge murde das jezige große Nez von 820 eng: 
liſchen Meilen, in welchem täglih 218 Züge erpedirt werden. Dieſem 
Beifpiel folgte man fonft, und Englands Schienennez ift jezt in ungefähr 
zehn große und zwanzig Leine Verwaltungen zufammengezogen. Aehn⸗ 
liches geſchah in Frankreich mit feinen zehn großen Verwaltungen. Die 
Betriebzkoften find dadurch in England auf ungefähr 47, in Frankreich 
auf 46 Proc. der Bruttoeinnabme ermäßigt morden.” Der Rocomotiven- 
und Wagenparf wird verhältnißmäßig größer, je Meiner die Bahn ift. 

An Deutichland find bei den gegebenen Verhältniffen die Fuſionen 
vermieden worden, und die Verbände entftanden, welche fih für Durch⸗ 
geben der Wagen, Durchadreffirung der Güter, gemeinſchaftliche Perfonen- 
billets, directe durchgehende Züge mit gemeinfamen Badhneiftern, über Wagen⸗ 
miethe und Abrechnung geeinigt haben. Weber jagt von ihnen, daß zwar 
außerordentlich viel durch diefe Verbände geleiftet worden, daß aber den⸗ 
noch ihre Wirkſamkeit, welcher der leitende machtbegabte Mittelpunkt 
fehle, in Feiner Weife die Vortheile erreiche, welche die wirkliche Ver: 
ſchmelzung der Intereffen von Bahncompleren, die Fufion, darbiete. 

Wir wollen bier mit diefem Urtheil nicht vechten. Zwiſchen Verband 
und Fuſion befteht am Ende ein Ähnliches Verhältniß, wie zwiſchen 
Töderation und Gentralifation. Beide haben Vortheile; die eine Richtung 
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verbürgt eine reichere und freiere Entwicklung im Einzelnen umd im 
Kleinen, Hält die Eoncurrenz offen und befeitigt Riefenmonopole. Die 
andere erfpart an Generalfoften und Hat den Vortheil. der. großartigften, 
ſchnell durchführbaren Kombination. Unter deutfhen Verhältniffen jedoch, 
wenigftend da, mo da3 Gebiet hauptſächlich zerftüdelt ift, in Mittel: 
Weit: und Südweſtdeutſchland, ift gewiß der Eifenbahnverband die den 
gegebenen Umftänden entſprechende Formation, und immerhin ift als ein 
Beweis feiner Berechtigung die Thatfache hervorzuheben, daß ſich feine 
Form fähig erwielen hat, in leichter Weife internatienale Eiſenbahn⸗ 
verbände herzuftellen, welche jezt von Wien bis Paris und Antwerpen 
reichen. 

’ Unferes Wiſſens entftand, und zwar 1848, der erfte Verband, näm 
lich der norddeutſche Eifenbahnverband, um den Verkehr zwifchen Berlin, 
Leipzig, Köln einheitlich zu organifiren. Bald (1851) folgte der wichlige 
mitteldeutfche Verband, welcher, mit den thüringifchen Bahnen beginnen, 
ſchon nad Jahresfriſt die Hauptverkehrspläze Hamburg, Lübeck, Berlin, 
Magdeburg, Leipzig und Dresden im nördlichen Verband mit Kaffel, 
Frankfurt, Darmftadt, Heidelberg, Karlsruhe, Bafel in directe Verlehrk 
beziehungen ſezte und 1854 durch den Beitritt der württembergiſchen 
Staatsbahnen bis an den Bodenfee fich erweiterte. Mit der Ausdehnung 
der Bahnlinien entftanden weitere, partielle und umfaffendere Verbänk, 
wovon mehrere eine und diefelbe Linie in ſich faffen, je nach der Kreu⸗ 
zung der natürlichen Handeldrichtungen. 

Abwechſelnd ift das Intereffe einer Bahnlinie vorwiegend bei dem 
einen oder dem andern DVerbande, und diefed natürliche Spiel wechſelnder 
Abſtoßungen und Attraktionen dient durch immer neue Sombinationen der 
Derkehrserleichterung, durch Vermehrung der Concurrenz und durch Ausdeh⸗ 
nung des directen Verkehrs nicht wenig zum Vortheil des Publikums. 

Diefed ganze Gebiet bietet einen proteusartigen Charakter dar, 
vol von Wechſeln und Uenderungen, weldyen außer den Bahndirektionen 
kaum jemand genau und alljeitig zu folgen vermag. Außer den genant: 
ten Verbänden find u. U. zu nennen: der more Grein t-frangöfie 
der rheinifchethilringifche, der rheiniſch⸗ thüringiſch⸗belgiſch⸗ franzöſiſche, der 
ſüddeutſche, der öſterreichiſch⸗ſüddeutſch-franzöſiſche, der öſterreichiſch-ſud⸗ 
deutſch⸗rheiniſche Verband. 

F 266. IV. Die Stellung des Siaates u den Eiſenbahnen. 
Zinsgarantie. Tarifpolitit. 

Bei der wenigſtens theilweiſen, thatſächlichen Monopolſtellung der 
Eiſenbahnen hat man das Monopol theils durch den Staat ſelbſt 
ausbeuten laſſen (Staatsbahnen), theils es an Geſellſchaften übergeben, 
welche unter ſtaatlichem Einfluß ſtehen. 

Der Staatsbetrieb iſt bis jezt vorwiegend in kleineren Staaten mit 
conſtitutioneller Verfaſſung eingeführt worden: Belgien (zuerſt ausſchließ⸗ 
lich), die vier kleinen deutſchen Königreiche, Großherzogthum Baden haben 
Staatsbahnen. In der Schweiz ſtrebt eine Parthei, das Bahnnez als 
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Bundesinftitut zu erwerben. Preußen hat tbeilmeife Staatsbahnen. Defters 
rei bat fie gehabt, aber veräußert. Im Allgemeinen befizen die größeren 
Staaten den Staatsbetrieb nicht, obwohl theild bei der Gründung der 
eriten Bahnen (Frankreich 1838), theils fpäter (englifche Eifenbahnenquäte 
von 1844), namentlich aber neuerdings erhebliche Agitationen, fei ed für 
den Rückkauf der Bahnen an den Staat, fei e8 für ımmittelbare öffent: 
liche Aufitellung der Güter: und Perfonentarife ſich geltend machen. 
(In England: Salt, Roebuck, Plimſoll, Fawcett.) Auch größere Staaten 
(Oefterreich und Frankreich) Haben fi durch die Eonceffionsbedingung 
des Heimfalld der Bahnen an den Staat nad 90-100 Yahren Staats⸗ 
bahnen der Zukunft vorbehalten, und die englifche Acte von 1844 geftattet 
von 1865 an, die feit 1844 entftandenen Bahnen im 28fachen Maßitab 
des durchfchnittlichen Jahresertrages der drei jüngften dem Rückkauf vors 
angehenden Jahre, höchſtens mit 10%, abzulöfen. ' 

Es läßt fih nicht erweilen, daß die Staatsbahn in Anfehung 
der Sicherheit ded Betriebe3*) und niedriger Tariffäge den Vergleich 
mit dem Compagniebetrieb zu fürchten hätte. Unfere Erkenntnißmittel 
haben und eher der gegentheiligen Anficht geneigt gemacht. Die politifche 
Stärkung der Regierungsgewalt, der geringe Einfluß der Volksvertretung 
in centralifirten Einheitäftanten, der größere Umfang eines großftantlichen 
Staatsbahnfyftems ftellen es freilich fehr in Zweifel, ob daffelbe Urtheil für 
den Staatsbahnbetrieb auch in großen Staaten gerechtfertigt fein wird, 
ob derfelbe nicht ſchwerwiegende politifche Gefahren herbeiführen würde. 
Die Öffentlihen Corrective der ftantlihen Wirthichaftlichleit, welche in 
Heineren Staaten energifcher und ficherer wirken, find bei der Trage des 
Rückkaufs in Großftaaten nicht außer Rechnung zu laſſen. 

Selbftverftändlich können wichtige Zukunftbahnen, welche ökonomiſch 
mit außerordentlihen Schwierigkeiten der Entftehung zu kämpfen haben 
(Terrain, erſt in Ausficht ſtehende Induſtrieentwicklung), als Staatsbahnen 
auch in Großſtaaten unbedingt gerechtfertigt fein. 

Auch wo — richtig oder unrichtig der Entfcheid für Brivatbahnen**) 
ausgefallen ift, haben fich diefe als im öffentlichen Intereſſe herzuftellende 
und zu verwaltende Anftalten in zwei vielbeftrittenen Beziehungen bekundet: 
nämlich mit der Zinfengarantie bei der Herftellung, — mit der öffent: 
lichen Beeinfluffung des Tarifes beim Betriebe. 


*) KRoftipieliger ift der Bau ber neueren belgiſchen Staatsbahnen 
gegenüber den neueren belgifhen Brivatbahnen, vgl. Laveleye, histoire des 
25 prem. anndes des chemins de fer belges 1862, p. 220 ff. 

**) Unzweifelhaft ift bie BPrivatbahn für kleine Local zweigbahnen vor: 
zuziehen. Die merfwürbig öfonomifchen Localbahnen in Schottland und im 
Elſaß find eben nur als Localunternehmungen nad Bau und Betrieb eine öfo- 
nomiſche Möglichkeit. Dieß ift von Lan und namentlih von Bergeron 
glänzenb nachgewiefen in der Enqu. sur l’exploitation etc. 1868. Es gilt 
eben auch bier, bie Localentwidlung mit ber Gentralifation, die Function ber 
Hauptabern bes DVerfehres mit berjenigen der Saugabern richtig zu verbinden. 
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verbürgt eine reichere und freiere Entwidlung im Einzelnen und im 
Kleinen, Hält die Concurrenz offen und befeitigt Riefenmonopole. Die 
andere erfpart an Generaltoften und hat den Vortheil. der. großartigften, 
ſchnell durchführbaren Combination. Unter deutfchen Verhältniffen jedoch, 
wenigſtens da, wo das Gebiet hauptſächlich zerftüdelt ifi, in Mittel: 
Weft: und Südmweftdeutichland, ift gewiß der Eifenbahnverband die den 
gegebenen Umftänden entſprechende Bormation, und immerhin ift als ein 
Beweis feiner Berechtigung die Thatfache hervorzuheben, daß ſich feine 
Form fähig erwielen hat, in leichter Weife internaticnale Eijenbahn- 
verbände berzuftellen, welche jezt von Wien bis Bari und Antwerpen 
reichen. 

’ Unferes Wiffens entftand, und zwar 1848, der erfte Verband, näm- 
lich der norddeutfche Eifenbahnverband, um den Verkehr zwilchen Berlin, 
Leipzig, Köln einheitlich zu organifiren. Bald (1851) folgte der wichtige 
mitteldeutfche Verband, welcher, mit den thüringiſchen Bahnen beginnend, 
ſchon nach Kahresfrift die Hauptverfehröpläge Hamburg, Lübeck, Berlin, 
Magdeburg, Leipzig und Dresden im nördlichen Verband mit Kaffel, 
Frankfurt, Darmftadt, Heidelberg, Karlsruhe, Bafel in directe Verkehrs⸗ 
beziehungen fezte und 1854 durch den Beitritt der mwürttembergijchen 
Staatzbahnen bis an den Bodenfee ſich erweiterte. Mit der Ausdehnung 
der Bahnlinien entftanden weitere, partielle und umfaflendere Verbände, 
wovon mehrere eine und diefelbe Linie in fich faffen, je nach der Kreu⸗ 
zung der natürlichen Handelsrichtungen. 

Abwechſelnd ift das Intereſſe einer Bahnlinie vorwiegend bei dem 
einen oder dem andern Verbande, und diejed natürliche Spiel wechſelnder 
Abſtoßungen und Attraktionen dient durch immer neue Kombinationen der 
Verkehrserleichterung, durch Vermehrung der Concurrenz und durch Ausdeh⸗ 
nung des directen Verkehrs nicht wenig zum Vortheil des Publikums. 

Dieſes ganze Gebiet bietet einen proteußartigen Charakter dar, 
vol von Wechſeln und Menderungen, welchen außer den Bahndireltionen 
faum jemand genau und allfeitig zu folgen vermag. Außer den genann= 
ten Verbänden find u. A. zu nennen: der norddeutſch⸗rheiniſch-⸗franzöſiſche, 
der rheinifchethüringifche, der rheiniſch-thüringiſch-belgiſch⸗franzöſiſche, der 
ſüddeutſche, der öſterreichiſch-ſüddeutſch-franzöſiſche, der öfterreichifch-[ütz 
deutfch-rheinifhe Verband. 

F 266. IV. Die Gtellung des Gtante zu den Gifenbahnen. 
Zinsgaraptie. Tarifpolitit. 

Bei der menigftens theilmeifen, thatfächlihen WMonopolftellung der 
Eifenbahnen bat man dad Monopol theils durch den Staat felbit 
ausbeuten laſſen (Stantsbabnen), theils e8 an. Gefellichaften übergeben, 
welche unter ftaatlihem Einfluß ftehen. 

Der Staatäbetrieb ift bis jezt vorwiegend in Meineren Staaten mit 
conftitutioneller Verfaffung eingeführt worden: Belgien (zuerft ausfchließ- 
ih), die vier Kleinen deutfchen Königreiche, Großherzogthum Baden haben 
Staatsbahnen. In der Schweiz ftrebt eine PBarthei, dad Bahnnez als 
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Bundesinftitut zu erwerben. Preußen hat theilmeife Staatsbahnen. Defters 
reich hat fie gehabt, aber veräußert. Im Allgemeinen befizen die größeren 
Staaten den Staatöbetrieb nicht, obwohl theild bei der Gründung der 
eriten Bahnen (Frankreich 1838), theils fpäter (englifche Eifenbahnenquäte 
von 1844), namentlich aber neuerdings erhebliche Agitationen, fei es für 
den Rüdfauf der Bahnen an den Staat, fei e8 für ummittelbare öffent: 
liche Aufitellung der Güter: und Perfonentarife fidy geltend machen. 
(In England: Salt, Roebud, Plimfoll, Fawcett.) Auch größere Staaten 
(Oefterreih und Frankreich) haben ſich dur die Eonceffionsbedingung 
des Heimfalld der Bahnen an den Staat nad 90-100 Jahren Staatds _ 
bahnen der Zukunft vorbehalten, und die englifche Acte von 1844 geftattet 
von 1865 an, die feit 1844 entftandenen Bahnen im 28fachen Maßſtab 
des durchfchnittlichen Jahresertrages der drei jüngften dem Rücklauf vors 
angehenden Jahre, höchſtens mit 10%, abzulöfen. 

Es läßt ſich nicht erweifen, daß die Staatsbahn in Anfehung 
der Sicherheit de8 Betriebe3*), und niedriger Tarifſäze den Vergleich 
mit dem Compagniebetrieb zu fürdten hätte. Unſere Erkenntnißmittel 
haben und eher der gegentheiligen Anſicht geneigt gemacht. Die politifche 
Stärkung der Negierungdgewalt, der geringe Einfluß der Volfävertretung 
in centralifirten Einheitäftanten, der größere Umfang eines großftaatlichen 
Staatsbahnſyſtems ftellen es freilich ſehr in Zweifel, ob daſſelbe Urtheil für 
den Staatsbahnbetrieb auch in großen Staaten gerechtfertigt ſein wird, 
ob derſelbe nicht ſchwerwiegende politiſche Gefahren herbeiführen würde. 
Die öffentlihen Corrective der ftaatlihen Wirthichaftlichleit, welche in 
Heineren Staaten energifcher und ficherer wirken, find bei der Trage des 
Rückkaufs in Großſtaaten nicht außer Rechnung zu laſſen. 

Selbſwerſtändlich Können wichtige Zufunftbahnen, welche ökonomiſch 
mit außerordentlihen Schwierigkeiten der Entftehung zu Tämpfen haben 
(Terrain, erft in Ausficht fteheride Induſtrieentwicklung), als Stantsbahnen 
auch in Großſtaaten unbedingt gerechtfertigt fein. 

Auch mo — richtig oder unrichtig der Entfcheid für Brivatbahnen**) 
ausgefallen ift, haben ſich diefe als im öffentlichen Intereſſe herzuftellende 
und zu verwaltende Anftalten in zwei wielbeftrittenen Beziehungen bekundet: 
nämlich mit der Zinfengarantie bei der Herftellung, — mit der öffent 
lichen Beeinfluffung des Tarifes beim Betriebe. 


) Koftipieliger ift der Bau ber nern belgifchen Staatsbahnen 
gegenüber den neueren belgifhen Brivatbahnen, vgl. Laveleye, histoire des 
25 prem. ann6es des chemins de fer belges 1862, p. 220 ff. 

**) Unzweifelhaft ift bie Brivatbahn für kleine Lo cal zweigbahnen vor: 
zuziehen. Die merkwürdig ökonomiſchen Localbahnen in Schottland und im 
Elſaß find eben nur als Localunternehmungen nad) Bau unb Betrieb eine öfo- 
nomiſche Möglichkeit. Dieß it von Lan unb namentlih von Bergeron 
glänzend nachgewiefen in ber Enqu. sur l’exploitation etc. 1868. Es gilt 
eben auch bier, bie Localentwiclung mit ber Gentralifation, bie Function ber 
Hauptabern des Verfehres mit berienigen der Saugabern richtig zu verbinden. 
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den Rapitalmacht, theils aus patriarhalifcher Gewohnheit, theils wegen | 
guter Finanzlage, theild, um die neue Wohlthat gleichmäßig dem Lande 
zufommen zu laſſen. Dieſer ftaatliche Dienft läßt an Sicherheit umd 
Zuverläßigfeit meift nichts, aber an kaufmänniſcher Auffaffung, bewegli⸗ 

her Anfchmiegung an die Conjunctur, an ſchnellem Weiterfchieben der 

Neze zum Theil viel zu wünſchen übrig, Das Perfonal ift militäriſch 
geſchult. Aeußerlich charakterifirt fi) daher das deutiche Eifenbahnmwefen 

durch große Eleganz und Bequemlichkeit der PBaffagiermagen und Paſſa⸗ 
gierräume, ungemeine Ausdehnung der Stationen, Vorherrſchen der Wei: 
chenſyſteme, forgfame Ausführung des Oberbaued, Sorgfalt und Reinlid- 

feit in Erhaltung des beweglichen und unbeiveglichen Material, hohe | 
Lage der Bahnlinie im Terrain, durch centralifirte Verwaltung bei viel | 
Scripturen und Gontrolen, große Rechtlichkeit und Golidität, mäßige 
Schnelligkeit, aber große Sicherheit in allen Zweigen des Dienftes. 
Deutſchland beſaß im Jahr 1860 bei 682 Meilen Staatsbahn 1428 
Meilen Privatbahn. 

Frankreich, einheitlich und centraliſirt in Allem, iſt es troz Kom⸗ 
pagniebetriebes auch in ſeinem Eiſenbahnweſen. Paris figt wie die Spinne 
in dem Mittelpunft des Spinnengewebes von Bahnen, welche nach feiten 
Plane, nach adminiftrativen und militärifhen, wie nad commerciellen 
Geſichtspunkten angelegt find. Diefer franzöfifche Geift Fonnte fih um 
fo leiter ausprägen, als man’ zuerft zögerlid, geweſen mar, und erft 
von 1852 an plözlich eine ungeheure Erpanfion in der Eifenbahngründung 
ftattfand. Das Syſtem Eonnte fo wie aus Einem Kopf kommen und ift 
die Schöpfung ded Corps der Staatstechniker. Die Hauptbahnen laufen 
ſtrahlenförmig von Paris aus; je mehr der Grenze zu, deſto mehr ſind 
ſie durch zweckmäßig angelegte Querlinien mit einander verbunden. Im 
Bau haben die franzöſiſchen Bahnen viele Aehnlichkeit mit den engliſchen, 
in der Adminiſtration — jedoch von der Zerſplitterung in viele kleine 
Linien abgeſehen — haben ſie viele Verwandtſchaft mit den deutſchen 
Bahnen. Charakteriftiich in Frankreich iſt die Fuſion faſt ſämmtlicher 
Bahnen in 6 große Complexe: Nord-, Weft:, Oſt-, Suüd-, Paris-Or⸗ 
leans⸗ und Paris⸗Lyon⸗Mittelmeerbahn; leztere iſt 344 deutſche Meilen 
lang, die Rentabilität iſt gut, die Betriebskoſten ſind niedrig. 

In Amerika findet man zum erſtenmale die Eiſenbahnen als einfache 
Straßen, als erften in die Wildniß gebahnten Pfad behandelt. Sie 
wurden durch Wald und Steppe geworfen, um unwirthliche Gegenden 
aufzufließen, die Gründung von Städten zu ermöglidyen, ftatt als Haupt: 
arterien des Verkehrs fchon alter Pläze zu dienen. Solidität des Baues, 
Sicherheit des Betriebed traten in den Hintergrumd unter Verhältniſſen, 
wo Alled Ungewißheit und Unficherheit war; Schnelligkeit und Wohl: 
feilheit ded Baues, Einfachheit des Betriebes waren Hauptbedingungen 
bei Bahnen, die ſich ihren Verkehr ſelbſt ſchaffen und dabei rentiren 
ſollten. Flache, leichte Schienen wurden auf Gerüfle von Lang- und 
Querſchwellen genagelt; denn Holz iſt im Ueberfluß da. So entſtand 


— 
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da3 amerikaniſche Oberbaufuftem; bei diefem ift viel Holz und menig 
Eifen erfter Grundfaz, während man in Europa zu ganz eifernem Ober: 
bau zu fchreiten beftrebt if. Holzbrücken von unerbörter Dimenfion 
wurden angewandt, das höchſte mechanische Talent entwidelte fid, im 
Bolle und lieferte die ſachgemäßeſten Eonftruftionen für Bauten und 
Betriebsmittel, fait allentbalben von neuer Form. Die amerikaniſche 
Bahn ift faum überwacht, den Wegübergangsmärter erfezt ein Locomotiv⸗ 
pfeifen aus Meilenentfernung und eine Tafel: „Schau nad) der Loco⸗ 
motivel” Man bat Kuren und Steigungen nicht gefcheut, um koſt⸗ 
. Spielige Bauten zu vermeiden. Die Fahrzeuge find bienach eingerichtet. 
Die Wagen auf beweglichen Geftellen mwinden ſich leicht durch die Krüm- 
mungen. Die Stationen erjcheinen faft wie ein Proviforium, das Perfonal 
ift geipart, dem felbftftändigen Handeln des Beamten ift ein großer 
Spielraum gegeben. Der Berfonenmwagen ift bequem und zum Schlafen 
in zwei Abtheilungen eingerichtet, ein Buffet befindet fi auf dem Zuge. 
Die Anlagekoften der 7000 deutſchen Meilen des amerikanischen Bahn- 
ſyſtems betragen per Meile nur 20,000 Doll. 

In Europa Lönnten freilich nur Rußland, theilmeife Defterreich, die 
Türkei, Scandinavien fo bauen, wie die Amerikaner gebaut haben, und 
daß fie nicht möglichft jo gebaut haben, wird wohl mit Necht ein großer 
Tehler genannt. Die Localbahnen follten überall Einiges vom ameri- 
kaniſchen Syſtem entlehnen. 

F 264. DI. Die Wirthſchaftlichkeit der gewerbsmähigen Organi⸗ 
ſation des Transports. Die Anwendung der Arbeitstheilung, nam ent⸗ 
lich aber der Arbeitsvereinigung, erweist ſich auch beim Trans⸗ 
portweſen höchſt wirthſchaftlich. Es darf behauptet werden, daß ohne 
ſpecielle Transportgewerbe Perſonen, Güter und Nachrichten 1000 Mal 
Toftfpieliger, 100 Mal ſchlechter und folgerichtig 100000 Mal unwirth⸗ 
fhaftliher transportirt werden würden, Zahl, Entfernungdgröße, Ge: 
ſchwindigkeit und Bequemlichkeit zufammengerechnet. 

Erit vollfommene Tranzportanftalten fteigern die Concurrenz auf 
den höchſten Grad, und machen den ungeheuren Vortheil der Concurrenz, 
die in der Welt möglichen niedrigften Productionskoſten ($ 20), allgemein 
geltend. Der Meilencentner (1 Etn. per Meile) zu 1 Pfenn. geführt, gibt 
jedem Gute einen 12mal größeren Markt, ald wenn er 1 Sgr., ein 
48mal größeres Abfazgebiet, als wenn er 4 Sgr. Fracht zu bezahlen hätte. 

Nun erft Finnen fi auch die Berfonen aus großer Entfernung 
häufig nähern, die gefellichaftliche Natur des Individuums, der „große 
Menſch“ Geſellſchaft, kann emporwachſen. Die ſchmarozerhaften Zwiſchen⸗ 
glieder des Waarenverkehrs werden durch directe Führung der eigenen 
Angelegenheiten, vortheilhaft und wohlfeiler, mittelſt Reiſen erſezt werden, 
Löhne und Arbeitskräfte können örtlich fi ausgleichen, Nahrungs⸗ 
mittelpreiſe in engere Schwankungsgrenzen gebannt werden, Menſchen 
werden wirthſchaftlicher zu gemeinſamem Conſum materieller und gei⸗ 
ſtiger Genüſſe zuſammengeführt. Als 1864 zwiſchen Amerika und England 

Schaffle, Rationalſstonomie. 2. Aufl. 82 
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ein Krieg drohte, weil die Amerikaner die Rebellmeowmmifläre Maſon 
und Slidell vom Borb eines engliſchen Schiffes geholt hatten, wuht 
England Hunderttaufende zu Rüſtungen in Ganada amögeben, beser 
Antivort von Washington da war; damals wurde der Plan eines trau⸗ 
atlantifchen Telegrapben, deifen Delonomie nun tief empfunden 
war, wieder erfaßt, leider aber 1865 nicht glüdlich ausgeführt. 

Der Telegraph kürzt alle Transactionen ab, erfpart an Zeit und 
damit an Geld und Kapital, ermöglicht die rajchere Ausgleichung un 
damit die fleligere Bewegung der Preife, verhütet und vermindert ber 
zeitige oder veripätete Ausgaben. 

Dad Wunder der Transportölonomie ift die Eifenbahn. Na 
Luft Gefahr, Tangweilig zu werden, wenn man die nationaldkonomijſches 
Bortheile der Eifenbahn in Worten beichreibt. Verſuchen mir daher 
den Nachweis in Zahlen, im Auſchluß an Berdounet’3 Val): 
1864 fuhren auf franzöfifhen Bahnen 75,000,000 Paſſagiete, 
durchſchnittlich 40 Kilom., Amal fehneller als auf der alten Diligence, 
fie erfparten 225 Millionen Stunden, die Stunde zu "/s Franc ange 
ſchlagen 112°% Miliienen Fr., dabei fuhren fie per Kilom. zu 7'% fat 
früher -zu 12 Centimes, was wieder 135 Mill. Fr., zufammen 247% 
MN. Fr. ergiebt. Der Waarenverkehr, glei 3000 Millionen Tonar 
( 20 Ein.) je auf 1 Kilometer, war per Kilometertonne wenigſten 
4 Centime wohlfeiler, erzielte mindeftend 120 Millionen Fr. Erſpatuiß 
Dazu kommt die indirecte Wirkung der Ermäßigung der Kanal: un 
Flußfracht, welche fi) für 1864 mindeftens auf 92 Mill. Zr. ſummire 
Die directe nationale Geſammtökonomie durch die Eifenbahnen beit 
500 Mill. Fr. oder neben der Kapitalverzinfung den Zins von 10 Milliar 
den Franls. Schon Robert Stephenfon berechnete 1857 die national 
Delonomie, weldye die engliſchen Eifenbahnen erzielen, auf das 1!/faht 
der Verzinfung der engliſchen Staatsſchuld. 

Dabei ift zu bemerken, daß nach officiellen Erhebungen die Frach 
der alten Verkehrswege nicht abnahm, — diefelbe Ericheinung, welche 
auch im Gebiet der formenden Induſtrie mit der Einführung der Maſchint 
verbunden war. Bon 1841, als nur 884 Kilometer Eifenbahnen da 
waren, bis 1863, als dad Me; 12018 Kil. betrug, ſank der franzoͤfiſche 
Straßenverkehr doch nur im Verhältniß von 243 auf 237. DerKanat 


verkehr nahm nach den Minard’ichen Karten in derjelben Zeit abfolutz 


Dazu kommt die indirecte Delonomie. Die franzöfifche Orleank 
bahn bat durch Zufuhr der Producte der größten Düngerfabrit Frark 
reichs, nämlich der Hauptſtadt, und durch höchſt wohlfeile Beiſchaffung 
von Mergel die Sologne in fruchtbares Land verwandelt. Die Oſtbahr 
bat auf demfelben Weg die Champagne pouilleuse in eine Bortathk 
Tommer für Paris umzuwandeln begonnen und ſich durd Schaffung 


*) Trait6 &l&mentaire des chemins de fer, 8 &d. Paris 1865, I. Ton. 
Einleitung, 
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non Herfrachten aus Paris auch die Rüdfrachten nad; Paris vermehrt. 
Beide Bahnen führten 1864 3,000,000 Centner Düngermaterialien, ab: 
gefehen von Gyps und Mergel. 

Und weiter die Ausgleihung der Kornpreife, die Werthfteigerung 
aller ſchwer transportabeln Güter! Mit der Eifenbahnentwidlung hielt 
ber Verfandt von Bier und Wein, von Vieh, Fleiſch, Fiſchen, Wildpret 
gleichen Schritt. In Straßburg famen 1864 vom 1. April — 1. Oct. 
.. 89,000 St. öftreidh. Hämmel auf die Bahn; aus Baden und der deutjchen 

Schweiz giengen täglich mit Schnellzügen 4 — 5000 Pfd. frifches Fleiſch 
(filets de boeuf) nad) Paris; 1863/64 wurden auf den 3 Bahnhöfen 
Straßburg, Weißenburg und Forbach 24,000 Centner Wildpret aufge⸗ 
geben, die Auftern gehen millionenweife ind Binnenland. 

Die geiftigen Intereffen haben nicht weniger gewonnen: man denke 
an hen Congrefie, die Reifen, den Nachrichten, Zeitungen: und Bücher: 
verkehr! 

Ohne Transport könnten die Zeitungen keine „öffentlichen“ 
Blätter ſein. Was aber leiſten nicht Alles Zeitungen, mit den Poſten, Eiſen⸗ 
bahnen und Telegraphen im innigſten Bunde, indem fie den Meinungs: 
und Nachrichtenverkehr der Welt vermitteln und die civilifirte Menſchheit 
in Eine große tägliche Gemeinfchaft aller edlen und unedlen Leidenfchaften 
und Beitrebungen verjezen, — Telegramme an der Spize, Raifonnement 
in der Mitte, den großen bunten Beiwagen der Annoncen im Nachtrab. 
Durch die Preffe werden auch für die Privat intereſſen Ausgebot von Gütern 
und Bebürfniß vermittelt, Nachrichten vertaufendfältigt, zahlloſe Briefe 
und Vorladungen vermieden, Arbeitäfräfte ab= und herbeigerufen. Die 
Preſſe ift ein vollendete Organ der öffentlichen und der Privatökonomie. 

F 265. IH. Der öffenilige Gharalier Der großen Verkehrsau⸗ 
halten. Die großen Berkehrsanftalten haben einen inneren Trieb, öffents 
lihe und mehr oder weniger ausſchließliche Anftalten zu werden, und 
fallen daher in höherem oder geringerem Grade, entweder der unmittels 
baren Herſtellung und den Betrieb durdy Staat und öffentliche Körper: 
fchaften, oder doch befonderen polizeilihen Negulirungen anheim. Man 
muß über die Urſachen diefer Erjcheinung klar werden, da von ihrer 
Erklärung die Löfung fehr wichtiger Fragen (IV) abhängt. 

Hiebei mögen jene Gründe der hohen Staats- und Polizeiraifon: 
Anlage für den Krieg und Benüzung im Krieg, Verhütung der Schädis 
gung von Staatdintereffen durch den Telegrapben, Sicherheit der trande 
portirten Perfonen, Güter und Nachrichten, des Näheren außer Acht 
gelafſen werden. &3 gilt vielmehr, die ötonomifchen Gründe des 
Öffentlichen oder balböffentlihen Weſens der großen Verkehrsanſtalten 
Darzulegen. 

Die großen Verkehrsanſtalten entwideln ein Streben der Einheit, 
Ausfchlieglichkeit und Allgemeinverbreitung im lezten allgemeinften Grunde 
deßhalb, weil fie beftimmt find, dad Zerftreute zu verbinden, von überall 
her nach überall bin zu verfegen, alſo ebenfo centralifirt als allgegens 
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wärtig und ineinandergreifend zu wirken. Dur umfaffende, rechtlich 
(Briefzwang) oder thatſächlich außfchließende Sentralifirung der zerftreuten 
aber überalligen Trandportbedürfniffe wollen und können fie großentheild 
Vollkommenheit und Wirtgichaftlichfeit ihrer Leiftung erzielen. Alles 
rechtliche oder thatfächlihe Monopol, jede Vereinigung der Production, 
welche nicht von der Concurrenz wirthſchaftlich gezügelt wird, führt aber 
zum begründeten Verlangen, die Monopolanftalt im öffentlichen Intereſſe 
zu beeinflufien, fei e8 durch unmittelbare Verwaltung Seitend der Organe 
deö Gemeinweſens, fei e3 durch öffentliche Regulirung des an Private 
überlaffenen Betriebes. | 
Diefe allgemeine Auffaffung läßt fich näher durch folgende einzelne 
Gründe erhärten: 
Mindeftend der Weg wird, wenn er nicht wie Luft und Meer freies 
Gut Aller ift, öffentliches Eigentbum; denn die Herftellung kann nicht 
durch den Einzelnen erfolgen, fie ergreift eine über das einzelne Grund⸗ 
eigenthum binausliegende Strede. Selbit freie Naturmege bedürfen 
Öffentliche Hilfsanftalten: Häfen, Wlußbauten, Bojen, Leuchtthürme, 
welche am wirthichaftlichften direct dur den Staat übernommen ober 
wirtbichaftpolizeilich regulirt werden. Alle oder viele benüzen die Wege, 
ohne daß es ökonomiſch wäre, die Wege im Eigenthum zu haben, oder 
von monopoliftiichen Eigenthümern Benuzungspreife dictiren zu laffen.] 
jede größere Wegverbindung, von der Vicinalftraße bis zu der Eifen- 
bahn, dem Kanal und dem Seehafen ift bis zu einem gewiffen Grade und 
aus wirthſchaftlichen Gründen ein Monopol. Dieß wird auch derSchienen 
weg für den Localverkehr bleiben, felbft wenn die Concurrenzlinien fid 
mehren. Auch hier ift zwar die Vermehrung der Eoncurrenz fein Uebel fondern 
vielfach wünſchenswerth. Allein im Einzelnen hat fie jezt ſchon theilmeife die 
wirthſchaftliche Grenze erreiht und hat, 3.8. in England und Frankreich 
fett 10— 15 Jahren, in Folge der fogenannten Sufionen in Die 
gegentheilige Richtung umgejchlagen. Die vielerlei Gefellichaften haben 
fi) in wenige Compagnien verfhmolzen („fufionirt”); in England Bat 
eine Bahngefellihaft eine zweite Bahn erworben, nur um fie veröden zu 
laſſen und ihren Verkehr auf den eigenen Schienen mit Ummeg zu trans 
portiren (Selbybahn). Das Landitragenfuhrwert ift weder nach Fahr⸗ 
zeug, noch nad) Transportkraft ein Concurrent der Bahn, Kanäle können 
nicht überall als Concurrenten wirken, und oft führt die Concurrenz 
unter Bahnen und zwifhen Bahnen und Kanälen, nur zum Ruin durch 
zeitweilige Schleudertarife, oder aber zum Verſchwinden aller Concurrenz 
mittelt ver — Fuſion. Es ift ein Beweis, daß die Eoncurrenz auf diejem 
Gebiete nicht immer wirtbfchaftlich ift; ift doch nuzlos ein großer Theil der 
Baukoſten doppelt ausgelegt, jo lange eine Linie den Gefammtverfehr be 
friedigen könnte. Ihre volle fonftige Wirkung entfaltet die Concur: 
renz auf diefem Gebiete nicht. Daß dieß auch von der Concurrenz im 
Poftbetrieb zu fagen ift, wurde ſchon (unter I, C, b) nachge⸗ 
wiefen. 
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. Die Berkehrsanftalten verlangen Verzweigung und Einheit 
zugleih. Die Centralifation und die Nivellirung liegt In ihrem 
Weſen und erftredit fi bei Poſt und Telegraph, beim Perfonen- und 
tbeilweife beim Gütertransport der Eifenbahn nicht blos auf die Straße, 
fondern auch auf die Fahrzeuge und die lebloſen wie belebten Bewe⸗ 
gungskräfte. Die Trandportmanipulation von Briefen, Pädereien, Stück⸗ 
gütern, Paflagieren verlangt Sammlung der zerftreuten Transportbe⸗ 
dürfniffe dur Eine Hand, Nivellement durch Einfachheit und Ueber: 
fihtlichfeit der Transportpreife und der Abrechnung. Eben der Tarif, 
die einheitlichen Brief» und Telegraphentaren geftalten fih, im Unters 
fchied won fonftigen durch die Eoncurrenz geregelten Preifen, mehr oder 
weniger feft als Tarpreife (5 85, 3. 4). 

Die tarifmäßige Erfheinung der Transportpreife der großen Ver⸗ 
fehrsanftalten ift gerade ein unmittelbarer Beweis für den öffentlichen, 
faetiſch monopolifirenden Grundcharakter der Verkehrdanftalten. Der 
Differentialtarif bildet Hievon zwar eine Ausnahme, aber auch er nur im 
Sütertranzport — im Perfonentransport höchſtens mit den Retourkarten 
— und felbft diefe Ausnahme wird von der Geſchäftswelt vielfach (3. Th. 
fehr unverftändig) angefochten. Wer aber wollte Differentialbrieftarife 
billigen? verlangt man doch die einfache Brieftare für 10 wie für 400 
Stunden! Wer würde eine Oekonomie darin erkennen, wenn felbft in 
der größten Stadt mehrere Poftcompagnien ihre befonderen Briefträger 
bätten! Wer wird in der Selbftabfertigung der Güter an Nebenftationen 
eine Erſparniß finden! Bis zu einem gewiffen, wenn aud nicht 
unverrüdbaren Grade, liegen die Sentralifation und daher der fefte 
Tarif im innerften Wefen der neueren großen Verkehrsanſtalten. 7 

Ebenſo da3 Nivelliren der Tarife! Für bie Brieftaren, fomeit 
fie noch mehrere Klaffen haben, ift die Luftlinie an Stelle der Routen: 
diftanzen der Portoberehnung unterftellt worden, Einige fchlagen fchon 
diefelbe Grundlage für die Berechnung der Eifenbahnperfonenbillete vor. 
Selbft der Gütertransport bat verhältnigmäßig wenige Tarifflaffen, die 
belgifche Staatsbahn hat auch diefe faft nivellirt. Se unbedeutender und 
zugleich zahlreicher die Meinen Stüdgüter find, deflo öfonomifcher wird die 
centralifirte Trandportmanipulation, defto größer iſt für das Publifum und 
für die Verkehrsanſtalten das Bedürfniß, wenige einfache Säze zu haben, durch 
ihre einfache Anfezung und durch Verrechnung innerhalb Einer Anftalt 
oder Doc nur zwiſchen wenigen aneinandergrenzenden Anftalten, fo einfach 
und centralifirt wie möglich abzurechnen (vrgl. I. C, b). 

Hiezu kommt ein Weitered. Die höchſte Verfehrsentwidlung ver: 
langt, wie Rowland Hills’ große, finanziell faft zu fühne That am 
Poſtweſen gezeigt bat, Längerdauernde Opfer de8lleberganges, um 
große Verkehrsmaſſen erft zu erziehen und dem niedrigften Tarif höheren 
abjoluten Neinertrag, an Stelle höheren relativen Reinertrages, zu ent: 
locken. Bei der Reinertragäberechnung der neuen Tranzportanlagen tft nie 
außer Acht zu Iaffen, daß, wie Smift von der Finanz fagte, „2IC2 nicht 
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Immer 4 iſt“; niedrige Säge vermehren den Verkehr und feinen Ertrag 
nit in gerader, fondern in gefteigerter Proportion, die fog. demoke 
tifche Marime des größten Gewinnes durch Maſſenhaftigkeit des Trank 
portes ift die für den Transportunternehmer und zugleich für die Be 
fammtheit erfprießlichite. Die Concurrenz aber, ſelbſt monopoliſirte Com 
pagnien fehen auf den Sahreögewinn, fie bringen nicht gerne die Opfe 
des Weberganges, fäen nicht, um erft nad) Jahrzehnten zu ernten. 
Darum find auf dem Gebiete des großen Communicationsweſen 
neben und unbefchadet der befchräntten Wirkſamkeit der Concurn, 
andere Hebel der höchſten Wirtbfchaftlichkeit ſowohl für etwaige umit 
telbare öÖffentlihe Verwaltung der Verfehrsanftalten, ala für den we 
öffentlihen Einfluß befindlichen Privatbetrieb in Bewegung zu ſezen. 
Schon der Einfluß der Volksvertretung, der Prejje, Mt 
Handel3: und Gewerbefammern, — die öffentlidge Re 


nung ergänzt und erfezt als Kraft der Wirthſchaftlichkeit (5 216) de 


bier ſchwachen oder fehlenden öfongmilchen Antrieb der Eoncurren. 

Sie müffen wirken fon beim Staats betrieb, welchem die Brit 
poft überall, Pädereipoft und, Telegraph großentheild verfallen find, de 
außerdem der bureaufratifche Geift, vielleicht noch im Bunde mit den 
fiscaliihen, fih auf das Faulbett des Monopols legen würde. 

Sie müſſen ebenfo wirkten, wo die Staatöverwaltung als Wirk 
fhaftspolizei den Privatbahnen fürdernd zur Seite oder einſchränken 
gegenüber ſteht. 

Bon diefem Geſichtspunkt aus follen im Folgenden die Tragen dd 
Tarife der Eifenbahnen und der Eifenbabnzinfengarantie beſproqher 
werden. 

Zum Schluffe des gegenwärtigen Abfazes mögen aber weitere eigen 
thümliche Erſcheinungen beleuchtet werden, in welchen ſich das im 
Einigungs-, Uniformirungs= und Vereinfachungsbeſtreben der großen &v 
Tehrsanftalten zeigt: 

Der Eentralifation der Eiſenbahnabrechnung haben wir gedadt, de 
deutfche Poſtverein hat für den Briefportobezug den Grundſaz des Bezuge 
durch den Verjender annehmen müffen, die Telegraphengebührenerhebun 
richtet fich nach Zonen mit Luftlinienradius. | 


Nicht blos innerhalb eines Staates herrſcht Gentralifation. Gh 


reichen weit über die Grenze des Einzelnftantes die europäiſchen Pet 
und Telegrapben-Vereinsverträge hinaus. 

Theil3 innerhalb der einzelnen Staaten, theild mehrere durchgehen! 
eriheinen die Bahnfafienen und die Eiſenbahnverbäude. 

Beide leztere Erſcheinungen erheiſchen eine genauere Bezeihnun: 
Der Eifenbahnverband hat ſich hauptſächlich in Deutfchland aus 
gebildet, während in Frankreich und auch in England die fogen. Zulie! 
an feiner Stelle auftrat, ohne für die fufionirten Bahnen Verbände aub 
zuſchließen. 

Der Eiſenbahnverband repräfentirt gewifſermaßen den TOT? 
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lismus, die Fuſion den Unitarismus Im Eifenbabnmwefen. Der Eifen- 
bahnverband umerſtellt die einzelnen ihm angehörigen Linien einer durch 
gemeinfame Reglementd und auf periodifchen Conferenzen feftgeftellten 
Drdnung für den durchgehenden Verkehr, ohne die einzelne Verwaltung 
dauernd zu binden oder in die innere Autonomie einer Linie über die 
Anforderungen des durchgehenden Verkehrs hinaus einzugreifen. Die 
Tufion dagegen fucht möglichft viele Linien in Einen Eigenthums⸗ und 
centralifirten Verwaltungscompler völlig zu verſchmelzen. 

Berband und Fuſion werden von Weber folgendermaßen charakterifirt 
und hiſtoriſch erffärt: „Es Lonnte dem praktifchen Sinn der weſtlichen 
Nachbarn Deutfhlands, den Engländern und Franzofen nicht entgehen, 
daß eine Eifenbahn unter um fo unzünſtigeren Verhältniffen betrieben 
wird, je fürzer fie iſt. Die Koften für Generalverwaltung find diefelben 
bei einer kurzen wie bei einer langen Bahn; der Betriebspark einer 
furzen Bahn muß außer allem Verhältniß zu ihrer Länge umfänglich und 
foftipielig fein. Ferner ift eine Feine Bahn machtlofer den Concurrenz⸗ 
verhältniffen gegenüber, als lange Linien unter Einer Verwaltung, mit 
denen das bandeltreibende Publitum lieber verkehrt, als mit Aneinander⸗ 
reihungen Meiner Bahnen. Auch ift die Ausnuzung des Betriebömaterials 
bei lezteren unvortheilhafter. Es beichloßen daher zunächſt Die Verwal: 
tungen einiger Meinen Bahnen in England, die an die große Londons 
Birmingdbam: Bahn grenzten, in dieſer aufzugeben. Die Directionen 
traten ab, die Bahnen ‚wurden Eigenthum der großen, e3 bildete ſich 
daher Eine Gefellichaft: die North Western Railroad Company. Die 
Vortheile waren groß, und aus der einen London-BirminghamzBahn von 
122 englifchen Meilen Länge wurde das jezige große Nez von 820 eng⸗ 
lifchen Meilen, in welchem täglich 218 Züge erpedirt werden. Dieſem 
Beifpiel folgte man fonft, und Englands Schienennez ift jezt in ungefähr 
zehn große und zwanzig Beine Verwaltungen zufammengezogen. Aehn⸗ 
liches geſchah in Frankreich mit feinen zehn großen Verwaltungen. Die 
Betriebskoſten find dadurch in England auf ungefähr 47, in Frankreich 
auf 46 Proc. der Bruttoeinnahme ermäßigt worden.” Der Rocomotiven- 
und Wagenpark wird verhältnigmäßig größer, je Heiner die Bahn ift. 

An Deutichland find bei den gegebenen Verbältniffen die Fuſionen 
vermieden worden, und die Verbände entftanden, welche fi filr Durch⸗ 
geben ber Wagen, Durhadreffirung ber Güter, gemeinſchaftliche Perfonen- 
billets, directe durchgehende Züge mit gemeinfamen Packmeiſtern, Über Wagen- 
miethe und Abrechnung geeinigt haben. Weber jagt von ihnen, daß zwar 
außerordentlich viel durch diefe Verbände geleiftet worden, daß aber den⸗ 
noch ihre Wirkſamkeit, welcher der leitende machtbegabte Mittelpunkt 
fehle, in feiner Weife die Vortheile erreiche, welche die wirkliche Ver⸗ 
ſchmelzung der Intereffen von Bahneompleren, die Fufion, darbiete. 

Wir wollen bier mit diefem Urtheil nicht rechten. Zwiſchen Verband 
und Fuſion beiteht am Ende ein Ähnliche Verhältniß, wie zwiſchen 
Töderation und Gentralifation. Beide haben Vortheile; die eine Richtung 
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verbürgt eine reichere und freiere Entwicklung im Einzelnen und m 
Kleinen, hält die Concurrenz offen und beſeitigt Rieſenmonopole. Die 
andere erſpart an Generalkoſten und hat den Vortheil. der, großartigften, 
ſchnell durchführbaren Combination. Unter deutſchen Berhältniffen jedoch, 
wenigſtens da, wo das Gebiet haupfſächlich zerſtückelt iſt, in Mittel: 
Weſt⸗ und Sudweſtdenſchiand iſt gewiß der Eiſenbahwerband die den 
gegebenen Umftänden entſprechende Formation, und immerhin iſt als ein 
Beweis ſeiner Berechtigung die Thatſache hervorzuheben, daß ſich ſeine 
Form fähig erwieſen Hat, in leichter Weife internaticnale Eiſenbahr 
verbände herzuftellen, melde jezt von Wien bis Paris und Antwerpen 
reichen. 

Unferes Wiffens entfland, und zwar 1848, der erfte Berband, naͤm⸗ 
lich der nordbeutiche Eifenbahnverband, um den Verkehr zwiſchen Berlin, 
Leipzig, Köln einheitlich zu organifiren. Bald (1851) folgte der wichtige 
mitteldeutfche Verband, welcher, mit den thüringifchen Bahnen beginnend, 
fhon nad Zahresfrift die Hauptverfehrspläze Hamburg, Kübel, Berlin, 
Magdeburg, Leipzig und Dresden im nördlihen Verband mit KRaffel, 
Frankfurt, Darmftadt, Heidelberg, Karlsruhe, Bafel in directe Berfehrk 
beziehungen fezte und 1854 durd den Beitritt der württembergiihen 
Staat3bahnen bi an den Bodenfee ſich erweiterte. Mit der Ausdehnung 
der Bahnlinien entflanden weitere, partielle und umfaflendere Verbände, 
wovon mehrere eine und diefelbe Linie in ſich faflen, je nach der Fre 
zung der natürlihen Handeldrichlungen. 

Abwechfelnd ift das Intereſſe einer Bahnlinie vorwiegend bei dem 
einen oder dem andern Berbande, und diefed natürliche Spiel wechſelnder 
Abftogungen und Attraktionen dient durch immer neue Combinationen der 
Verkehrserleichterung, durch Vermehrung der Concurrenz und durch Ausdeh⸗ 
nung des directen Verkehrs nicht wenig zum Vortheil des Publikums. 

Dieſes ganze Gebiet bietet einen proteusartigen Charakter dar, 
vol von Wechſeln und Aenderungen, welchen außer den Bahndirektionen 
faum jemand genau und allfeitig zu folgen vermag. Außer den genams 
ten Verbänden find u. 9. zu nennen: der norddeutſch⸗rheiniſch⸗franzöſiſche, 
der rheinifchethüringifche, der rheiniſch⸗ thũringiſch⸗ belgiſch⸗ franzöſiſche, der 
füddeutfche, der öfterreichifch-füddeutfch=franzöfiiche, der öſterreichiſch⸗ſüd⸗ 
deutfch-rheinifche Verband. 

F 266. IV. Die Stellung des Siaates zu ben Eiſenbahnen. 
Zinsgarantie. Tarifpolitit. 

Bei der wenigſtens theilweiſen, thatſächlichen Monopolſtellung der 
Eiſenbahnen Hat man das Monopol theils durch den Staat ſelbſt 
ausbeuten laſſen (Staatsbahnen), theils es an Geſellſchaften übergeben, 
welche unter ſtaatlichem Einfluß ſtehen. 

Der Staatsbetrieb iſt bis jezt vorwiegend in kleineren Staaten mit 
eonftitutioneller Verfafſung eingeführt worden: Belgien (zuerft ausſchließ⸗ 
lich), die vier Heinen deutſchen Königreiche, Großherzogthum Baden haben 
Staatäbahnen. In der Schweiz ftrebt eine Parthei, das Bahnnez ald 
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Bundesinftitut zu eriverben. Preußen bat theilweife Staatsbahnen. Oeſter⸗ 
reich hat fie gehabt, aber veräußert. Im Allgemeinen beſizen die größeren 
Staaten den Staatäbetrieb nicht, obwohl theild bei der Gründung der 
eriten Bahnen (Frankreich 1838), theils fpäter (englifche Eifenbahnenquäte 
von 1844), namentlich aber neuerdings erhebliche Agitationen, fei es für 
ben Rückkauf der Bahnen an den Staat, fei es für unmittelbare öffent: 
lihe Aufftellung der Güter: und BPerfonentarife ſich geltend machen. 
(In England: Galt, Noebud, Plimfoll, Fawcett.) Auch größere Staaten 
(Oefterreich und Frankreich) haben ſich durch die Conceffionsbedingung 
des Heimfalls der Bahnen an den Staat nad 90-100 Jahren Staatds 
bahnen der Zukunft vorbehalten, und die englifche Acte von 1844 geftattet 
von 1865 an, die feit 1844 entftandenen Bahnen im 2öfachen Maßftab 
des durchichnittlichen Jahresertrages der drei jüngften dem Rücklauf vors 
angehenden Sabre, höchſtens mit 10°/o, abzuläfen. 

Es läßt fich nicht erweifen, daß die Staatsbahn in Anfehung 
der Sicherheit de Betriebe3*) und niedriger Tariffäze den Vergleich 
mit dem Compagniebetrieb zu fürchten hätte. Unſere Erkenntnigmittel 
haben und eher der gegentheiligen Anſicht geneigt gemacht. Die politifche 
Stärkung der Regierungsgewalt, der geringe Einfluß der Volksvertretung 
in centralifirten Einheitäftanten, der größere Umfang eines großſtaatlichen 
Staatsbahnſyſtems ftellen es freilich fehr in Zweifel, ob daffelbe Urtheil für 
den Staatsbahnbetrieb auch in großen Staaten gerechtfertigt fein wird, 
ob derfelbe nicht ſchwerwiegende politifche Gefahren herbeiführen würde. 
Die öffentlichen Corrective der ftaatlihen Wirtbfchaftlichkeit, welche in 
Heineren Staaten energifcher und ficherer wirken, find bei der Frage des 
Rückkaufs in Großftaaten nicht außer Nechnung zu laſſen. 

Selbftverftändlic, Finnen wichtige Zulunftbahnen, welche ökonomiſch 
mit außerordentlihen Schwierigkeiten der Entftehung zu kämpfen haben 
(Terrain, erſt in Ausſicht fteheride Induftrieentwidlung), als Staatsbahnen 
auch in Großſtaaten unbedingt gerechtfertigt fein. 

Auch mo — richtig oder unrichtig der Entfcheid für Privatbahnen**) 
ausgefallen ift, haben fich dieſe als im öffentlichen Intereſſe herzuſtellende 
und zu vermwaltende Anftalten in zwei vielbeftrittenen Beziehungen bekundet: 
nämlich mit der Zinfengarantie bei der Herftellung, — mit der öffent; 
lichen Beeinfluffung des Tarifes beim Betriebe. 


) Koftfpieliger ift der Ban ber neueren belgiſchen Staatsbahnen 
gegenüber ben neueren belgiſchen Brivatbahnen, vol. Laveleye, histoire des 
25 prem. anndes des chemins de fer belges 1862, p. 220 ff. 

**) Unzweifelhaft if bie Privat bahn für Fleine Lo cal zweigbahnen vor: 
zuziehen. Die merkwürbig üfonomifchen Localbahnen in Schottland und im 
Elſaß find eben nur als Rocalunternehmungen nad Bau und Betrieb eine Öfo- 
nomifhe Möglichkeit. Dieß ift von Lan und namentlih von Bergeron 
glänzend nachgewiefen in der Enqu. sur l’exploitation etc. 1868. Es gilt 
eben auch bier, die Rocalentwidlung mit ber Gentralifation, bie Function ber 
Hauptabern des Verfehres mit berjenigen ber Saugabern richtig zu verbinden. 
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F 267. A) Jusbeſondere Die Frage ber ſtaatlichen Zinsgerantie 
für Eiſenbahngeſellſchaften. Als Anftalten von öffentlichem Intereffe 
und äffentlihem Charakter Haben die Bahnunternehmungen aud in Com⸗ 
pagniehänden mandherlei öffentliche Unterſtüzung fon bei ihrer Begrün- 
dung gefunden. 

Die Formen diefer Unterflügung waren: Uebernahme eines 
Theils der Action durd den Staat unter Dividendenverziht bis zu 
Erreihung eines gewiſſen Reinertraged, — einfache einmalige Schenkungen 
(Subventionen), — Herftellnng des Unterbaues, etwa aud 
der Gebäude, unentgeltlihe Einräumung des Areal? auf Koften des 
Staates und der öffentlihen Körperichaften der durchzogenen Landestheile 
(Frankreich 1842—1851 nach dem Geſeze von 1842, Arealſchenkung viel- 
fah auch in Nordamerika), — Zollbefreiung für Eiſenbahn⸗Bau⸗ und 
Betriebömaterial, — endlih Zinfengarantie. 

Die Binfengarantie ift die Gewährleiſtung eines gewiſſen Minimal: 
ertrages des Geſellſchaftskapitals in der Weile, daß das Deficit des gas 
rantirten Neinertrages durch Zufchüffe aus der Staatskaſſe gedeckt wird. 
An Bahnen, weldye nad Ablauf der Eonceffionzfrift an den Staat heim- 
fallen, wird zugleich eine Duote zur Amortifation des Geſellſchaftskapitals 
gemwährleiftet (vom öfterreihifchen Fiscus */ıo */e). 

Es giebt verfchiedene Arten der Zindgarantie, und diefe Verfchiedens 
artigkeit ift von großer practifcher Bedeutung. 

Entweder wird die Garantie ohne jede, wenigftend dDirecte Gegen 
Yeiftung gegeben, was wohl felten der Fall if, oder aber wird die Rück⸗ 
erftattung der Deficitszuſchüſſe (mit oder ohne Verzugszinſen) aus dem 
Ergebniß ſpäter fteigender Reinerträge verlangt. 

In diefem zweiten Falle ift die NRüderftattung wieder verfchieden 
ftipulirt: 1) wird der ganze oder größte Theil der fpäter über den Garam- 
tiefag oder über einen amderen Reinertragsfaz ſich erhöhenden Rente zu 
der Heimzahlung der Garantiezufchüfie, welche den Charakter eines unver⸗ 
zinglichen oder verzindlichen Anlehens haben, beanſprucht (Defterreich). 

Diefe Art der Zindgarantie wirkt fehr nachtheilig, namentlich wenn 
noch der Heimfall an den Staat im Hintergrund ſteht. Die Compagnie⸗ 
verwaltung verliert alles Intereſſe, durch Oekonomie im Betrieb und durch 
Schaffung eines Maſſenverkehres im Wege ˖niedriger Tarife die Rente 
über den Garantiefaz zu fleigern; denn der Staatsvorſchuß droht Die 
Trüchte beſſeren Betriebe auf lange zu verfchlingen und es wird vorge⸗ 
zogen, unter möglichfter Ausbeutung des Staates bei der Stellung der 
Reinertragsrehnung fi) bis zum Heimfalldtermin auf das Faulbett der 
Staatzindgarantie zu Iegen. Weit beſſer wäre ed auf den Heimfall zu 
verzichten, welcher Berwahrlofung der Bahn und des Betriebes, je näher 
dem Heimfalldtermin deftomehr, fördert, — die Garantie nur auf eine 
befchräntte Anzahl von Jahren (20—40 J.) zu ertbeilen, und entweder 
bei Heinerem Garantiefaz auf Heimzahlung der Zufhüfle zu verzichten, 
was vielleicht das Beſte wäre, oder die Heimzahlung in ermäßigtem Be: 
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trage und im geeigneter Form zu beziehen (vergl. die Schriften von 
Jaques Über das Öfterreichifche Zindgarantiewefen, fowie die Artikel von 
Beinvilliers, Rev. cont. 1862 u. 1865). Eine 

2)te jedenfall? zweckmäßigere Form der Nüderftattung der Garantie: 
zufchüffe ift nämlich der Bezug eines Antheils der Reinertragsüber⸗ 
ſchüſſe durch den Staat nad Erreihung höherer Rentabilität. 

Dieß Syſtem hat fih in Preußen menigftend finanziell bewährt, 
fofern der Staat (Jäger, Lehre von der Eiſenb. S. 61) bis 1863 an 
die Bahnen bei einem garantirten Capital von 140 Mill. Th. 7,208,989 Th. 
Zuſchüſſe Teiftete, Dagegen 9,479,000 Th. bezog. 

Sn Frankreich beträgt die neuere Zindgarantie 4,65°%%. Die 
Rückerſtattung ift ebenfall3 die indirecte der Theilnahme an fpäter erhöß- 
tem Reinertrag, indem der Staat die Hälfte des Ueberſchuſſes über 8° 
Rente zu beziehen berechtigt ift. Bei Berechnung der Garantie wird der 
Ertrag der alten -(ancien reseau) und der neuen (nouveau röseau) 
Linien der Compagnie ineinander gerechnet und hienach erft der Garantie 
zufchuß beſtimmt. Boinvilliers behauptet, Fein Director denke daran, 
über 8% zu erreihen. Auch fo wirke die Zindgarantie wie ein Faulbett 
für den Compagniebetrieb *). 

Wir möchten die Anficyt für richtig Halten, daß der Verzicht auf Die 
Heimzahlung, bei Inapperer Bemeffung der Garantie nach Höhe und Zeit, 
vorzuziehen ſei. Es wird hiedurch die Gefahr abgefchnitten, daß der Staat 
aus fiscalifchen Rückſichten nur möglichft baldige und hohe Neinerträge, 
auf Koften der dem Gefammtverkehr fo nothiwendigen äußerſten Tarifers 
mäßigungen, im Auge behält und feinen wirtbfchaftspolitiichen Beruf dem 
Compagniebetrieb gegenüber überhaupt nicht mit der nöthigen Energie 
verfolgt. Der unten empfohlenen Durchſezung möglichft niedriger Ber: 
fonentarife und Gütermarimumtarife, — unter Garantie der jüngften 
Mente bis nad) erneuter Erzielung der lezteren duch Maſſenverkehr, — 
würde die Heimbezahlung der Oarantiezufchüffe in beiderlei Formen 'offen: 
bar nicht günftig fein. 


Ein Hauptgefihtspunft der Eifenbahnpolitif ift im Falle der Zins: 
garantie die Delonomie des Bahnbaues. 

Diefer wird Teicht verjchwenderifch, da der Staat den Zind auch des _ 
größten Bauaufwandes garantirt. Der Staat muß daher maßgebenden 
Einfluß auf die Bauvoranfchläge üben, den Bau überwachen, in der An: 
lage der Fahrbahn und der Hochbauten die mit den gegebenen Verhält⸗ 
niffen nur immer verträgliche Delonomie erftreben (amerikaniſches Syftem 
für Ofteuropa, |. ob. I, E). Sehr nachtheilig wirft e8 für den ganzen 
Staatöfredit, wenn bintendrein bei Berechnung der zu Teiftenden Garantie: 
zuſchüſſe an Baus und Betriebsrechnungen kleinlich von kurzſichtigen Finanz: 
miniftern gemädelt wird, welche nach dem Pfennig bafchen und Thaler 


®) Ueber das Verhältniß des alten und bes neuen Nezes, Über Umfang 
und Yufbringungsart ber Kapitalien beider |. Tüb. Ztſchr. 1864; ©. 519. 
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hinauswerfen (Defterreih); mit Recht, wie e3 fcheint, Kat Jaques hierauf 
das englifche Sprichwort angewendet: penny wise and pound foolish, 
was von „Heinen Geiſtern in großen Reichen,“ dem größten politiichen 
Uebel nach Burke, nur zu oft, zumal in Oeſterreich, gelte. Die Folge 
ift, daß neue Eonceffionäre die Garantie nicht des wirklichen Aufwandes, 
fondern einer — natürlih Hoch gegriffenen — Baufchalloftenfumme ver 
langen (fog. Pauſchalgarantie). 

F 268. B) Jusbeſondere die Eiſenbahnta riffrage. Bor allem wegen 
des öffentlichen Charakters der Bahn, fodann für die Unterflüzungen und 
Vorrechte, welche da3 Gemeinwejen den Sompagnieen gewährt, ift Teztered 
befugt, die wirthſchaftlichſte Verwaltung, d. 5. die möglichſt vollfommene 
und umfaflende Befriedigung des Transportbebürfniffes auf wohlfeilſte 
Weiſe, zu verlangen, und da3 berechtigte Nentabilitätsftreben der Com: 
pagnie mit der volltommenften Befriedigung eineß der erften und allge 
meinften Lebendbebürfniffe, in Einklang zu bringen. 

Ob der Baffagier per Meile zu 12 oder zu 3, der Centner Gut 
zu 4 oder 1 Pfennig geführt werden koͤnne, ift eine Sapitalfrage für da 
Bulturleben, welche eingehenderer Studien werth wäre. 


Alle anderen Gegenleiftungen der Compagnie an den Staat ver 
ſchwinden neben diefem öffentlichen Intereſſe. Es ift fogar wünſchend⸗ 
werth, daß der Staat durch Fein fiscalifches Intereſſe in eine Allianz mit 
engherzigem und kurzſichtigem Monopolbetrieb hineingerathe, daß daher 
bei Staat3bahnen höchſtens der Bau, nie der Betrieb in die Gemalt 
der Yinanzminifterien falle, und daß bei Compagniebahnen der Geltend⸗ 
machung des vollöwirthfchaftlichen Berufes kein fiscaliſches Intereffe inner 
balb der öffentlichen Gewalten entgegenwirke. Ein Verhältniß zwiſchen 
Bahn und Staat, mie ed Boinvillierd für die Paris⸗Marſeiller Bahn an 
führt, hat wahrlich nicht, was von einem Staatswirth gebilligt werden Lönnte. 

Die Bahn Paris:Marfeille Hat vom Staat 255 Mill. Frks. bezogen, 
aber fie leiftet ihm neben 12 Mi. Abgaben und Eontroftoften 16 Mil 
unentgeltlihen oder zu twohlfeilen Transportdienft (Militär), und verzindt 
ihm daher feinen Vorfhuß mit 100%. Das Kriegäminifterium allein 
bezahle 9 Mil. zu wenig an den Bahnen. 

Auch bezüglich anderer Leiftungen an den Staat 3. B. des Poſt 
transportes, follten den Privatbahnen wenigftend feine pofitiven Opfer 
an den Selbftloften angefonnen werden, bezüglich der Befteurung jollte 
iede befondere Belaftung unterbleiben. Die Gefälligfeiten an den Fiscus 
fommen auch -bier das Volk tbeuer zu ftehen. 

Ein ganz freier Standpımtt de3 Staates zur Eifenbahntariffrage if 
ein Öffentliches Intereſſe erften Ranges. | 

Die mit der nahhaltigen Rentabilität der Staats und Pro 
vatbahnen verträgliche möglichfte Herabfezung der Güter: und Perfonen 
tarife ift unftreitig die mwichtigfte und praktiſchſte Srage der Eiſenbahn⸗ 
politit. Ja e8 giebt wenige Öffentliche Tragen überhaupt, welche das ganze 
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geiftige und materielle Güterleben einer Nation ebenfo tief berühren, mie 
die Tariffrage. Leider fehlt e8 noch an den genügenden Vorarbeiten, um 
fie wiffenfhaftlich zueinem ganz fiheren Abſchluß zu bringen. Das 
Folgende ift ein Verſuch. | 


Ehe man grundfäzlich der Tariffrage felbft nahe tritt, find des Ver: 
ftändniffes wegen erft einige Begriffe und thatfächliche Verhältniſſe feftzuftellen. 

1) Begriff und wirthfhaftlides Wefen des Tarifes. 
Die Leiftung, welche die Eifenbahn (Ähnlich die Poft, der Telegraph) al? 
dkonomiſchen Werth außbietet, ift der Transport, die Ortöverfezung. Der 
Transportpreis oder die Kracht, fowie die nähere Modalität der Trans⸗ 
portleiftung, ftellen fi) aber Hier nicht, wie dieß bei der Seefracht und bei 
der Landbotenfracht der Fall ift, in jedem einzelnen Fall nach dem Verhältniß 
von Angebot und Nachfrage unter jedeömaliger bejonderer Verabredung des 
Frachtvertrages feft, es bilden fich vielmehr für den Frachtpreis, namentlid, 
der Stüdgüter ftehende Tarife, für die Transportmodalitäten beftimmte 
Güterreglements. Der Charakter der Eifenbahn als einer öffentlichen 
Anftalt, welche in fortlaufendem, gleichmäßigen, allgemeinem und über: 
alligem Dienft unter den verfchiedenartigften Eonjuncturen und Localvors 
ausfezungen eine Menge Einzeltransporte zufammenfaßt, macht diefe - 
Geſtaltung des Preis: und Frachtvertragäverhältniffes unumgänglid. 

Ueberall fonft erfcheint unter ähnlichen Vorausferungen ebenfalld der 
Tarif und das Reglement, welchem lezteren, nach feinem landesgeſezlich un: 
beftreitbaren Inhalt, jeder Benüzer der Bahn ſich untermwirft. Das Spiel 
der Concurrenz und der Sonjunctur ift zwar nicht ohne allen, fondern nur 
ohne täglich mwechjelnden und gleihmäßigen Einfluß auf die Tarife. Die 
Defeitigung der Tarife würde ſowohl die Bahn, als den Frachtaufgeber 
ſchädigen, dieſen, mweilihm die Bahn bei einzelnen Eonjuncturen übermächtig 
gegenüberjtände, jene, weil das fo unficher geftellte und der Koſtenüber⸗ 
fichtlichfeit beraubte Publitum die Bahn weniger benüzen twürbe. | 

2) Berfhiedene Tarifarten. Ins beſondere der Diffe 
rentialtarif. Man unterfheidet 3. B. in Frankreich — die Suche 
fommt aber überall vor — den Marimaltarif (tarif maximum), 
Seneraltarif oder Normaltarif (tarif general), Bartitulartarif 
(tarif particulier), Abonnementödtarif (darif d’abonnement) und 
Differentialtarif (darf differentiel). 

Der Marimaltarif ift der Inbegriff der conceffionsmäßig oder ge- 
ſezlich ftatthaften Marimalfrachtfäge, welche eine Gefellichaft für den Pers 
fonens und Gütertrandport anfezen datf; er ift in den wirklichen „all 
gemeinen” oder „Normaltarifen“ (tarif general) in der Regel fofort, 
menigftend im Gütertrandport, unterboten worden. 

Der PBarticulartarif ift der begünftigende niedere Saz für eins 
zelne Frachtaufgeber, in der Regel gegen die Verpflichtung, eine beflimmte 
Bahnrichtung ausſchließlich zu benüzen. 
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Der Abonnementstarif räumt niedrige Säze ein gegen die Ber 
pflihtung binnen einer beflimmten Friſt eine beftimmte Gütermenge zu 
verfrachten, 3. B. bei Kohlenmaflen Sommers in England. 

Der Differentialtarif endlich ift der Inbegriff der niedrigeren Sie, 
welche für längeren Durchlauf ber Güter eingeräumt find, alfo z. 2. io, 
dag ein Gut, welches von Paris bis Münden laufen würde, per Centner 
und Meile weniger zu bezahlen bat, ala wenn es etwa blos von Pard 
bis Nancy geht. Für den großen fogenannten durchgehenden, d. h. 
über verfchiedene Bahnen hinweg gehenden Verkehr, ſpielt der Differential: 
tarif eine große Rolle. Die Eoncurrenz verſchiedener Bahnen nöthigt zu 
den Ermäßigungen im durchgehenden Verkehr, während man den ſicheren 
inneren Kunden, welcher an die beftinmte Bahn mit feinen fürzeren Ver: 
fendungen gewiefen ift, zum höheren Normaltarif (Oeneraltarif) forte 
zahlen läßt. Dies führt zu eigenthümlihen Anomalien. Es iſt vorge 
kommen, daß-fterreichifches Getreide mwohlfeiler als bayrifches nach Frank 
reich geführt wurde, daß die PBarifer Effigfabrifation ihren Sprit aud 
Nantes mwohlfeiler trandportirte, als die von Orleans, Güter von Wim 
direct nach Köln mehr zahlten als über Köln, Amfterdam und nad Köln 
zurüd. Jedes Land begünftigt dann eigentlich die tranfitirenden Güte 
des andern vor feinen eigenen. Große Pläze find vor den Pleinen bevor 
zugt, indem fie bei größeren Frachtmaſſen fchneller und wohlfeiler bedient 
werden, als Kleine Bläze. Der Differentialtarif Tann hiedurch ein weiterer 
Hebel der ohnehin in unferer Zeit gelegenen Tendenz der induftriellen 
Gentralijation und Großftadtbildung werden. 


Die Differentialtarife beftehen überall, in England, wie in Frankreich 
und Deutjchland, find aber namentlich in lezteren Ländern der Gegenftand 
vieler Befhwerden. In Frankreich find nah Audiganne (die Eier 
bahnen jezt und in hundert Jahren, 2 Bände) 1857 und 1860 der Par 
titular- und der Abonnementstarif verboten worden, ohne daß freilid, 
wie vorgelommene Proceſſe beweifen, die Sache felbft damit verſchwunden 
fein würde. Die Kaufmannswelt fordert jogar vielfach eine abfolute Gleich⸗ 
behandlung und Nivellirung, ein Verbot aller Tarifungleichheiten. 

Dieſes Verlangen ſchießt jedenfall3 weit über das richtige Ziel hinau. 
Auch der Transport ift ein wirthichaftliches Gut. Die Productionskoften 
diefe3 Gutes, die Auslagen dafür, find nad Umftänden fehr verſchiedene; 
das Spiel von Angebot und Nachfrage für die Tranzportleiftung geftalte 
fi fehr mannigfaltig. Der Preis kann alfo weder örtlich, noch zeitlich 
ein abjolut gleicher fein. Nur wenn bei gleichen Koften die Tranzpert: 
leitung in Meiner Diftanz höher angelegt und zum tributpflichtigen Obiert 
größerer Bahnrenten zu Gunften des Durchgangsverkehrs wird, find de 
Klagen gegen den Differentialtarif begründet. In mandyen Fällen aber 


ift die differentielle Begünſtigung fogar nur eine ſcheinbare; 3. B. wenn 


das Gut nah dem SDifferentialtarif vom Frachtaufgeber felbft auf 


und abzuladen ift, oder wenn befondere Rollgebühren zu bezahlen find, 
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während diefe für den Normaltarifsverkehr wegfallen. Manche Klage hat 
dieß überjehen und ift ſchon deßhalb ungerecht geinefen. 

Der Transport im durchlaufenden Verkehr macht wie bemerkt, geringere 
Koften, als derjenige im unterbrochenen Verkehr: Die Aus⸗ und Ein- 
ladung ift auf einen längeren Durchlauf verhältnigmäßig meniger Loft 
jpielig, ein geringere? Zug= und Ueberwachungsperſonal ift erforderlich. 
Ob die Gefahr leerer Hinz oder Hertour geringer ift, die Ausnuzung des 
Wagenparks intenfiver ift, ift. neueftens von einem Sachlenner (Marqfoy, 
de l’abaissement des tarifs 1863) in Zweifel gezogen worden; die 
fer Schriftfteller, welcher die DVerhältniffe ziemlich Tennt, klagt über 
Mangel an jeder präciien Selbitloftencaleulation bei Entwerfung der 
Tarife; hierin ift noch viel zu thun, bevor die Differentialtariffrage 
wirtbfchaftlich richtig im Einzelnen gelöst werden kann. Die Behandlung 
an End: und Knotenpunkten mit ihren größeren Gefchäftsmaflen und 
ihrem voller beichäftigten Perfonal ift im durchgehenden gr wohl 
jedenfalls relativ weniger koſtſpielig. 

Soweit nun die Thatſache geringerer Selbſtkoſten des ununterbro- 
henen Verkehres reicht, würde die abftrafte Gleichheit der Tariffäze per 
Meilencentuer derjelben Waarengattung auf derjelben Bahn ein unge 
rechte, nationalökonomiſch nicht gerechtfertigtes Nivelliren, eine in der 
That ungleihe Gleichmacherei fein, wie ja häufig im politifchen, focialen 
und wirtbichaftlichen Leben das Nivelliren bei ungleihen und mannig- 
faltigen Vorausfezungen zum Gipfel der Ungleichheit führt. Das Nivel- 
- Tiren iſt freilich bei den Verkehrsanſtalten einigermaßen unumgänglich 
(f. S. 501), allein nur infoWweit, als die herbeigeführte Vereinfachung 
wirthſchaftlich und nicht ungerecht ift. Vollends auf verjchiedenen Bah⸗ 
nen, mit verfchiedener Frequenz, verichiedenen Anlageloften, verjchiedenen 
Heizmaterialpreifen, verfchiedenen Steigungäverhältnifjen 2c. für den Meis 
lenmeter jeder Güterart Einen firen, nicht blos marimalen Zariffaz zu 
verlangen, käme nahezu dem Verlangen gleih, auf jedem Bauerngut in 
ganz Deutfchland den Scheffel Kom zu demfelben Koftenpreife erzeugen 
zu follen. 2 

Der Differentialtarif wird gegen Denjenigen, welder zum Normal: 
tarif Fracht aufgiebt, erft von da an eine Ungerechtigkeit, von wo die 
Differenz des Normal: und des Differentialtarifed die Differenz der 
Selbftloften im unterbrodhenen und ununterbrochenen Verkehr überfteigt, 
mobei Alles: Differenz der Ladekoſten, vollere Ausnuzung der Tragkrafts⸗ 
ziffer, geringeres Zug3perfonal, Wahrfcheinlichkeit der Rüdfradht u. ſ. w. 
billig zu erwägen find. 

Daß es aber wirklich ungerechte Differentialtarife zum Nachtheil des 
internen und nächſten Verkehrs gegeben hat, daß die Bahnvermaltungen 
gezögert haben, die in ihrem internationalen Concurrenzkrieg vegulirten 
niedrigeren Säge verhältnigmäßig auch dem unterbrocdhenen Verkehr und 
den Nebenftationen einzuräumen, ift eine unläugbare Thatſache. Und 
merfwürdig ijt ed, Daß im Perfonentrandport der Grundſaz verſchie⸗ 
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bener Tarifirung des längeren Verkehres fehlt, und foweit er in den 
Retourfarten vorliegt, von der Bahnverwaltung ungerne gewährt wirt. 

Die Abhilfe gegen diefe Differentialtarife wird aber 
nit in der Geltendmahung der hohen Marimum:Com 
pagnietarife und der hoben General-Staatsbahntarife aud 
für den Durchgangsverkehr, fondern in der möglichſten Er: 
niebrigung aud der Marimum: und Normaltarife für den 
Localverktehr fein. Unterhalb diefer erniedrigten Tarife bleibt dam 
ein Spielraum für wirthſchaftlich begründete, nicht aber oder nur in 
geringem Maße für wirtbfchaftlih unbegründete Differentialtarifirung. 

Die Frage, wie folhe niedrige Normaltarife zu erzielen feien, it 
unten zu erörtern. 

Noch fei erwähnt, daß die Zufammenfaffung auch der Stüdgüte 
und der „Eurzen Diftanzgüter“ zu Wagenladimgen durch das Speditionk 
geihäft ci vortheilhaft auf die Befeitigung unfinniger Tarifdifferengen 
einwirken ig, wenigſtens an größeren Plägen. 

Ein weitered Eorrectiv muß die Befchreitung der Publicität dur 
die in ihren Intereſſen verlegte Handelswelt fein. 

3) Die Frahtflaffification der Güter. Man unterfheide: 
a) Eilgüter. Sie find mit den Güterwagen des nächſten Perfonenzuged 
zu befördern und den Frachtgütern gegenüber regelmäßig in einer halt 
fo kurzen Lieferungsfrift an den Beitimmungsort zu bringen. Der Trank 
portpreiß Dagegen ift bedeutend höher. b) Das gewöhnliche Frachtgut, 
welches je nad der Waarengattung in eine von zwei oder drei Unter 
Haffen, fogenannten Normalklaſſen fällt. Von diefen Normalllaſſen hat 
jede folgende niedrigere Frachtſäze. Ein dem Tarif beigegebenes „Waaren; 
verzeichniß” gibt für jede Güterart die Normalflafie (I. II. II.) ar 
c) Wagenladungsgüter im Gegenfaz zu den Einzel: oder fogenannten 
Stüdgütern, welche unter 1 und 2 vorausgefezt find. Die Wageır 
ladungsgüter zerfallen ebenfalls in zwei oder drei Klaſſen (A, B, C), X 
nach der Gattung der Güter und mit verſchiedenem Tarifſaz. So ;. 8 
zahlt auf der baierifhen Staatsbahn eine Meile ganze Ladung 10% 1 
für A, 6% fl. für B, 5 fl. für C (Koblentarif). Beladung und A 
ladung gefchieht bei Iezteren Gütern regelmäßig nicht durch die Gſer 
bahnverwaltung felbft, höchſtens auf befondered Verlangen gegen Enb 
richtung mäßiger Rollgebühren. Weber den Frachtbetrag entjcheidet di 
mögliche und zuläffige, nicht die mirkliche Belaftung, mit andern Worten 
die „Tragkraftsziffer“, nicht das Maß ihrer Benüzung, welches übrigens 
gegen Ueberladbung auf der Brückenwage controlirt werden Tann. Die 
normale Wagenladung ift in Deutfchland in der Regel 200 Centner, bi 
minderlaftigen Wagen auch weniger (*/so, 1%z0, 1%/0 Wagenladung =, 
100, 180 Gentner) mit entſprechend niedrigeren Sägen. 

Für Güter, für melde daB Gewicht nad) den gegebenen Wägeir 
richtungen ſchwer zu erheben ift, find fogenannte „Normalgewichtäjäze 
beftimmt, 3. B. im mwürttembergifchsbadifchen Verkehr für Getränfe in 
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Täffern, einfchließlich der Tezteren ift der württembergiſche Eimer Helleich 
zu 7 Bollcentnern, das Bierfühchen zu 4'/s Zollpfund per Eichmaß, leer 
zu 1 Zollpfund per Maß, die Flaſche Wein zu 4 Zellpfund —, die ver: 
ſchiedenen Hölzer, fperrige Schnittwaaren find je zu verſchiedenen, aber 
feſten Sägen angenommen. . 

Immer mehr Güterarten werden in tie Wagenladungsgüter eins 
gereiht und die Tarifrabatte immer mehr ermäßigt und beweglicher geitaltet. 

4) Einheiten der Transportleiftung. 

Eine Axmeile ift eine von einer Are zurüdgelegte Meile. Gin 
Bahnzug, welcher 10 Meilen mit 10 Aren von Güter= oder Perſonen⸗ 
wagen fährt, hat 100 Armeilen zurüdgelegt. Nach Armeilen wird den 
Heizer der Brennmaterialverbrauch bemefien, beziehungsweiſe prämirt, 
nady der Armeile wird aud die wechleljeitige Benüzung der Wagen be⸗ 
rechnet. Jede abgefloßene und jede in den Zug aufgenommene Are wird 
vom Stationsvorftand dem Condukteur beſcheinigt. Die Armeilenzahl ift 
daber ftet3 vechnungsmäßig feftftehend. 

Zu unterfheiden — um das hier einzuflechten — find von der Ars 
meile: die &entnermeile (Kilometertonne), jede von einem Eentner zurück⸗ 
gelegte Meile (Kilometer), ſo daß ein Zug mit 800 Centner Laſt in zehn 
Meilen 8000 Centnermeilen effektuirt. 

Die Bahnmeile iſt Meilenerſtreckung der Bahnlinien. 

Die Nuzmeile iſt eine vom belafteten Zug wirklich durchfahrene 
Bahnmeile; fie ift als Maßſtab des durchſchnittlichen Betriebsaufwandes 
von Bedeutung. Die Wagenmeile iſt die von einem Wagen zurück⸗ 
gelegte Meile. Die Lofomotivenmeile, die Berfonenmeile find eine 
Lokomotive, eine Perfon eine Meile gefahren. 

Das bedeutfamfte unter diefen vielen Meilenmaßen des Eifenbahn: 
betriebe3 ift die Armeile. In neuerer Zeit, mo man befonderz ftarfe 
Wagen mit weniger Aren baut, wird 1 Are oft auch für 2 oder 1Y/, Axen 
gerechnet, was natürlich von dem Bau des Wagens abhängt. 

Eine „eigene“ Armeile ift die mit eigenen Wagen zurüdgelegte 
Armeile, eine „fremde“ Armeile ift die mit Wagen anderer Ders 
waltungen zurüdgelegte Armeile. Das Verhältniß der Benüzung fremder 
und der Herleihung eigener Armeilen geftattet die Stärke des gehaltenen 
Wagenparkes zu bemeffen. 

Hinſichtlich des leztern Umftandes können verſchiedene Bahnen ſich ſehr 
verſchieden verhalten. An der Benüzung fremder Axen iſt aber nicht 
blos eine ungenügende Beltellung ded eigenen Wagenparkes, fondern 
e3 ift hieran im Wefentlichen eine ganz andere Urfache ſchuldig. 

Wo Fleinere Bahnen aneinander ftoßen, würde die jedesmalige Um⸗ 
ladung an der Uebergangsftation fehr nachtheilig wirken. Das „Durd)s 
gehen“ der Wagen ift das Einfachere. Kleinere Bahnen vollends mit vors 
berrfchendem Tranfitverfehe müffen daher viele frenıde Aren benüzen. 
Die Zrankfurt:Hanauer Bahn z. B. borgte 1860 71 Procent Axmeilen. 


Sqch Affle, NRationaldtonomie. 2. Aufl. 83 


514 Zur Nationaldkonomie 


Nah den fo eben gegebenen Vorbemerkungen kann nunmehr die 
Eifenbahntariffrage grundſäzlich erörtert werden. Die Bolt: und 
Telegraphentarife werden analog nady den Grundfägen zu beuribeilen fen, 
welche für Eifenbahntarifpofitit gelten. 

Sowohl die Güter- ald die Perfomentransporttarife find im Alge 
meinen noch jehr hoh. 

a) Der Berfenentarif. 

Man beklagt die Höhe des Gütertarifed. Die Mage gilt fait in noch 
höherem Maße vom Berfonentarif, welcher feit Gründung der Bahım 
jaft überall nahezu ftationär geblieben ift und daher audy Teine die Meile 
außdehnung der Bahnneze überflügelnde Zunahme ber Perfonenfregug 
auflommen ließ. Während Normal: und Differentialtarife für den Güte 
verkehr unter die Marimumtarife herabgiengen, war dieß bei den Perjoner 
arifen nicht der Fall. Die Folge war z. B. in Frankreich, daß (nad 
Margfoy) 1852—1861 die Filometrifhe Einnahme aus dem Perfoner 
serfeht nur um 7°, diejenige aus dem Güterverkehr um 142% (ta 
ver Tarifermäßigungen und Nezausdehnung) flieg. Daß dieß ruhig m 
ragen wird — in Frankreich, in England, in Deutfhland*) — ik 
we dadurqh ertlarlich, daß vom Perfonentarif die Goncurrengverhältift 
dt fo fihtbar und maßgebend bedingt find, wie vom Giterari, 
Birthſchaftlich find niedrige Perfonentarife nichts deſtoweniger von größte 
Bebeutung: durch Erfparung von Spefen für Zwiſchenagenten, teger 
Kuffuhung von Bezugss und Abſazquellen, Ausgleichung der Löhne, # 
chweigen von ben Befriebigungen ber Vergnügend: und Erholungsrik. 

Schon früher ift bemerkt worden, wie jehr im Eifenbahnbau der 
enige Kapitalaufwand übertwiege, deſſen Verzinfung zu den Generab 


*) Daß au inDeutfcpland baffelbe gilt, wie nad; Margfoy in gruk: 
eich, bemeifen folgende aus Weber entlchnte Daten. Es murben auf ber Leipzir 
Dresdener Bahn tranzportirt 


an Perfonen: Einnapme: 
1889 411,000 85,000 Thaler 
1850 682,000 443,00 „ 
1859 868,000 595,000. | 
Dagegen en Ghtem: Einnahme: 
1839 4 Mil. Centner 7,926 „ | 
1850 3, 2» 366,000. 
1859 8, . 1088000 
Auf ber Berlin-Stettiner Bahn wurden befördert und eingenommen: 
Berfonen: Einnapme: 
1845 262,000 273,000 Thaler 
1854 827,000 512,00 „ 
1869 348,000 40700 
Site: Finnapme: 
1845 882,000 Eentner 155,000 Thaler 
1854 3,100,000 „ 6800 , 


1869 2,361,000 „ 434,00 . 
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Toften zu rechnen und aus dem Ergebniß ſowohl des Perfonens als des 
Gütertransportes zu deden ift. Vergleicht man nun Koften und Ein 
nahmen einerſeits de3 Güter: andererfeit3 des Perfonentrandportes, fo ift 
ed auffallend, wie fehr der Perfonentrandport hohen Gewinn von der 
re Teilung zu geben bat, alfo den Geiſt des Monopolbetriebes 
athm | 

Am auffallendften ift dieß vielleicht bei den Sftreihifchen Bahnen. 
Nah Fillunger’3*) lehrreicher ftatiftifher Darftelung betrug 1862 
auf der Kaiſer Ferdinands-Nord bahn 

per Paſſagiermeile per Centnermeile 
die Einnahme 19,04 Kr. 1,1a Kr 
die Betriebsauslage (Negiekoſten) 9,20 0, 
der Bruttoüberfchuß (Differenz der 

Betriebäfoften u. der Einnahmen) 9,84 (B1,e5°/o) 1,0 (60,817°o). 
Perſonengewicht wurde alfo viel theurer geführt und hatte zur Dedung 
der „Kapitalfoften” (Verzinfung zu 5%, ſchwebende Schuld ꝛc.) abfolut 
weit mehr beizutragen (9,0: Kr. per Bafl. und Meile, gegen I1,s per 
Gentner und Meile) ald das Gütergewicht. 

Dieß wird nur um fo auffallender dadurch, daß die Betriebskoſten 
per Laftzugsmeile größer find, als per Berfenenzugsmeile, und da: 
dur, daß die Specialnachmweifungen die Anſprüche des Berjonentrangs 
portes keineswegs viel koſtſpieliger erfcheinen laſſen, als diejenigen des 
Gütertransportes. Es gälte wohl nur, die Koſten auf weit mehr 
Paſſagiere zu veriheilen, d. h. eine größere Perſonenfrequenz durch wohl⸗ 
feilere Tarife, namentlich auch im Verkehr kürzerer Diſtanzen, herzuſtellen. 

Dieſen Verhältniſſen begegnet man jedoch nicht blos in Oeſtreich. 
Perdonnet hebt es gevradezu als einen allgemeinen Voraus der Eiſenbahn 
vor dem Kanal voraus, daß man dem Perſonentransport die General: 
koſten fammt Kapitalverzinfung vorwiegend zuwälzen könne. Bei der 
Köln-Mindenerbahn entfiel 1862 nad; Fillunger auf die Paffagiermeile 
0,15 fl. öfter. (0,19 auf der Ferdinands-Nordbahn), auf die Centner: 
meile 0,01 fl. öfterr. als Einnahme. 

Der Centner Perfonengewicdht macht vielleicht größere abfolute 
Selbſtkoſten, als der Centner Gütergewicht. Der Paſſagier verlangt 
nicht blos Drtöverfezung, fondern auch Comfort und fordert mehr Raum. 
Wir verlangen für Güter: und Perfonengewicht nicht denfelben Tarifſaz. 
Daß aber allem Anfchein nach der Meitencentner Perfonengewicht auch 
verhältnigmäßig um dad Mehrfache theurer transportirt wird, ala 
der Meilencentner Häute oder Guano, iſt höchſt wahrſcheinlich und eine 
mertwürdige Anomalie, welche wegen ihrer koloſſalen nationalmwirthichaftli- 
hen Wirkungen der unbefangenften und eingehendſten Unterfuchungen 
durch die Organe der ftantlichen Wohlfahrtöpolizei würdig wäre. Uns ftehen 


*) Vergl. ftatiftifche Bufammenftellung x. (fiber ben öoſtr. Bahnbetrich 
1858—1862) Wien 1863. 
93 * 
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bie thatſãchlichen Anhaltäpımfte nicht fo zu Gebot, um diefe Unterfudumgen 
mit Sicherheit führen zu Können. | 

Der Engländer Galt (railway reform 1865), der Vertreter ii 
Rückaufes der engliihen Bahnen an den Staat und bei dieſer Gelegen 
beit Anwalt einer ZTarifreform, weldhe im Perjonen- und Gütertranäpert 
ein Seitenſtück des Rowland Hil’fchen Pennyportofazes fein würde, — 
ftellt die Behauptung auf: auf einem wohlbefezten Zug madye ein Baffagier 
der Bahn 1 Penny Selbflfoften in I. EL. auf 16, IL. EI. auf 25, ILL 
auf 40 englifhe Meilen (Penny — 3 Kreuzer füdd.). Die Murdiänit 
lichen Tarife jedoch betragen in England auf eine einzige Meile LÜL 
22/s Pence, II. EI. 1”: Pence, TIL EL 1 Benny. 

Ein ähnliches Ergebniß liefern die Unterfuhungen Margfoy's fin 
Frankreich. Dieſer franzöfiihe Schriftfteller behauptet, nach den Erſah 
rungen der franzöfiihen Südbahn made fid) ein zu 0,36 befezter Perfonen 
zug für die Specialfoften (das Doppelte der Generalkoſten) bezahlt mit 
0,0112 Tr. auf den kilometriſchen Baffagier in L, mit 0,0084 Fr. ml, 
0,0056 in IIL EI. de3 Omnibuszugee. Eine Ermäßigung der Berfoner: 
tarife um */s fer ſehr wohl möglid ohne nachhaltige Beeinträchtigung 
ja unter nachhaltiger Steigerung der Rente aus dem Perfonenverteit. 

Auch die Verſchiedenheit der Tarife verfchiedener Bahnen führt uf 
die Vermuthung, daß die Perfonentarife noch viel zu fehr an dem Uebd 
ber monopoliftifhen Preiögeftaltung :' verhältnigmäßig zu hohen Generat 
Toten und übermäßiger Steigerung der Abfazpreife über die Selbitteite 
leiden ($ 187). Jene Verſchiedenheit Täßt ſich aus Differenzen der Seibi: 
Toften kaum ertlären. Nach Salt ftellen ſich die böchften, mittleren m 
niedrigften Perfonentarife in England wie folgt: 

I. &. DI. CI. II. @L. per 100 engl. Bel 


Sh. P. Sh. P. Sh. P. 
North SouthWeſtern 5.0 4.2 2.6 
Great Welten 168 : 126 7.6 


18.9&.2®P. 168 84 
Nach demfelben Schriftfteller beträgt der Perfonentarif (18637) in 
den verſchiedenen europäifchen Staaten durdhichnittlih (auf 100 end. 





Meilen): 
L D. II. IV. &. 

sh. d. sh.d. sh. d. sh. 4. 
Belgien 66 56 30° — 
Italien 10.6 711 40 
Frankreich 134 100 70 
Preußen 13.— 10. — 66 4. — 
Schweiz 136 94 69 _ 
Holland 14.0 112 70 


Berein. Kngrch 189 12.6. 8.4, 
Derartige Ziffern legen, wenn fie auch nur annähernd genau fin, 
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die Dermuthung nehe, daß für die Herbeiführung der Maſſenfrequenz im 
Wege ſtarker Reduction der Perſonentarife ein bedeutender Spielraum 
vorhanden iſt und daß die Tarifſäze mehr auf Laune und Zufall, als auf 
wirthſchaftlicher Calculation beruhen. 

Daſſelbe behaupten Galt und Marqfoy, nebſt ihnen viele Andere, 
in Beziehung auf | 

b) die @ätertarife. 

Marafoy ift auf Grund fpecieller Durchrechnungen und nad) den 
Erfahrungen der franzöfifhen Südbahn zu dem Ergebniß gelangt, daß 
die Specialfoften — die. Generalfoften betragen nidyt die Hälfte ber 
Specialfoften — fi) folgendermaßen ftellen : 

Der Zugfilometer bei gewöhnlichen Mafcyinen (20 aggonz) toftet 
1,sos Fr., mit Engerth'ſchen Maſchinen (32 Wagg.) 2,0 Fr. Bei der 

thatfächlichen Belaftung (1860) von 4,1 Tonnen per Wagen und 


gewöhnlicher Maſchine macht die Kilometertonne 0,018 $r. 
voller Belaftung (10 Tonnen) n 0,009 Fr. 
Epecialfelbftfoften. 
Bei 4,01 Tonne Belaftung und Engerth’fcher Meſchue 0,017 Fr. 
bei 10 Tonnen Belaftung „ 0,008 Fr. 


Im Durchſchnitt aber zahlt gegenmärtig auf franzöſiſchen Bahnen 
die Kilometertonne 0,0664 Fr. (6 — 7 Centimes), nur für Gypsfuhren 
2—3 Cent., während die höchſten Specialkoſten 0,018 (1*/s Cent.), die 
Betriebägeneraltoften nur 46% der Specialkoften machten. 

Offenbar beruht die Tarifpolitit noch ſehr auf dem Grundſaz, die 
Rente auf Hohe Reinertrags quoten bei geringerer, ftatt auf hohe Reins 
ertragsqu anten bei großer Verkehrsmaſſe zu flügen. Zinſen (27%) und 
Dividenden (19%) verfchlangen 46% der Bruttoeinnahmen, die Betriebs: 
generalfoften 19%, die Betriebsſpecialkoſten nur 35%. Wehnliches läßt 
ſich von engliſchem Bahnbetrieb nachweiſen (ſ. Tüb. Ztſchr. 1864, ©. 518). 

Eug. Flachat, einer der unterrichtetſten franzöſiſchen Sachverſtän⸗ 
digen, äußerte in der franzöſiſchen Enquete von 1863 (Eng. sur l'ex- 
ploitation etc. p. LXV), daß vollbeladene Kohlenzüge per Silometer: 
tonne zu 1 Centime, ohne Rückfracht zu 2 Cent. (ftatt jest 3 — 4 €.) 
transportirt werden könnten, was für die Eifeninduftrie der Champagne 
die Selbftloften pr. Tonne um 6—10°, Fr. ermäßigen würde. 


Sole Zahlen, bezüglih des Perjonen: und des Laftentrands 
ported — gegeben von Schriftftellern, welchen wir wenigiten® Tendenz⸗ 
berechnungen zuzutrauen feine Urſache haben, — legen es ſehr nahe, daß 
die Ermäßigung der Güter: und Perfonentarife um ./s oder um */s 
früher oder fpäter eine Transportmaſſe an PBerfonen und Gütern erweden 
würde, welche, unter Reduction der Generalkoſten und der Gewinn⸗ 
Quoten per Stüd der Leiſtung, nachhaltig eine anſtändige und ſichere 
Kapitalrente ſichern würde. Eine allgemeine Ermäßigung der Tarife in 


518 Zur Nationalökonomie 


diefem Betrage könnte für die Oekonomie jebes Volles und ber ganzen 
Menfchheit gar nicht hoch genug angefchlagen werden. 

Warum betreten nun die Bahnen diefen Weg nicht von jelbfi? 
Warum nicht die Staatöbahnen, weßhalb erfahrungsgemäß noch weniger 
die Privatbahnen? Weßhalb betritt man nicht kühn den Weg, welchen 
die Brieftarifreform Hill's im Poſttransport eröffnet hat?! 

Bei den Staat3bahnen ergiebt fi die Erklärung theild aus fiscak- 
ſcher Aengſtlichkeit, theils aus dem Mangel intelligenter ſtändiſcher Initia⸗ 
tive, welche ja leider fo häufig neben der parlamentariſchen Parade 
ſchwäzerei feinen Raum für hausbackene praktiſche Tragen findet. Uebri— 
gend leuchten einige Staatsbahnen durch niedrige Tarife hervor; Belgien 
hat für den durchgehenden Verkehr einen uniformen Tarif, ohne Unter: 
fhied der Güterflaffen und Transportmaſſen, eingeführt und zwar mit 
4 Centimes für die Kilometertonne; die Kanalgebühren find ebendort 
durd) Geſez vom 1. Juli 1865 bedeutend ermäßigt. 

Der Mangel an kühner Tarifpolitit bei den Brivatbahnen erklärt 
ſich ſehr einfach, folange und da von einem gewiflen Punkt an die Eon: 
currenz fie nicht vorwärts treibt, auch dad Gemeinweſen nicht zwingend 
berantritt. 

Der Eompagniebetrieb fieht auf die Jahresdividende und den Actien 
kurs. Er stellt die Rentabilitätsberechnung nicht auf lange Friften, ſen 
dern auf Jahre, und foferne die Deffentlichfeit der Verkehrsergebniſſe den 
Actienkurs beeinflußt, auf Dionate nach Monatsausweiſen. Die Directoren 
können einen anderen Maßſtab gar nicht anwenden und daher zu kũhnen 
Schritten bei beitem Willen fidy nicht erheben. Gewinne werden nidt 
ur großartigeren Auffaffung des Geſchäftes verwendet, wie es in der 
rivetintuftrie oft gefehieht. Große Tarifreductionen können aber, wie 
Rowland Hill's Pennypoftreform gezeigt hat, auf Sahrzehnte den Stant 
de3 Reinertrages zurüdwerfen. 

Es braudt daher den Compagnieen nicht einmal da8 bequeme 
Lager einer unzmwednäßig eingerichteten Staatszinsgarantie ($ 267) ge 
bettet zu fein, fo werden fie doch den Charakter des Monopolbetriebes 
($ 187) nicht leicht, jedenfalls nur ſehr langſam abftreifen. Die Geſell⸗ 
ſchaftsunternehmung, welche die Gewinne jährlich vertheilt und nicht zum 
Unternehmungskapital ſchlägt, iſt noch weniger als die reine Privatunter 
nehmung dazu angethan, langwierigere Opfer auf ſpäte Ernte Hin anz- 
zujäen. | 

Bon felbft ergiebt ſich unter folden Umftänden das Streben, Kräfte 
ber Staatswirthſchaftlichkeit ($ 210), öffentliche Eorrective in Bewegung 
zu fezen, da auf ein wenigſtens theilweiſes Monopol die privatwirtb: 
ſchaftlichen Regulatoren nicht oder nicht ſtark genug wirken. 

Daß ein Monopol bis zu einem gewilfen Grade ftet3 vorhanden ift, 
wurde ſchon oben näher nachgewieſen und auch frübe erkannt. Der 
belgifche Minifter Rogier betonte es 1834 als Bemeisgrund für den Staat?: 
bahnbetrieb und ein tüchtiger englifher Eiſenbahnſchriftſteller Xardner 
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(railway economy 1850) bemerft: „Eine. Eifenbahn ift eine Art großer 
Mafchine, deren viele Räder ineinandergreifen müffen und deren Bewegung 
eine beftimmte Harmonie verlangt, fo daß fie nicht durch eine Mehrzahl 
.. von einander unabhängiger Kräfteim Gang erhalten werden kann.” Dieſes 
factiſche Monopol muß deßhalb irgendwie im öffentlichen Intereſſe bes 
grenzt werden. 

Derfchiedene Wege find zu diefem Behufe eingefchlagen worden. 

Ohne Wirkung war der Conceſſionsvorbehalt der Regierung, bei 
Srreihung einer gewiffen Nente (nad) dem englifhen Geſez von 1844 
bei 10%) Tarifermäßigung zu verlangen. Diefer Vorbehalt ift 
ohne praftifche Bedeutung und wirkt bei Annäherung an die betreffende 
Reipertragshöhe eher erichlaffend auf die Betriebfamteit. 
hne Wirkung waren die bisherigen Marimumtarife. In Frank⸗ 
reich 3. B. beträgt der conceffionamäßige Marimumtarif (nad) Marqfoy) 
per Kilometertonne 0,16 Fr. inI, 0,14 in II, 0,10 in dritter Güterflaffe, 
und erft neuere Eonceffionen haben eine IV. Claffe für Kohlen und Eifen- 
erze aufgeftellt mit 0,08 Fr. bi8 zu 100, 0,05 auf 100-300, 0,04 Fr. 
auf mehr als 300 Kilometer Transportlänge. Die Bahnen find von 
felbft unter diefe zu Hoch gegriffenen und daher praktiſch wirkungͤloſen 
Maximumtarife berabgegangen. 

Es werden noch meitere Kalculationen, als diejenigen Galt's und 
Margfoy’3 erforderlich fein, um über dad mögliche Maß der Ermäßi⸗ 
gung ein Urtheil zu erlauben. Grundfäzlich feheint und aber nur der Eine 
Weg übrig zu bleiben: 

ſowohl für Staatsbahnen, als für Privatbahnen durch bie ein⸗ 
gehendſten Unterſuchnugen die Selbſtkoſtenverhältniſſe unter Voraus⸗ 
ſeznug bedentend geſteigerten Raſſenverkehrs zu ermitteln, hienach ben 
Maximumtarif, beziehnugsweiſe den Rormaltarif der Stantsbahnen, eis 
zufezen, — das Deficit des Reinertrages für Die Friſt, in welcher durch 
ZTariferniebrigungen ber Raſſenverkehr durchgeſezt wird, anf die Staats⸗ 
Safe zu Übernehmen, — und zwar unmittelbar bei Staatsbahnen, im 
Form einer nad F 267 einzurichtenden Zinsgarantie bei Privatbahnen, 
— unterhalb des tiefer berabgebrädten Marimumtarifes den Differen- 
tial» Barticnlars und Abonnements⸗Tariſ freizulaflen, — den Marimums 
tarif, aber auch nur diefen, der periodiſchen Reviſion mit ber Volls⸗ 
uerireiung zu unterfiellen. | 

So wären für ein Inſtitut von äffentlichem Charakter Bffentliche 
Gorrective der Wirthſchaftlichkeit ins Leben gerufen, infomeit nicht im 
Bau, und innerhalb des Betriebes der einzelnen Bahn im Outertrans⸗ 
port, die Concurrenz wirken Tann. 

Längered Nachdenken und manche Studien haben und zu diefem Er: 
gebniß in einer der praktifch wichtigften volkswirthſchaftlichen Fragen der 
Neuzeit bingeführt. 

Der Franzoſe Marqfoy (Bud) von 1868), die Engländer Plimfoll 
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. und Fawoett Sbeffieder Congreß 1865) nehmen mit dem Berfäleg der 
Zinsgarantie für ſtaatlich regulirte Tarife denfelben Standpunkt ein. 

Der Ieztere trägt dem öffentlichen Charakter der Eifenbahnen Re: 

nung, ohne mit Galt das. Princip der Staatöbahn für das ausſchließend 
richtige und ohne den Rüdkauf aller Privatbahnen an den Staat für das 
unter allen Umftänden Gebotene zu betrachten. 

Daß übrigens fehr große engliſche Geſchäftsleute und Bahndirectoren 
den Stant3bahnbetrieb für etwas nicht Unnatürliches anfehen, bat Galt 
aus der Enquete von 1844 nachgewieſen. Barendale, der Chef der 
großen Frachtfirma Pickford und Präfident einer großen Bahncompagnie, 
äußerte damals, daß er den Staatöbetrieb vorziehen würde, wenn man 
noch zwifchen ibm und dem Gompagniebetrieb freie Wahl haben würde. 
Derſelbe Geſchäftemann leitete dieſe Anfiht au dem öffentlichen Chunfter 
der Eifenbahnen mit vollem Bewußtſein ab, denn er fagt: die Strafen des 
Landes müflen, wie das Himmelzliht, dem ganzen Bolfe-alle zufanmen 
gehören. (I have always considered, that the roads of the country 
belonged altogether to the people, just as much as the light of heaven. 
Galt, p. 57). 


F 269. Freiheit Der Differentialtarifirung unterhalb des Marimum: 
tarifes. Schon in 5268 find die Umftände entwickelt worden, welche bie 
Zuläjffigkeit einer Differentialtarifirung begründen. Es ift ganz verwerf⸗ 
li, wenn die leztere gefezlich verboten wird. 

Noch veriwerflicher ift es, mern felbft die Herabfezung de Normal 
tarife8 in einzelnen Sägen unter den Marimumtarif von Staatser 
laubniß abhängig gemacht wird. Die franzöfifche Nordbahn wollte 1847 
den Oetreidetarif berabfezen und hatte 1850 noch nicht die conftitutionelle 
Genehmigung (Margfon)! 

Ohne volle Freiheit der Bervegung unterhalb eines möglift niedrigen 
Marimumtarifes hört alle Berüdfichtigung der Eonjuncturen, ale Ein 
wirkung des Privatipeditionsdienftes auf, welcher in England mit feinem 
Speculationggeift und mit feiner Delonomie in der Erpedition und in 
der Verwendung einener Wagenwerke den Gütertransport der Bahnen 
ſehr günftig beeinflußt und den Güterdienſt wefentlich befchleunigen hilft. 

Die rafchere Erpedition in engliihen Bahnhöfen, welche mit ihrer 
Mechanik trefflich hiefür eingerichtet find, bat übrigens nad; den Unter 
ſuchungen des franzöſiſchen Technikers Mouſſette auf die Koſten nur 
geringen Einfluß. 

Die Freiheit der Differentialtarifirung iſt andererſeits nicht zuüberfchägen. 

Wir ſchlagen fiherlich den ökonomiſchen Werth des englifchen Güter: 
transportfuftems mit feiner Freiheit der Differentialtarifirung nicht gering 
an. Gleichwohl halten wir es für die Delonomie des Bahntransportes 
nicht ausreichend und können die öffentliche Negulirung der Marimum;, 
bez. Normaltarife, nach dem Vorſchlag des vorigen S und aus den ſchon 
entwidelten Gründen, nicht entbehrlih finden. ine bemerkenswerthe 
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Tpatfache, deren Bezeichnung und noch übrig bleibt, ift es, daß der 
vom Differentialprinzip völlig beberrichte Güterverkehr engliiher Bahnen 
nur an Geſchwindigkeit, keineswegs aber an Wohlfeilheit den franzöfifchen 
Privat⸗ und feſtländiſchen Stantäbahnen überlegen ift; und doch fcheint 
die dort freiwillige Beichleunigung der Lieferfrift auf die Koften wenig 
zu influiren. ' “ 
Wir beziehen und für diefe Thatſache auf einen höchſt einfichtsvollen 
Sacverftändigen, Herrn Mouffette, Oberinfpector des Eiſenbahnweſens 
im franzöfifchen Handelsminifterium. Er fagt: Das Syſtem der eng: 
liſchen Transporttarife ift in höchſtem Maße differentiel. Für kurze und 
ſelbſt mittlere Streden find die Tarife in England höher als in Frank⸗ 
rei, für lange Streden beinahe gleich *). Aber für Ieztere ermäßigen 
fie ſich durch Privatverträge, fo dag hiefür z. Ch. niedrigere Säge als in 
Frankreich fih ergaben. Die. Barlamentsacte hat eine „billige Summe” 
als Lade: x. Gebühr ertra zu erheben geftattet, und die Prariß der Ver: 
waltung bat diefe Ertragebühr im kurzen Verkehr zur Verdoppelung der 
Trachten benuzt, von den Gerichten hierin begünftigt. Dazu erheben die 
Bahnen mit Poftfpieligen Bahnhöfen im Innern der Städte eine Bahn 
bhofgebühr, in der Regel 1 Shill. 6 Pence, bei mittlerer Diftanz weniger, 
bei großen Diftanzgen 1% Pence per Tonne. Einzelne Bahnen operiren 
mit der Trachtermäßigung auf große Diftanz lediglich durch Ermäßigung 
der Bahuhefgebühr, während der Yrachttarif unveränderlid, ift; fo nimmt 
die große Kohlenbahn Londons, der Great Weltern, 1*/s Shilling Bahn- 
hofgebühr unter 50, */ Shill. über 100 Meilen. Auch die aufgegebene 
Frachtmaſſe influirt ſtark, nach verfchiedenen Abitufungen von 2500 bis 
40,000 8. St. Einnahme von demfelben Transportkunden. 
Das englifche Eifenbahnrecht erftrebte eine Gleichbehandlung aller Eiſen⸗ 


*) Die z. Tb. viel größere Wohlfeilheit ber franzöſiſchen Bahnen bis zu 
ungefähr 120 Kilom. Diftanz ergiebt ſich aus beiliegender Kohlentarifvergleichung 
(pr. Tonne), welche Mouſſette (Enquöte) mittheilt und welche auf gewöhnlichen 
Preifen beruht: 


Engli 

Great Great Great 
BiB yu Roridern Gafıem | Rd Du Eſt Orleans Paris⸗Lyon⸗Mittelmeer 
u. N.W Baſſin Baffn Baffin 
H’Alais de Loire Blanzy 
6 Fr. C. FG. Ir. C. Ix. T. CC 6 eG GC Fr. CK. 
6 3.0 2.50 1.3 O. 60 0.680 05 06 040 0.60 0. 
18 2.0 3.80 1.70 0.80 1.30 1.0 1.80 10 .80 1.0 
19 2.80 310 3.30 1.10 1. 90 115 160 1.50 1.90 1.80 
93 8.50 3.50 8. 50 1. 90 3.4 1.90 266 2.50 3.20 2. 50 
38 8.75 875 875 3.90 32.66 2330 38.00 3.00 8.80 3.00 
58 4.0 440 4 80 3.50 406 350 3.48 460 5.80 3.00 
s 5.0 85.40 5.% .0 5:35 480 476 5.00 6.56 4. 00 
180 6.0 6.40 6.00 5.8 6.00 6.00 6.00 6.00 6.70 4. 80 
161 8.00 850 8.00 7. 00 .90 80 6% 80 880 6.40 
21 9656 11. 65 9. 685 9.0 9% 10.00 880 12. 00 10. 50 8. 4n 
832 11.75 14 90 10. 50 11. 90 192, 88 12, 80 11. 00 13. 80 13. 50 11. 20 

od. 11. 75°) , 
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bahnkunden. Auch das Hauptgeſez von 1854, die fog. Cardwells⸗Act, 
befiehlt Gleichbehandlung „unter gleichen Umftänden.” Die Gerichte 
find aber auch Hier in Procefien auf Seite der Berwaltungen getreten 
und geftatten eine fehr freie Auslegung der „Verjchiedenheit der Umftände“ ; 
jo zwar, daß gleich große Koblenmafien auf gleiche oder fürzere Streden, 
wenn fie zum häuslichen Verbrauch beftimmt find, mehr (oft 4—5 Cent. 
‚pr. T.) bezahlen, als bei Ablieferung an Hütten und an Fabriken. 
Alle Schriften und alle Erkundigungen bei Induſtriellen haben 
Mouffette zu dem Ergebniß geführt, daß der niedrigfte Kohlentarif, der 
in England vortommt, 2"/; Gent. (nämlich pr. Kilom. und Tonne) be 
trägt. Diefer Tarif kommt jedod nur unter ganz außerordentlihen Um: 
ftänden vor, 3.8. in den 3 Sommermonaten. Wil man fi tim Herhft, 
Winter, Frühjahr verforgen, fo zahlt man den gewöhnlichen Betrag, der 
3%/s Cent., ungefähr wie in Frankreich ift. Dieß ift aber der Tarif and 
nur für „große Diftanzen” (über 100 engl. Meilen), nicht für „leine* (bis 
24-36 Meilen) oder für „mittlere” Entfernungen (36—100 Meil.). Für 
„Keine” Diftanzen zahlt man nur ſcheinbar 1 Penny per Meile (6'/. C 
r. Rilom.). 
’ Der Kohlentarif wechfelt thatfächlich je nach der Diftanz von 1 Eent. bis 
5 Cent. pr. Kilometer und Tonne. Was die Mineralien betrifft, fo ift der 
Zarif pr. T. und Kilom. 10, 12, 13 Cent. auf mittlere Diftanzen (unter 
100 Kilom.) und gebt für weite Diftangen bis auf 6 Gent. herab; jedoch 
nur für die außerordentlihen Bezugsmaſſen großer Hüttenbefizer, wie 
denn und zwar unter allmäliger Billigung der öffentlihen Meinung, 
der Tarif überhaupt ein „Tarif der Umftände” (tarif circonstanciel, 
fagt Mouffette) ift, welcher ſich nad) der Frachtconjunctur richtet. 
Als Ergebniß aller feiner Vergleihungen, und Mouffette ift aß 
oberfter Techniker der Staatscontrole des franzöſiſchen Eiſenbahnweſens 
gründlicher Kenner auch des lezteren, — ſpricht er aus, daß die englifchen 
Trandportpreife von Kohle, Guß⸗ und Schmiedeeifen höher feien als die 
franzöfifhen; oft bi8 zum Doppelten. Rohes Schmiedeeiſen zahle in 
Frankreich höchſtens in Meinen Diftanzen 10 Eent., in England bis zu 
15; die Schmiedeeifen von Staffordfhire und Derbufhire zahlen bis London 
auf die große Diftanz von 130 Meilen 10 Gent. pr. Slilometer, ohne 
Bahngebühren 8 Cent., was in Frankreich höchſtens 6 Centimes Fofte. 
Nobeifen, da3 in Schottland immer „an Bord gelegt” verlauft wird, 
foftet für die Abfuhr in den Hafen manden Hüttenbefizer 13 Gent. pr. 
Kilom. Low Moor zahlt nach Liverpool bei 111 Kilom. Entfernung 
13 &ent. pr. X. und R. 


Mögen vorftehende Beiträge, zur wiffenfhaftlichen Löfung einer der 
größten Fragen der Zeit, milde Beurtheilung finden. Der Berfaffer ift 
fi) wohl bewußt, nur einen Verſuch der Löfung *) gemacht zu haben. 


*) Iſt daB allgemeine Ergebniß unferer Erörterung richtig, fo Ränbe ber großs 
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Amar gieng der Umfang der Erörterungen über den Rahmen eined 
furzen Hand» und Lehrbuches beträchtlich hinaus. Allein da die Com: 
pendien über den ſchwierigen Gegenſtand bis jezt fat ſchweigen, fo hat 
dem Verfaſſer ein näßered Eingehen aud in diefem Buche gerechtfertigt 
geſchienen. 


F 270. Allgenieine Charabkteriſtik der Juduſtrie, Der Handels: und 
der Trausportgewerbe. Nach den einläßlichen Betrachtungen über Ins 
duftrie, Waarenhandel, Kreditbandel und Transportweſen fchließen wir 
paffend mit einer zufammenfaffenden Charakteriftit von allgemeinerem 
Standpunkte aus ab. 


Allgemeine Charakteriftil von Induftrie und Handel, 
Die reine Form: und Veredlungsinduftrie, die eigentlihe Maunfaltur, 
ift ihrer Natur nad) weniger ftabil als Feld, Wald: und Bergbau. Sie 
ift weniger an den Boden gefeffelt, weniger national und unter dem 
Spom der Weltconcurrenz, welchem fie unterliegt, mehr auf egoiftiichen 
Gewinn und auf Speculation angelegt, mehr dem Spiel und der Con: 
junctur des Weltmarktes preisgegeben. Auf der andern Seite befizt fie 
außgezeichnete Charafterzüge; fie entwidelt die Intelligenz, bietet den tüch⸗ 
tigften Arbeitern ein mporfteigen zu den beften Lebenzftellungen, die 
fie als Unternehmer, Contremaitred, Ingenieurs einnehmen. Die Manu: 
facturinduftrie tft noch immer vorwiegend eine nicht genofjenfchaftliche und 
wird es bleiben, fie verfammelt im Lohnverhältniß größere Arbeitermengen 
um einzelne Unternehmer. 

Verhältnißmäßig gut iſt die Lage der Arbeiter in ben land: und 
forſtwirthſchaftlichen Nebeninduftrieen, in der Sprit, Zuder:, Holz: 
induftrie; denn die meiften Arbeiter haben bier gefunde Wohnungen und 
neben ihrem ©ewerbeverdienft ein Einkommen aus Meinem Ormdbefi 
für den nöthigiten Hausbedarf. Der Patron lebt unter ihnen, der Um⸗ 
fang des Betriebes iſt nicht einem raſchen Wechſel unterworfen. 

Aehnliche günſtige Verhältniſſe zeigten ſich bisher bei den mit Waffer- 
kraft betriebenen Induſtrieen, fo bei vielen Eiſenwerken, Spinnereien u. |. w. 
Diefe Induftrieen find zerftreut. 

Dagegen wird das Loos bed Arbeiterd ein fchlimmeres, die gute 
Patronage eine Iodere in den mit Dampf betriebenen, fabritftädtifch cons 
centrirten Induftrieen. Ein Meiner Orundbeflz fehlt hier dem Arbeiter, 
in England haßt ſolchen eine übelberathene Auffaffung der Yabrifanten. 
Es fehlen vielfach wohlfeile Yamilienmohnungen. Das Dienftverhältnig 


artigeren und allgemeineren Verwirklichung beffelben in Deutfchlanb nicht viel 
im Weg, wenn Preußen das Eifenbahnmwefen als Reich 3 fache behandelt, worauf 
ein Artikel ber Friebensverträge vom Auguft 1866 mit ſüddeutſchen Staaten 
hinweiſt. 
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iſt ein wechſelndes, das feine Autorität und feine Neigung aufkommen 
läßt. Der Unternehmer dehnt ſeine Spekulationen nach der Conjunckur 
bald maßlos aus, bald wirft er durch Einftellung des Betriebes, durch 
Entlafjung oder shorttime-Beihäftigung viele Arbeiter ins ind. 

Indeſſen ift auch die leztere Praxis keineswegs eine nothwendige. 

Die Erhaltung eines feſten und geübten Arbeiterſtammes iſt, wie ſchon 
erwähnt, als erſtes Intereſſe der Induſtrie anzuſehen. Die Fabrikanten 
beginnen den Arbeitern Wohnungen in Gärtchen, ein Kartoffelfeld zu be⸗ 
ſchaffen, fie in jeder Beziehung zum Sparen anzuhalten, übergroße Aus⸗ 
dehnung der Aufträge, welche nicht nachhaltig erſcheinen, zu vermeiden, 
um nicht bald darauf. maſſenhafte Arbeitdeinftellungen vornehmen zu müſſen. 
L. Reybaud's Mittheilungen über die Arbeiterverhältniſſe in Elbeuf, 
Sedan u. ſ. w. befunden ein Erwachen ſolcher Beſtrebungen in Frank 
reich. Vielverheißend find die ſchon beſchriebenen Wohnungsreformbe 
ſtrebungen aller Länder. 

Die in England urſprünglich fo ſtark bekämpfte Tabritpoliger 
gefezgebung, welche den Mißbrauch der Weiber: und Kinderarbeit zu 
bindern beftimmt ift, bat in ihrer weiteren Ausdehnung die Anerkennung 
der Fabrikanten felbft gefunden. Vor wenigen Jahren waren es hei ber 
Enquéte über die Thonmwaareninduftrie von Staffordfhire die Yabrilanten, 
welche den Schuz der Kinder im Intereffe ihrer Induftrie, d. h. der Erhab 
tung eine3 guten Arbeiterftammes verlangten; fie erflärten, daß die Beſchran 
fung der Kinderarbeit durch die Folge der Anfchaffung befierer Maſchinen 
der Induftrie feinen Nachtheil gebracht habe. Auch wurde nachgewieſen, 
daß Kleine Unternehmer ohne wohl eingerichtete Fabriken die ſchädlichſte 
Kinder: und Frauenbefchäftigung, den geſundheitſchädlichſten Zn 
betrieb überhaupt haben, und daß gemwiflenlofe Eltern an dem Mißbrauch 
ihrer Kinder zu verfrühten Verdienft haupftſächlich ſchuldig feien. 

Längere Arbeitscontrafte, welche ertreme Schwankungen in de 
Ausdehnung des Induftriebetriebes hindern, den Arbeiter vor Einftellungen, 
den Arbeitgeber vor Strikes bemahren, werden in England wieder mehr 
Sitte. Sie find der „alte Gebrauch Northumberlands,“ und unlängt 
bei den Consett Iron Works (Eifenwerfen) eingeführt worden, welche 
fünfzehntauſend Perfonen beichäftigen. 

Auch die Hausinduſtrie (vrgl. F 246), welche in einigen deutſchen 
Staaten, in der Schweiz, Piemont, Toskana, im mittleren und öſtlichen 
Frankreich weit verbreitet ift, und welde Spizen, Strickerei⸗ und Pole 
mentieriwaaren, Bildgewebe, Quincaillerie, Meſſerſchmied⸗, Bijouterie, 
Tabletterie⸗, Holz, Möbelwaaren, Kleidungsftüde, Uhren u. f. w. in den 
großen Handel bringt, ift an fi dem Pauperismus nicht nothwendig 
verfallen. Sie geftattet landwirthſchaftlichen Nebenbetrieb, häusliche Un: 
abhängigkeit, gute Wohnverhältniffe, fefte Beziehungen zwiſchen Arbeitern 
und Arbeitgebern. Aber freilich wird fie zum Syſtem großer wechſeb 
feitiger Ausbeutung, wenn der Arbeitgeber häufig wechſelt, rein Tauf 
männifch bald übermäßige Gefchäfte macht, bald wieder feiert, wenn ein 
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ſchmuziges Agentenfyftem zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber ſich in die 
Mitte ftellt. Den Arbeitern droht die rüdfichtslofe Ausbeutung der Con: 
junetur, der Wechjel übermäßiger Erpanfion und Contraction der Ge 
Ihäftsaufträge, um fo mehr, je mehr die Induftrie dem Handel 
fih nähert; denn je weniger fired Kapital vom Unternehmer auf 
das Spiel gefezt ift, deſto leichter kann er ein Geſchäft ſchnell ausdehnen 
und plözlich wieder verlaffen. 
Auch bei der Hausinduftrie erfcheinen als Bedingungen guter Zuftände: 
Nähe und Ständigfeit des Unternehmers und feiner Familie. 
Das Gleiche findet in aller Manufakturinduftrie ftatt. Diefem Ins 
tereffe erften Ranges widerftreitet aber die Unftändigfeit des Unternehmer: 
vermögeng, der häufige Wechfel durch Erbgang oder durd) Verkauf wegen 
Alters. Gleiche Erbtbeilung unter Ausfhluß der Teftamentöfreiheit ift 
ein großes Hinderniß einer guten induftriellen Arbeiterpatronage. Merk: 
würdiger Weife finden fi) in Frankreich die beiten Beziehungen zwiſchen 
Arbeitern und Arbeitgebern in der Provence und Marfeille und in Möm: 
pelgard mit erhallenden Erbgewohnheiten. 


Aehnliches ergiebt fi) für den Handel mit Waaren und mit Krebit. 

Der Kleinhandel, welcher fih von Vater auf Sohn vererbt, die Ge: 
bülfen in der Familie hält, leiftet wie da8 Handwerk der Sittlichfeit und 
einem geliherten Nahrungsſtande großen Vorſchub. Er arbeitet aber 
der Sorruption in die Hände, wo die bezahlten Gehülfen und Gehülfinnen 
außerhalb des Hauſes des Geſchäftsherrn wohnen und allen Verführungen 
großer Städte preißgegeben find. Die neuere Unftändigkeit des Familien⸗ 
verhältniffes im Kleinhandel und die damit zufammenhängende Mangel: 
baftigfeit der Wohnräume bat furchtbar zur Verbreitung der Corruption 
beigetragen. | 

Nicht minder leidet der Großhandel auf dem Feftland, verglichen mit 
dem englijchen, am der Unftändigfeit der Yamilie und des Yamilienver: 
mögend. Jene großen Handelskapitalien, jener traditionelle Schaz kauf⸗ 
männiſcher Beziehungen, wie in England, häufen fi 3. B. in Frankreich 
mit feinem Erbrecht und bei der Gewohnheit des Gefchäftsverfaufes im 
Alter nicht an; und doch ift die Tradition des Geſchäftskapitals im 
Handel ganz bejonderd nothwendig, bei dem Erfordemiß individueller 
Derantwortlichkeit im Handel furrogirt die Aktiengefellihaft das Handels⸗ 
Tapital nur fehr unzweckmäßig. Im Handel geht mit dem Wechfel des 
Tirmeneigenthümers faft alle Tradition verloren, welche beim Verkauf 
von Großgrundbeflz und Fabriken durch feit gegebene Productiong-, Ab: 
faz und Arbeiterverhältniffe ſich doc, einigermaßen erhält. Das gleich: 
theilende Erbrecht drängt im Großhandel auf Unfruchtbarkeit der Ehen 
und auf Geldheirathen mit ihren fittlich nachtheiligen Folgen hin. 

Auch das Kreditgefchäft bedarf, wie der andere Handel, eines ftändi- 
gen Familienſyſtems. Die Verbreitung aber des Kreditweſens unter den 
unteren Klaſſen gejhieht am nachhaltigften unter dem Einfluß von Ges 


einige franzöfiiche Bafıen haben diefelbe (1. Enge. 1858) großartig wr 
wirflicht. 


5) Die liberalen Berufe. 


F 271. Freie Griwerbiarten. Indem die Bethätigung geiftiger 
Fähigkeiten zum Segenftand des Erwerbes gemacht wird, entiteht der freie 
Erwerb, dem wir noch einige Worte widmen. 

Der freie Erwerb hat fo viele Arten, als die menſchliche Geſellſchaf 
geiftige Fähigkeiten und möglide Arten ihrer Verwendung verlangt. 

Die Befriedigung des Erziehungäbedürfnifies ergiebt den freien Er 
werb des Lehrers, die des Kunftbebürfnified den des bildenden ımd dar 
ftellenden Künſtlers, die des Gejundheitäbedürfniffes den des Arztes, dit 
Befriedigung des Bedürfnifies der Rechtsordnung den des Advokaten 
Polieimannes und Richters, die Befriedigung der ben öffentlichen Korporz 


®) Bergl. die franz. Eiſenbahnenqu. 1858, Einl. p. X fi 
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tionen, dem Staat, der Kirche, der Schule u. f. w. geftellten Verwaltungs⸗ 
aufgaben den freien Erwerb des Beamten überhaupt. 

Der Lohn im freien Erwerb bat verfhiedene Namen, deren Begriff 
* zum Theil irgendivie den Adel des höheren Berufes ausdrüdt: Honorar, 
Gehalt, Sage, Beloldung, Gebühr. 

Der freie Erwerb bleibt entweder felbftftändige Privatwirthſchaft, 
oder er fügt fi ala Höhere Arbeitsart in die Ordnung eines Unter, 
nehmens ein (der Kabritmodelleur, Fabrikdeffinateur u. |. w.), oder e8 wird 
die Verwerthung geiftiger Fähigkeit zum eigentlichen, die Kräfte mehrerer 
Privatwirtbfchaften zufammenfaffenden Unternehmen: der Arzt mit Ge 
hilfen, der Unternehmer einer Erziehungsanftalt, der Theater und Conzert⸗ 
unternehmer, das Unternehmen des Sydenhamer Kryftallpalaftes, das 
Zeitungsunternehmen, der buchhändlerifche Verlag, die Mufter:, Modells, 
Modejournal-Sefchäfte. 

Nahezu jeder, audy der freiefte Erwerb, bedarf eines Kapitals, einer 
Summe äußerer Hilfsmittel: der Gelftlihe der Bücher, der Kirche und 
Kichengeräthe, der Dichter der Bier und Mittel zur Fixirung feiner 
Ideen, der Lettern und Prefien zur Berwerthung feiner geiftigen Schöpfungen, 
der Arzt des Inſtruments zu wirkſamer Hilfeleiftung, der Conzertgeber 
. der muſikaliſchen Inſtrumente zu feinen Aufführungen u. ſ. f. 

Ye mehr der freie Erwerb in einem Volke ſich tbeilt und der ein: 
zelne Zweig dem Einzelnen Ausfommen bietet, einen defto höheren Grad 
der Kultur zeigt dieß an, wofern nur die befriedigten freien Bedürfnifie 
gefunde find. 

Die Vorzüge der Arbeitötheilung gelten auch für den freien Ermerb. 

5 272. Augemeine Charakteriſtik Der Kiberalen Berufßarien. Die 
Samilie in den liberalen Berufarten Tann, ſoweit der liberale Beruf 
nieht eben auch mechaniſche Routine ift, nur unftändig fein; denn die 
Väbigleit zum liberalen Berufe ift individuell. Die liberalen Berufdarten 
tragen deßhalb viele Elemente fittlichen und okonomiſchen Ruins in fidh, 
und merfen viele proletarifche Fermente anfteddendfter Urt fortwährend 
unter die bürgerliche Geſellſchaft. 

Aber die verfchiedenen liberalen Berufsklaſſen verhalten fic hierin 
ſehr verjchieden. 

Der Militärdienft im wirklichen Kriege ift eine Schule der Zucht, 
der Hingebung an die höheren Intereſſen ded Vaterland, an die Unter: 
gebenen. Er ift ein gefundes Element für die Sefellfhaft, er vermag 
rettende Staatömänner zu erzeugen. Durchaus verderblich, eine Quelle 
der Unſittlichkeit ift der faule Garnifonsdienft im Frieden. Die militä⸗ 
riſche Organifation muß wieder gefunden werden, weldye im Mittelalter 
und im Atertfum ſchon jo Träftig ſich erwiefen hat: Die Verbindung des 
Telddienftes mit bürgerlicher Nefidenz während des Friedens, meldye die 
Eorruption der Kaſerne und der Stadtgarnifon meidet, den Krieger im 
Trieden nüzlich macht, feiner Familie, Frau und Töchtern einen feiten 
Halt, ihm ſelbſt ein geordnetes Yamilienleben fichert, ihn bemahrt, pure? 
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Werkzeug, abgeriffen von den großen gefellihaftliden Im 
tereffen, fein zu müſſen. 

Die Wiffenfchaft ift gewiß der höchſten Achtung würdig. Sie it 
aber auch der höchſten Corruption fähig, zumal in den nicht eracten 
Disciplinen, die leicht an der Eitelfeit und Habfucht fi für niedrige 
Zwecke beftechen Laffen. 

Jene wiſſenſchaftliche Arbeit, melde wirklich der Wahrheit und dem 
Fortſchritt dient, ift da3 Hauptelement der weltgeſchichtlichen Bewegung der 
menſchlichen Wirthſchaft. In ihr fendet der Zkonomifche Fortichritt auf 
Sahrhunderte feine erften Strahlen voraus. Die Wiſſenſchaft erzeugt 
eine Atmofphäre freier geiftiger Gemeingüter, welche der menſchlichen 
Wirthſchaft fo unentbehrlich find, als der Factor der freien Raturgüter. 

Der Prarid um Generation vorauseilend verlangt die wiſſenſchaftliche 
Arbeit öffentliche Suftentation (6 7, e und F 185). 

Die Adoocatur und die medicinifche Prariz, in alle praktiſchen Leben: 
verhältniffe einführend und eine wiſſenſchaftliche Bildung vorausſezend, 
find von ebenfo mwohlthätiger Wirkung, wenn fte in höherem Sinn, ald 
von depravirendem Einfluß, wenn fie miethlingäweife und aus reinem 
Geldintereffe geübt werden. Aerzte und Advofaten find oft ein Damm 
gegen Sorruption, eben fo oft Träger der Iezteren geweſen. 

Gute Geiftlihe find ein Segen der Geſellſchaft, depravirte werden 
in ihrem Unfegen für die Geſellſchaft nur von fchlechten 

Staatämännern und Beamten erreicht. Der Geiftliche und noch 
mehr der Staatdmann, fol die höchſte fittliche und geiftige Bildung be 
figen; beide, namentlich aber der Ießtere, find am meiften der Verführung 
ausgeſetzt, die Gewalt über die Seelen und über die irdifchen Intereſſen 
ber Menſchen zu mißbrauchen. Beide, Geiftlihe und Beamte, auf die 
moöglichſt geringe Zahl zu reduciren, die Staatsmannſchaft, Elerus und Be 
amtenthum nicht als Kaſte zu organifiren, ſondern auch aus den male 
riellen Berufdarten alle tüchtigen Kräfte in die öffentliche Verwaltung 
bereinzugiehen, ift der einzige Weg, um die auf die Dauer unvermeid 
lihe Corruption eines gefchloffenen Priefter: und Beamtenthums zu ver 
meiden. Die Männer, welche in der ftaatdmännifchen Laufbahn nicht Geld und 
Auszeichnungen ſuchen und beim Berlaflen jener Laufbahn zu großen ur 
abhängigen Befizungen zurüdtehren, find weit meniger großen Ve 
rungen ausgeſezt, ald Beamte, welche mit dem Austritt aus dem Amt 
Alles verlieren oder verloren zu haben glauben, und vorher Alles auf dad 
Avancement ſezen. Die Decentralifation, das conftitutionelle Syſtem, mo 
es nicht die Arena für bureaufratifhen Ehrgeiz ift, zeigt hier eine unge 
heure ftaatlich-fittliche Bedeutung (vrgl. $ 212 ff.). 
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6) Verhältuiß der verſchiedenen Zweige der wirthſchaftlichen 
Vollksgeſellſchaft. 


F 273. Werhfelbebingung. Statiſtik. Jedes Volk beginnt je nach 
den gegebenen Berhältniffen feiner natürlichen Begabung, feines Landes, 
Klimas, feiner Tage, feiner Gefchichte bald mit dem einen, bald mit 
dem anderen Ermwerbözweig oder mit mehreren zugleich; das eine fängt 
mit Handel an, das andere hört mit Handel auf. 

Ein für alle Bölfer gleihmäßig gültiger Erziehungdgang, wie ihn 
Friedr. Lift behauptet hat, mit den angeblichen vier Perioden: Hirten: 
leben, Aderbau, Ackerbau⸗Induſtrie, Ackerbau⸗Induſtrie⸗Handel, wird von 
der Natur der Dinge, wie von der geidhichtlihen Erfahrung Lügen ge- 
ftraft. Es muß im Gegentheil gefagt werden und ift bereit3 gejagt worden, 
daß jede der hauptjächlichen Unternehmungsgattungen fich ftufenmeife neben 
den übrigen entwidelt, und daß in Teiner derfelben über die eine Stufe 
hinauszugelangen ift, ohne daß die analoge Entwidelung in der anderen 
vor ſich ginge, fei es, daß dieß innerhalb deffelben Volles, fei es, daß es 
innerhalb mehrerer durch den Handel verfnüpfter Völker 
ftattfindet: die commerzielle Entwidelung der Hanfa hatte die induftrielle 
Blüthe der flandrifchen und deutfchen Städte zur Vorausfezung, Englands 
intenfiver Handel beruht auf Englands intenfiver Induftrie, darauf auch 
Englands intenfive Landwirthichaft. 

Die Kulturgefchichte und die Statiftit haben darzuftellen, wie ſich 
das Zahlenverhältniß der Vertheilung der Bevölkerung in die verfchiedenen 
Berufszweige entwidelt und darftellt. 

Nah Hausner, vergl. Statiftit betrug in Europa 1857—1863 
die Hädtifche Vevölkerung 75 Mill. ©. oder nur 26,6% der Geſammt⸗ 
bevölferung, die ländliche Bevölkerung betrug 220 Mil. Landbau trieben 
165 Mill, Bergbau 3 Millionen, Induftrie 54 Millionen (morunter, 
wie an einem früheren Ort gezeigt ift, die Kopfzahl der Kleinen Induftrie, 
der Nahrungsgewerbe insbef., überwiegt), Handel und Transport 
12!/ Mil. (4,4% der Gejammtbevölferung — in England 9,2 °/o der 
Geſammtbevölkerung). 

In ganz Europa verhält ſich die induſtrielle zur agricolen 
Bevblkerung wie 1: 3,0. 

Die induftrielle Bevölkerung überwiegt die ländliche in Groß— 
britannien (1:0,), Königreich Sachſen (1:0,), ift ſtark in Belgien 
(1:16), Preußen (1:1,), Frankreich (1:1,re), der Schweiz (1:1,se). 
Mittlere DVerhältniffe zeigen die Niederlande (1:27), Württemberg 
(1: 2,85), Bayern (1 :3,02), Baden (1:3,28), Stalien (1:3,75). In Hannover 
iſt das Verhältniß 1:4, in Spanien 1:5,, in Oeſtreich 1:5, Dänemark 

7,2, Medlenburg 1:91, Portugal 1:10,, Rußland 1:12. 

Borftehende Zahlen dürften immerhin jene annähernde Richtigkeit beſizen, 
die uns für den Zweck der Veranſchaulichung in dieſem genügen Tann. 

Sqaffle, Nationaldkonomie. 2. Aufl. 
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Die Geiftlichleit und zwar mit Ausfchluß des Ordensklerus, zählt 
in Europa 482,360 Perf., 108,000 in Rußland, 88,000 in Stalien, 
56,800 in Frankreich, 53,600 in Deſtreich, 39,600 in Spanien, 35,800 
in England, 16,800 in Preußen, 15,000 in Portugal. Volls ſchulen 
gab es 293,783. | 

Am Uebrigen bietet eine genaue Statiftit der liberalen Benifs- 
arten Schwierigleiten. Diefelbe mag bier nicht weiter verfolgt werden. 

Dagegen fei nody die eine Bemerkung gemacht, daß die Zweige der 
Stoffproduction für den Anfang der Entwicklung fehr entſchieden über: 
wiegen und den Gewerbfleiß als nebenher betriebenen Hausfleiß ſich unter 
ordnen. Sie bewahren fi, wie aus obigen Zahlen hervorgebt, auch auf 
bober utietumgöfhufe einen großen Procentantheil der Geſammtbevöl⸗ 
ferung. Doch kommen Gewerbe, Induſtrie und Handel relatio zu 
wachſender Bedeutung, und indem fte zu Trägern der Bewegung und 
der bürgerlichen Freiheit ſchon durch ihren wirthſchaftlichen Charakter an⸗ 
gelegt find, bedingen fte den gefchichtlih heftätigten, von und wiederholt 
erwähnten Entwicklungsprozeß zu immer demofratifcherer Geftaltung des 
Gemeinwefend. So Hat das ftädtifche Gewerbe vom Mittelalter an bie 
Freiheit des Bürgerthums vertreten, fo geht jezt von dem ftädtifchen 
Arbeiterftand das bewußte Streben nad Blonomijcher Hebung und pol 
tifcher Geltung auch der Maſſen des fog. vierten Standes aus. 
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I. Die Staatdandgaben. 


F 274. Mfgemeined. Die DBerwendung äußerer Mittel für den 
Staatözwed ift der Stant3aufmand; fofern er tm Geldverkehr ſich aus⸗ 
drüdt, die Staatsaußgabe. 

Die Ausgaben werden beftimmt durch die Zwecke, die der Staat 
für da8 Gemeinwesen zu erfüllen hat (urgl. oben F 218). Weberfehen 
wir nun die Vertbeilung der Staatdausgaben nach den verfchiedenen 
Staatszwecken in den Staaten der Welt, fo giebt fie nicht eben einen 
großen Begriff von der Höhe der jezigen Staatskunſt und Eivilifation; 
von 2100 Mi. Thalern jährliher Staatseinfünfte in Europa werden 
680 für Militär, 600 für die Staatsjchuld verwendet, welche zu %« von 
Kriegs und Militäraufwand ſich herſchreibt! Doc darf man dabei nicht 
überjehen, was andere Gemeinorgane: Gemeinden, Bezirke, Provinzen, 
freie Vereine, Innungen, Geſellſchaften aller Art, für die humanen und 
productiven Gemeinzmwede neben und unabhängig von dem Stante Ieiften. 
Nach dem Ausgabenbudget des Staates allein läßt ſich die civili- 
fatorifche Fruchtbarkeit des öffentlichen Lebens eines Volkes nicht bemeffen. 

Der oberfte Grundſaz in der Privatwirthfchaft des Staates ift derfelbe 
wie in jeder bürgerlichen Privatwirthichaft: mit den Meinften Aufwand 
die größte Wirkung zu erzielen und das Ausgabenverhältnig nadı dem 

Nothwendigkeitsgrade der Bebürfniffe zu ordnen; für die abfolut noth- 
wendigen (obligatorifchen) Ausgaben müf ſen die erforderlichen Summen 
verausgabt werden. | 

Der Staat wird zur Verwirklichung des Grundſazes der productiven 
Sparſamkeit am leichteſten gelangen, wenn er das Ausgabenbudget mit 
einer tüchtigen Volksvertretung verabſchiedet, welche zur Würdigung der 
Staatsbedürfniſſe beiträgt und durch Verbreitung der Einſicht von der 
Nothmendigkeit der Staatsausgaben unter dem Voll dieſes bereitwilliger 
macht, die Mittel für die Staatäbedürfniffe herzugeben. Das neuere 
Staatshaushaltsweſen kann, eine fattfame Erfahrung bat es gelehrt, auf 
die Dauer nicht In Ordnung erhalten werden ohne Mitwirkung der Volks: 


*) Mir bemerken, baß biefer „Abriß“ lediglich ben Zweck hat, foldhe Leſer, 
welche mit ber Finanzwiſſenſchaft fi nicht näher befchäftigen, in die elementare 
flen Grundbegriffe ber Lezteren fummarifch einzuführen. Zu genauerer Orien- 
tirımg find außer Rau, Nebenius u. X. bie neueren Arbeiten von Umpfen⸗ 
bad, Stein, Hod, Ezörnig, Pfeiffer, Bergiug, Regenauer, Neu: 
fohrn zu nennen. — Die Grundzüge unferer Auffaffung f. in 88 200—220. 

94 ® 
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vertretung. Yreili hat eine ſolche, wenn fie nicht in richtigem Verbältniß 
das ganze Volf vertritt, tet? die Neigung, die nicht vertretenen Stände 
des Volkes am ftärkften zu belaften. SHiegegen wirft auch die Oeffent 
lichkeit der Budgetverabjchiedung als fittlidhe Schranfe. 


Il. Die Staatdeinnahmen. 


$ 275. Eintheilung. Die zur Dedung der Ausgaben nöthigen 
Einnahmen bezieht der Staat aus verfchiedenen Quellen, wobei biß jezt 
nicht ein ftreng rationelle? Spitem beiteht, ſondern überlieferte geſchicht 
liche Verhältniffe mehr oder weniger maßgebend einwirken. 

Die Einnahmen, deren Bezug weder der Gerechtigkeit, noch der 
Sittlichfeit, noch den Zwecken und Gefezen der Wirtbfchaft des Volkes 
widersprechen fol, fließen theil3 aus dem Ertrag der werbenden Theile 
des Staatsvermögens — Domänceneinfünfte; theils aus nuzbaren aus- 
ſchließenden Hoheitsrechten — Regalieneinfommen; theils aus Bezügen, 
die dem Vermögen der Unterthanen entnommen werden, — Auflagen. 

Die Auflagen ſind entweder Gebühren, vom Bürger für beſondere 
ihm zu Theil werdende Staatshandlungen entrichtet, oder Steuern, nach 
allgemeinem Maßſtabe als Beitrag der Bürger zum Staatsunterbalt im 
Allgemeinen erhoben (vergl. $ 218). 

S 276. J. Das Domäneneinlommen — fließt aus eigenem Ber: 
mögen, hauptſächlich Orundftüden (Domänen). 

Die Beftreitung der Staatdausgaben aus dem Domänenertrag ift 
natürlich im Anfang unjerer deutſchen monarchiſchen Staaten die vor: 
wiegende, da die Landwirthihaft urſprünglich den Haupterwerbszweig 
bildet. Auch war die Regierung fürftlihe Privatfache, der Regierungs- 
unterhalt war daher zuerft hauptfächlid aus dem Einkommen des Yürften 
beftritten, .deffen Vermögen vorwiegend Grundvermögen (theild ererbtes 
Familien⸗, theil3 durdy die Negierungsgewalt erworbened Vermögen) if. 

Später jedoch wird das fürftlihe Domänengut thatſächlich zum 
Staatöfammergut gejtempelt, zum dauernden Unterhalt der vegieren- 
den Familie und der anderen Staatsausgaben beftimmt, obwohl man 
einen Theil, die Hofdomänen oder Haus güter, fpeciel für den Auf: 
wand des regierenden Yürjtenhaufes unter Verwaltung und Reinertrag 
verfügung de3 jeweiligen Negenten anwies. Meift ift das Kammergut 
aus fürftlichen Privatgütern, Lehenzheimfall, Eroberung, Säcularifation 
bon geiftlichen und Einzug von weltlichen Herrſchaften zuſammengewachſen. 
In welchem Verhäliniß, das ift im einzelnen Falle fehr verjchieden. 

Die Güter, welche der Fürſt wie ein Privatmann befizt, heißen auch 
Chatoullegüter. 

Die Domänen haben in den größten europätfchen Staaten jehr an 
Bedeutung für den Geſammthaushalt verloren. Während, nad) einer 
älteren feitdem nicht wejentlicy geänderten Berechnung — Württemberg, 
Baiern und Hannover 41,22,33 Procent des gefammten reinen Staatse 
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einkommens aus Domänen beziehen, zieht dagegen Preußen nur 16, Frank: 
reich nur 3, Defterreich 1°/, Großbritannien nur ?ıo Proc. aus denfelben. 

Man bat die Domänen veräußert und Staatsfhulden damit gededt. 

Man bat ihre völlige Abfchaffung empfohlen, weil der Privatfleif 
fie ‚nüiglicher verwende und ertragsfähiger made, ihre Verwaltung für 
den Staat. Yäftig, ihr Ertrag im Verhältniß zum Verkaufswerth meift 
nicht fo hoh als die Verzinfung der Staatsſchuld fei. 

Andererfeitd? hat man fireng ihre Erhaltung betont, weil fie das 
&undament felbftitändiger, nicht blos auf die Steuern vermwiefener fürft- 
licher Gewalt feien und fie dad Volk die Laſt des Staatsunterhaltes 
weniger hart empfinden Laffen. 

Eine allgemeine Antwort auf die erhobene Frage Täßt fi) Taum 
geben. Es kommt auf die wahre Wirthichaftlichfeit nach den in 8201 ff. 
erwähnten Grundprincipien im einzelnen Yale an. 

Gewiß ift, Daß das Staatdeinfommen aus Domänen immer mehr 
zurüd- und dasjenige aus Abgaben hervortritt. In demſelben Maß 
ſcheint der Schwerpunkt der Staatsverfaſſungen in der Richtung größeren 
Einfluſſes der Unterthanen verſchoben zu werden. Die Domänenwirth⸗ 
ſchaft gehört dem Patrimonial⸗, die Steuerwirthſchaft dem konſtitutionellen 
Staate an. 

Die Domänen find 

theils Peldgüter, entweder in Selbftvermaltung des Staates, 
welche in der Regel wegen geringen Ertrages nicht zu empfehlen iſt, 
oder in Zeitpacht, oder in Erbpacht gegeben; 

theil3 Walddomänen, welche den Vorzug einer einfadyen Selbftbe- 
wirthſchaftung und der Erhaltung des Mimatifch dem Lande und ökonomiſch 
dem Volle nöthigen Waldbeftanded bieten und daher da, mo fie nicht 
feldbaufähige und feldbaumürdige Flächen einnehmen, ein fehr wünjchens- 
werther Gegenftand des Domänenvermögens find (vrgl. F 237); 

theils Gemwerbsanlagen: Brauereien, Brennereien, Hüttenwerfe, Ban: 
ten u. |. w. Der Staat betreibt folche in der Regel mit geringem Nuzen 
und erdrüdt daneben durch die Webermacht feines Kapitals und feiner 
Vorrechte die konkurrirende Privatinduftrie, obwohl diefe auf die Dauer 
mwohlfeiler und volkswirthſchaftlich nüzlicher produciren würde. Leztere Ein- 
nabmequelle tft daher für die Negel verwerflih (vrgl. jedoch F 201). 

Dem Domanialeintommen fchloß ſich das früher bedeutende Ein- 
fommen aus dinglichen Rechten: Gefällen, Zehnten, aus Weidepadht 
u. |. w. an; es ift aber in Folge der Orundentlaftung dur die Abld- 
fungen, durch Gemeinheitstheilungen u. |. w. in den Hintergrund getreten. 

$ 277. I. Eintommen aus unzbaren Hoheitbrechten. Die Regalien, 
jo heißen die nuzbaren Hoheitsrechte, find Gewerbszweige, welche die 
Regierung vermöge eines die Konkurrenz der Bürger ausſchließenden Vor⸗ 
rechtes betreibt. 

Das Regal bringt immer einen volkswirthſchaftlichen Nachtheil mit 
fi), da es die bezüglichen Erwerbsquellen nicht fo wirthichaftlich ausbeutet, 
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als es der Privatfleiß thun würde. Schon der Regalſchuz gegen die 
frete Mitbewerbung vertheuert die Ausbeutung und führt zu einen ent 
fittlichenden Kampf mit der Konkurrenz de3 bürgerlichen Gemerbfleißes. 

Das Vermächtniß einer Zeit, wo ohne Rückſicht auf die fittliche und 
wirthſchaftliche Entwidelung des Volles nur das fiäfaliihe Interefſe der 
Staatskaſſe dad Finanzweſen beherrſchte, werden die Regalien mehr und 
mehr verfchwinden und dem befruchtenderen Privatunternehmungsgeift da? 
ganze Erwerbögebiet räumen. 

Die Staatöfaffe wird aber nur allmälig den Erſaz finden. Bis 
dahin werden zwar Tinanzregalien aufrecht erhalten bleiben, aber fie 
follen e8 nur, wo der Erwerb daraus den Charakter einer vernünftt 
gen Steuer trägt, d. h. wo der Wohlhabende im Verhältniß des Rein- 
einfommend getroffen und die Maſſe des Volkes nicht in ihrem noth- 
wendigen Unterhalt beeinträchtigt wird. Auch foll dabei in der Regel 
das demofratifche Steuerprincip, — durch niedere Säze und Maſſenabſaz 
die größte Einnahme zu erzielen, im Auge behalten werden. 

Das Regal ift womöglich auch dann abzufchaffen, wenn fein Staats: 
betrieb (Megie) ehr Foftfpielig ift und die Maßregeln des Regalichuzes 
beläftigend und entfittlichend (Schmuggel ꝛc.) auf die übrige freie Voltz- 
wirthfchaft einwirken. 

In weiten Umfange war früher der Bergbau auf allerlei mineralifche 
Schäze Negalgegenftand, und aud der der Privatunternehinung frei- 
gegebene Bergbau unterlag einer engherzigen Bergpolizei. In den meiften 
Zweigen des Bergbaues hat fi aber die Bergfreiheit und neueftenz 
eine mildere Bergpolizei durchgerungen, feit der Privatunternehmungsgeift 
ftart genug geworden, dieſes viel Kapital erfordernde Gebiet zu bebauen. 

Regal tft noch heute in den meiften Ländern Die Erzeugung von Salz, 

Die Negalität der Salzerzeugung tft unter dem Geſichtspunkt der 
Steuer und volkswirthſchaftlich anfechtbar. Der Staatsgewinn aus dem 
Salz trifft die Bürger nicht nach dem Verhältniß des Reineinkommens, 
er wirkt wie eine Kopfiteuer, er ift eine unbillige Belaftung der unteren 
Klaſſen. Die möglihft große Wohlfeilheit des Salzes für die Ernährung 
der Menſchen und der Hausthiere, für Düngung, für die Chemifalien- 
produktion ift ein tiefgreifended Bedürfniß der Volkswirthſchaft, welches 
durch die Regalität dem Intereſſe des Fiskus geopfert zu werden pflegt. 

Das Münzregal, oder das ausfchliegliche Necht des Staates, Münzen 
zu fchlagen, kann (f. Rap. XIV.) nur noch bei der Scheidemünje unbe 
deutende, im Durchſchnitt kaum nennenswerthe Einnahmen einbringen, 
jobald die Negierung, die hohe Wichtigkeit eined geordneten Geldweſens 
erfennend, vollmichtige Stücke prägt und bie abgenuzten zum vollen Werth 
wieder einzieht (f. $ 66). Ehedem war der. Gewinn dur‘ Münzver⸗ 
ſchlechterung, gleich einer Steuer auf Geldforderungsberechtigte jeder Art, 
ſehr beliebt. 

Eine Beengung in Production und Confumtion für die Volkswirth— 
haft iſt auch das Tabakregal. Andererſeits ermöglicht ed eine [ehr 
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rationelle und fehr ergtebige Befteuerung, und ift daher, wo 
ed ſchon eingebürgert ift, ſchwer abzufchaffen; denn jeder nicht regale 
Tabakbeſteuerungsmodus bringt erfahrungsgemäß fehr geringen Ertrag, 
und gudere Steuern, melde den Tabakmonopolertrag erfezen würden, 
find kaum aufzufinden. In Frankreich ertrug das Regal 1858 170 Mil. 
Fr., in Oefterreih 27 Mil. Fl.; der Ertrag fteigt feitdem jährlich. 

Entſchieden vermerflich vom fittlichen und volkswirthſchaftlichen Stands 
punkt ift daB Spielregal, der Gewinn aus öffentlichen Lotterien. 

Die Einnahme aus dem Poft:, Eifenbahn: und Telegraphenbetrieh 
des Staates fol, vorausgefezt daß nach den gegebenen Verhältniffen ber 
Betrieb diefer Anftalten des allgemeinen Verkehrs für den Staat fich 
eignet (bei der Poft wird dieß wohl immer der Fall fein), den volks⸗ 
wirtbichaftlichen Intereſſen dienen, fo daß jene Monopolien, dem Bedürfniß 
der lezteren entgegentommend, den Verkehr fo einfach, fo leicht und fo 
wohlfeil als möglich machen (vrgl. F 266 ff.). Jedoch fol] in der Regel 
und auf die Dauer nicht mit Opfern von diefen Staatsanftalten gearbeitet 
werden, da hierin eine unbegründete Beſteuerung der nicht Verkehr trei- 
benden Steuerpflichtigen zu Gunften der Verfehrtreibenden liegen würde. 

6 278. II. Die Gebühren — find die Auflagen, die von den Unter: 
tbanen für einzelne Dienftleiftungen der Stantdorgane erhoben merden. 

Verſchiedene derjelben find verwerflich, weil ſie nicht nach Verbältniß 
des Einkommens treffen und die mohlthätige Wirkung der Regierungs⸗ 
gewalt für Viele erſchweren; doch bieten einzelne Gebühren auch wieder 
Seiten dar, von welchen aus fie zu vertheidigen find. Im Ganzen Tann 
bei dem gemeindienlichen Charakter der meiften Leiftungen und Anftalten 
Ru cast) den Gebühren Feine große Ausdehnung gegeben werden 

. 6 218 .). 

Wir müflen und bier mit einer Aufzählung der bauptfächlichen Gat⸗ 
tungen von Gebühren begnügen. Es find dieß die Stempelgebühr, von 
den im Verkehr mit den Behörden gebrauchten Schriften erhoben (Mertb: 
oder Gradationdftempel nach der Größe der in den Schriften ausgeſpro⸗ 
henen Vermogensſummen, die in der Verhandlung fliehen, — Klafien- 
ftempel, werm die Schriften nach der Gattung ihres präfumtiven Gegen 
ftandes beſteuert find); man bat den Stempel da und dort auch auf 
Wechſel, Frachtbriefe u. ſ. w. ausgedehnt. Die Stempelgebühr iſt Im 
Durchſchnitt eine ſchwere Beläftigung des Verkehrs und bat in vielen 
Fällen die Wirkung einer ungerecht ſich vertheilenden Steuer. 

Zu den Gebühren zählen ferner: die Gerichtös und Polizeifporteln, 
Taxen bei Ertheilung von Aemtern und Ehrenvorzügen, Eintrags und 
Regiftergebühren (Enregiftrement bet Beflzveränderungen, Kaufacciſe und 
dergl.), Exrbichaftögebühren, in der Megel zunehmend nach dem Grab der 
Verwandtichaftsentfernung des Erben vom Erblaſſer; die Abzugsgebühr 
(gabella, Nachſchoß), für Auswanderung und Bermögensüberfiedelung, 
ift zwifchen den meiften Staaten abgeſchafft. Die Weggelder, Hafens, Fluß⸗, 
Krahn⸗Gebühren find zwar an ſich nicht ungerecht, infoweit fle nur ben 
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als es der Privatfleiß thun würde Schon der Megalfchug gegen die 
freie Mitbewerbung vertheuert die Ausbeutung und führt zu einem ab 
fittfichenden Kampf mit der Konkurrenz des bürgerlichen Gemerbflike 

Das Vermãchtniß einer Zeit, mo ohne Rüdficht auf die fitllihe un 
wirthſchaftliche Entwidelung des Volkes nur das fiskaliſche Interefſe der 
Staatskaſſe dad Finanzweſen beherrfchte, werden die Regalien mehr und 
mehr verſchwinden und dem befruchtenderen Privatunternehmungägeift dd 
ganze Erwerbsgebiet räumen. 

Die Staalskaſſe wird aber nur allmälig den Erfaz finden. Bi 
dahin werben zwar Finanzregalien aufrecht erhalten bleiben, aber fr 
follen es nur, wo der Erwerb daraus den Charakter einer vernänftt 
gen Steuer trägt, d. h. wo ber Wohlhabende im Verhältniß bes Rein 
einfommens getroffen und die Maſſe des Volkes nicht in ihrem nik 
wendigen Unterhalt beeinträchtigt wird. Auch ſoll dabei in der Red 
das demofratifche Steuerprincip, — durch niedere Säge und Maſſenabſez 
die größte Einnahme zu erzielen, im Auge behalten werden. 

Das Regal ift womöglich auch dann abzuſchaffen, wenn fein Stutz: 
betrieb (Negie) fehr Toftfpielig ift und die Maßregeln des Regalfgue 
beläftigend und entfittlihend (Schmuggel 2c.) auf die übrige freie Vein 
wirthſchaft einwirken. 

In weitem Umfange war früher der Bergbau auf allerlei mineraliſch 
Schäze Regalgegenftand, und auch der der Privatunternehmung frei: 
gegebene Bergbau unterlag einer engherzigen Bergpolizei. In den maifm 
Zweigen des Bergbaued hat ſich aber die Bergfreiheit und neueſtenz 
eine mildere Bergpolizei durchgerungen, feit der Privatunternehmungaget 
ſtark genug getvorden, dieſes viel Kapital erfordernde Gebiet zu bebauen 

Regal ift noch Heute in den meiften Ländern die Erzeugung von Sub. 

Die Regalität der Salzerzeugung ift unter dem Gefichtöpuntt de 
Steuer und volkswirthſchaftlich anfechtbat. Der Staatsgewinn aus deu 
Salz trifft die Bürger nicht nach dem Verhältnig des Neineinkomme, 
er wirkt wie eine Kopffteuer, er ift eine unbillige Belaftung der unteren 
Klaſſen. Die möglihft große Wohlfeilheit des Salzes für die Ernäfrun 
der Menſchen und der Haustiere, für Düngung, für die Chemitalier 
produktion ift ein tiefgreifended Bedürfniß der Volköwirthfchaft, welthe⸗ 
durch die Regalität dem Intereſſe des Fiskus geopfert zu werden pfll 

Das Münzregal, oder das ausſchließliche Recht des Staates, Münzen 
zu ſchlagen, kann (f. Kap. XIV.) nur noch bei der Scheidemünje une 
deutende, im Durchſchnitt kaum nennenöwerthe Einnahmen einbringet, 
fobald die Regierung, die hohe Wichtigkeit eines geordneten Gelbiwejent 
erfennend, vollmichtige Stüde prägt und bie abgenuzten zum vollen Werth 
wieder einzieht (f. $ 66). Ehedem mar der. Gewinn durch Münze 
ſchlechterung, glei einer Steuer auf Geldforderungsberechtigie jeder Ar, 
fehr beliebt. 

Eine Beengung in Production und Eonfumtion für die Vollzwirth 
ſchaft iſt auch das Tabakregal. Andererſeits ermöglicht es eine ſeht 
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rationelle und fehr ergtebige Beſteuerung, und ift daher, wo 
e3 ſchon eingebürgert ift, ſchwer abzufchaffen; denn jeder nicht vegale 
Zabafbefteuerungsmodus bringt erfahrungsgemäß fehr geringen Ertrag, 
und andere Steuern, welche den Tabatmonopolertrag- erfegen würden, 
find kaum aufzufinden. In Frankreich ertrug das Negal 1858 170 Mil. 
Fr. in Oefterreih 27 Mill. Fl.; der Ertrag fleigt ſeitdem jährlich. 

Entſchieden vermerflid vom fittlichen und volkswirthſchaftlichen Stands 
punkt ift daB Spielregal, der Gewinn aus öffentlichen Lotterien. 

Die Einnahme aus dem Poſt-⸗, Eifenbahn: und Telegraphenbetrieb 
des Staates fol, vorausgefezt daß nach den gegebenen Verhältniffen der 
Betrieb diefer Anftalten des allgemeinen Verkehrs für den Staat ſich 
eignet (bei der Poft wird dieß wohl immer der Fall fein), den volle: 
wirtbichaftlichen Iniereſſen dienen, fo daß jene Donopolien, dem Bedürfniß 
der Iezteren entgegentommend, den Verkehr fo einfach, fo leicht und fo 
wohlfeil als möglich machen (urgl. F 266 ff.). Jedoch fol in der Megel 
und auf die Dauer nicht mit Opfern von diefen Staatsanftalten gearbeitet 
werden, da hierin eine unbegründete Befteuerung der nicht Verkehr trei⸗ 
benden Steuerpflichtigen zu Gunften der Verlehrtreibenden liegen würde. 

6 278. III. Die Gebühren — find die Auflagen, die von den Unter: 
thanen für einzelne Dienftleiftungen der Staatsorgane erhoben werden. 

Verſchiedene derfelben find verwerflich, weil fie nicht nach Verhältniß 
des Einkommens treffen und die mohlthätige Wirkung der Negierungs- 
gewalt für Viele erfchweren; doch bieten einzelne Gebühren auch wieder 
Seiten dar, von welden aus fie zu vertheidigen find. Im Ganzen kann 
bei dem gemeindienlichen Charakter der meiften Leiftungen und Anftalten 
des aan) den Gebühren eine große Ausdehnung gegeben werden 
(i. $ 218 f.). 

Mir müflen und bier mit einer Aufzählung der hauptfächlichen Gat⸗ 
tungen von Gebühren begnügen. Es find dieß die Stempelgebühr, von 
den im Verkehr mit den Behörden gebrauchten Schriften erhoben (Werth⸗ 
oder Gradationsſtempel nach der Größe der in den Schriften ausgeſpro⸗ 
chenen Bermögendfummen, die in der Verhandlung fliehen, — Klaffen- 
ftempel, wenn die Schriften nady der Gattung ihres präfumtiven Gegen⸗ 
ſtandes befteuert find); man bat den Stempel da und bort auch auf 
Wechſel, Frachtbriefe u. |. m. ausgedehnt. Die Stempelgebühr ift im 
Durchſchnitt eine ſchwere Beläftigung des Verkehrs und Bat in vielen 
Fällen die Wirkung einer ungerecht ſich vertheilenden Steuer. 

Zu den Gebühren zählen ferner: die Gerichtös und Polizeifporteln, 
Taxen bei Ertheilung von Aemtern und Ehrenvorzügen, Eintrags⸗ und 
Regiftergebühren (Enregiftrement bei Beflzperänderungen, Kaufacciſe und 
dergl.), Erbfchaftögebühren, in der Megel zunehmend nach dem Grab der 
Verwandtſchaftsentfernung des Erben vom Erblaſſer; die Abzugsgebühr 
(gabella, Nachſchoß), für Auswanderung und Vermögensüberfiedelung, 
ift ziwifchen den meiften Staaten abgeſchafft. Die Weggelder, Hafens, Fluß⸗, 
Krahn⸗Gebühren find zwar am fi nicht ungerecht, infomeit fie nur ben 
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poſitiven Staatsaufwand für die betreffenden Berkehrsanſtalten decken; dem 
fie bilden einen Theil der Trandpertioften. Indeften kommen dieſe Verkehr 
anftalten im Preis der Baaren, im Nuzen aud regem Berfehr dem ganzen 
Bolfe zu gut, und werden daher die bezüglichen Abgaben, deren Erhebung 
überdieß läftig iſt, am zuträglichfien von der Geſammtheit getragen, d. h. 
nicht erhoben. Doch wäre es nit billig, überall ihre plözliche und 
vallge —— zu. fordern. 

Patentgebühr follte nie zu hoch fein, da fir ben rhmbunge 
in umd zwar den nüzlihen und den ummüzen chne Unterichied, be 
feuert (vergl. $ 247). | 

5 279. IV. Die Steuern. Erſt die jpätere Zeit kennt die Steuer, 
die von dem Bermögen der Bürger nad allgemeimem Mafftab erhoben 
Staatseinnahme, theil3 weil überhaupt mit dem Staatszweck der Finanz 
bedarf ſich erweitert, theils weil zur Tilgung der Staatsſchuld die meiften 
Domänen veräußert worden, theils weil eine umfänglichere Befteuerung 
eine rege Betriebfamleit und ein lebendige Staatsbewußtſein voramziet. 

Die Beiteuerung erfordert große Einfiht und hoben Gerechtigkeits 
finn der Regierung wie des Boll3 (der an der Steuernothwendigkeit empor 
wachlenden Bollzrepräfentation). 

Einem freien Staate entipriht es, daß alle Bürger und zwar ver 
Hältnigmäßig befteuert werden; Grundſäze der Allgemeinheit und 
der Berbältnigmäßigkeit der Befteuerungl! 

Es fragt fid) aber, ob die Verhältnißmäßigkeit der Befteuerung nad 
der Proportion des Genuſſes aus den Staatdanftalten, oder nad, Pre 
portion des Vermögenswerthes bemeſſen werden ſoll. 

Das Verhältniß, in welchem die Unterthanen Vortheil vom Staate 
haben, iſt auch nicht annähernd zu beſtimmen, und ſchon deshalb kann 
es nicht der Maßſtab der Beſteuerung werden. Der Staat iſt aber 
überhaupt ein allgemeined Organ der Vollsentwidelung, Teine Prämien: 
verfiherungsgefellichaft, in der nad) Maßgabe der verficherten Bermögenz 
ſummen die Prämien feftgefezt werden (f. $ 219). Die Steuer mıf 
alſo nad) Verhältnig des Vermögens erhoben werden (vrgl. F 219). 

Die Beſteuerung fol nicht dad Stammlapital eines Volkes angreifen, 
da fie hierdurdy die Productivfraft und damit die Nachhaltigkeit der Steuer 
fähigkeit ſchwäͤcht. Sie fol alſo das Einfommen (Reineintommen), 
in welchem (6 126) der Werth des Vollkskapitals feinen Ausdruck findet, 
ergreifen, barf aber nie das ganze Reineintommen der PBrivatwirtbfchaften 
verfchlingen, ja fie darf nie den Betrag des nothwendigen Unterhaltes 
angreifen, wenn fie nicht proletarifirend wirken fol. 

Der oberfte Grundfaz der Befteuerung ift alfo: 

daß alle Bürger, alle Erwerbszweige nad Verhältniß 
ihres Reineinkommens beftenert feien. 

Die Befteuerung ift eine progreffive, wenn nicht von allem Rein: 
eintommen der gleiche, fondern ein mit der Größe des einzelnen Ein: 
kommens feigender Procentfaz als Steuer erhoben wird, 3. B. von 50 
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Thaler Einkommen 10 Thlr., von 750 Thlr. 20 Thlr., von 1000 Thlr. 
35 Thaler. 

Der Grundfaz der progreifiven Befteuerung erfcheint auf den eriten 
Blick ald das Ideal der Steuergerechtigleit. ine genauere Prüfung ift 
zwar bier nicht möglich, doch mag darauf hingewieſen fein, daß er in 
Wahrheit wie eine Beſteuerung der Sparfamfeit und Betriebſamkeit ſich 
darftellt, daß größere Reineinkommen ebenfo ganz für nothiwendige und 
nügliche Zwecke verwendet werden und verhältnikmäßig ebenſo knapp fein 
können für mittlere und höhere Lebensgewöhnung, wie die niedrigen, und 
daß die größeren Einfommen Träger jener höheren wirthichaftlichen Ge⸗ 
fittung find, deren Bedeutung für die ganze volkswirthſchaftliche Entwicke⸗ 
lung wir dargeftellt haben. Eine durchſchnittlich gültige Skala der Pro: 
greſſion ift auch nicht zu finden; irgend einmal muß die Progreifion auf- 
hören, fonft verzehrt fie das ganze Einkommen; wo aber fol fie inne 
halten? An zwei Punkten etwa Tieße ſich eine Progreffiobefteuerung 
annehmen: nach unten, indem die blos den notbwendigften Unterhalt ge: 
währenden Einfommen nicht oder nicht ſtark, — und nad) oben, indem die 
für die leicht entbehrliche Confumtion verwendeten Einkommenstheile ver: 
bältnigmäßig höher herangezogen werden. Die leztere Progreſſivbeſteuerung 
wird aber am geeignetften durch das Mittel der Aufwandfteuern vollzogen. 

Das Steuerſyſtem ift um fo volllommener, je mehr es wirflich das 
Verhältniß der Reineinkommen trifft, je mehr feine Combinationen diefem 
deal wirklich nahe fommen. 

Diefed Ziel ift aber fehr ſchwer zu erreichen, zumal die Steuern 
auch an Stellen erhoben werden müffen, von mo aus fie erft durch Weber: 
wälzung die Geſammtheit nad Verhältniß ihres Einkommens treffen 
follen, ohne immer in diefem gerechten Verhältniß wirklich zu treffen. 
Diefe Ueberwälzung der Steuer, 3. B. des Zolles auf die Zehrer, der 
Häuferfteuer auf die Miether u. f. w., ift meiſt ſchwer zu verfolgen, und 
doch muß man fie genau kennen, um dem Steuerſyſtem den möglichiten 
. Grad der Gerechtigkeit zu verleihen. 

F 280. Stenerarten. Man theilt die Steuern ein: 

in Schazungen, welche von den verjchiedenen Einfommenz = und 
Vermoögensarten erhoben, 

und in ſolche Steuern, welche, von dem Aufwand der Bürger auf ihr 
Einkommen fließend, an die Verbrauchsgegenſtände angefchloffen werden, 
Aufwandsſteuern (Conſumtions⸗, Verzehrungsſteuern). 

Die erſteren ſind meiſt „directe“ Steuern, d. h. unmittelbar bei den 
Belaſteten erhoben, die legleren meiſt „indirecte“, vorſchußweiſe von Ver⸗ 
kehrsgegenſtänden bei Solchen erhoben, welche beim Verkauf dieſer Gegen⸗ 
ſtände die Steuer auf das Einkommen Anderer übertragen und ſo wie 
Steuereinnehmer des Staates daſtehen. 

Der Staat kann die Geſammtſumme feſtſezen, welche eine Steuer 
einbringen muß, und dann wird dieſe Summe über das Land und die 
Bürgerflaffen vertheilt (Repartitions⸗ oder Vertheilungsſteuern), oder der 
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Steuer fuß wird vorausbeſtimmt und das wechſelnde Geſamumterträgniß 
daraus erwartet (Quotitãtsſteuern). 

5 281. a) Echamugtſenern, d. h. Einkommens- und Ber 
mögend: (Reinertragd):Steuern. Diele Steuern, welde alle Ein- 
kommen nad Verhältniß zu treffen ſuchen, find die beiten in der Idee, 
aber oft ſehr unvollkommen und Loftfpielig in der Ausführung, da die 
Abſchäzung des Reineinkommens meift mühſelig und fchwierig ift, ſowohl 
wegen der verwidelten Ratur ber Einkommensfaktoren, als wegen der 
Abneigung der Bürger, ihre Einfommensverhältniffe kundzugeben, und 
wegen der Sucht, ſich durch falſche Schazung der Steuerpflicht zu ent⸗ 
ziehen. Die Feſtſtellung der Einkommensverhältniſſe und ihrer Verände⸗ 
rungen geſchieht im Kataſter, der gewöhnlich ſehr koſtſpielig herzuſtellen 
iſt. (Der erſte gute Grundkataſter durch Maria Thereſia in der Lom⸗ 
bardei.) 

Die älteſte Schazung von Bedeutung iſt 1) die Grundſteuer. Die 
Vorarbeiten für ihre gerechte Erhebung gehören zu den ſchwierigſten und 
koſtſpieligſten und ſtellen dem Finanzweſen eine Aufgabe, welche viel 
Kenntniß, Umſicht, Gerechtigkeit verlangt und große Ausgaben (für Ber: 
meffungen und Ertragstaration) verurfadht. 

2) Die Gebäudefteuer, Steuer von dem Reineinfommen aus Häufern. 
Diefes Reineintommen ift theil3 Grundrente von dem Bauplaze, theils 
Verzinſung des Baufapital3 (building rent). Die Ermittelung des Ein 
kommens aus Häufern ift ebenfalls nicht leicht; am leichteften bei Mieih⸗ 
häufern. Die Ueberwälzung der Gebäudefteuer auf die Mietber (als 
Aufwandfteuer, Wohnft.) ift nicht fchnell, nicht immer und nicht überall 
möglich, da fonft die Miether wohlfeilere Wohnungen auffuchen und ben 
Miethzind drüden. Bon der Wohnfteuer fagt I. St. Mill: „Sie tk 
eine der gerechteften Steuern. Keine Art der Ausgaben giebt einen 
befferen Maßftab für die VBermögensverbältnifie der Individuen ab, und 
richtet fih im Allgemeinen fo ſehr nad) dem Betrage derfelben. Vor der 
Directen Schäzung des allgemeinen Einkommens bat fie den Vortheil, von 
felbft alle fonft fo fchwer zu ermittelnden Unterfcheidungen zu liefern.“ 

8) Noch fchwerer, ald das Meineintommen aus Grundſtücken und 
Häufern, tft das aus den taufendfältig abgeftuften Gewerben zu finden. 
Die Steuereinfhäzung der Gewerbe wird immer mangelhaft, der Ertrag 
der Gewerbefteuer oft weit unter der Summe bleiben, welche man 
nad; Ausdehnuig und Ergiebigkeit der ihr unteriworfenen Unternehmungen 
erwarten Könnte. Dazu ſizen viele Großinduftrielle in den Steuer vers 
willigenden Kammern. Die franzöfliche Patentfteuer, weldye von jeder 
Unternehmung des Gewerbes einen gleichartigen (nur nach der Orts 
einwohnerzahl abgeftuften) Saz erhebt, enthält eine ungerechte Begünfti- 
gung des großen Betrieb2. 

4) Die Zinsrentens und Werthfapitalfteuer ift im Prinzip eine 
gerechte, in der Ausführung um fo fchwieriger, je mehr die zunehmende 
Unüberfehbarteit der Kreditverhältnifie dem Zinsbeziehenden die falſche 
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Vermögendangabe erleichtert, ſei es daß Gewinnſucht oder daß die Scheu 
vor der Kundgebung der Vermögendverhältniffe zu diefer falichen Angabe 
reizt. Schwere Defraudationsftrafen dringen hiegegen nicht durch. Hohe 
Kapitalfteuerfäze treiben leicht Maſſen von Kapital ins Ausland. (Höchſt 
ungeredht ift es, nur bei der Kapital und Berufdeinlommenzfteuer das 
Progrejfirprinzip anzuwenden. Zu den allgemeinen Einwendungen gegen 
die Progreifiofteuer gefellt fich bierbei der Einwurf; daß entiveder jede 
oder Feine einzelne Einkommensart diefem Grundſaz unterliegen fol.) 

5) Schazungen aus dem Lohneintommen (Dienft:, Berufs:, Befol- 
dungseinkommen) können gerecht fein, follen aber den zur abjoluten 
Eriftenz nothmwendigen Einkommensbetrag nicht ſchmälern, auch nicht für 
Alle in gleichem firem Gefammtbetrag (als Kopffteuer) erhoben werden. 

6) Neben oder ftatt diefer Schagungen aus einzelnen Einkommens⸗ 
teilen und aus den Reinerträgen einzelner Vermögenstheile hat man eine 
allgemeine Einfommenäfteuer, die Befteuerung nah dem Gefammt- 
einfommen jeded Bürgers, vorgeichlagen. Mit Rückſicht auf die Gerech⸗ 
tigfeit erfcheint diefe fog. allgemeine Einkommensſteuer als die 
untadelhaftefte, „aber”, wie Mill und mit ihm andere volkswirthſchaft⸗ 
liche Autoritäten ausgeführt haben, „ein unüberwindlicher Einwand ſteht 

© entgegen, nämlich die Unmöglichkeit, das wahre Gefammteintommen jedes 
Steuerpflichtigen richtig und immer wieder von Neuem zu ermitteln.” 
Iſt dieß unmöglich, fo Tann fie die ungleichfte Steuer werden, und trifft 
die öffentlich befannten oder in der Faſſion gewiffenhaften Einkommen 
jehr hart. Ob Faſſion auf Bürgereid oder Reviſion der Faſſionen durch 
Stenerjuried wefentlich helfen würde, mag bier dabinftehen. 

$ 282. b) Aufwandoſtenern — können nur einzelne Aufwands⸗ 
gegenftände treffen. 

Ste beruhen auf dem nicht unrichtigen Grundgedanten, daß man 
von dem Aufwand auf das Einkommen fchliegen Tann. In der Anmen- 
dung führen fie zwar Ieicht zur Ungleichheit und zum Drud, was aber 
von den Belafteten durch Verbrauchseinſchränkung und von der Steuer 
verwaltung nad) gemachten Erfahrungen verbeffert werden Tann. 

Neben den Schazungen find die Aufmandsfteuern, — wenn fie nur 
nicht (mit der thatfählichen Wirkung einer Kopffteuer) die abfolut unent: 
behrlihen Aufwandägegenftände treffen, und wenn fie auch den minder 
nothmwendigen Verbrauch nicht bis zum fortdauernden Abnehmen ein- 
ſchränken, — weder leicht zu entbehren noch an fich veriverflidh; denn auch 
mandıe Schazung erreicht das deal der Steuergerechtigfeit in nicht höhe: 
rem Maße als die Aufmandzfteuer. ” 

Zum Betrug verleiten viele, namentlich die hochgegriffenen Aufwands⸗ 
fteuern. An Gleich mäßigkeit des Ertrages ftehen fie den Schazungen 
nach; je mehr fie aber nad) dem demofratifchen Steuerprinzip (große 
Erträge durch ftarken Verbrauch bei Meinen Steuerfäzen) angelegt find, 
defto gleihmäßiger wird ihr Ertrag fein — und defto mehr mird eine 
wachlende Ergiebigkeit zu hoffen fein. ’ 
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Zu den Aufwandfteuern gehören außer der Wohnungs-, Tenfter-, 
Hundes, Bedienten:, Wagen, Mobiliar, Spielfarten- und Zeitungsſtempel⸗, 
Kalenderſteuer: 

1) die Acciſe oder Aufſchlag, eine von Waaren im inneren Landes⸗ 
verkehr erhobene Steuer (Octroi, wenn von ſtädtiſchen Gemeinden an 
der Stadtbarriere erhoben). Zur Acciſe gehört die hauptſächlich auf die 
arbeitende Klaffe drüdende Getreideacciie (Mahl ſteuer). Mehr den 
Mittelftand belaſtet die Tleifchaccife, ale Klaffen die Getränfefteuer. 
Diefe Accifen dürfen nicht fo hoch fein, um den Verbrauch der nüzlichen 
Nahrungsmittel dauernd zu beichränfen. Vom Wein wird die Accife 
beim Einlegen nad) der Weinlefe, oder in den Kellern nad dem peric- 
bifchen Verbrauch erhoben, vom Bier und ähnlich vom Branntwein nad 
der Quantität des gejchrotenen Malzes (Malzfteuer), oder nad der 
Quantität des eingemaifchfen Rohftoffes (Matfchfteuer), oder nach dem 
Gehalt der Braufeffel (Kefiel:, bez. Blafenzins), oder nach der Maſſe 
der gebrauten und gebrannten Vorräthe (Productfteuer). 

Die Runkelrübenzuderfteuer wird am ficherften von dem Nobftoff 
beim Einbringen in die Fabrik erhoben (vrgl. die Beilage über den Zoll 
verein). In Frankreich ift dad Zuderproduct beſteuert. Die Tabak: 
fteuer ift nur in der Form des Monopol, nicht aber in der der Accife © 
(Productiond:, Fabrikalions⸗ oder Verkaufsſteuer) ergiebig. 

2) ®renzzölle, die Abgabe von Waaren beim Weberfchreiten der 
Örenzen. 

Die Zölle verfolgen entweder rein den Steuerzweck (Finanzzölle, 
Steuerzölle), oder fle verbinden damit den mehr oder weniger vorwiegenden 
Zweck des Schuzes der nationalen Induftrie (Schuzzölle). 

Ueber die Schuzzölle ift bereit? ($ 226) geſprochen. 

Die Beibehaltung der Steuerzölle ift nicht blos wegen ihres großen 
Ertrages, fondern auch wegen der Rückſicht auf die inneren Aufichläge, 
deren Natur fie theilen, nothmendig. 

Das Zweckmäßigſte ift, Zölle von fehr geringer Ergiebigkeit abzu⸗ 
Ihaffen oder fie auf die geringfügige allgemeine Kontrolgebühr zu be 
ſchränken. Im Lauf der Iezten Generationen haben verfchiedene Zolltarife 
in der That über drei Viertheile ihrer Poſten geftrichen. Je außgebildeter 
der Verkehr und je ftärfer der Geift der Concurrenz wird, defto einfacher 
wird das Zollweſen, und Ausfuhr und Durchfuhrzölle, d. 5. Zölle von 
Waaren, welche gar nicht vom Inlande verbraucht werden, pflegen zu 
verſchwinden. 

Auf die Ausfuhr von Waaren, deren Rohſtoff bei der Einfuhr ver⸗ 
zollt, ſowie von Waaren, von welchen innere Acciſe erhoben wurde, werden 
häufig Rückzölle (drawbacks) und Exportbonifikationen bewilligt; es iſt 
aber hierbei große Vorſicht gegen Mißbrauch erforderlich. 

Die Zölle ſind entweder Werthzölle, in Prozenten des deklarirten 
Werthes der Waaren (unter Vorkaufsrecht der an der Richtigkeit der 
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Deklaration zweifelnden Zollämter), oder Gewichtszölle, nach dem Gewicht 
zu fixen Säzen erhoben. 

Das Zollweſen im Allgemeinen ſoll ſo geregelt werden, daß der 
redliche Bürger gegen Willkür geſchüzt iſt. Von dieſer Pflicht weichen 
verſchiedene Zollverwaltungen ſehr ab. 

Zur Erleichterung des Zwiſchen- und des Spekulationshandels dienen 
namentlich die Freilager (Freihäfen), welche bis zum Abſaz die Waaren 
unverzollt aufbewahren dürfen, und die Kontirungen auf Meßpläzen, ver: 
möge welcher fichere Großhändler ausländifhe Waaren nach genauer Ne: 
vifion und Buchung einftweilen unverzollt zu fich nehmen, bis die Nüd- 
ausfuhr oder der Uebergang in den inneren Verbraud) fich entfchieden bat. 


Il, Das Finanzgleichgewicht. 


F 283. Staatsſchaz. Staatsſchulden. Das Gleichgewicht iſt vor: 
handen, wenn die Einnahmen die Ausgaben decken. 

Ueberſchüſſe der Einnahmen werden gegenwärtig ſelten zur dauernden 
Anſammlung eines Staatsjchazes *) verwendet. 

Wohl aber haben die Ausfälle (Deficits) zur Aufhäufung immer 
größerer Staatsſchulden durch die neuere Finanzwirthſchaft geführt; denn 
ihre Dedung durch Verkauf von Staatövermögenzbeitänden hat bald ein 
Ziel und ift auch beim Nochvorhandenſein von Domanialvermögen meift 
nicht räthlih. Außer in England find die Staatzfchulden erſt in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zur Bedeutung angemwachien. 
Früher waren es böchftens die Privatfürftenfhulden. (Ueber das Staats⸗ 
fhuldenmefen und feine Entwidelung aus den Napoleonifchen Kriegen gilt 
ala Haffiihes Hauptwert: Nebenius, der öffentliche Kredit. Neueres 
in allen Handbüchern der vergleichenden Statiftif.) 

F 284. Staatsſchulden insbefondere (vgl. ſchon F 208). Regel eines 
joliden Staatshaushaltes follte es fein, nur außerordentliche Bedürfniſſe 
durch Schuldenaufnahme zu deden, und die aufgenommenen Schulden 
regelmäßig aus den Ueberſchüſſen der ordentlichen Wirthſchaft wieder zu 
tilgen. 

Ausfäle in den Einnahmen und außerordentliche Bedürfniffe entiteben 
namentlich durch tiefere Störungen in der Staatdordnung, durd) Kriege 
und Aufftände. Bon den 60,000 Mil. Franks Staatsſchulden, melde 
jezt mindeftens auf Europa Taften, find wenigſtens drei Viertheile Kriegen 
zuzufchreiben. 

Man unterjcheidet ſchwebende Schulden, gededt durch das worüber: 
gehende Mittel der Schazfheine, Steuervorausbezüge, und conjolidirte 
(durch fefte Anleben gededte) Schulden. 


*) Breußen bat einen folchen bewahrt und in feinem neueften Krieg 
gegen Oeſtreich (1866) eine ſtarke Stüte an bemfelben gefunden, was ber Finanz⸗ 
minifter v. d. Heydt (Aug. 1866) fogar mit emphatiichem Lob hervorhob. 
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Die confolidirte Schuld wird in Frankreich ind große Schuldbuch 
eingefchrieben, und heit dort eingeichriebene Schuld (-dette inserite>). 
Die Staatöfhuldpapiere heißen Fonds, in Frankreich „Rente”, weil bier 
nur ein Zinsverſprechen, nicht ein Kapital verbrieft wird. 

Ueber die Wirkungen des Staatsjchuldenweiend in volkswirth⸗ 
et Beziehung find folgende allgemeinfte Gefichtspunkte feſt⸗ 


1) Die Anwendung des Staatöfredit3 unter mäßigen Zinsbedingungen 
ift, wenn einmal außerordentlihe Einnahmen zu befchaffen find, der em: 
pfehlenswertheſte Weg der Dedung; denn er zieht aus dem umlaufenden 
Kapital der Vollswirthichaft die augenblidlih entbehrligden Ka 
pitalmittel herbei, während außerordentlihe Steuen und Zmangdar 
leben (in Form directer Erhebung, oder der Steueranticipation oder des 
Zwangspapiergeldes) die Unterthanen nöthigen, in der Unternehmung be: 
griffene Kapitalien aus ihrer productiven Anlage herauszureißen; lezteres 
ftört die ganze Volkswirthſchaft (vrgl. au F 78). Daher ift die Pflege 
des Stantöfredites nicht blos ftaatäwirthichaftlic, weil er den Regierungen 
fchnell die größten Mittel leiht, ſondern privatwirthichaftlidy, weil er vor 
Störung der Einzelwirthſchaften durch Zwangsanleihen felbft in außer 
ordentligen Fällen bewahrt, eine der erften Aufgaben ded Staates. 

Diefe Aufgabe wird gelöst durch redliche Wirtbichaft und Schulden: 
tilgung in gewöhnlichen Zeiten, fowie durch das moralifhe Bertrauen, 
welches die Staatsordnung dem In- und Auslande einflößt. Diefes 
Bertrauen ſtüzt fih auch auf dad Zahlenwollen und Zahlenkönnen ber 
Untertfanen. Ohne ftändifhe Verabichiedung und ohne Erwedung der 
wirthichaftlihen Vollskraft durch Bildung und wirthſchaftliche Freiheit 
ericheinen für den Staatskredit bald Grenzen! Um fih im Wege des 
Kredites aus Tinanzwirren zu erheben, bedarf es daher bürgerlicher und 
wirtbfchaftlicher Freiheit. Der Staatäfredit wird — einmal bi3 an feine 
Grenze angefpannt — einer der zwingendften Antriebe zu tücdhtiger Cut 
widelung des Staatslebens; denn auf der anderen Seite liegt der Ruin 

2) Man bat die Entwidelung eined Staates nad dem Maß feiner 
Schulden gemeflen, indem man fagte, daß durch Verbrauch der gefchuldeten 
Rapitalien für den Schuz und die Interefien der Nation ein „immatericlles“ 
Rapital gebildet fei, welches allen Bürgern zu gut komme. 

Nun ift zwar zuzugeben, daß, je höher ein Gemeinwefen fteht, deſte 
größer feine Ausgaben für gemeinnüzige Zwecke fein müflen. Für die 
Negel aber follen, wie ausgeführt worden ift, die gemeinnügigen Unter 
nebmungen nur nad Maßgabe der ordentlidhen Mittel vom Staate int 
Werk gefezt werden. Rafft er zu viel außerordentliche Mittel aus den 
Privatwirthichaften weg, fo entzieht er fie dem befruchtenderen Brivatunter 
nehmungägeift. 

Allerdings ift äußere und innere Mechtöficherheit eine fundamentale 
Borausfezung der Production. Im Nothfall muß Alles an diefes Gut 
gefezt werden. Aber je mohlfeiler, je mehr obne außerordentlicdyhen Wuf- 
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wand es bergeftellt und erhalten werden kann, defto beffer (vrgl. das in 
F 216 ff. über Staatswirtbichaftlichleit Bemerkte). 

Auch der Staatsaufwand für das, was in $ 203 öffentliches Er- 
gänzungsfapital genannt wurde, für Eifenbahnen, Kanäle, Straßen u. |. w., 
fol mit den ordentlichen Einnahmen in einem ſolchen Verhältniß bleiben, 
daß Iangdauernde Staatsfchulden daraus nicht entftehen; auch dieſer 
Staatdaufmand kann nicht ind Endloſe gefteigert werden, ohne zur Ders 
fchleuderung des Volkskapitals für umfruchtbare oder wenig fruchtbare 
Zwecke zu führen. 

3) Stets führt die Anhäufung von Staatsſchulden zu einer Mehr: 
belaftung der fünftigen Steuerzahler durch Verzinfung und Tilgung, d. h. 
zu einer Schmälerung der Erſparniſſe kommender Geſchlechter. Gefchieht 
fie unwirthſchaftlich, fo fteigert fie durch Verringerung der Kapitalmaffe 
den Zinsfuß, und dadurdy drüdt fie auf den Unternehmungsgeift und den 
Arbeitslohn. Die Schuldenanhäufung kommt Hier nur den großen Geld⸗ 
Tapitalbefizern zu gut, welche bei hohem Zinsfuß wohlfeil viele Papiere 
einkaufen und ſich bereichern, während die Steuerpflichtigen auf die Dauer 
die Zinglaft zu tragen haben. Die Stantsüberfchuldung entwidelt einen 
Starken zehrenden Rentnerftand und drüdt auf die Unternehmungsluft 
und den Mittelftand. 

4) Wie weit die Fähigkeit einer Regierung gehe, Schulden im Wege 
des freien Kredits zu machen, hängt weientlih vom Bertrauen in die 
Ehrlichkeit der Negierung, in die Stenerfähigfeit des Volkes und In den 
Beitand des Staatsweſens ab; England mürde in einem Kriege mit 
Napoleon IIL, wenn einmal die Gefahr einer Invaſion befeitigt und die 
engliihe Seehoheit gefichert wäre, feine jezigen 20000 Millionen Fr. 
Schulden leicht verdoppeln Tünnen. 

Jede Regierung, melde ihren Kredit anfpannen will, muß baber 
einer Beftand verfprechenden Staatäverfaffung, der Entwidelung der ganzen 
wirthichaftlichen Kraft des Volles und einer Vertrauen erwedenden Ge: 
wifjenhaftigfeit gegen die Gläubiger ſich befleißen. (Die mißliche Lage 
des öſterreichiſchen Staatskredits ift eingewurzelten Vernachläffigungen in 
allen drei Beziehungen zuzuſchreiben. Seine Hebung iſt ſicher, wenn in 
allen drei Richtungen eine energiſche Reform und eine feſte Zuſammen⸗ 
leitung der auseinanderſtrebenden Staatselemente in die Zukunft hinein ge⸗ 
lingen. Dazu aber iſt ein aufrichtigerer Bruch mit alten verrotteten Tra⸗ 
ditionen erforderlich als er bisher bewährt worden iſt.) 

5) Wie die ſchnelle Erhebung der Staatsanlehen durch Steigerung 
des Zinsfußes und Veränderung der Neproductivrichtungen, fo haben oft: 
mald zu plözliche Heimzahlungen den Anftoß zu vollswirthichaftlichen 
Krifen gegeben. Dies gilt namentlich von der Finanzoperation der Zins⸗ 
reduction, „Rentenconverfion“, vermöge welcher den Staatsgläubigern die 
Wahl der KapitalsHeimzahlung oder der Annahme niedrigerer Verzinfung 
geftellt wird. Diefe Mafregel, mag fie auch den Staatägläubigern volle 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, führt in dem Falle, daß ein großer Theil 
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der Gläubiger die Heimzahlung ihrer Forderung verlangt, zu ftarfen Ka⸗ 
pitalverfezungen und in Folge davon zu Gleichgewichtäftörungen der Volks⸗ 
wirthſchaft. 

6) Die Tilgung der Staatsſchulden geſchieht, abgeſehen von dem 
verwerflichen und ſchädlichen Mittel des offenen oder verdeckten Staats⸗ 
bankerottes, durch Heimzahlung der Schuldbriefe zum Nennwerth 
oder durch Börſenankauf behufs der Vernichtung. 

Zur Tilgung im Wege des theilweiſen Bankerotts gehört die 
Einlöſung und Umwechſelung von Schuldbriefen und Zwangspapiergeld zu 
einem von der Staatsgewalt feſtgeſezten entwertheten Kurſe, — wenn 
z. B. ein Älterer Schuldbrief oder Zwangspapiergeld nur zu 30°%o des 
Nennwerthes eingezogen und eingetaujcht wird. 

7) Neben der dauernden Schuld fpielt die ſchwebende eine bedeu⸗ 
tende Rolle. 

Bisweilen ift die jchwebende Schuld, welche durch vorübergehente 
Anlehen — jezt meilt in der Form Turzfälliger Schazfcheine (bons de 
tresor, exchequer bills) — contrahirt wird, nur das erfte Stadium 
einer ftändigen Schuld, indem vor Aufnahme fefter Anlehen vorüber: 
gehend Geld aufgenommen wird, um aus dem Erträgniß der feften An- 
leben beimbezahlt zu werden; von Frankreich, Stalien, Defterreih, den 
Vereinigten Staaten, weiß die neuere Finanzgefchichte viele derartige Bei- 
fpiele zu erzählen. . 

Die ſchwebende Schuld, insbefondere in Form des Schazlammer: 
fcheines, tft aber auch eine regelmäßige Function zur Ausgleihung eines 
augenblidlihen und vorübergehenden Mißverhältnifjes zwifchen 
Einnahmen und Ausgaben. Der engliiche Schazfecretär 3. B. creitt 
jährlich feine exchequer bills bis zu 12 Mil. 8. St. mit höchſtens 
12monatlicher Berfallzeit. Man realifirt die Scheine dur die großen 
Banken, gleihwie man den lezteren die Staatsüberſchüſſe ald Depofiten 
übergibt. Die Schazfheinfhuld und Staatzdepofiten tragen biebei für 
den Staatshaushalt denfelben Charakter, wie die kurzfälligen Wechfel und 
Contocorrente des privaten Geſchäftskredites. Schazfcheine find gleichjam 
kurzfäͤllige Finanzwechſel. Sie find insbeſondere audy geeignet, um Börfen- 
conjuncturen, welche für die Aufnahme feiter Anlehen fehr ungünftig fein 
würden, zu umgeben, und Anlehen auf günftigere Zeiten zu vertagen. 

Schazlammerfcheine find eine gefuchte Anlage für Umlaufskapitalien, 
welche Turze Zeit difponibel find. Vielleicht benüzt man diefe Papiere, die 
oben Finanzwechſel genannt worden find, bald auch zur Zahlung in den 
emittirenden Staat, ähnlich den Privatwechjeln, um „Geldkriſen“ zu mildern. 
(Naffe Hat neueſtens der preußischen Bank die Haltung engliſcher exche- 
quer bills für Fälle ungünftiger Wechfelcurfe auf England empfohlen.) 
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$ 285. 1 Die GBefgäftsbewegung der engliſchen Rationalbant 
während der Ariien. Es ift bemerkt worden, daß eine gut verwaltete 
Banknotencirculation nicht den Einfluß auf Entwidelung von Handelskriſen 
babe, welchen man ihr oft zufchreibt; daß die Eirculationgmenge einld 3: 
barer Banknoten feine willfürliche fei, fondern vom wechſelnden Verkehrs: 
bedarf innerhalb übrigens enger Grenzen beftinnmt werde; daß z. B. die 
Summe der fündbaren Depofiten ein viel ſchwankenderes und daher be 
wachenswertheres &lement der Bankgeichäftsführung fei. Dies beweifen 
bes Näheren folgende Veberfichten: 

1) Berfolgen wir Notencirculation, Privatfeluritäten (discontirte 
Wechſel und Darlehen), Baarvorrath und Zinsfuß der engl. Bank wäh: 
vend der Krifen von 1825, 1837, 1839, 1847, 1857, fo ergibt ſich dies 
ganz einleudhtend. Es betrug 











Höhepunfte Datum 6 Re Private Baarvor⸗ 
ber bed u. berüber ſekur. rath. Zinafuß. 
Kriſen. Bankſtatus. Mil. 2. ©. Mill. 2.6. MIN. 2. St 
Auguft 1824 19,6 6,2 11,7 49/5 
1825 19,0 7,8 8,6 — 
ei u a — 
Auguft 1836 18,7 18,1 62 — 
1837 ebruar 1837 17,9 15,0 8,0 — 
bruar 1838 18,5 8,5 10,5 — 
bruar 1838 ° 178 8,5 6,8 _ 
1839 Auguft 1839 17,5 12,5 2,4 — 
Februar 1840 16,2 9,0 4,3 — 
5. Dezbr. 1846 8 1 15,0 3 
20. Mär; 1847 19, , 11,2 40/0 
u Br ee u u 
30, Dlibr. „ l, ‚ 6°/e 
4. Dezbr. , 19,6 18,0 110 510 
15. Jug 1867 20,1 5 112 10°/e 
11. 00 } 2 „1 ,1 ,5 — 
Novbr. 1857 27. Nov. Pr 21,5 81,5 6,4 „ 
16. Dez. 20,5 29,2 94 
24.00 20,1 28.0 107 8 
7. Apr. 1858 20,9 16,6 183 8% 


Hieraus geht ganz unwiderleglich hervor: a) die Kreditgewährun: 
gen (Securities) der Bank an’3 Publitum pflegten fich während Krifen 
zu verdoppeln; die Bank war eine Helferin in der Noth; b) diefelben 


nahmen immer erft dann ab, ald der Baarvorrath wieder zunahm und 
Schäffle, Nationaldtonomie. 2. Aufl. 55 
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der Zinzfuß gefallen war, d. b. au Mangel an Discontomaterial, durch 
Mangel an Nachfrage nad dem Bankkredit; c) die Notencirculation 
ſchwankte auch in Krifen äußerft wenig; ihre Kontraktion konnte alfo an 
der Krediteinfhrumpfung nicht ſchuldig fein, ſelbſt wenn die leztere eins 
getreten wäre. 
2) Aud die gefammte Banknotencirculation England 
ſchwankte wenig, fie betrug im Jahresdurchſchnitt: 
1855 874 MILL Gt 1843 34,0 1850 34,7 1856, 19: San. 88,0 
1836 3838 „ „1844 838,3 1852 87,7 1856, 20. Dg. 38,2 
1839 384 „ „1845 396 1853 40,8 1857, 21. Rov. 38,8 
11 352 . . 1847 873 1854 889 


Biel ftärker ſchwankten die Depofiten: bei der Bank von England 
zwifchen 18°%/s von 7 auf 17 Mil. L. St.! Freilich iſt audy das Zurück⸗ 
ziehen von Depofiten nicht Urſache, fondern Folge und Symptom 
der Krifen, welche hauptſächlich aus ſtarken Kapitalausftrömungen, plöz⸗ 
lihen Verrüdungen der internationalen Zahlungsbilanzg und Disfrediti- 
rungen der Kreditfurrogate entfpringen. 

Noch ftärker zeigte fich die Unbeftändigkeit des Depoſiten beſt andes 
der Banken in New-VYork vor der großen Handelsfrifis von 1857. Die 
Geſammtheit der Notencirculation der New-VYorker Stadtbanken ſchwankte 
vom 5. Jan. 1856 bis 28. Nov. 1857 innerhalb der engen Grenze von 
6,28 und 8,98 Mill. Doll., die Summe der Depofitenfchuld zwifchen 106,14 
(5. Juli 1856) bis 52,89 Mill. Do. (17. Oft. 1857, 4 Tage nach dem 
Kulminationzpunft der Handelstrifiß). Aus den Mitteln der Depofiten 
borgten die Banken, und als jene zurüdgezogen wurden, mußten fie aud 
der bedrängten Geſchäftswelt kündigen. Die amerikaniſchen Landbanken 
freilih, weniger beauffidtigt, trieben Mißbrauch mit der Banknoten 
ausgabe, eben fo großen und größeren allerdings auch in allen anderen 
Bankrubriken. 

8) Nach den einzelnen Nennwerthgattungen der Noten ſind die 
Schwankungen ebenfalls ſehr gering. Die Circulation betrug 18*% 
bei der Bank von England bei den Noten von 5—10 2. per Stück 8,7 
(1848) — 10,7 Mill. (1853), bei Noten von 20—100 8. p. St. 5,0 (1848) 
— 6,3 Mil. 2. St. (1853). Bedeutend war dagegen die Verminderung 
des Umlaufsbetraged der Noten von 200-1000 X. St., nämlich 5,2 
(1844) bis 3,2 Mill. L. St. (1857), in Tolge der Vermehrung de 
Skontirens und der Chequeszahlung bei größeren Verkehrsſummen. 

4) Weber die Bewegung des englifhen Bankftatus während neuer 
Krifen (1861 und wiederholt 1863—66) ſ. den Economist, Laveleye, 
le marché mon6taire. Paris 1855. Wolowski Rev.II. Mond. 1866. 


6 286. II. Die WBanrenipeigerung, welche vor Handelskriſen mit der 
Preigfteigerung Hand in Hand geht, und der Waarenabzug nach Handels⸗ 
kriſen in Folge der. geſunkenen Preiſe zeigt ſich namentlich in den Lagerungs⸗ 
verhältniſſen der Zollentrepots. In den franzöfiichen Zollentrepots lagerten 
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November 1866 November 1857 (Ariſtb) 
Kaffee 89000 210700 KRilogr. 
Wolle 79500 142501 „ 


Rolonialguder 77300 156000 „ 


Nach den Krifen pflegen die Vorräthe fich fehr fchnell zu Iceren in 
Folge der niedrigeren Preiſe. Auch der Aus⸗ und Einfuhrhandel, welcher 
in der Regel einige Zeit vor Ausbruch der Kriſis ſtockt, pflegt gewöhnlich 
ſehr bald wieder in Schwung zu fommen. Diele Beifpiele der Handels» 
ftatiftit bemeifen dies. 


G 287. II. Statiſtik der Krebitheiwegung in Fraukreich. Clement 
Juglar hat im Journal des Economistes den Gang der Aus: und Ein- 
fuhr, der von der Bank von Frankreich halbjährlich gewährten Wechfel- 
kreditſummen, den mittleren Preis des Getreidez, die Bewegung der Ges 
burten, Heirathen und Todesfälle, die einander ablöfenden politifchen 
und Tommerziellen Kriſen tabellariich neben einander geftellt. Wir tbeilen 
diefe Tabelle mit; e8 bedarf geringer Aufmerkfamfeit, um zu beobachten, 
wie periodenmweife der Mechfelkredit fich aufbläht, mit den Kriſen fich entwickelt 
und der Gang des Aus⸗ und Einfuhrmwerthes, ſowie der Bevölkerung hie⸗ 
mit und mit der Höhe der Getreidepreife parallel Läuft. 


Wechſel⸗ Werth der Fe Zahl ber 


N — —— Un 
Jahr. kredit⸗ Kal Lin — Heira⸗ ehe Ges Lorch 
t. t rt 
m 09 ſumme. Mil, Fr. 5 — Tanfend.xutenp, 
arengo. 17 1 — - 1620 — — — 
100 205 — — 2054 198 862 761 
—— Eee 
riedensbruch. 188 5038 — — 24860 207 863 897 
nbelafrifiß. 1604 60 — — 1919 214 866 833 
ufterlig. 1805 255° — — 1/4 — — — 
ei 1807 8338 — — 1888 218 876 803 
== Em 8 
1809 - — — 748 
Tommi 58 = = BU m & 1 
8 — — 26 766 
Moskau. 2 427 — — 8434 222 828 769 
Krifis. Leipzig. 183138 60° — — 2251 887°) 811 774 
Imafion. 314 4 — — 17837 198 938 872 
18315 203 7° — — 1953 246 893 7623 
= 0 je ZZ Rn 
181 — — 868, 1 750 
ariftbn u. Kontribut. 818 616 — — 8465 218 55 76 
181 — — 18, 22 7885 
Epan. Krieg. 1823 820 — — 1752 261 893 743 
—— 1806 8 = —, 15.85 247 920 887 
65 14 bb ° 791 

Revolut. Gendatri — 617 489 





* argen d ber Burton 


548 Beilagen 


Wechſel⸗ Werth der Ds Zahl ber 


— —— — 
Jahr. kredit⸗ Zus Ein — Heira⸗ ehel. Ge — 
T. 
fumme. Bil gm Carfend.Kanfan.kaufen 
1831 222 374 666 22,10 245 915 800 
1832 150 505 507 2185 242 869 983 
18985 445 520 677 15,25 276 919 816 
Handelskr. i d. Ber.&t.| 1836 760 564 629 17,82 274 06 747 
18397 756 6569 bla 18,53 266 873 858 
1838 801 656 659 19,51 273 892 817 | 
Ariſis. 1889 1047 660 677 22,14 267 888 
1841 885 804 760 18,54 282 905 
1845 1008 856 848 19,75 283 913 


Ariſis. 1847 1329 975 891 29,01 249 837 
Revolution. 1848 692 556 833 16,65 298 873 
—7 1849 256 779 1082 14,15 278 918 
1851 859 781 1288 148 — — 





1855 1156 — — 2932 — — 
Kriſis. 1857 2800 
1858 2200 (has Banportfeuite betrug 14. San. 544, 
17. Juni 849 Mil.) 


Die ungeheure Steigerung des MWechfelfredit3 in der Zeit vor Krifen 
und die ungeheure Verminderung des Kreditgebrauches in den Tolgejahren 
der Krifen fällt bier befonderd ind Auge an der Bewegung der Bank: 
diskontoſumme. Clement Juglar ftellt died bezüglich der verjchiedenen 
Perioden des Auffteigend und des Niederganges in folgender Tabelle 
zufammen: 

m 1805 1806 1814 1820 1820 1852 1849 

I iO 103 ABB 106 IB A030 1887 
Ausgangäftenb: 111 255 285 84 253 258 150 26866 Mill. gt 
Auffüwung: 510 557 567 574 638 688 760 Bl „ 
Stodung: 508 646 5 , . „76 7 
Kriſis: 630 75 640 615 688 617 1047 2800 


Nach ber Kriſfis: 255 391 84 253 407 150 885 

Der Baarvorrath der franzöfiihen Bank ſchwankte (vergl. SS 74, 
79,116 ff.) in den bezeichneten, je durch Krifen coupirten Geſchäftsperioden 
zwiſchen folgenden Minima und Marima: 


Banrvorrath. Baarvorrath. Banrvorratß. 

- 1808 55Mil.ge. 1,1817 218 Mill Fr. 1,1886 SIMUL Fr. 
1807 1, 182 8 , 1837 246 R 
1807 124 _ 1824 240 „ 1844 279 . 
1814 5 „ 1829 67 „ 147° 857° , 
1814 118 „ 1825 281 „ 1848 1397— 53 „ 
1318 4 „, 1856 89 , 1849 289-145 _ 


Binnen Einem Jahre nach den Krifen ftrömte das Metall ummer 
wieder der Bant mafjenhaft zu; jo vermehrte ſich ihr Baarvorrath: 
1807 von 1 auf 124 
1817 von 5 — 218 
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1826 von 86 — 281 

1836 von 89 — 246 

1848 von 53 — 289 
1852 fogar auf 508 Mil. Fr., um 1857 (Nov.) wieder auf — 189 Mill. 
bherabzufinten und dann 1858 (Okt.) aufd Neue 546 Mil. Fr. zu ers 
reichen ! 


F 288. IV. Betrag des Wechſelnmlanfs in England nun Wales, 
nad) den Berechnungen des englifchen Statiſtikers Newmarch, verglichen 
mit der gleichzeitigen Bewegung des NRotenumlaufes der Bank von Eng: 
land, in den Perioden vor den Handeläkrifen 1837, 1839 und 1847 und 
vor der partiellen Kriſts von 1854. | 


ag bed We Betrag be ens 

Monat u. Jahr. Betrag bel a eir na H ai beB ——— 

uli 1834 50,53 18,3 Til. 2. St. 8 

ktober 1836 78,06 19, . 4—5 
Juli 1837 63,02 18,8 b—4!ı 
a 1838 68,11 20, 5—6 

uli 1838 62,88 21,0 Mil. 2. St 28/6 
Oktober 1839 82,03 18,0 „ 5! —61/a 
Auli 1841 78,78 16,08 . 42/ - 6 
Januar 1843 55,17 18,05 B 224 —2!4 
Oktober 1845 74,28 21,61 " 1—8 
April 1846 77,18 20,54 „ 4—5 
April 1847 78,93 20,28 „ 5—8 (Auli) 
Sanuar 1848 62,61 18,51 „ 3 
Sanuar 1852 60,57 19,77 . 21a —2 
Oftober 1853 88,14 28,59 . 3—41/ 


Sanuar 1854 83,69 21,83 „ 4 —5!/r 

Schon aus diefem unvollftändigen Auszug der Tafel von Nemmard 
erhellt: 1) daß die Banknotencirculation viel weniger ftark fteigt und fällt, 
als die Wechfelcirculation, 2) daß, wenn der Notenumlauf (bei höherem 
Bankzins) fällt, der Wechſelumlauf fteigt, zum beften Beweis, daß felbft 
bei dem Verbot der Banknotencirculation die ftärkften Kreditausdehnungen 
(und zwar bis zu 20 und 40°) im Gebiet des Wechſelkredits ftattfinden 
würden, Kreditfrifen daher durch Banknotenverbote nicht abgewendet werden 
könnten (vergl. $ 79). 

F 289. V. Dentige Zettel» und Discontebanten in der Zeit 
des deutfhen Bürgerfrieged von 1866. (Nah) dem Actionär, 
NR. 13. Mat, 10. Juni, 12. Auguft 1866.) 


Allgemeine Bemerkungen. Bemerkenswerth ift, daß fämmtliche 
deutſche Zettelbanten die harte Probe des Bürgerkrieges beftanden ha⸗ 
ben (foweit im Augenblid des Drudes Auguft 1866 die Nachrichten 
reihen). 

Aus der Banfgebahrung Einzelner gebt freilich hervor, daß diefes 
Standhalten für mehrere diejer Inftitute eine drangvolle Prüfung war; 
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man erfieht Teztere3, wenn man die Abnahme der Baarvorrätbe, des 
Notenumlaufes, des Portfeuilles und der Lombarddarlehen, ſeit Mai, ala 
der Ausbruch) des Krieges faft allgemein ald gewiß angenonnnen wurde, 
bei einzelnen Inftituten ind Auge faßt. 

Mitte Juni brady der Krieg aus; Mitte Juli konnte er als ent 
ſchieden angenommen werden. Bon der Börfenwelt war er, wie die meiften 
neueren Kriege, eigentlich fchon unmittelbar vor dem wirklichen Ausbruch 
„escomptirt.“ 

F 290. Statiſtit. Die folgenden Tabellen ſtellen die Bewegung 
deutſcher Zettel- und Discontobanken während des Bürgerkrieges von 1866 
im Einzelnen dar: 
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000187 T 000068’ 000I6z'T ..g 

000028 000009, 000027, 26% MUB & 
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000362'89 000028’89 000894'59 DRG 9T 

000880 000rE8 000888 1 

000989, 000LEH, 000097, “008 

OO0BLL'L OOOBEOTT 0000 "26 UI OL Gang 
000128 000.16 000216 29% NG 8 
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Nerliner Dafiennerein 





B) Netenumtanf dentſcher Zeitel- nun Discontebanten 1866 (In Thaler). 





man Sprit Mei Juni gut 
917000 8,720800 288000 188000 115000 
8,297000 3,181000 2,438000 1,973000 ' 1,743000 
2,401000 2,588000 2,446000 3,731000 2,497000 
990000 988000 880000. 735000 750000. 
998000 983000 756000 664000 766000 
8,661000 3,577000 2,265000 1,598000 1,449000 
1.000000 997000 830000. 729000 785000 
13497000 13,597000 13,683000 18,412000 12,805000. 
2,697000 2,676000 1,761000 1,245000 1,047000. 
2630000 2,839000 1983000 1,636000 1,688000 
2,868000. 2,598000 1,934000 1,856000 1,404000. 
286000 286000 211000 165000 181000 
988000 893000 649000 450000. 505000 
926000 893000 673000 740000 863000 
451000 649000 481000 414000 434000 
_ 856000 309000 _ —_ 
1,072000 1,082000 858000 601000 506000. 
888000 "893000. 642000 425000 401000 
2,687000. 2,667000 1,798000 _ 1,005000 
988000 989000 963000 864000 822000 
887000 910000 690000 620000 730000 
118,029000 121,233000 133,244000 197,862000 130,988000 
1,674000 2.764000 2,302000 1,875000 1,923000. 
1,810000 1,806000 17249000 785000 652000 
8,537000 3,474000 2,524000 1,845000 1,874000 
168,662000 178,828000 175,840000 173,133000 165,774000 


000199°181 000193’881 oooroy sen 000809’091 00086391 
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r Tu 
000.071 0000121 223 000997,8 0003.17 8 
0OOLEL, 000198, 00080F’1 OPEL OOBLL'T 
008T,T OOLIE,T — —5*5 0002688 
000988’02 00817'58 000880'28 000909°94 00091882 
0009971 000682 7 OOOBLEIT 00069F 1 000GB8 
00069178 000LBZ'E 00000878 000BL8/Z 0001.96,3 
000008’ 000892 00086H'Z 0008084 00O9LE’L Bang 
000888, — 000918, 00009271 00009L1 
0009851 0008F2'L 0009071 000829’ 000019°T 
000688 doori⸗ 000.99 000386 000898 

* — 000808. 000138 — 
000819, 000819, O0OBLL 000878, 00OBLL, 
000881 000830/1 000988, .000990°1 000900°T 
000891 'L Weiri Woigen 0009.15 000980'5 
00086 doooiri 0001gT, 000061, 000181 
000L60'8 000992’ 0001218 000970'7 000107'7 
.000023'8 00oBze’8 100.189 000098’8 000080’F 
000808'T —*8 odroer 000901°8 000896/8 
000186 Weiti —* 000888’T M01Z0'E 
000018, 000198, 000278, ori⸗ 000988, 
0008810 o0orag'8 0009.9°07 000019°8 0001018 
000079 000289 008199, 000894, 000888, 
000886, 000106, 0001881 000g08’8 Wtris 
— —532 0008991 0006281 00OHaLL 
0001 IF.L 0008ZF.L 0003BP’L 000PL9'T 000208’1 
0008r2’6 000209’6 000188’8 000B9L’0T 00.0101 
0008PA°T O00BLLT Wiseẽ —* Wobioẽ 
odorisi wöcori ddoror iĩ 000rL9'L 000187‘ 

E man 21 


wunj 
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D) Sembarbbarichen dentſaer Bettel- mus Dikcontsbanten 1866 (in Thalern). 
at und 





war Mprit m 3 zul 
1,844000 1,237000 1,064000 1,079000 1,114000 
870000 998000 1,046000 1,077000 1,022000 
1,010000 952000 821000 ' 688000 1.603000 
889000 949000 882000 742000 771000 
610000 490000 440000 851000 318000 
477000 509000 483000 470000 508000 
42000 46000 26000 21000 16000 
2430000. 2,601000 2,322000 2,848000 2,436000. 
209000 191000 173000 151000 243000 
402000 854000 344000 342000 832000 
188000 160000 137000 112000 96000 
998000 932000 962000 909000 918000 
629000 895000 886000 865000 761000 
65000 53000 47000 46000 41000 
108000 97000 95000 87000 81000 
824000 760000 679000 556000 568000 
685000 717000 680000 602000 680000 
_. 479000 424000 _ _ 
2,37000 246000 231000 185000 148000 
mbarg 8,882000 8,832000 2,832000 8,268000 3,080000 
"687000 721000 "574000 - 428000 368000 
402000 867000 808000 818000 454000 
15,839000 18,488000 18,202000 16,370000 12,965000 
189000 228000 400000 448000 867000 
77000 80000 84000 84000 61000 
985000 853000 767000 652000 ‚631000 
"32,906000 80,200000 28409000 __82,819000 29,811000 
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VOL Zur Geſchichte des Zollweſens, insbeſondere 
des Zollvereins. 


1) Freihandel und Schuzzölle in Deutſchland. 


F 291. Stenerzölle und Schuzzölle. Die Zölle wurden lange bios 
unter dem Geſichtspunkt der Steuer aufgefaßt. In Deutſchland 
mißlangen unter den politifchen Wirren der Reformation die Zolleinigung 
verfuche des 16. Jahrhunderts, mie fo vieled Andere, mas die politifche 
Einheit Deutfchlands hätte begründen müffen. Noch bis in dieſes Jahr 
hundert herein verblieb Deutichland ein buntgewürfeltes Syſtem Feiner 
Zollgebiete mit dem Zweck der Abgabenerhebung. 

Dies wurde anderd mit der Gründung des Zollvereind. E 
gab mehr und mehr der Schugzollidee Raum, bis neuerdings eine Wendung 
im freihändleriihen Sinne herrſchend wurde. Leztere fand hauptſächlich 
in Norddeutichland ihre Vertretung ; indem fie durchfchlägt, können auch Med 
Ienburg, die Hanfeftädte, Holftein fich dem Vereine anfchließen. Vertheidiger 
der Schuzzollrichtung im Zollverein war Fr. Lift, Verfaffer von: „Syſtem 
der politischen Defonomie”, eine bedeutende Perfönlichkeit, deren Leben Ft. 
Häuffer beihrieben hat. Er war vor Allem Agitator; feine Theorie war 
fchon 1791 vom amerikanischen Staatsſekretär Hamilton, fpäter von deutfchen 
Theoretifern aufgeftellt worden. Ein Gegner feiner Lehre, Hildebrand, fagt 
treffend von ihm: „Man bat Lift einen öfonomifchen Luther genannt, und man 
hat ihm andererfeitd für einen kenntnißloſen Marktſchreier erklärt. Beide 
Partheiurtdeile find einfeitig. Eben die Eriftenz volkswirthſchaftlicher 
Parteien muß ala Liſt's Verdienft anerkannt werden. Er mar der erfte 
deutſche Nationalökonom, welcher die Wiffenfchaft zur Sache des Volkes 
machte; er war der erfte induftrielle Agitator und Volksredner, einfeitig, 
ungründlich, übertreibend und eigentlich nur einen einzigen Zeitgebanfen 
in taufend Variationen wiederholend, und doch ein MWohlthäter des 'deuts 
hen Volkes.” Einen feiner theoretifhen Hauptgründe, die Betonung der 
productiven Kräfte gegenüber den producirten Gütern („Tauſchwerthen“), 
haben wir ſchon früher berührt. 

2) Geſchichte nud Berfafiung des Zollvereins. 

F 292. Entſtehung und Umfang. Einem in L. Fort's Univerſal⸗ 
lexicon enthaltenen und vom Verfaſſer dieſes Buches herrührenden Artikel 
entnehmen wir über dieſen Gegenſtand Folgendes: 

Der deutfche Zollverein verbindet zur Zeit faſt alle deutiche Staaten, 
nämlich alle mit Ausnahme Mecklenburgs, Holjteins, der Hanie 
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ftädte), Defterreih8 und Lichtenfteind — zu einem einheitlichen Zoll: 
gebiete, mit dem Grundfaze der Bollgleichheit an der Außengrenze des 
Bereindgebietes und mit dem Grundfaze der Freiheit des innern Verkehres 
der zollgeeinten Staaten untereinander. 

Die Entftehung und Weiterentwidlung des Zollverein gieng 
folgendermaßen vor fidh: 

I. Seit dem preußifhen Zollgefez d. 3. 1818, welches 
Dandelöverträge mit den andern deutihen Staaten bereit ind Auge 
faßte, geftaltete fih bei preußifchen wie bei andern Staatömännern 
die Idee des Zollvereind mehr und mehr aus, fie lag in der Luft, 
da das Bedürfnig ein dringende war. Wer der eigentliche Urheber 
des Gedankens ſei, ift beſtritten; Thatfache ift, daß ſowohl die unter dem 
Antrieb ded 1819 zu Frankfurt a. M. Tonftituirten Handelsvereind ge 
pflogenen Befprechungen der Wiener Minifterialconferengen (1819/20) 
wegen einer gemeinfamen deutſchen Zollordnung, als die 1820 zu Darm- 
ftadt gemachten feparaten Zolleinigungsverfuche der ſüddeutſchen Staaten 
ergebnißlo8 geblieben waren. Durd Vertrag vom 14. Febr. 1828 ver- 
etnigte ſich Heflen-Darmftadt mit Preußen zu einem Zollverein, unter 
Annahme der preußifhen Zollgefezggebung; bei 161 deutſchen Meilen 
Grenze auf 153 OMeilen Flächentnhalt hatte Heffen %/ıo feiner Zollein- 
nahmen auf die Verwaltung verwenden müſſen. Kurheſſen trat durd 
Bertrag vom 25. Auguft 1831 bei, nachdem ders1828 gemachte Verſuch 
eines „mitteldeutfchen Handelsvereins“ zwifchen den mittel: und nord- 
deutjchen Mein: und Mittelftanten erfolglos geweſen war. Einige andere 
Kleinftanten und Enclaven fonftiger deutfcher Stanten waren dem Berein 
ebenfalls ſchon beigetreten. 

Schon vorher hatten ſich Baiern und Württemberg unter Zugrund- 
legung des bairiſchen Tarifs zu einem Zollverein am 18. Januar 1828, 
einen Monat vor dem preußiſch⸗heſſiſchen Abſchluß vereinigt. 


*) Eine ber glüdlihen Wirkungen bes deutſchen Bürgerfriege von 1866 
wird es fein, dag nun Mecklenburg unb die Hanfeftäbte, wie Holftein, bem Boll 
verein beizutreten haben. Die erfteren Haben als Bunbedgenofien Preußens 
jedenfalls auch ihren eigenen „Partikularismus“ befämpft; eine günflige Anwen- 
bung bed alten sic vos non vobis. Weber Anſchluß Schleswig⸗Holſteins an ben 
Zollverein ift, noch vor dem Kriege, von Profeſſor Seelig in Kiel ein fehr 
tüchtiged Buch gefchrieben worden. — Ueber ba8 Fünftige Verbältniß Bayerns, 
Württembergd, Darmſtadts und Badens zum Zollverein befiehen im Augenklid 
der Drudlegung biefer Zeilen viele Befürchtungen. Eine Zolltrennung vom 
Norden halten wir für unmöglih, obgleich bie Friedensverträge Preußens mit 
ben fübbeutihen Staaten ben Zollverein nur auf jeberzeitige halbjährige Kün⸗ 
digung erneuert haben. Die leztere ift vom fiegreichen Hegemonieflaate vermuthlich 
beliebt worden: 1) um ber Geftaltung bed Stantsrechtes bes norbdeutfchen Bun⸗ 
bes in Beziehung auf Zollweſen alle Freiheit vorzubehalten, 2) um Zollpräcipua 
raſch fordern zu können, 8) um gegen bie füdlichen Staaten eine wirkfame 
Drohung flet3 parat zu haben. 
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Unter der Triebfraft der voll3wirthfchaftlichen Hationalinterefien ent: 
ftand nun 1833 der eigentliche Zollverein durch Zollvereinigungsvertrag 
vom 22. März 1833 zwiſchen dem preußiſch-heſſiſchen und dem bairiſch⸗ 
württembergijchen (= bobenzollern’fchen) Berein, unter Annahme der Ber: 
faffung und des geringfügig geänderten Tarifes des preußiſch⸗ heſſiſchen 
Vereins, ſowie unter Abſchluß eines gegen den Schleichhandel gerichteten 
Zollcartells; ein 1832 von Hannover gemachter Verſuch, die Zolleinigung 
als allgemeine deutſche Bundesinſtitution durchzuſezen, ſcheiterte, wie ſchon 
auf den Wiener Miniſterialconferenzen, an dem Widerſtand Preußens und 
an der damaligen Energieloſigkeit Oeſterreichs. 

OD. Schon am 30. März 1833 erfolgte auch der Anfchlufßvertrag 
des Konigreichs Sachſen, unter wechjeljeitiger großer Furcht preußilcher 
und fächfifcher Eoncurrenten vor einander. Der Anſchluß Sachſens ge 
ſchah unter einigen befonderen Modalitäten, welche bejondere Erwähnung 
bedürfen, weil fie für Zollvereinsverhältniffe weſentlich geblieben find. 

Was a) den Tarif betrifft, fo Hatte und wünfchte Sachſen niedrigere 
Zollſäze, als fie der bisherige Verein befaß und wollte; es wurde hiebei 
von Baiern und Württemberg unterftügt, welche Staaten damals für 
einige weſentliche Artikel (3. B. Game) liberalere Tarifjäze verlangten, 
als Preußen zugab und fie felbft in fpäteren Perioden (1862—64!) 
wollten. 

Der Tarif des preußiſch-heſſiſchen Vereins beruhte im Weſent 
lichen auf dem preußifchen Zollgefez von 1818 und diefes fügte 
fih auf folgende Grundſäze: Zulaffung aller fremden Erzeugniſſe zur 
Einfuhr mit Ausnahme von Salz und Spiellarten; fehr mäßige Durch⸗ 
fuhrzölle, Zolfreiheit der Ausfuhr als Negel (Ausnahme: der inneren 
Fabrikation dienlihe Rohftoffe, wie Hadern xx.); für die Einfuhr Zolle, 
theil3 zum Schuz der inländifchen Induftrie, theils zur Befteuerung von 
Handel und Verbrauch, fo namentlich ungefähr 30% des Werthes auf 
fremde BVerzehrungsgegenftände, insbeſondere Kolonialmaaren, auf Berg 
werf3erzeugniffe bis zu 20%, auf Fabrikwaaren und Manufacte biö zu 
10% des Werthes; in lezterer Beziehung ging man audy über 10° 
(Eifen und Eifenfabrikate), fowie darunter, lezteres wo Peiner Rauminhalt 
bei hohem Werth der Waare die Schwärzung erleidhterte; die Verzollung 
fand übrigens nad) dem Gewicht ftatt, woraus ſich ergeben hat, daß im 
Zollverein ordinäre Artikel derfelben Tarifclaſſe im Allgemeinen theurer 
verzollt, beziehungsweiſe beſſer gefchüzt find, als die feineren, theueren 
Qualitäten defjelben Zollſazes; fremde Haupt: und Hilfsmaterialien follten 
von einem Yinanzzoll frei oder nur jehr mäßig belaftet werden; abgefehen 
von der Hauptabgabe follten fremde Waaren einen Einfuhrzoll von " 
Thaler (den jezt beftebenden „allgemeinen Eingangsfaz“) zahlen; die 
inneren Zolllinien Preußen? wurden nad) demfelben Gejez aufgehoben; 
der neue Tarif follte alle 3 Jahre revidirt werden. Diefe Tarifgrundlage 
war aus Preußen in den Zollverein im Wefentlichen unverändert über 
gegangen. - oo. 
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Nunmehr bandelte es ſich um den Beitritt Sachſens mit feinen 
liberalen Tarifanfchgauungen. Obige Grundlage wurde auch fortan erhalten, 
denn abgejehen von mäßigen Herabfezungen der Zölle auf baummollene und 
wollene Zeuge, Tücher und Strumpfwaaren, einige Südfrüdhte und Me- 
“ talle, abgefehen von der nun eingeräumten Zollfreiheit der Waarenquan⸗ 
titäten unter 4 Loth und dem Wegfall der Gefällbeträge unter 6 ſächſ. 
Pfennigen,, und Aehnlichem blieb es beim Alten. 

Dagegen erreihte das Königreih Sachſen b) den Vortheil der 
Meßcontirungen für Leipzigs Handel (auch Frankfurt an 
d. D. und Naumburg, Frankfurt a. M. eingeräumt). Hienach können 
. bie Kaufleute die ausländischen Meßwaaren, die fie feil halten, vor: 
läufig unverfteuert laffen, indem diefelben auf das Meßconto gefchrie: 
ben werden. Nur was im Innern abgejezt wird, zahlt bei der Ab: 
rechnung den Zoll, nicht aber das unverlauft MWiederausgeführte oder 
das ind Ausland Verkauft. Das Privileg der Meßcontirungen hat die 
ſächſiſche Politik auch bei der neueſten Zollvereinderneuerung (1864/65). 
zu erhalten verftanden. 

c) Sachſen trat mit Preußen auch zu einer Gemeinſchaft der 
inneren Steuern auf Braumalz, Branntweinfabrifation, 
Tabak: und Weinerzeugung zufammen. Ein Gleiches vollzog fich nicht 
und bat ſich bis jezt (1866) nicht vollzogen zwifchen den übrigen größeren 
Dereinzftaaten und Preußen. Vielmehr find innerhalb verabredeter Ma⸗ 
rimalgrenzen die Abgaben von dem Verbrauch gewiffer innerer Erzeug- 
niffe noch ungleich. — Derjenige Staat, welcher einen foldyen Gegenftand 
höher beiteuert als ein anderer, wurde nad den erften Berträgen befugt, 
bei der Einfuhr aus dem nicht oder niedriger befteuernden Vereinsſtaate 
den Betrag der Steuerdifferenz ald fogenannte Ausgleihungsabgabe zu 
erheben. (Anders fpäter, |. unten IX.) 

Das Syſtem ungleiher innerer Verbrauchs- und Fabrikations⸗, 
und folgerichtig der Webergangsfteuern, welches im Einzelnen zu einer 
Menge Specialreglement3 geführt bat, ift noch immer ein Bruch 
in das Hauptprincip des Zollvereind, nämlich in die innere Verkehrs 
freipeit. Die Befeitigung ift jeit lange verabredet, aber auch neues 
ftend kaum angeregt, gefchweige erreicht worden; fie würde eine völlige 
Gleichmachung der indirecten inneren Abgaben vorausfezen,. wogegen fo: 
wohl die Verjchiedenheiten der Iocalen Verbrauchsverhältniſſe, als politifche 
Gefichtspunkte ankämpfen; ift doch felbit in Einheitsftanten (Frankreich, 
Defterrih) ein volle Uniformität der inneren Befteurung und Freiheit 
von Ausgleihungsabgaben nicht erreicht. Für Einen Gegenftand, die 
Nübenzuderfabrikation, ift eine allgemeine Vereinigung erzielt (f. unt. XIV). 

II. Weitere Ausdehnung erhielt der Zollverein (11. Mai 1833) 
dur Anfchluß des thüringiſchen Handeld und Zollverein, 

Diefe Gruppe, aus mehreren mitteldeutichen Gebieten beſtehend, 
etwa3 über eine Million Seelen, bat ſich unter der Führung des 
Großherzogthums Sachſen eine eigene handlungsfähigere und Majori⸗ 
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tätöbejchläffe anerfennende Berfaffung gegeben, und ift in laufenden Ber: " 
waltungsfachen durch Einen Generaldirector, auf Zollvereindconferenzen 
dur Einen Generalbevollmächtigten vertreten, tritt überhaupt im Zoll: 
verein ala Einheit auf, obwohl fie 11 ſtaatlich verichiedene Beſtandtheile 
umfaßt. 

1835 traten Homburg und Rafjau, Baden (begünfligt durch eine 
nur 1 Stumde breite Grenzbezirlszone) 1. Jam. 1836, Frankfurt a. IR. 
25. San. 1836 bei, nachdem dieſer Freiſtadt für die Revenuentheilung 
die 4*/s fache Berechnung jeiner Hädtifchen Bevöllerung (ausſchließlich der 
fremden Gamijonen) zugeftanden war. — 1838 traten nody zur Berhins 
derung des Schleihhandeld die Grafſchaft Hohnftein-Elbingerode (Hanno: 
ver) und das Fürftenthum Blantenburg (Braunſchweig) in den Zollverein, 
mährend fonft Hannover und Braunfchweig feit 1. Mai 1834 und beide 
mit Oldenburg feit 7. Mai 1836, mit Schaumburg-Zippe ſeit 1837 zum 
Steuerverein unter fehr liberalem Tarif verbimden waren. 

IV. Der Zollverein war nım auf 8110 Meilen angemwadhien 
und die Zolllinie der geeinten Staaten von früher 2283 auf 1073 Meilen 
gekürzt worden. 

Im Januar 1838 wurde ein neu vereinbarte Zollgejez, mel 
che auf dem Boden des preukifchen Gefezed von 1818 ftand, aber 
daraus die in Waarenpreiöprocenten angefezten Marima der Zollfäze fort: 
ließ, — verfündigt, deßgleichen eine ne Zollordnung undeinZ ol 
ſtrafgeſez. 

Auf den Generalconferenzen wurde die Vereinsadminiſtration weiter 
ausgebildet, Tarifänderungen, welche regelmäßig 8 Wochen vor Vollzug zu 
verfündigen find, berathen, Begleiticheinverfahren, Padhof: und Bafen: 
weſen geordnet u. f. w. Die beim Erbläben einer eigenen Fabrikation 
ſchuzzöllneriſch umgeſtimmten ſüddeutſchen Staaten verlangten und er: 
reichten ſchon 1838—42 eine Erhöhung mehrerer Zollſäze. Vortheilhaft 
und die Wiener Tünzconvention vorbereitend wirkte die Dresdner Münz- 
convention vom 30. Juli 1838 und die Herftellung des Zollpfunds 
— Y, Kilogramm, al3 gemeinfchhaftlichen Zollgewichted. Schon ſchloß der 
Berein Berträge mit Griedyenland, der Türkei, den Niederlanden und 
Hanfeftädten, beide Ieztere nicht mit glüdliher Hand, fo daß fie 1841 
gefündigt wurden. 


F 293. Grnenerungen des Bereins 1841, 1853, 1866. 

V. Der ganze Verein, weldyer bis zum legten Dechr. 1842 abge: 
ſchloſſen war, wurde verhältnigmäßig leicht, unter dem 8. Mai 1841 auf 
12 Jahre (fündbar 2 Jahre vor Ablauf von 1853) nad) biäherigem Be 
ftand und Zuſtand erfimals erneuert. Am 19. Oct. 1841 trat 
Braunjchweig, bis auf wenige Enclaven, die ed dem Steuerverein beließ, 
zum Zollverein, obwohl es feine Yorderung einer Herabfegung ber Kaffee 
und Zuderzölle nicht durchzuſezen vermochte; im felben Jahre kamen 
Lippe, Rinteln, Pyrmont zum Zollverein. Luremburg ſchloß fich 
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definitiv 1847 an. Im der neuen Periode (1842—1853) wurden 5 
weitere Generalconferenzen (mit jezt 11 ftatt biöher 10 Stimmen) ges 
halten und mehrere wichtige Zollerhöhungen in ſchuzzoͤllneriſchem Geifte 
vorgenommen, 3. B. 1846 für glatte Wollwaaren (auf 50 Thlr.) und 
1844 für Robeifen (auf "/s Thlr., iludirt bis 1853 durch den an Bel: 
gien eingeräumten Differentiallzoll von !/s Thlr.), ferner 1846 für Baum: 
wollgarn von 2 auf 3 Thlr. (1850 weitere Erhöhung durch Braunſchweigs 
Widerſpruch verhindert), und für Leinengame von /« auf 2 Thlr. Zu 
erwähnen find aus diefer Periode: der mechfelfeitige Patentſchuz im ganzen 
Verein nach der Webereinkunft über Erfindungspatente vom 21. Sept. 
1842, die allgemeine deutiche Gemwerbeaußftellung 1844 zu Berlin (eine 
fpätere 1854 zu München), die gemeinfame Beſchickung der Londoner 
Snduftrieausftellung von 1851, welche unberechenbar auf die Umbildung 
deutfcher Anduftrieverhältnifie eingewirkt bat. 

VI Biel beftrittener als die erfte Erneuerung 1841, war die zweite 
1853. Defterreih, welches den Zollverein ohne fich felbft und troz Ars 
titel 19 der Bundesakte hatte entftehen laſſen, verlangte feit 1849 den 
Eintritt, formulirte 1851 feine Forderung näher, wurde von einer Reihe 
durch die fogenannte Darmftädter Eoalition (6. April 1852) verbundener 
ſüd- und mitteldeutiher Staaten des Zollvereind in feiner Forderung 
unterftügt. Die Krifis zog ſich unter allgemeiner Beforgniß in die Länge, 
bis Preußen und Defterrei direct unterhandelten und durch den ſoge⸗ 
nannten Februarvertrag (19. Yebr. 1853) ſich direct verftändigten. Diefer 
Vertrag befeitigte mwechlelfeitig die Ein, Aus- und Durchfuhrverbote zwi⸗ 
jhen Defterreich und dem Zollverein, ließ rohe Naturerzengniffe frei, ge 
ftattete für verfchiedene und bedeutende Artikel, Halb: und Ganzfabrikate, 
Begünftigungszölle (einen differentiellen „Zmifchentarif”) zwiſchen beiden 
Zollkörpern, verabredete mancherlei formelle Verkehrd: und Verzollungs- 
erleichterungen, gegenfeitigen Konfularfchug, die (1857 audgeführte) Münze 
reform u. f. w. Die volle Zolleinigung beider Zollkörper wurde als ein 
demnächſt herzuftellendes Ziel in Art. 25 des Februarvertrages aufgeftellt; 
aber weder eine weitere Zollannäherung, noch eine Zolleinigung hat fpäter 
auf den dießfalls 1858 gepflogenen Wiener Conferenzen vereinbart werden 
tönnen. Bor Allem find politifche Antagonismen zwiſchen Defterreich 
und Preußen Hindernd dazmwifchen getreten. Im Jahre 1853 felbft aber 
folgte dem Abſchluß des Februarvertrages, welcher hinſichtlich der deutſch⸗ 
öfterreichifchen Zolleinigung nur ein Verſprechen enthielt, die Erneuerung 
des Bollvereind durch Vertrag vom 4. April 1853 auf dem Yuße nach, 
ohne erheblicye Aenderung in Tarif und Verfafjung. 

Erfreulih und bedeutend war dagegen die Aenderung, welche den 
Steuerverein (Hannover, Oldenburg, Schaumburg-Lippe) in den Zoll 
verein führte. Die Vereinigung des Steuer: und des Bollvereind 
erfolgte durch die Verträge Preußen? mit Hannover vom 7. Sept. 1851, 
1. März 1852 mit Oldenburg und vom 4. April 1853 zwiſchen Hannover 


und dem Zollverein. Hannover und Oldenburg führen R. eine eigene 
Schaffle, Nationalöfonomie. 3. Aufl. 
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Stimme, und ftipulirten fih, angebih mit Rüdficht auf die ſtärkere 
Sonfumtion zollpflichtiger Waaren in ihren Gebieten, ein Zollpräcipum 
(2/a über den Antheil, welcher pr. Kopf der Vereinsbevölkerung nad) der 
gewöhnlichen Theilung der reinen Zolleinnahme entfällt), auch die zwiſchen 
den Vereinsſtaaten beftebenden Verabredungen über Salzengrohandel und 
Salzpreife wurden für die Steuervereinzitaaten modificirt. Die Zölle auf 
Kaffee, Thee, Syrup, Tabaksblätter, Wein in Fäſſern wurden dem Bei- 
tritte de8 Steuergereind zu lieb berabgefett. Mit Bremen kam am 
26. Sanuar 1856 ein Vertrag wegen Unterdrüdung des Schleichhandelg, 
Errichtung eines vereinsländifchen Hauptzollamtes in Bremen, Anſchluſſes 
bremifcher Gebietötheile an den Zollverein zu Stande. Im Mebrigen 
mieden die Hanfeftädte als natürliche Freihandelsſtädte einen Zollverein, 
an defien Bforten fie als fouveraine Treibäfen daftehen. Die inneren 
Veränderungen in Tarif und Verwaltung waren in der neuen Periode 
von 1853 an unbedeutend, ausgenommen die Aufhebung der Durchfuhr⸗ 
zölle und die Zuderfteuerreform (f. XIV). 

VO. Die ftärkfte Kriſis hatte der Zollverein im Zuſammenhang mit 
feiner dritten Erneuerung 1862—64 zu beftehen. Auch fie hat er über: 
wunden, indem er zugleich eine tiefgreifende Aenderung ded Tarifes nach 
den fieghaft durchdringenden Grundfäzen des Freihandels bemwerkftelligte. 
Der Hergang, welcher durch den politifchen Gegenfaz von Defterreich und 
Preußen, wie durch den Antagonismus zwifchen Schuzzöllnern und Frei: 
händlern charakterifirt ift, läßt ſich durch folgende Hauptmomente bezeichnen: 
Kaifer Napoleon III. hatte 1861 durch Verträge mit England und Bel: 
gien diefe Staaten zu bedeutenden Tarifänderungen veranlaft und hiebei 
in das biöher ſtarr prohibitioniftiihe Zollſyſtem Frankreichs ſelbſt Breſche 
gelegt. Für den Zollverein war es eben ſo werthvoll, ſeinerſeits der 
Ermäßigungen des engliſchen, belgiſchen und franzöſiſchen Tarifes theil⸗ 
haftig zu werden, als es für die Freihandelspolitik Preußens eine ge⸗ 
eignete Handhabe zu entſchieden liberaler Reform des vereinsländiſchen 
Tarifes war, wenn durch einen Vertrag zwiſchen Frankreich und dem 
Zollverein lezterer feinen Tarif weſentlich ermäßigte und dafür in Frank 
reich das Recht der meiſtbegünſtigten Nation erlangte. Dieß erzielte 
Preußen, indem es mit Frankreich — ermächtigt bis zu einem gewiffſen 
Grad von ſeinen Verbündeten — Verhandlungen eröffnete, am 29. März 
1862 aber einen weitgehenden Handelsvertrag paraphirte und ſolchen am 
2. Auguſt einſeitig für Preußen ratificirte. 

Dieſer Vertrag fand Widerſpruch einmal bei der ſchuzzöllneriſchen 
Parthei; denn faſt feine Schuzzollpoſition des Tarifes blieb unverändert, 
die meiſten wurden ſehr bedeutend ermäßigt, während die eigentlichen (ſeit 
lange ca. */s aller Zolleinnahmen abwerfenden) Steuerzölle von Colonial⸗ 
waaren u. f. w. faft unverändert blieben. Der Vertrag eriwedte aber 
zweitens durch andere Beftimmungen Gegner politiihen Charakters 
und forderte namentlich durch feine Artikel 31 und 32 den Widerftand 
Defterreih8 um fo ftärter heraus, als eben um diefe Zeit der Antago- 
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nismus beider Großftanten wegen der deutichen Hegemoniefrage ſich zu 
einer faum je dagewejenen Schärfe zugeipizt hatte. Der genannte Artikel 
31 machte, indem er Trankreich die Behandlung auf dem Fuße der meift- 
begünftigten Nation zufagte, eine befondere Handeldannäherung und Ar- 
tifel 32 eine völlige Zolleinigung des Zollvereind mit ganz Defterreid,, 
wie foldyes das Ziel des Tebruarvertraged geweſen war, durchaus unmög- 
li. Lange dauerte in Preffe, Verfammlungen, diplomatischen Noten der 
Kampf über den Tarif und über die Verbalbeitimmungen des „franzd- 
fiichen Handelövertrages.” Mittlerweile nahte der äußerſte Termin der 
Erneuerung des Zollvereind auf weitere 12 Jahre heran. Endlich fiegte 
die Politit Preyßens um fo leichter, als fie in der Forderung der Tarif 
reform eine Sache begründeten wirthichaftlichen Fortſchritts vertrat, worin 
fie glei von Anfang durch Sadjfen, bald auch durch Hannover unter: 
fügt wurde, obwohl diefe politifch Antagoniften Preußens waren; Oefter: 
reich, welches ſich auf die füddeutiche Schuzzollparthei ſtüzte, feine Vor: 
Ihläge vom 10. Juli 1862 auf eine Gemeinfchaft der Induſtriezölle 
weder betailirte, noch überhaupt energiſch verfolgte, und auf den Stand- 
punkt einer liberalen Zarifpolitif, wovon manche Freunde einer deutſch⸗ 
öfterreichifchen Zolleinigung (darunter der Verfafjer dieſes Buches in ver: 
ſchiedenen Abhandlungen) allein Erfolg hofften, fi) nicht emporjujchwingen 
vermochte, — mußte verlieren. Die Folge war, daß der Widerftand gegen 
den franzöfiichen Handelövertrag fih mehr und mehr brach; Sachſen 
nahm nächſt dem Thüringifchen Vereine, Baden u. |. w. den Vertrag 
an, Hannover folgte und rettete hiebei fein viel angefochtenes Präcipuum 
in der neuen Geftalt einer Garantie für ein Maximaleinkommen per 
Kopf aus den Zolleinnahmen. Endlich nahmen auch die füddeutichen 
Staaten (12. Oct. 1864) den franzöſiſchen Vertrag und Tarif an, melde 
in nachträglichen Verhandlungen mit Frankreich (Schlußprotofoll vom 
14. Dec. 1864) nur wenig modificirt wurden. Es wurde fofort auch die 
Zollvereinderneuerung vollzogen; ald Grundlage des bis zum 31. Dec. 
1877,_wieder mit zweijähriger Kündigungsfrift (ſpäteſtens 31. Dec. 1875), 
verlängerten Zollvereind diente der Tarif des franzöfifchen Vertraged. Eine 
Henderung in der Verfaſſung des Zollvereind trat auch dieſes Mal nicht 
ein; weder eine Majoritätäregierung noch ein Zollvereinsparlament, beides 
oft verlangt, wurde feftgeftelt. Die einzelnen fuccejfiven Erneuerungs⸗ 
verträge der Jahre 1863— 1865 zwifchen den bisher zollgeeinten Staaten 
fanden eine abfchließende Kormulitung in dem Gejammtvertrag von 
16. Mai 1865, welcher jezt den Grundvertrag bildet. 

Der Tarif, auf Grundlage de3 franzöſiſchen Tarifes gründlich umge: 
ftaltet und fonft etwas revidirt, wurde publicirt. Mit verjchiedenen Staaten 
wurden Verträge gefchloffen oder wollten Verträge demnächſt abgeichlofjen 
werden, welche den Zollverein und jene Staaten wechſelſeitig auf den Fuß 
der meiftbegünftigten Ration fezen, fo mit Belgien (22. Mai 1865), Eng- 
land (30.Mai 1865) — mit der Schweiz, Italien; in Frankreich felbft iſt 
der Zollverein als meiftbegünftigt der weiteren Tarifermäßigungen theil⸗ 
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baftig geworden, welche die jpäteren Verträge Frankreichs mit Belgien, 
Stalien und der Schweiz u. ſ. w. für Frankreich feftgeftellt haben. Der 
neue Tarif des Vereins trat mit 1. Juli 1865, die Verträge mit 1. Jan. 
1866 ind Leben. 

$ 294. VIO. Daß Verhältnig zu Defterreih wurde bei im 
zwiſchen über Schleswig-Holftein eingetretener politifher Alltanz Preußens 
und Defterreihd im einem neuen, den Februarvertrag angeblid er 
jezenden Vertrag (11. April 1865) geordnet. Dieſer Vertrag enthält zwar 
noh (im Eingang und in feinem Artifel 25) den Vorbehalt weiterer 
Zarifannäherung „beider Körper und der Verhandlung Über eine allgemeine 
deutihe Zolleinigung; dieler Vorbehalt ift aber unpraktiſch, da Art. 31 
des franzöflichen Vertrages jeden Differentialtarif auch mit Defterreid 
ausſchließt und Art. 32 deffelben Vertrages die Zolleinigung mit ganz 
Defterreich in Frage ftellt. Ein befonderer Tarif zwiſchen Defterreih und 
dem Zollverein ift denn auch ſchon nicht: mehr vorhanden; mehrere Säge 
im wechſelſeitigen Verkehr find höher geworden, al3 fie im Zwilchentarif 
des Februarvertrages von 1853 maren, einige find niedriger. Oeſterreich 
aber genießt die Ermäßigungen des neuen Bereindtarifed ald meiftbe 
günftigte Nation und hat gegenüber dem Tarif des franzöftichen Ber: 
trages jogar weitere Ermäßigungen vom Zollverein erzielt (in Rohſtoffen, 
Landesproducten, Glaöwaaren, Leder, Käfe, Matten), Ermäßigungen, 
welche nun, da der Zollverein Durch die neueren Verträge auf jeden Dif: 
ferentialtarif verzichtet hat, and, allen andern Nationen zu gute kommen. 
Die öfterreichifchen Ausgangszollſäze find im neuen Vertrag (Aprilvertrag) 
auf wenige Artikel (Lumpen und andere Abfälle zur PBapierfabrifation, 
gemeine elle und Häute, Knochen, Klauen, Füße, Hautabſchnizel) be 
ſchränkt, während der Zollverein nach den neueren Verträgen nur von 
Lumpen und andern Abfällen zur Papterfabrifation noch einen Ausgangs- 
zoU erhebt. Defterreih und der Zollverein fihern fih ferner in dem 
Vertrage wechjelfeitige Durchfuhrfreiheit, Erleichterungen und Freiheiten 
im Meß, Markt: und Veredlungsverkehr, Erleichterungen in der Zollbe 
handlung (insbeſondere auf Eifenbahnen) zu, haben ein Zollcartell er: 
neuert, behandeln ihre mechfelfeitigen Unterthanen in den verfchiedenen, 
den Verkehr betr. Gebühren gleich, anerkennen wechlelfeitig die Ge 
werbelegitimationstarten der Handelsreifenden und gewähren Eonfularfchug. 

F 295. TR. Der neue Zollvereinsvertrag jelbit (16. Mai 
1865), bis 81. Dez. 1877 gefchloffen, beftätigt alle nicht befonderd aufge 
bobenen Beitimmungen der früheren Zollvereinigungsverträge und der 
zugehörigen Protofolle, erneuert Zollgefez, Zollordnung, Zollſtrafgeſez 
und das Zollcartell von 1838 (gegen den Schleihhandel), fowie die wäh 
rend der vorigen Periode endlich errungene Abfchaffung aller Durchfuhr⸗ 
zoͤlle. Zu Beichlüffen über Veränderungen in Tarif, Zollgeſezgebung, 
Zollordnung ift nad wie vor Einſtimmigkeit erforderlih. Es befteht 
innere Verkehrs: und Zollfreibeit, abgejehen von Sal; md Spiels 
Farten, die verboten find, und von beftimmten Objecten innerer Vers 
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brauchs⸗ und Fabrifationdbefteuerung, abgefehen ferner von außerordents 
lichen Maßregeln im alle von Krieg und Seuchen; hiefür find befondere 
Abreden getroffen und erneuert. Die BPatentconvention vom 21. Sept. 
1842 ift nicht auf 12 Jahre, fondern nur mit dem Recht jederzeitiger am 
dreimonatliche Yrift gebundener Kündigung erneuert; dies tft die Folge 
des neueren Schwankens der Meinungen über die Zweckmäßigkeit des 
Patentweiens überhaupt. 

Artitel 10 des Vertraged vom 16. Mai 1865 ſichert durch eine 
Reihe von Beitimmungen da8 Salzmonopol der deutihen Staaten, 
indem Ein: und Durdfuhr der befonderen Erlaubniß und ftrenger Eons 
trole unterftellt und zmwifchen der Mehrzahl der Staaten mit Salzbandel 
in regie die Einhaltung eines möglichft gleichen Salzdebitpreifes verſprochen 
ift, indem ferner Hannover und Oldenburg ihre Safzfteuer auf 2 Thaler 
erhöhen und der Salzeinſchwärzung nach andern Vereinsftaaten durch eine 
Reihe befonderer Maßregeln vorzubeugen ſich verpflichtet haben. 

F 296. Fortſezung. Artikel 11, praktifch ſehr wichtig für den 
Binnenverfehr, betrifft den Verkehr in Gegenfländen der Inneren Be 
fteuerung. 

Hienach unterliegen ausländifhe Erzeugniſſe, welche in der Eins 
fuhr mit mehr al3 15 Sgr. verzollt find, Teiner weiteren Abgabe von 
Staaten oder von Corporationen; nur bei weiterer Verarbeitung unters 
liegen fie der auf weitere Verarbeitung gelegten Steuer (fo Getreide, 
Malz, Vieh, der Branntwein-, Bier, Mahl und Schladhtfteuer); mo die 
inneren Steuern von Getränfen bei der Einlage lezterer erhoben werden, 
findet die Steuerfreiheit bereit? verzollter ausländiſcher Getränke für die 
aus dem Zoll oder Privatlager heraus erfolgende erfte Einlage ftatt; 
mit nicht mehr als 15 Sgr. verzollte ausländifche Erzeugniffe werden den 
inländifchen und vereinsländiſchen Erzeugniffen hinſichtlich der inneren 
Befteuerung gleichgefezt. Bon lezteren gilt: auf den Tranfit durch die Vers 
einzftanten darf keine innere Steuer gelegt werden; innere Steuern follen 
nur auf Branntwein, Bier, Eſſig, Malz, Wein, Moft, Cider, Tabak, Mehl 
und andere Mübhlenfabrilate, desgl. Backwaaren, Fleiih, Fleiſchwaaren 
und Fett gelegt werden dürfen, ausnahmsweiſe in Frankfurt a. M. auch 
auf Brennmaterialien, Getreide und Fourage; auf Branntwein, Bier, 
Mein und Tabak find Martmalfäze der inneren Befteuerung verabredet; 
die Befteuerung eined etwa fpäter auflommenden Getränkes oder Nabs 
rung3mittel3 iſt vorbehalten. 

Es gilt nun für genannte Artifel der Grundfaz: Das Erzeugniß 
eines andern Vereinsſtaates darf unter Teinem Vorwand höher oder in 
einer läftigeren Weife als das inländifche oder als das Erzeugniß der 
übrigen Vereinsſtaaten beftenert werden. 

Hienach darf von fraglichen Artikeln Leine Abgabe erhoben werden, 
wenn fie nicht auch diefelben infändifchen Erzeugniffe trifft; es dürfen 
feine höheren Säge und die gleichen Säge von Steuern, die bei Bers 
kauf und Verzehrung erhoben werden, nur in gleicher Weife ers 
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hoben werden: von der Herborbringung erhobene Steuern (Fabrikationz- 
fteuern) treffen dad Produft des andern Bereinzflaates beim Uebergang 
über die Örenze (Uebergangsfteuern) auf beſtimmten Straßen (Uebergangs- 
fragen). 

Auf eine Mebergangdfteuer vom Wein ift allgemein verzichtet (wo⸗ 
mit eine Hauptbeſchwerde der füddeutihen Weinproducenten endlih er: 
ledigt worden ift); den inneren Verzehrungsſtenern, wo folche beftehen, 
unterliegt natürlich auch der Wein anderer Vereinzftanten. 

Der Verkehr in Tabalshlätterproben bis 10 Pfund per Poft ift frei. 
An ausländifhen Tabaksblättern ift der Verkehr gegen Zeugniß er: 
Veichtert Seiten® der Staaten de8 Tabaffteuervereind (Preußen, 
—* Hannover, Kurheſſen, thüringiſcher Verein, Braunſchweig, OL 

enburg). 

Steuern, welche den Kauf und Verkauf, oder die Verzehrung, oder die 
Hervorbringung und Zubereitung eines Conſumtionsgegenſtandes treffen, 
können bei der Ausfuhr des Gegenſtandes nach anderen Vereinsſtaaten uner⸗ 
hoben gelaſſen, beziehungsweiſe ganz oder theilweiſe zurückerſtattet werden, und 
zwar, auch wenn nach dem Auslande eine Steuerrückvergütung gewährt 
wird, nie in höherem Betrage als demjenigen der Steuer (keine Ausfuhr⸗ 
prämiel) — und erft nach wirklich erfolgter Ausfuhr; die Nüderftattung 
der Steuer von dem zur Effigbereitung verwendeten Branntwein ift nur 
bei der Ausfuhr des Eſſigs in das Ausland, nicht auch bei Ausfuhr in 
die Vereinsſtaaten, ftatthaft. 

Die nach dieſen Grundfäzen entfallenden, die ältere Ausgleihungsabgabe 
erjezenden Uebergangsfteuern und Nüdvergütungen find einzeln verabredet; 
Neuerungen find ftatthaft, müffen aber mechleljeitig mitgetheilt werden. Die 
Erhebung der Steuern von vereinsländifchen Producten ſoll zur Erleich⸗ 
terung des Verkehres möglihft am Beitimmungsort gefchehen. — Innere 
Berzebrungsfteuern für Rechnung von Communen und Cor— 
porationen dürfen nur geftattet werden an Gegenftänden des örtlichen 
Verbrauches und zwar von Wein nur in Weinländern, von Branntiwein 
und Tabak überhaupt nicht; Marimalgrenzen aud der Corporationäfteuer: 
ſäze find für einige Hauptgegenftände der Beſteuerung verabredet. 

Artifel 12 erneuert unter Verweiſung auf eine bejondere diekfällige 
Eonvention und auf das zugehörige Schlußprotofol den Nübenzuder 
fteuerverein (ſ. unten XIV.). 


F 297. Fortſezung. X. Weitere Beftinmtungen des Vertrages be 
treffen die Ermäßigung der Rheinzölle (inzwifchen fammt Zöllen der Vteben- 
flüffe ganz befeitigt durch die Friedensverträge von 1866), wechſelſeitige gleiche 
Behandlung der Seefchiffe unter den deutichen Seeſtaaten, die Chaufſeegelder, 
Flußzoͤlle, Hafen⸗ und ähnliche Gebühren, denen im Allgemeinen eine Mari- 
malgrenze in dem Betrage der Unterhaltungskoſten zu fezen gefucht ift; die 
Stapel: und Umſchlagsrechte werden auf? Neue für befeitigt erflärt, wegen 
der Valuta der Zollzahlung (Chalerwährung und ſüddeutſche Währung) 
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und wegen der Abrechnung und Auszahlung der Zolleinkünfte find be- 
fondere Beftimmungen getroffen. 

XI. In die gemeinfame Theilung fällt Iediglich der Ertrag der Ein: 
gangs⸗ und Ausgangsabgaben nad Abzug a) der Koften für Schuz und 
Erhebung der Zölle an den Außengrenzen und im Grenzbezirk, b) der 
Rüderftattungen für unrichtige Erhebung (binnen Jahresfrift zu fordern) 
und c) der auf gemeinfchaftlicher Verabredung beruhenden Steuervergüs- 
tungen und Ermäßigungen (Raffinaden aus Colonialzuder, Fabrikate aus 
fremden Tabaken). Dagegen fallen die jonftigen Koften der Zollverwal⸗ 
tung (Zolldirection, Binnenämter) nicht dem Verein zur Laft, und auch 
für die Grenzkoſten zahlt der Verein den Grenzbezirksſtaaten Baufd- 
jummen, wogegen jeder Staat in der Zollverwaltung auf feinem Ge⸗ 
biete ganz felbitftändig ift, feine Beamten anftellt und für fie haftet und 
lediglich durch controlirende Commiſſäre ſich beauffichtigen läßt, die zu 
den Hauptzollämtern und Zolldirectionen (zu jeder ſolchen Stelle höchſtens 
Einer) entjendet werden können. Die angegebener Weife berechneten Rein- 
einnahbmen werden nad der Kopfzahl, auf Grundlage der dreijährigen 
Zollvereinsvolkszählungen vertheilt, mit dem ſchon bezeichneten Präcipuum 
für Frankfurt a. M. und mit der Garantie einer Nettoeinnahme von 27'/s 
Sgt. per Kopf für Hannover und Oldenburg (an Stelle des bisherigen 
„Vorweg“ diefer Staaten). Für Frankfurt ift ein neues Berechnungs⸗ 
ſchema verabredet. Zollbegünftigungen für einzelne Unterthanen kann der 
betr. Staat auf feine „privative Zollfaffe” (zum Abzug an feinem Ne 
venuenantheil) übernehmen, jedody ohne fernerhin auf Maſchinen und 
Maſchinenbeſtandtheile Zollnachläffe bewilligen zu können. Sollbefreiun: 
gen für Souveräne, Gefandte, überhaupt „Treipäffe” für einzelne zollbare 
Gegenftände Taufen ebenfall® auf die privative Zollkaſſe des befreienden, 
bez. Paß ausftellenden Vereinsſtaates. 

F 298. Sortfezung. XII. Zollgeſez und Zollverfahren. Indem 
das Zollgeſez, die Zollordnung und das Zollſtrafgeſez von 1838 auch 
1865 wieder erneuert worden ſind, iſt aus ihnen zur Vervollſtändigung 
des biäher gegebenen, abſichtlich in den geſchichtlichen Rahmen gefaßten 
Bildes noch Folgendes zu ermähnen: 

Die Berzollung gefchieht nady dem Tarif, bez. nad) dem amtlich 
beraußzugebenden, die einzelnen Waaren auf den zutreffenden Tarifpoften 
anmeifenden „alphabetiihen Waarenverzeichniffe.“ 

Die Berzollung erfolgt nad Maß, Stückzahl, Gewicht (Gewichts: 
zölle, ſpezifiſche Zölle genannt), nad) dem Werth (Werthzoll, Valorenzoll) 
bei Eiſenbahnwaggons. 

Zollfrei find alle Gegenftände in der Durchfuhr, ferner — Hadern 
und altes Tauwerk ausgenommen — in der Ausfuhr, endlid alle im 
Tarif nicht fpeciell genannten Gegenftände in der Einfuhr; die Einfuhr 
zolffreiheit einiger allgemeiner Güterklaffen (Producte von Gütern auf 
der Grenze, ſchon gebrauchte Effecten, Kleider und Gausgeräthe, im Ges 
brauch über die Grenzen gehende Wagen, Schiffe und Zugthiere, gebrauchte 
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Fäfſer und Side, Mufterlarten und. Muſter, Kunſtſachen für öffentliche 
Zwecke, Antiken) ift im Eingang ded Tarifes beſonders bemerft. 

Der Eingangstarif enthält 44 Rubriken mit Unterabtheilungen in 
alphabetifcher Ordnung. | 

Die Zölle werden theil3 vom Bruttogemwicht erhoben (bei höchſtens 
1 Thlr. Zoll pr. Ctr. und mwofern der Tarif eine Taravergütung nicht 
ausdrücklich feftjezt), ſonſt vom Nettogemwicht; lezteres wird beftimmt theils 
durch Annahme der im Tarif beigefezten (tarifmäßigen) Tara, welche für 
Flüſſigkeiten fogar obligat ift, theild durch befondere Ermittlung; Flaſchen, 
Bindfaden, Papier, Pappen fallen nicht in die Tara. Für gemifchte 
Geipinnfte und Gewebe, für gemifchte Kolli ungleichartiger Waaren, ins⸗ 
befondere für Kurzwaaren (Mercerie) find behufs fachgemäßer Verzollung 
im Anhang des Tarife befondere Beftimmungen getroffen. Der Inhaber 
der Waare, welche für den Zollbetrag baftet, ift zollpflichtig. 

Zum Schuz der Zölle an der Außengrenze dient der Grenzbezirk, 
ein ſchmaler äußerfter Grenzgürtel, deffen äußere Linie die Zolllinie heißt, 
befien innere Linie (gegen das verkehrsfreie Binnengebiet) die Binnen- 
linie genannt wird; in Häfen und Flüffen find die Haltepläge beitimmt. 
Am Grenzbezirk findet für Zwecke des Zollſchuzes durch die uniformirte 
Zollwache eine ſtrenge Bewachung mit befonderer Eontrole der Kaufleute, 
Haufirer, Gewerbtreibenden und Frachtführer, mit Haus: und Waaren- 
lagervifitationen ftatt; innerhalb der Binnenlinie find nur Güter, die an 
die Binnen Zoll» und Steuerämter verwieſen find, fowie einzelne be 
fondere Waaren (Zuder, Kaffee, Wein, Branntwein u. f. w.), befon: 
derer Transporteontrole (Binnencontrole) im Intereſſe des Zollſchuzes 
unterworfen. 


Das Zollverfahren beginnt mit der „Anmeldung“ des Zell: 
pflichtigen beim Grenzamt oder einer „Anmeldeſtelle“, fezt fi fort in der 
„Declaration“ des Zollpflichtigen und in der „Revifion” Seiten? ber 
Zollbehörde; die Mevifion erfolgt bald ohne Oefinung der Verſchlüfſe 
(„aÜgemeine” Revifion), bald mit Deffnung derjelben („beiondere“ Re⸗ 
vifion). Bei der Reviſion wird entweder 

a) der Zollbetrag fogleich ermittelt und erhoben und daB 
verzollte Gut auf beftimmten Wegen durdy den Grenzbezirk gewiejen, um 
an der Binnenlinie in den „freien Verkehr” überzugehen; oder wird es 

b) vorläufig unverzollt in den Packhof (Halle, Freilager, Freihafen) 
auf höchſtens 2 Jahre eingelagert, gegen bejondere Gebühren, monatlid 
ca. Ye Thlr. für den Etr. trodener, "se Thlr. p. C. flüffiger Güter. 
Die Einlagerung ift bei Wein gewöhnlich nicht ftatthaft, überhaupt nur 
Kaufleuten, Spediteuren und Fabrikanten eingeräumt. Die Behandlung 
und Bearbeitung der Waaren im Lagerhaus regelt fi nad den „Pads 
hofregulativen.” Manche Einlagerung ift bloße Zollereditirung (Credit⸗ 
lager). Manchen Kaufleuten wird unter fpeziellen Eontrolen ein „Privat: 
lager“, fei es zur Greditirung des Zolles (Greditlager, häufiger bei Wein: 
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Engroshändlern), ſei es für Durchfuhr und Wiederausfuhr (Tranfitlager) 
geftattet. Zolllager finden auch bei Binnenzollämtern ftatt. 

Es findet nämlich Verzollung und Einlagern nicht 6108 an der Grenze 
ftatt, fondern aud) 

c) bei Binnenzoll: und Steuetämtern, Gontroleftellen ohne 
und mit öffentlicher Niederlage, wohin nad Leiftung von Zollficherheit 
durch Pfand oder Bürgſchaft und unter der Eontrole der fogen. Begleits 
ſcheine, fowie nad Befinden des Grenzamted unter Siegel: und Plomben- 
verſchluß, die betreffenden Güter geleitet merden. 

d) Die zolffreie Durchfuhr in der Einfuhr zollbarer Artikel findet 
ebenfall3 unter Begleitfcheincontrole ftatt. 

e) Der Ausgang der ausgangszollfreien Güter findet ohne Anmels 
dung ftatt. Die Verzollung poftalifher Güter geichieht am Orte de 
Empfangspoftamted. Zollrabatte find mır ausnahmsweiſe beibehalten 
(Mepgüter, Weine). 

Nach ihren Amtsbefugnifien find die Zollämter des Vereins 
entweder Hauptzollämter, welche zur Abfertigung jeder Waare in jedem 
Zollbetrage befugt find, oder Nebenzollämter; Ieztere wieder I. EI., zur 
Eingangsverzollung bei Tariffägen bis zu 5 Thlr. und zur Ausgangs 
verzollung unbeſchränkt, bei höheren Tariffäzen bis zu 50 Thaler Zoll 
betrag befugt, und Nebenzollämter II. Cl., in der Getreideeinlaffung 
unbeſchränkt, für Vieh und für Tarifſäze unter 6 Thlr. nur bis zu 10 
Thlr. Zollbetrag, bei höher tarifirten Gegenftänden nur bis zu 10 Pfund 
mit höchftend 10 Thalern Zollbetrag, zur Abfertigung befugt. Waaren: 
quantitäten unter Y/ıo Pfund und Gefällbeträge unter 6 Sächſ. Pfenn. 
(1 Kreuzer) bleiben unberechnet. 

Megen der Ausfuhr zur Wiedereinfuhr, inäbefondere für Veredlung 
und für den Marktverkehr, und wegen Einfuhr zur veredelten Wieberausfuhr 
(Türkifchrothfärberet in Elberfeld) beftehen bejondere Anordnungen. 

Tür Gemerbtreibende und Handelsreiſende ift das Formular einer 
gleihartigen Gewerbelegitimationstfarte (Schlußprot. 9, Anlage C.) 
vereinbart. 

Die Verfolgung von Zollcontraventionen ift fehr erleichtert durch das 
Zollcartell von 1833, welches der Zollſchuzwache den Beiftand der anderen 
Behörden und weitreichende Befugniffe fichert, auch die wechlelfeitige 
Unterftügung in Verfolgung von Zollvergeben zwiſchen den Vereinsftaaten 
berftelt. Die Zollftrafen und das Zollftrafverfahren find im Zollſtraf⸗ 
gefez genau geordnet; daffelbe unterfcheidet Eontroleftrafen, Gefälldefrau⸗ 
dationgitrafen (Confiscation und Vierfaches der binterzogenen Abgabe, das 
Achtfache bei erſtem Rückfall, Gefängniß bei weiteren NRüdfällen, 15— 


- 180 fi. bei nicht zu ermittelndem Defraudationswerthe), und Contre⸗ 


bandftrafen wegen Ein:, Aus: und Durchfuhr verbotener Waaren (Eon: 

fiscation und Strafe im doppelten Werthe der Eontrebande). Zollftrafen 

und Eonfiscate fallen nicht in die Vereinskaſſe. Ä 
AUI. Gentralgewalt des Zollvereins. Die Verfafſung des Zolls 
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vereins, wie ſie bis jezt unverändert geblieben, iſt weſentlich ſchon im 
Bisherigen dargeſtellt. (Für den deutſchen Nordbund wohl bald Reichsſache!) 

Wir bemerken, daß der Zollverein bis jezt einen Bund unabhängiger 
Staaten darftellt ohne Majoritätöbefchlüffe. Verwaltungsſachen werden 
entweder fchriftlich erledigt oder auf den Generalconferenzen (ohne Prü 
fidialmacht und Gefchäftsordnung), auf welchen 12 Stimmen (bisher Raffın 
und Frankfurt dur Einen Vertreter) votiren und einflimmig werden müflen 
(abgefehen von einem fhiedsrihterlihen Verfahren in Saden 
der Zollabrehnung und in Befhmwerden über mangelhafte 
Ausführung der Verträge). 

Die Generalconferenzen treten in der Regel am 1. Juni zufammen. 

Die Zollverwaltung führt jeder Staat auf feinem Gebiete völlig felhft 
ſtändig, lediglich controlirt durch vereindländifche Abgefandte. 

Verträge mit auswärtigen Stanten verhandeln die Grenzſtaaten, 
be3. der befonderd beauftragte Vereinsſtaat. 

Der Berein bat zwar ein Kentralbureau in Berlin, jebod 
Vediglich für die Abrechnungen, für die Zufammenftellung der Bolt: 
zäblungen und für die Commerzial ſtatiſtik de8 Vereins. 

Bei diefer Berfaffung war bisher der Zollverein zwar ziemlich immo 
bilinnerhalb jeder zmölfjährigen Beriode, bei den Erneuerungen 
daher Leicht Krifen ausgefezt, weil aladann Neugeftaltungen durdgeigt 
werden müffen. Gleichwohl ift er ein unberechenbarer wirthſchaftlichet, 
finanzieller und politifher Segen des deutichen Volkes geworden; er hat 
auch die Münze, Gewichts-, Wechſelordnung und dad Handelk 
gefezbuc angeregt. 

Sp lange in der allgemeinen politischen Berfaffung Deutjchlandd 
Berömderungen nicht vor ſich gehen *), wird der Zollverein wohl dei 
eher gefichert fein, je mehr feiner Verfaſſung politifche Beimengungen 
fern bleiben. Der Tarif wird, -wie zu vermuten und zu hoffen ficht, 
Fa fhon bei der nächſten Erneuerung die Schuzzölle vollends au 

oßen. 

G 299. XIV. Der Zollverein als Rübenzuderfienerberein. Der Zoll 
verein bleibt, was er jeit der Convention vom 8. Mai 1841 ift, zugleid 
Berein für gemeinjame Erhebung der Rübenzuderfteuer (Art. 12 des Bert. 
vom 16. Mai 1865, Uebereintunft wegen Beiteuerung des Nübenzuderd 
und Schlußprotokoll hiezu vom felben Tag). 

Der Rübenzuderfteuerertrag wird nach denfelben Grundſäzen ver: 
theilt, wie die Zolleinnahme. 

Anfänglich wurde der Rübenzuderfabrifation grundſäzlich ein Schw 
gegen den Golonialzuder gegeben (noch im Bertrag vom 4. April 185, 
"Art. 2a, über Nübenbefteuerung). Im Uebrigen normirte Teztgenannter 
Vertrag den Saz der Rübenzuderfteuer fo, daß der Zoll von ausländi⸗ 


*) Sole find in ber Zeit zwifchen ber Abfaffung und dem Drud be 
2. Aufl. diefes Buches eingetreten. Bergl. die Anmerkung im Eingang- 
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ſchem Zuder und Syrup und die Steuer vom vereindländifchen Rüben⸗ 
zuder zufammen dem Bruttozollertrag des Zuckerzolles per Kopf während 
1847/49 gleihlommen follte; vom 1. Sept. 1853/55 wurde der Saz 
hiernach auf 6 Sgr. pro Centner rohe Rüben feftgeftellt. 

Eine wefentlihe Aenderung in der Zuderbefteuerung des Vereins 
bradte der Vertrag vom 16. Febr. 1858. In Folge deffen wurde bei 
einer Rübenftenererhöhung auf 7'/ Sgr. der Eingangszoll auf Syrup 
zu 3 Thalern feitgeftellt (ftatt bisher 2 und 4 Thlr.). Der Zoll betrug 
hiernach 10 Thlr. auf Brod⸗ und Hut⸗-Candis 2c. Zuder, 8 Thlr. auf 
Rohzucker und Farina, auf Robzuder für inländiſche Raffinerien 5 Thlr., 
auf Syrup 3 Thlr., unter Abzug von Taren. 

Weitere Aenderungen ergaben fi) durch Vertrag vom 25. April 
1861. Diefer Vertrag normirte dreierlei: a) eine Nüdvergütung der 
Nübenfteuer, beziehungsweiſe des Zolles bei Zuderausfuhr, — des Tezteren, 
foweit die befonderen Bedingungen der höheren Zollvergütung von raffi- 
nirtem &olonialzuder nicht erfüllt werden; die Rückvergütung beträgt 
3'/ Thlr. für Brod- ıc. Zuder, 2 Thlr. 22 Sgr. für Robzuder und 
Farin; db) eine Herabfezung der Aequivalentzahl getrodneter und vober 
Nüben, indem 1 Centner getrodneter Rüben nicht mehr wie bisher = 5'/s, 
fondern nur = 5 Ctr. roher Rüben gefezt wurde; c) cine Ermäßigung 
der Zölle auf auswärtigen Zuder und Syrup, indem fortan augländifcher 
Brod⸗ ıc. Zuder 7'/s, Röhzuder und Farin 6, Robzuder für inländiſche 
Naffinerien 4", Syrup 2'/ Thlr. pro Etr. bezahlen mußte. 

An diefem Stand der Sache ift durch die Verträge von 1864 und 
1865 nur ad a und b eine Veränderung eingetreten, ad a: indem die 
Rückvergütung auf 2 Thlr. 26 Sgr. für Robzuder und Farin und auf 
31/ Thlr. für Brod= x. Zuder erhöht wurde; — ad b: indem das 
Aequivalent getrodneter und roher Rüben weiter von 1:5 auf 1:4° 
ermäßigt wurde. 

Eine weitere Aenderung bat fi durd Vertrag mit Hannover bin: 
fihtlih der Vertheilung der Nübenzuderfteuer dahin ergeben, daß am 
Ertrage der lezteren auch Hannover und Oldenburg künftig nur einfach 
(nicht mehr 12/4fach) nah der Kopfzahl der Bevölkerung theilnehmen; 
dieß war Folge davon, daß im Zollvertrag den beiden genannten Staa- 
ten — an Stelle des bisherigen Zollpräcdpuums, wonach 100 Seelen 
ihrer Bevölferung 175 der übrigen Staaten fo lange gleichlamen, als 
diefer Voraus 20 Sgr. pro Kopf ihrer Bevölferung nicht überftieg — 
die Einnahme von 27'/ Spar. pro Kopf aus den Ein: und Ausgangs: 
zöllen incl. der (abnehmenden) -Zuderzollerträge, al3 Minimum zugefichert 
worden ift. 

Die gemeinihaftlide Bruttveinnahme des Zollvereind an 


- Eingangszöllen betrug 1864: 24,869,114 Thlr.; die Rübenzuder: 


fteuer und der Zuderzoll ertrugen, über Abzug von 265,000 Thlr. 
Rückvergütung (247,000 Thaler für Rübenzuderfteuerrüdvergütung), 
11,550,000 Thlr. (10,245,000 Thlr. vom Rübenzuder). 
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F 300. Zur Zolgeſchichte ansiwärtiger Staaten. 

England Hat feit 1820, als die Freihandeldagitation (Cobden, 
Bright die Matadore hievon) begann, fein alte Schuz⸗ und Verbot 
ſyſtem faft in jeder Etatöperiode weiter in freihändleriihem Sinne, im 
der Richtung auf wenige aber ergiebige Finanzzölle, umgeftaltet. Ein 
Hauptverdienft hatte früher Huskiſſon, ſpäter Sir Rob. Peel, der als 
freihändlerifcher Neubelehrter 1846 die Kornfchuzzölle zum Falle brachte, 
neuerdingd ald Yinanzminifter Sir Rob. Peel's Jünger Gtladfime 
Genauen Aufſchluß über die ältere Freihandelsbewegung Englands, die 
Abfchaffung der meiften und Ermäßigung der Hauptzölle, giebt Tookes 
Preisgeſchichte, deutih von Aſcher. Der neueren englifchen wie franzöfs 
Da aneiänerträge ft ſchon anläßlich der neueren Zollvereinsgeſchichte 
g 

In den Vereinigten Staaten, deren Bundesrevenuen bis 1861 
neben dem Landerei⸗Erlds hauptſächlich aus dem Zollertrage floßen, pflegen 
Schuzzoll⸗ und Treihandelstendenz ſich raſch abzuldin; große Erträge 
pflegen der Freibandelspartei, Finanzausfälle der Schuzzollpartei Ober 
wafler zu geben. " 

Frankreich beharrte biöher in einem verfndcherten Prohibitions ımd 
Benmollipiiem. Nachdem Napoleon II. von 1852 an periodifcd eine 

Reform immer noch in ſtark ſchuzzöllneriſchem Geifte angebahnt, ift er 
in dem Gandelövertrag mit England von 1861 etwas weiter gegangen; 
wenn feine Regierung von Dauer ift, gelingt es vielleicht, das alte 
Syſtem ganz zu befeltigen. Die neueren Reformen, an fich jehr beden⸗ 
tend, haben noch hohe Schuzzollmauern ſtehen lafſen. Das franzöfiide 
Zollweſen iſt dargeſtellt in dem ſelbſt von den Franzoſen als trefflich 
anerkannten Werke eines öfterreihiichen Staatsmannes („Die Finanzver 
waltung Frankreichs“ von Dr. Karl Ritter von Hod). 

Ueber die neueren franzöfifchen Zollreformen vergl. meine eingehenden 
Abhandlungen Tüb. ſtaatswifſ. Ztfchr. 1864 u. 1865. 

Die Schweiz, Belgien und Italien haben dem durd den 
englifch-frangöftfcyen Vertrag von 1861 gegebenen freihändleriſchen Anſtoß 
ebenfall® Folge geleiftet. 

Volftändiges Material zur neueren Zollgefchichte giebt fortlaufend 
das ftoffreihe „preußifhe Handelsarchiv“, die offizielle Wochen⸗ 
ſchrift des preußiſchen Handelsminiſteriums. 
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Rapital; umlaufenbes 
a  hgeN, j. Ge⸗ 


Umfe fa tete "468. 

Unbeichränft aneignungss 
Kübler Sachen 85. 

Unchlide Geburten 273, 
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66, 101, 202, | Berfdiinägerung 808, 366. 


206 214, 235, 290. 


Untern mergeiwinn 191, 


210, 285—2%. 


Unternebmumgstapitl 60, 


vrgl. Kapital). 
Urprobuction 432 ff. 


B. 
Valuta, Kung 
eldive erung; im 
Wechſeltus 267. 
Berantwortlihteit 205, 


— tr 569. 
Berchlicun 82, 4 350. 
u 
—— — natürliche, 
in Beziehung auf Preiſe, 
Abſatz und landwirth⸗ 
Ihaftlige Nebenindu⸗ 


ſtrien 
ve 38, 48, 227, 
879, 542. 
| Verfährung 231. 
Verkaufsacciſe 446. 
Verkehr⸗, Arten 462 ff. 
Berkehrsanftalten 454 ff; 
lg: Charakter ber 


Beropelunge 446 f. 

Vermögen, im weiteren 
Sinne: das ganze Volt 
23 #f., 87, 185, 219 ff., 
Arbeitnermögen, ſ. Ar: 
beitövermögen; im en 
ri Sinne: Begriff 

[4 

Staates 381 f. — Se 
nupgt 


Bernd im 39, 49; — 
Bertbeilung 142; — 
Schätung bes Berm. 
54 — — 2 
vergl. Volksvermögen; 
Wachsthum des Arbeits⸗ 
und Kapitalvermögens 


Untünbbarkeit ſ. Auffüns Bermügendtvehfel 227 — 
—22 — 191 f., Bernie, öfonomifche 
unb 


Unterhalt3mittel 101. 
Unternehmer, 


fittl ie Bernänf- 
tigfeit germonie 
230 ff., Pr 


ee 231. 
f. Trans 


Berficerung 117 f., 241, 
244,306 310.; — Un: 


zulänglicjkeit bei bei 3: 

meinem 

— 319, 467. 
und | Veribeilung des Bollgver- 

gend 142, 204, 219 

Vertrag 233. 
Vertretbarteit 50, 100, 

154, 179, 238. 


Birtuoft 90, 198 fi. 
Di 


Vo 8 407 f., 418 fi. 
Bolfzvermögen 59; Schä- 
sung bed — 54 f., 108, 


Boltsvertvetung, ſ. Eon- 
ſtitutionalismus. 

Vollswirthſchaftslehre, ſiehe 
Nationalöfonomie. 

Bormunbfaftswejen 358, 


44 ® . 
Borrath 68, 108, 118, 158, 
316. 


B. 
Waarenconſervirung 168. 
Waarenvorräthe 113. 
Währung 187, 138, 142, 

150 f. 
Wagenfabungsgiter 512. 
Wagenſtrafmiethe 479. 


bes | Wagner 473. 


Bahrfäenliteisteg- 


ung 306 
Wappins 234. 
Warrants 241 f. 
Wealth of nations 4,19, 


140, 145, 158, 160, 165, 
256260. 


Wechſelarbitrage 140. 

Wechſelpari 141. 

Bedfelhlag 140, 260. 

Wechſelſtempel 216 ff. 

Deafelftrenge 155, 168, 
242, 


467. 
Menge und Straßen 476 ff., 
481. 
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Drudfehlerverzeihniß. 


Seite 82 ift zu lefen: 74°%/0 ber Bevölkerung, Aderbau, 7% Bergbau. — 
©. 105 Zeile 6 lies Sicherheit ftatt Wahrheit. — ©. 127 ift in ber Kapitel: 
überfchrift dag Wort Geld zu flreihen. — S. 140 Zeile 17 lies Käufer 
ftatt Verkäufer. — S. 145, zweitlezte Zeile lie Scontriren. — ©. 149 in ber 
Weberfchrift des S 74 lies die Nachfrage ſtatt bie Nachfrage. — Seite 150 
Tieg in der Weberfchrift III. Anhang. Angebot xc. flatt: I. Angebotx. — 
©. 154 vierte Zeile von unten ließ weldhe ftatt welches. — S. 186, Zeile 28, 
lieg bie flatt ber. — ©. 194, 3. 5 lieg 8 100. 3) volkswirthſchaftlicher 
Character der Rente. — S. 203, Zeile 10 von unten lieg ben Arbeiten ſtatt 
der Arbeiten. — ©. 214, 3.6v.u. lieg bei ftatt bie — S. 248, 3.11 lieg Kredit: 
Enoten flatt Kreditnoten. — S. 280 Zeile 4 von unten lies tbeilmeife ftatt 
großentheild. — Seite 328, Zeile 8 lies faft flatt fe. — ©. 383, Zeile 24 
jeder ft. jede. — S. 346 Zeile 7 im Sefammtrefultat ftatt das Gefammtrefultat. 
— ©. 374, Zeile 14 lieg mtgegen flatt entzogen. — ©. 375, Zeile 22 lie 
gefhihtlichen ftatt gefellfchaftlihen. — ©. 376, Zeile 36 lieg Gemein 
wirtbfchaft ſtatt Gemeindewirthſchaft. — S. 380, Zeile 30 Tieg 8 200, d fatt 
d. — ©. 884, zweite Zeile von unten lies ber Werth flatt der Begriff. — 
©. 422, Anmerkung, 1. Zeile lies Hunbert ſtatt TZaufend. — ©. 444, Zeile 9 
von unten lies Mark genoſſenſchaften ftatt Ma rLtgenofienichaften. — ©. 562 
u. 572 ließ betr. den franzöfifchen Handelsvertrag 1860 flatt 1861. 

















